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Vorrede. 


In  der  Regel  ist  eine  Vorrede  eine  Entschuldigung 
filr  das  Dasein  eines  Buches ,  oder  ein  Empfehlungsbrief  des- 
selben. Das  Eine  dflrfte  jedoch  eben  so  überflüssig  sein  als 
das  Andere.  Die  Natur  giebt  keinem  ihrer  Werke  einen 
solchen  Brief  mit,  sondern  überlfisst  es  ihnen  selbst,  ihr 
Dasein  zu  rechtfertigen  and  sich  zu  empfehlen.  Wir  wollen 
diesem  Fingerzeige  folgen,  und  nur  wenige  Bemerkungen 
vorausschicken,  die  keinen  anderen  Zweck  haben  sollen,  als 
MissversUlndnissen  Yorzubeugen. 

Die  dem  Werke  zum  Grunde  gelegte  Himmelskarte 
war  bereits  gezeichnet  und  lithographirt,  als  der  Unter- 
zeichnete den  Auftrag  erhielt,  sie,  die  ihm  bis  dahin  fremd 
geblieben  war,  mit  einem  erläuternden  Texte  zu  begleiten. 
Er  ging  auf  diesen  Antrag  um  so  lieber  ein,  als  ihm  die 
ganze  Idee  des  Unternehmens ,  wie  die  Karle  und  ihre  Aus- 
führung, sehr  wohl  gefielen.  So  machte  er  sich  mit  Liebe 
an  das  Werk,  und  was  er  zur  Lösung  setner  Aufgabe  für 
nöthig  gehalten  hat,  ist  im  Buche  selber  zu  lesen,  er  glaubt 
nicht,  hinter  billigen  Anforderungen  der  Zeit  zurücicgeblieben 
zn  sein,  wird  aber  auch  jeden  wohlgemeinten  Wink  zu 
Verbesserungen  dankbar  entgegennehmen. 
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Dass  das  Buch  die  neuesten  Angaben,  insofern  sie 
Himmelskörper  betreffen,  enthalte,  konnte  man  mit  Recht 

fordern;  es  sind  daher  nicht  bloss  die  sichersten  Angaben 
über  die  neu  entdeckten  Planeten  im  Buche  enthalten,  son- 
dern es  ist  audi  das  Sonnensystem  in  derjenigen  Yollstftn- 
digkeil  hier  dargestellt  worden ,  welche  Alex.  v.  Humboldt 
in  seinem  Kosmus  zuerst  vollständig  begründet  hat.  In 
Bezug  auf  Zahlenangaben  bin  ich  hauptsächlich  den  Angaben 
Mädler*s  in  der  neuesten  Auflage  seines  Astronomischen 
Lehrbuches  gefolgt  Er  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  nach- 
dem Bossel  einen  neuen  Werth  für  die  geographische  Meile 
erhalten  hatte,  alle  früheren  Angaben  diesem  Werthe  ge- 
mäss zu  berechnen,  da  nunmehr  firfihere  Angaben  nicht 
mehr  als  richtig  erscheinen  konnten.  Überhaupt  empfehle 
ich  das  genannte  Buch  jedem  meiner  Leser,  der  da  wünschen 
sollte,  sich  in  die  malhematisdien  Lehren  der  Astronomie 
weiter  zu  vertiefen,  als  ein  gutes  und  belehrendes.  Der 
Titel  ist:  Populäre  Astronomie  von  Dr.  Mftdler.  Zweite, 
völlig  umgearbeitete  Auflage.  Berlin,  1846.  Bei  Hey- 
mann.   gr.  8. 


Oigitized  by 


i  n  h  a  I  U 


BinleitMif   1 

Terschiedenartigkeit  dessei,  wM 

der  Sternenhimmel  zeigt   4 

£inlbeilung  der  Hitnmelskugel    .  .  13 
Erste  Eintbeilung  der  Uimmels- 

kugel   — 

Zwtite  Itatheitiiac  d«r  Biameli- 

k«gel  16 

Dritte  Bwtlieiliuiff  der  Hinaidf- 

kugel  28 . 

Geschichte  der  StemkeiiBtiüss  und 

ihrer  Hülfsmiltel   44 

AnleitUDg  zur  Kennlniss  der  Sterne  77 


Besdureibung  der  Himmelskarte  .  — 
AaleitnnyivrKmuilnifs  d.Haiipl-^ 
fterae  wd  efanelner  Stenigrttp-' 

pen  T9 

I.  In  der  Kach«  an  31.  De- 

cember  60 

a)  Aussicht  nach  Süden  .  .  — 

b)  Aussicht  nach  Westen  .  83 
e)  AnieieM  saeli  Horden  .  .  85 
<)  Aueiebl  oeeh  Orten  . .  87 

IL  b  derHaeht  Tom  SO.lUn  90 

a)  Aussicht  nach  Söden  .  .  — 

b)  Aussicht  nach  Westen  .  92 

c)  Aussicht  nach  Norden  .  .  94 

d)  Aussicht  nach  Osten    .  .  96 
III.  In  der  Nacht  vom  30.  Juni  98 

e>  Aaeeieht  steh  SUdea  .  .  — 
V)  Auii^  aeek  Weelea  .  101 

c)  Aussicht  aaeh  Kerdea.  .  102 

d)  Aussicht  nach  Osten  .  .  106 
rv.  lu  derNachl  vom  30.  Sep- 
tember  i06 


a)  Aaifieht  aaek  Sttdea  .  .  108 

b)  Aussicht  nach  Westen   .  110 

c)  Aussicht  nach  Norden  .  .  113 

d)  Aussicht  nach  Osten  .115 
Tafel  zum   Gebrauche  dieser 

Anleitung  118 

Physiidie  MerkwflrdigkeilM  des 
Hinaielf  vad  eelaer  eiaielaMi 
Sterne,  aaeh  dea  Sterabildera  gt" 

ordnet  120 

Die  Hilchstrasse  121 

Nördliche  Sternbilder  125  • 

1.  Der  kleine  Bär   — 

2.  Der  Drache  126 

3.  Gepheaa  127 

4.  Dae  Kamelopard  oder  die 
Giraffe  130 

5.  Der  grosse  Bär  131 

6.  Die  Jagdhunde  135 

7.  Herkules  mit  Gerberus  und 
Zweig  138 

8.  Der  Oeier  nit  der  Leier  .  141 
0.  Der  Sekwaa  144 

10.  Der  Fadii  aüt  der  flane  .  150 

11.  Der  Pfeil  153 

12.  Die  Eidechse   — 

13.  Cassiopeja  oder  Gaesiepea  153 

14.  Andromcda  '.  156 

15.  Perseus  mit  dem  Medusen- 
kopfe  159 

16.  Der  Fafcrmaaa  163 

17.  Der  Lvcbe   .  163 

18.  Der  kleine  Löwe  164 

19.  Das  Haar  der  Bereaiee*  .  165 

20.  Bootet   167 


Digitized  by  Google 


VI 


tciii 

31.  Di«  Bdrdlich«  Eron«  .  •  .  170 
82.  Dar  ScUaDfeatrigw  oder 


Ophiucbus  .  .  •  •  171 

23.  Die  Schlange  173 

24.  Das  Sobieskiscbe  Schild  .  174 

25.  Der  Adler  und  Antinous  .  175 

26.  Der  Delphia  176 

37.  Das  FOUea  177 

36.  Pegasus  178 

39.  Der  Triaagel  179 

Die  Sterobilder  des  TUerkreiset  — 

30.  Der  Widder   — 

31.  Der  Stier.  180 

32.  Die  Zwillinge  183 

33.  Der  Krebs  184 

34.  Der  L<hre  185 

85.  Die  Juaglhui  188 

Se.  Die  Wege  193 

37.  Der  ScorpioB  191 

38.  Der  Schütze  195 

39.  Der  Steinbock  197 

40.  Der  Wassermann  198 

41.  Die  Fische  199 

Sfidliche  Sternbilder,  die  bei  uns 

siebtbar  sind  200 

43.  Der  WalAsek   — 

43.  Der  Eridanns   303 

44.  Orion  203 

45.  Der  Hase   207 

46.  Der  grosse  Ilund  208 

47.  Das  Einhorn  209 

4a  Der  kleine  Hand  211 

49.  Die  Taube  313 

50.  Das  Sdiiir  Arg9  " 

51.  Die  WasserseUang«  ...  213 

52.  Der  Sextant  215 

53.  Der  Becher  215 

54.  Der  Rabe  216 

55.  Der  Centaur   — 

56.  Der  Wolf  317 

57.  Der  sfidUdie  Fisch  


SMIiche  StemMIder,  welche  I» 
Dentsdiland  aieiil  geselMB  wer- 

clcn  ••••••««• 

58.  Lineal  und  Winkelmaass  .  — 

59.  Das  astronomische  Fem- 
rohr   — 

00.  Die  eidliche  ICrone  ....  — 


Sdit 

61.  Das  Mikrosliep  318 

63.  Die  XalerstalUel  319 

63.  Die  Pendeluhr  •  •  — 

64.  Der  Phönix    .*....«..  — 

65.  Der  Kranich  — 

66.  Der  Indianer   — 

67.  Der  Pfau   — 

68.  Der  Altar  330 

69*  Der  sAdiicha  Triaagel  .  .  - 

70.  Der  ZiriMi   .  - 

71.  Die  Biene   — 

72.  Das  südliche  Krens  ....  — 

73.  Die  Karlseiche  221 

74.  Der  fliegende  Fisch  ....  222 

75.  Der  Schwertfisch   — 

76.  Das  Bbomboidalnets  ...  — 

77.  Die  kleine  Wassersdilange  — 
76.  Die  grosse  Wolke  ....  — 


79.  Die  hieine  Ufolke  333 

80.  Der  Tukan   — 

81.  Der  Paradiesvogel.  ....  224 

82.  Das  Chamäleon   — 

83.  Der  Tafelberg  .......  — 

84.  Der  Octant  ........  — 


ITrspmng  und  erste  Bedenlnag  der 

Sternbilder  

Valersttdinng,  wo  die  iltesten 
unserer  Slembüder  entstanden 

sind  

Über  die  Zeit  der  Einfuhrimg  und 
früheste  Bedeutung  der  Stern- 


bilder  291 

'  I.  Monate  derÜbers«llweHb> 

mnng  319 

IL  Monate  des  Waeksthoas  830 
III.  Monate  der  Ernte  ...  — 
Der  Zug  des  Dioi^r*os  oder 

Bakchos  344 

Die  zwölf  Arbeiten  des  Hera- 
kles oder  Herknies  855 

Mythologische  Bedentnng  der  allen, 
nnd  Entstehung  der  aeveik  Sten- 

hUder  .  .  .  .'  367 

Nördliche  Sternbilder  868 

1.  Der  kleine  Bär   — 

2.  Der  Drache   <— 

3.  Gepheus   — 

4.  Der  Emtekfiter  .  369 


Digitized  by  Google 


vn 


5.  Das  Rennthier  < 

6.  Dm  Eaadopari  oiw  die 
6iniB   - 

7.  Bot  groN«  BIr   — 

8.  Die  Jagdhnde  370 

9.  Der  Maupr<|i«ltraat  •  •  .  .  - 

10.  Herkules   — 

11.  Cerberus  und  der  Zweig  .  371 

12.  Der  Geier  mit  der  Leier  *  — 

13.  Bot  Scinm  373 

14.  Ber  Ficks  att  dw  Gau  .  - 

15.  Bot  FWi   - 

16.  Bie  Eidechse  373 

17.  Friedrich's  SfeM   .....  — 

18.  Cassiopeja   — 

19.  Aodromeda   — 

20.  Perseus  mit  dem  IMum» 
ktvpta  •  •  •  -~ 

21.  Ber  Fibniain  373 

32.  Bm  Teleskop  876 

23.  Der  Luchs  *  — 

24.  Der  kleine  Löwe   — 

25.  Das  Haar  der  Berenice  .  .  — 

26.  Bootes  oder  der  BärenhOter  377 

27.  Ber  Berg  MlBilvf  376 

28.  Bie  nOrdlidw  Krone  ...  — 

29.  Ophi«ciniSinilderSelil«ttge  379 

30.  Ber  Foniatowskische  SHot  380 
,  31.  Das  Sobieskitche  Schild  .  • 

32.  Der  Adler   — 

33.  Antinous  391 

34.  Der  Delphin   — 

35.  BaskleinePrerdodOTrfllleB  382 

36.  Bot  PegMM  •  — 

37.  Bot  grosee  Tiimcol  ...  383 

38.  Der  kleine  TrUngel.  ...  — 

39.  Bie  FUeg  - 

SlembildOT  des  Thieckfeieee  .  .  — 

1.  Der  WiddOT   - 

2.  Der  Stier  384 

3.  Die  Zwillinge  388 

4.  Der  Krebs  .......*•  — 

3.  Ber  L3wo  380 

6.  Bie  Jangfran  390 

7.  Bie  Wege  391 

8.  Der  Scorpion  ••.•••.*  — 

9.  Der  Schütze  ,  ,  .  392 

10.  Ber  Steinbock  393 


11. 

12.  Bie  Fifldie  

SMUcke  SlenAildw,  die  Im 
BeetaeUtad  iiehtl»tr  iiad  .  •  . 

1.  Der  WalfltCk  

2.  Der  Eridanflass  ...... 

3.  Die  Gcnrc^harfe  

4.  Der  BrandenburgiscbeScc- 
pter   — 

5.  Orion   — 

6.  Bot  Bom   897 

7.  Der  grosse  Hmd 

8.  Das  Einhorn  .  .  . 

9.  Der  kleine  Hand  .....  — > 

10.  Die  Taube   — 

11.  Das  Schirr  Argo   — 

12.  Die  BttchdruckerwerksUtt  400 

13.  Bot  Gonpeee  nnd  die  Leg- 
leine  — 

14.  Bie  Kette   — 

15.  Die  WaHserscklange  ...  401 

16.  Der  Scxlanl   — 

17.  Der  Becher   — 

18.  Der  Rabe    — 

19.  Bie  Lnflpompe   408 

20.  Bot  Gentav   • 

21.  Bot  Woir   - 

22.  Der  Einsiedler   403 

23.  Lineal  und  Winkelmaasi  ,  — 

24.  Das  astronomische  Fem- 
rohr oder  Teleskop   — 

25.  Die  ifldliche  Krone  ....  — 

26.  Baa  lUkroikop   — 

27.  Bot  LnfUHOl   — 

28.  Bot  afldliehe  Tiulk    » .  .  — 

29.  Die  Bildhraerweriistatt  .  «  404 

30.  Die  Elektrisinnaschine  .  .  — 

31.  Der  chemische  Apparat.  .  — 

32.  Der  Grabstichel   — 

Südliche  Sternbilder,  welche  in 
Deutschland  nicht  gesehen  wer- 
den kOnnen  ...........  — 

1.  Bio  Malentaffelel   - 

2.  Bie  Pendelnhr   — 

3.  Der  Phönix   — 

4.  Der  Kranich  •  •  403 

5.  Der  Indianer  .  — 

6.  Ber  Pfau   — 


Digitized  by  Google 


vra 


Seite 

7.  Der  Altar   .  ,   405 

8.  Der  südliche  Triangel   .  .  — 

9.  Der  Zirkel   — 

10.  Dte.BitM   — 

11.  Pas  slldUclie  KirMS  «...  — 
13.  Die  Kariseiclie   — 

13.  Der  fliegende  Fisch  »  .  .  .  — 

14.  Der  Schwertfisch   — 

15.  Das  RhomboirtalnPtz    ...  — 

16.  Die  kleine  Wasserschlange  — 

17.  Die  grosse  Wolke   — 

16.  Die  kleine  Wolke   — 

19.  Der  Tukan  408 

20.  Der  Faradiesrogel .....  — 

21.  Das  Chamäleon   <— 

22.  Der  Tafelberg   — 

23.  Der  Octanl    — 

Das  Sonnensystem   — 

IntsereSrtekeinnng  derPtaneleB  409 
Allgemeine  überiidit  desSmmen- 

•fstens   431 

A.  Planeten  ....»;  — 

1.  Innere  Planelengruppe    .  — 

2.  Mittlere  Planetpnpnippe  .  422 

3.  Äussere  Planetengruppe  .  — 

B.  Asteroi  denscbw&rme  ....  — 
G.  Hebebnassen  ,  .  .  — 

1.  Bebelring   — 

2.  NebelaNne  and  Xebel- 
flecken    — 

Physische  Beschaffenheit  der  Kör- 


per unseres  Sonnensystems  .  .  4^5 

Die  Sonne   — 

Serinr  «  .  .  433 

Tenat  ,  .  ,  .  «  435 

Die  Brde  ait  ihreai  Hönde ,  .  437. 

a.  Die  Erde   — 

b.  Der  Mond  der  Erde  •  .  .  443 
Der  Kebelriag  480 


8#h« 

Die  Acrolithenschwärme    .  .  .  485 

a.  Der  Ring  des  November- 
scbwarms   — 

b.  Der  Ring  des  Angvst- 


fcbwanns  491 

e.  AndereAaralithansckwir- 

me  493 

Mars  494 

Die  Asteroiden  497 

a.  Flora  498 

b.  YesU  499 

.€.  Hebe  

d.  Iris  500 

e.  Astria   — 

r.  Juno  501 

g.  Ceres  ..«.•   — 

h.  Pallas  502 


Das  System  des  Jupiters  .  .  .  504 

Jopiter  •••••••  — 

Die  JnpiCers-Trabantan ...  500 

a.  Der  erste  Mond  ....  511 

b.  Der  zweite  Mond  .  .  .  513 

c.  Der  dritte  Mond  ....  514 

d.  Der  vierte  Mond   .  .  .  515 
Das  System  des  Saturns  ...  516 

Die  Satumskugel  517 

Die  Ringe  des  Satnms  ...  519 
Die  Itonde  des  Satams ...  536 

a.  Der  erste  Mond  «...  — 

b.  Der  zweite  Mond  •  •  .  538 

c.  Der  dritte  Mond  ....  — 

d.  Der  vierte  Mond  ....  — 

e.  Der  fünfte  Mond.  ... 

f.  Der  sechste  Mond  ...  — 

g.  Der  siebeata  Vond  .  .  539 
Das  System  dos  Vraans  * ...  530 

Neptun  •  532 

Die  Kometen  536 

Das  Sternensystem  der  Sonne.  .  558 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


^kVenn  die  Sonne  an  einem  wolkenfreien  Tag^e  unterg-e- 
gaiigen  ist^  vermindert  sich  bald  nachher  das  helle  Licht  des 
Tages,  und  die  Dämmerung  oder  das  Zwielicht  beginnt.  Zwar 
leuchtet  der  westliche  Himmel  noch  prächtig  im  Glänze  der  Abend- 
röthe;  desto  dunkler  aber  erscheint  der  östliche  Himmel,  wenn 
nicht  zufällig  eben  der  Mond  im  Aufgehen  begriffen  ist  und  als 
volle  runde  Scheibe  diese  Gegend  mit  seinem  milden  Lichte  be- 
strahlt. Hochstehende  Wölkchen  am  östliclien  Himmel  zeigen  sich 
aber  in  mattem  dunkeln  Purpurlichte,  welches  von  der  soge- 
nannten Gegendämmerung  herrührt.  Allmählich  nimmt  die  Dunkel- 
heit zu,  und  im  Osten  zeigt  sich  ein  fast  schwarzer  kreisbogen- 
förmig begrenzter  Raum.  Es  ist  dies  der  Schatten  der  Erde, 
den  sie  auf  der  von  der  Sonne  abgewendeten  Seite  in  die  Luft 
und  in  den  weiten  Himmelsraum  wirft.  Je  tiefer  die  Sonne 
sinkt,  um  so  höher  erhebt  sich  dieser  Bogen ,  um  so  dunkler 
wird  es.  Schon  zeigen  sich  hier  und  dort  einzelne  Sterne,  ihre 
ZM  mehrt  sich  mit  wachsender  Dunkelheit,  und  wenn  jener 
schwBrae  Nachtbogen  näher  unserem  Haupte  hinzieht,  ist  sie 
schon  adir  betriehtlicfa.  Er  greift  nachher  weiter  in  den  Himmel 
hinfiber,  und  inuner  geringer  wird  am  Ahendhimmel  der  noch 
von  der  Dämmerung  erheUete  Theil,  bis  er  inleUt  fast  gana 
verschwindet  und  der  Theil  der  Luft,  den  wir  erblicken,  bis  auf 
einen  kleinen  Rest,  im  Schatten  liegt.  Während  des  Hochsom- 
mers versdiwindet  dieser  Rest  der  Dämmerung  in  unseren  Ge- 
genden nicht,  sondern  sieht  sich  durch  den  mitternächtlichen 
Himmel  fort  gegen  Osten,  wo  sie  in  die  Morgendämmerung  flber- 
gehl.  In  den  Qbrigen  Jahresseiten  seigt  sich  aber  während  der 
eigentlichen  Nacht  die  Dämmerung  nicht;  daf&r  aber  leuchten  nun 
vom  Himmel  Tausende  von  Sternen  hernieder  in  die  Brdennacht 

1^4«a»  SMrnkwid«.  1 


Digitized  by  Google 


2 


und  lassen  noch  eine  unendlich  grössere  Menge  ahnen ,  von  wel- 
chen nur  dann  und  wann  ein  einzelner  Strahl  ins  Auge  dringt, 
ohne  dass  ein  deutliches  Bild  entsteht  und  mit  Bewusstsein  entpfun- 
den  werden  kann. 

Herrlich  und  hehr  ist  der  Anblick  des  Sternenhimmels  in 
einer  lauen  Sommernacht,  wenn  mitternächtiges  Schweigen  den 
Beobachter  rings  umgiebt,  so  still  und  heimlich,  dass  man  un- 
willkürlich den  Pulsschlag  der  nimmer  schlummernden  Natur 
erlauschen  möchte,  und  nichts  vernimmt,  als  vielleicht  das  Ent- 
schlüpfen eines  durch  nnseni  Fnsstritt  aufgestörten  Insekts.  Im 
matten  Diramerlidile  liegt  die  Erde  da  und  bietet  dem  Auge  nur 
dunkele  Massen;  oben  aber  erglinzen  des  Himmels  Sterne  und 
leuchten  her  ans  der  Unendlichkeit,  aus  Fernen,  welche  weit 
ttber  die  menschliche  Vorstellungskraft  hinausreiohen,  selbst  wenn 
sie  durch  Zahlen  ausgedrückt  werden.  Still  sieben  sie  dahin, 
hoch  erhaben,  und  nie  erreieht  vom  Gewirre  der  Erde,  daher 
audi  ungestört  von  Allem,  was  hienieden  vorgehen  mag.  Diese 
ewige  Ruhe,  dieses  tiefe  Gefühl  von  der  Unabhfingigkeit  aller 
dieser  Welten  von  jedem  menschlichen  Willen,  von  jeder  irdi- 
schen Macht,  wirkt  mit  überwältigender  Kraft  auf  das  Gemfith 
und  erfhllt  es  mit  dem  Schauer  des  Erhabenen,  der  durch  die 
Unendlichkeit  des  Raumes  gesteigert  wird,  aus  welchem  der 
Schimmer  der  MHehstrasse  su  uns  hernieder  dimmert,  und  gegoa 
den  wir  die  Erde,  wie  einen  verschwindenden  Punkt,  gleichsam 
unter  den  Fussen  verlieren.  Langsam  steigen  die  Sterne  auf 
und  senken  sich  wieder,  aber  diese  Rewegung  vdrd  von  dem 
Auge  nicht  empfunden,  sondern  erst  nach  längerer  Zeit  durch 
ihre  veränderte  Stellung  gegen  den  Horizont  als  eine  Bewegung 
erkannt.  Höchstens  bringen  einige  fallende  Sternschnuppen  eine 
scheinbare  Bewegung  in  die  ewige  Ruhe  des  Himmels,  aber  so 
vorübergehend,  wie  die  Lichtpunkte  der  Johanniswürmchen,  weiche 
sich  im  Gebüsche  um  uns  her  bewegen. 

Ist  der  Anblick  des  gestirnten  Himmels  schön  und  erhaben 
in  einer  milden  Sommernacht,  so  ist  er  noch  viel  prachtvoller 
und  herrlicher  in  einer  klaren  Winlernacht .  wenn  der  Schnee 
unter  unseren  Füssen  knistert.  Theils  lässt  die  nun  ganz  ver- 
schwundene Dämmerung  eine  sehr  viel  grössere  Zahl  der  am 
schwächsten  leuchtenden  Sterne  erkennen ,  deren  Licht  sich  in 
der  Sommernacht  mit  dem  Lichte  der  immerwährenden  Dämme- 
rung vermischte  und  sich  davon  nicht  unterscheiden  liess ;  theils 
zeigt  uns  der  Winterhimmel  Sterngruppen  und  einzelne  Sterne, 
die  zu  den  herrlichsten  gehören  und  im  Sommer  des  Nachts 
nicht  sichtbar  sind.  Heller  funkeln  die  leuchtendsten  Sterne  des 
Winterhimmels,  und  ungemein  viel  grösser  ist  die  Zahl  der 
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Uelien  mid  UeiosteB  Sterne,  die  du  Aufe  oodi  «Blendieidel, 
all  am  nächtlichen  Himmel  der  Sommernacht.  Die  Greuen  der 
Sicfalharkeit  haben  sich  anagedehnt,  der  Liehtcontraft  iit  frOiter, 
ddier  auch  der  Bindmck  des  Winterhimmeb  ein  nngleich  rei- 
cherer und  mannichbltigerer.  Entannen  erfhist  den  Beeehaner 
Aber  die  nngeheare  2ahl  der  aus  den  entlegeniten  Femen  her^ 
iber  lenchtenden  Sterne,  nnd  wenn  er  weiff ,  dass  Jeder  der^ 
lelben  ein  Weltkörper  ist,  an  Gröne,  Reichthnm  der  Bnengniefe 
nnd  Mannichfaltigkeit  der  Bildungen  der  Erde  nicht  naohtlehend, 
sondern  sie  vielmehr  übertreiTeBd,  so  erschrickt  sein  Geist  vor 
den  Wandern  der  Allmacht,  die  er  weder  zu  Abersehen,  noch 
zü  beg-reifen,  ja  nicht  einmal  sich  vorzustellen  vermag,  er  fühlt 
sich  nach  seiner  Äusserlichkeit  klein  bis  inm  verschwindenden 
Nichts,  aber  dennoch  innerlich  gross,  denn  er  vermag  die  Grösse 
des  unendlichen  Schöpfers  wenigstens  zu  ahnen.  Ja ,  der  Sternen- 
himmel ist  das  Gefilde  der  tiefsten  und  seligsten  Ahnungen  das 
Menschenherzens ;  er  führt  aus  der  Welt  des  sinnlichen  Schauens 
in  das  der  geistigen  Ahnung  unmittelbar  über,  wie  wir  schon 
oben  erwähnten ,  dass  der  Mensch  sehr  viel  mehr  Sterne  ahnet, 
als  er  wirklich  sieht.  Auch  wollen  wir  uns  diese  süssen  Ah- 
nungen des  Herzens  so  wenig  nehmen  lassen,  als  wir  gestatten 
wollen ,  dass  sie  in  leere  Träumereien  übergehen ;  denn  >ver 
nur  so  viel  glaubt,  als  er  eben  sieht,  gleicht  dem  Manne,  der 
nur  so  viel  kann,  als  er  gerade  gelernt  hat.  Das  Wissen  und 
Können  des  Menschen  bedarf  der  Erfahrung,  aber  wird  nicht 
durch  sie  beschränkt. 

Herrlicher  und  schöner  noch,  als  in  unseren  europäischen 
Gegenden,  zeigt  sich  der  Sternenhimmel  in  den  tropischen  Län- 
dern der  Erde.    Man  sieht  dort,  ausser  allen  Sternbildern,  die 
an  unserem  iSachthimmel  erscheinen,  nuch  viele,  welche  in  un- 
seren Gegenden  niemals  aufgehen  und  sichtbar  werden,  und  die 
doch  zu  den  schönsten  des  Himmels  gehören.    Die  grosse  Durch- 
sichtigkeit der  Luft,    welche   fast  der  ganzen   tropischen  Zone 
eigen  ist,   lässt  dort  die  Sterne  nur  sehr  selten  funkeln:  sie 
leuchten  mit  ruhigem,  fast  planetarischem  Lichte  herab,  doch  ist 
es  bei  den  hellesten  so  kräftig,  dass  dunkle  Gegenstände,  von 
ihnen  beschienen,  einen  bemerkbaren  Schatten  werfen,  während 
das  Gewimmel  der  kleinsten,  kaam  erkennbaren  Sterne  viel  grösser 
erscheint,  als  an  unserem  Himmel.   Viele  Nichte  hintereinander 
kann  man  dies  reiiende  Schauspiel  bewundern ,  da  dort,  —  eine 
kune  2eit  des  Jahres  abgerechnet,  —  keine  Wolke  den  Himmel 
Mbt,  nnd  keine  Eilte  ndthigt,  das  Zimmer  aufirasuchen.  Solehe 
Nichte  voll  Glanz  und  Herrliehkeit  bleiben  Jedem,  der  sie  erlebt 
and  empfunden  hat,  Ar  immer  nnvergesslidi. 
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Veföcbiedenarügkeit  dessen  i  was  der  Steruenhiinmel  zeigt« 

Was  suent  am  nichtlichen  Himmel  sich  der  denkenden  Be- 
treditangr  darbietel,  Ist  der  höchst  verschiedenartige  Glans  der 
einzelnen  Sterne.  Einzelne  funkeln  mit  einem  Glänze,  Ar  dessen 
Stärke  und  Pracht  die  Sprache  kaum  das  geeignete  Wort  findet, 
und  der  zur  höchsten  Bewunderung  hinreisst.  Es  sind  gleidisam 
optische  Trompetenstösse,  die  durch  den  Himmel  fahren.  Grösser 
ist  die  Zahl  derer,  welche  zwar  in  hellem,  aher  doch  gemildert 
terem  Lichte  leuchten  und  in  der  Sphärenmusik,  um  in  dem 
vorigen  Vergleiche  zu  bleiben,  die  Melodie  führen.  In  gerin- 
gerem Grade  glänzt  eine  dritte  noch  zahlreichere  Abtheilung, 
und  eine  vierte  steht  dieser  wieder  an  Glanz  nach,  übertriflFI  sie 
aber  weil  an  Zahl.  Endlich  zeigt  sich  eine  fünfte  ungemein 
zahlreiche  Abtheilung  in  schwadiem  Glänze,  und  zuletzt  eine 
sechste  in  noch  grösserer  Menge,  die  Cur  ein  gutes  Auge  eben 
nur  noch  erkennbar  sind,  und  welche  mit  den  vorigen  in  der 
Sphärenharmonie  die  begleitenden  Stimmen  bilden.  Hinter  ihnen 
erblickt  das  Auge  keinen  deutlich  erkennbaren  Stern  mehr,  son- 
dern ein  iindeutliches  Lichtgeflinimer ,  das  noch  weniger  glän- 
zende Sterne,  ober  in  überreicher  Zahl,  ahnen  lässt.  Sie  ge- 
währen g-leichsani  nur  ein  tiefes  Gesumme,  den  Grundbass  der 
Sphärenmusik,  ähnlich  dem  zwei  und  dreissigfiissigen  C  der  Orgel. 
M''ie  dies  fast  kaum  unterscheidbar  die  erhabenen  Räume  des 
Kircheng:ewölbes  mit  seinen  Bebungen  erfüllt,  so  jene  den  weiten 
Dom  des  Himmels  mit  ihrem  kaum  erkennbaren  Lichte,  und  auf 
den  Schwingen  beider  erhebt  sich  das  Herz  in  Andacht  zum 
ewigen  Vater  der  Welten. 

Hiernach,  und  allein  nach  ihrem  Glänze,  hat  man  das  Heer 
der  sichtbaren  Sterne  in  sechs  Ablheilung-en  gebracht,  und  nennt 
die  helleslen  Sterne  der  ersten  Grösse,  die  darauf  folgenden 
Sterne  der  zweiten  Grösse,  und  so  fort,  bis  endlich  die 
letzten  einem  guten  Auge  noch  sichtbaren  Sterne  der  sechs- 
ten Grösse  schliessen.  Man  miiss  aber  keineswegs  glauben, 
dass  durch  diese  Classification  eh\as  über  die  wirkliche  Grösse 
der  Sterne,  nämlich  über  ihren  Durchmesser,  festgestellt  würde. 
Diese  kann  nicht  nach  dem  blossen  Scheine  beurtheilt  werden. 
Ein  Stern  kann  allerdings  darum  stärker  glänzen,  als  ein  anderer, 
weil  er  grösser  ist,  als  dieser;  allein  ein  naher  Stern  kann 
ebenfalls  einen  grösseren  Glanz  zeigen,  als  ein  eben  so  grosser 
oder  gar  noch  grdsserer  entfernter  Stern;  ausserdem  ist  es  auch 
möglich,  dass  gleich  grosse  oder  gleich  weit  entfernte  Sterne 
eine  sehr  verschiedene  Lichtstärke  entwickeln,  und  hiernach 
werden  sie  dunkler  oder  heller  erscheinen,  ohne  dass  sich  aus 
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der  Art  ihres  Glanzes  auf  ihre  Grösse  oder  Eiilfernuiig  sclilieshtu 
lässt.  Es  ist  daher  jene  Bezeichnung  bloss  auf  den  sinnlichen 
Eindruck  zu  beziehen. 

Dies  ist  aber  um  so  mehr  nothwendig,  als  unser  Auf^e  uns 
selbst  über  die  scheinbare  Grösse  der  Sterne  täuscht.  Die  hell- 
leuchtendsten glauben  wir  viel  g:rüsser  zu  sehen,  als  die  schwach 
leuchtenden.  Jedes  gute  Fernrohr  aber  zeigt  uns ,  dass  dieser 
Unterschied  in  der  scheinbaren  Grösse  der  Sterne  um  so  mehr 
verschwindet,  je  mehr  das  Fernrohr  vergrösserl,  und  je  deut- 
lichere Bilder  es  zeigt.  In  sehr  grossen  Fernröhren  erscheinen 
alle  Sterne  blow  als  leuchtende  Punkte  ohne  messbaren  Durch- 
mesier,  tber  illerdings  leuchten  auch  in  ihnen  die  hellen  Sterne 
aelir  viel  stärker,  als  die  schwachen.  Den  blossen  Auge  ei^ 
scheinen  die  hellsten  Sieme  nicht  als  blosse  Punkte,  weil  der 
Eindruck  eines  sehr  hellen  Lichtes  in  ihm  nichi  anf  die  Stelle 
beschrinkl  bleibt,  welche  der  Lichtstrahl  eben  trifft,  sondern 
sich  ringsum  bis  auf  eine  gewisse  Weite  fortsieht.  So  weit  dies 
geschieht,  so  weit  em|ifindcn  wir  den  Lichteindmck,  und  darum 
sehen  wir  einen  stark  leuchtenden  Körper  grösser,  als  er  ist, 
und  als  er  uns  erscheinen  wflrde,  wenn  er  schwächer  leuchtete. 

Die  Zahl  der  in  unseren  Gegenden  ohne  Fernrohr  sichW 
baren  Sterne  beträgt  im  Durchschnitte  nicht  viel  Ober  sechs  Tau- 
send, ist  aber  natflriicfa  von  der  Schärfe  der  Augen  abhängig. 
Vermittelst  der  Femröhre  sieht  man  jedodi  ukr  viel  mehr  Sterne 
von  geringeren  Grössen,  die  man  nach  ihrem  Glanse  in  Sterne 
der  siebenten,  achten,  neunten,  sehnten  u.  s.  f.  Grösse  theilt. 
Je  besser  das  Fernrohr  ist,  um  so  mehr  Sterne  zeigen  sich,  und 
hierdurch  wächst  ihre  Zahl  ins  Ungeheure,  so  dass  es  unmöglich 
wird,  sie  zu  bestimmen.  Die  nur  durch  Fernrohre  sichtbaren 
Sterne  pflegt  man  teleskopische  zu  nennen. 

Die  Stellung  der  meisten  Sterne  gegen  und  su  einander 
bleibt  fast  genau  dieselbe ,  so  dass  z.  B.  diejenigen ,  welche  mit 
einander  ein  Dreieck  bilden,  fortdauernd  diese  Stellung  beibe- 
halten. Um  desswillen  hat  man  diese  Sterne  Fixsterne  genannt, 
d.  h.  feststehende  Sterne.  Genau  genommen  ist  dies  jedoch  nicht 
richtig;  sie  verändern  wirklich  ihre  Stellung  ge^^^en  einander, 
aber  innerhalb  eines  Menschenlebens  ist  davon  ohne  Hülfe  künst- 
licher Werkzeuge  nichts  zu  merken.  Bei  den  meisten  ist  erst 
nach  Tausenden  von  Jahren  eine  Veränderung  in  ihrer  Stellung 
merkbar,  und  daraus  ist  die  Tuuschung  hervorgegangen,  diese 
Sterne  für  unbeweglich  zu  halten.  Nirgend  im  weiten  Gebiele 
der  ganzen  grossen  Schöpfung  ist  Stillstand  und  todte  Ruhe  vor- 
handen. Wie  die  Zeit  sonder  Hast  die  Ewigkeit  durchmisst.  so 
die  Materie  den  unendlichen  tiauni,  und  trotz  des  anscheinenden 
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Kreultufes  konml  kein  Körper  jemals  sa  der  Stelle,  nirlldi,  «at 
welcher  er  sich  frtther  befand,  weil  selbst  dann,  wenn  er  rück* 
Wirts  geht,  der  Mittelpunkt  seiner  Bahn  fortschreitet.  Dennoch 
werden  wir  die  Benennung  Fixsterne  Ar  diese  Classe  von  Kör- 
pern beibehalten,  die  sich  auch  dadurch  nodi  von  mehreren 
anderen  unterscheidet,  dass  alle  Fixsterne  eigenes  Licht  haben, 
oder  selbstlenchtend  sind,  d.  h.,  dass  sie  keines  anderen  Kör- 
pers bedfirfen,  um  zu  leuchten. 

Das  Licht,  welches  uns  die  Fixsterne  zusenden,  ist  keines-  ^ 
wegs  bei  allen  weiss,  sondern  bei  vielen  gefftrbt.  Sdion  mit 
blossem  Auge  bemerkt  man,  dass  manche  Sterne  ein  rothes, 
andere  ein  bläuliches  und  noch  andere  ein  gelbes  Licht  haben. 
Gute  Fernröhre  zeigen  auch  unter  den  kleinen  Sternen  mannich- 
fach  gefärbte ,  z.  B.  goldgelbe,  grüne,  granatfarbige  und  violette. 
Manche  haben  ein  sehr  funkelndes,  andere  ein  stilles,  ruhiges 
Licht,  und  so  zeigt  sich  auch  hier  jene  Mannichfaltigkeit,  welche 
auf  allen  Gebieten  der  Schöpfung  in  so  grosses  Erstaunen  setzt. 
Mehrere  der  farbigen  Sterne  haben  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Farbe 
verändert. 

Allein  es  giebt  unter  den  Fixsternen  auch  eine  Anzahl, 
welche  ihr  Licht  regelmässig  verändert  und  innerhalb  einer  ge- 
wissen Zeit  bald  dunkler,  bald  heller  erscheint.  Man  nennt  sie 
veränderliche  Sterne.  Die  Zeit,  innerhalb  welcher  dieser  Licht-  i 
Wechsel  Statt  findet,  ist  bei  den  einzelnen  verschieden.  Er  ist 
bis  jetzt  nur  bei  denen  beobachtet  worden,  wo  das  helleste 
Licht  mit  dem  geringsten  einen  anITallenden  Contrast  bildet; 
gewiss  ist  er  aber  noch  bei  sehr  vielen  anderen  vorhanden,  wo 
jedoch  die  Unterschiede  so  gering  sind,  dass  sie  das  Auge  nicht  , 
leicht  wahrnimmt.  Zu  diesen  Sternen  gehören  wahrscheinlich 
auch  die  aufflammenden  Sterne,  welche  sich  plötzlich  an 
Stellen  des  Himmels  zeigen,  wo  sonst  kein  Stern  stand,  eine 
Zeitlang  leuchten  und  dann  wieder  versehwinden,  von  welken 
aber  noch  nicht  bekannt  ist,  dass  sich  ihre  Erscheinung  vdeder- 
holt  hat.  Hdurere  von  ihnen  haben  sogar  sehr  stark  geleuchtet. 
Überhaupt  scheinen  manche  Sterne  am  Hinunel  verschwunden  zu 
sein,  von  welchen  frohere  Beobachter  angeben,  dass  sie  sie  ge- 
sehen haben.  Hier  und  da  mag  die  Angabe  auf  einem  Irrthume 
beruhen,  allein  von  Allen  ist  das  doch  nicht  anzunehmen.  Darin 
können  fleissige  Beobachter  des  Sternenhimmels  noch  viel  leisten 
nnd  sich  selbst  ein  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erwerben. 

Eine  grosse  Zahl  von  Fixsternen  seigl  sich  in  guten  Fern- 
röhren doppelt,  nimlich  aus  swei  dicht  neben  einander  befind- 
lichen Sternen  bestehend.  Es  ist  dies  gewiss  keine  blosse  Zn- 
fiUligkeit,  die  jelwa  nur  von  einem  Hintereinanderstehen  herrührt. 
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wobei  die  SIene  dodk  sehr  weil  von  eiiteder  abiteheo  itdanen, 
denn  dasn  kommt  sie  zu  oft  vor,  indem  man  ichaa  mehr  ala 
sechs  Tausend  aolcher  Doppelsterne  l^ennt.  In  vielen  Fftllen 
lieFern  aber  auch  noch  andere  Unstinde  den  Beweis,  dasi  die 
beiden  oft  aiemlich  gleich  groften  Sterne  in  einen  viel  näheren 
Verhältnisse  sn  einander  stehen  nnd  sich  gegenseitig  angehören. 
Höchst  milhsame,  feine  und  angestrengte  Beobachtungen  haben 
nimlick  geaeigt,  dass  diese  Sterne  nicht  immer  ihre  Stellung  an 
einander  nnverindert  behalten,  und  es  ist  aus  den  Messungen 
dieser  veränderten  Stellung  zu  verschiedenen  Zeiten  möglich  ge- 
worden, nachzuweisen,  dass  beide  Sterne  eine  Bewegung  um 
ihren  gemeinschafllichen  Schwerpunkt  haben ,  dass  ihre  Bahnen 
längliche  Ellipsen  sind,  und  für  einige  hat  man  sogar  die  Grösse 
der  Bahn  und  die  Umlaufszeit  berechnen  können.  Dadurch  sind 
die  Doppelsterne  für  die  Astronomie  ausserordentlich  wichtig 
geworden ,  und  sie  gehören  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten 
Körpern  des  Himmels.  Viele  Doppelsterne  sind  verschieden  tfe- 
farbt und  meistentheils  sind  beide  farbig.  Aber  auch  hier  hat 
man  schon  von  mehreren  bemerkt,  dass  sie  ihre  Farbe  im  Laufe 
der  Zeit  verändert  haben.  Übrigens  gieht  es  auch  dreifache, 
vierfache  und  noch  mehrfache  Sterne. 

Die  Sterne  sind  sehr  ungleich  durch  den  Raum  vertheilt. 
An  einzelnen  Stellen  des  Himmels  zeigen  sich  Sterngruppen, 
wo  eine  Anzahl  kleiner  Sterne  dichter  zusammengedrängt  er- 
scheinen, als  die  in  ihrer  Nachbarschaft  befindlichen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  dieser  Art  bietet  das  sogenannte  Siebengestirn, 
es  finden  sich  aber  noch  mehrere.  Man  kann  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  eine  solche  Zusammenhäufung  in  etwas  Anderem 
ihren  Grund  habe ,  als  in  einer  zufölligen  Vertheilung  der  Sterne, 
denn  dem  Zufalle  ist  hierin  nichts  Oberlassen.  Die  meisten 
dieser  Sterngruppen  gewähren  selbst  Ar  mittelmftssige  Fernrdhre 
einen  der  BetracÄtung  sehr,  würdigen  Gegenstand.  Ihre  Schdn- 
heil  reicht  weit  fiber  Jede  Beschreibnng. 

Durch  den  ganaen  Himmel  hindurch  aleht  sich  in  unnnter^ 
brochenem  Znsammenhiange  ein  blass  schimmernder  Lichtstreifen 
oder  Gfirtel,  die  sogenannte  Milchstrasae.  Sie  theilt  den 
Himmel  in  zwei  beinahe  gleiche  Theile,  behält  nicht  überall  die 
gleiche  Breite  nnd  erscheint  anr  Hälfte  wie  gespalten,  oder  als 
ob  swei  Liditstrdme  neben  einander  herliefen.  Bs  sind  awei 
grosse  Stemenringe,  welche  nach  der  einen  Hälfte  des  Hunmels 
hin,  von  nnserm  Standpnnhte  ans  gesehen,  sich  dedien  und 
darum  hier  nur  als  ein  einiiger  Ring  erscheinen.  Ihr  licht  ist 
nur  der  vereinigte  Glana  nnahliger  überaus  kleiner  Fixsterne, 
welche  eimeln  nur  in  den  vorsflgUchsten  Pernrdhren  in  erkennen 
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find  nnd  «ni  weiterer  Feme  m  vm  lierflber  glinien,  al«  alle 
fibrigen  Fixfterne.  Nirgend  erscheinen  die  Sterne  ao  gedringt 
als  hier,  nirgend  ist  eine  so  ongehenre  Menge  naeh  einer  Rieli- 
tnng  hinter  einander  vorhanden.  Was  in  einem  Strome  die  Tro- 
pfen, das  sind  in  diesem  Ucfatstrome  die  Sterne,  aber  so  dicht 
gedringt  sie  auch  ersclieinen,  —  sie  sind  dennoch  weit  von 
einander  entfernt.  Der  iltere  Berschel  zählte  einst  in  der  Mileh- 
Strasse  in  einem  Räume,  den  etwa  19  Vollmonde  aosfüllen  wür- 
den ,  mehr  als  11600  Sterne,  wobei  nnr  die  gerechnet  wurden, 
die  deutlich  genug  erschienen,  um  gezählt  werden  zu  können« 
Sie  zo^en  in  einer  Viertelstunde  durch  das  Gesichtsfeld  seines 
Fernrohrs.  Was  sind  alle  Heere  der  Erde  gegen  diese  Sternen- 
heere !  —  Wir  werden  späterhin  auf  diesen  höchst  wunderbaren, 
prichti^en  Gürtel  noch  einmal  zurückkommen. 

Durchmustern  wir  den  Himmel  mit  einem  lichtstarken  Fern- 
rohre, so  finden  wir  noch  in  vielen  Gegenden  kleine  Flecke, 
welche  den  milchigen  Glanz  der  Milciistrassc  oder  einen  Licht- 
nebel zeigen.  Nur  wenige  davon  erscheinen  so  gross,  dass 
sie  auch  ohne  Fernrohr  zu  erkennen  wären,  und  ihr  Licht  ist 
immer  nur  ein  sehr  mattes.  So  wenig  verschiecien  auch  hier- 
nach die  Nebelflecke  erscheinen,  so  zeigt  sich  doch  wiederum 
eine  sehr  grosse  Nannichfaltigkeit ,  wenn  man  diese  lichtschwa- 
chen Gegenstände  mittelst  sehr  vorzüglicher  Fernröhre  unter- ' 
sucht,  wie  es  namentlich  der  ältere  und  jüngere  Herschel  gethan 
haben.  Es  gehören  dazu  aber  die  ausgezeichnetesten  Fernröhre, 
und  viele  dieser  Gegenstände  sind  nur  einzig  und  allein  durch 
HerschePs  grosses  Fernrohr  gesehen  worden. 

Wendet  man  nun  diese  Fernröhre  auf  die  Nebelflecke  an, 
so  zeigt  sich,  dass  ein  Theil  derselben  nichts  Anderes  ist,  als 
der  vereinigte  Glanz  einer  sehr  grossen  Zahl  überaus  feiner 
Sterne,  die  in  der  Regel  einen  kugelförmigen  Raum  erfhilen. 
Man  hat  sie  Sternhaufen  genannt,  richtiger  sollte  man  sie 
Sternsysteme  nennen.  In  mittelmissigen  Fernröhren  seigen 
sie  sich  nnr  als  matlscymmemde  mnde  Flecke  von  geringem 
Durchmesser  und  dem  Lichte  der  Milchstrasse.  Selbst  die  grössten 
nehmen  am  Himmel  etwa  den  sehnten  Theil  von  der  Fliehe  des 
Vollmonds  ein.  Die  Zahl  der  Sterne,  welche  in  einem  so  kleinen 
Räume  snsammengedringt  erscheinen,  betrigt  nach  Herschers 
Schitanngen  lehn-  bis  swanzigtausend,  und  doch  liest  sieh  an- 
nehmen, dass  nur  die  grissten  von  ihnen  erkennbar  seien,  da 
sie  allem  Anscheine  naeh  aus  den  entlegensten  Femen  herüber- 
leuchten. 

Bei  den  meisten  dieser  Sternsysteme  ninunt  die.  Helligkeit 
naeh  der  Mitte  sn,  und  es  neigt  sich  ein  deutlicher  Mittelpunkt. 
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Hendiel  behauptet  dabei,  dass  die  Sterne  aaeh  dem  HiHelpoBkle 
bio  nicht  bloai  scheinbar,  iondem  wirldich  gedringter  tteben, 
als  nach  dem  UmAmge  bin,  da  die  Yerdichtang  bei  einer  giei- 
chen  Amtiieilnttg  dorefa  den  ganzen  Raum  nicht  f o  ftarli  erscheinen 
könnte ,  als  sie  sich  wirklich  aeigt.  Sie  gehören  an  den  prach^- 
Yollsten  Gegenstinden  des  Himmels.  Weit  seltener  zeigen  sich 
Sternsysteme,  in  welchen  die  Sterne  nach  dem  Mittelpunkte  hin 
abnehmen ,  sich  dagfcgen  nach  dem  Umfange  hin  dringen.  Ihre 
Gestalt  ist  ebenfalls  kugeUftrmig  nnd  erscheint  nns  als  Ring. 
Eben  so  selten  sind  Sternsysteme,  welche  die  Sterne  gana 
gleichförmig  vertheilt  enthalten  und  mit  gleichförmigem  Lichte 
leuchten.  Ihr  Umriss  ist  schwankender.  —  Ferner  finden  sich 
Sternsysteme  ohne  einen  deutlichen  Mittelpunkt,  in  welchen  die 
Sterne  ohne  Ordnung  vertheilt  sind,  die  daher  abwechselnd  hier 
dunkler,  dort  heller  erscheinen.  Ihre  Gestalt  ist  unregelmassig. 
- —  Dagegen  zeig-en  sich  auch  Sternsysteme  mit  mehreren  Mittel- 
punkten, um  welche  sich  deutlich  mehrere  Gruppen  sammeln, 
wodurch  ihre  Gestalt  ebenfalls  unreffelmässig  wird.  Wie  gross 
die  Mannichfaltigkeit  ist ,  die  aus  diesen  Besonderlieiten  hervor- 
geht ,  zeigt  ein  gering^es  Nachdenken.  Eine  grosse  Menü e  sind 
von  der  Art,  dass  sie  auch  in  den  besten  Fernröhren  sich  nicht 
in  Sterne  auflösen ,  aber  docli  aus  einigen  Anzeigen  vermuthen 
lassen ,  dass  dies  geschehen  würde ,  wenn  man  noch  bessere 
Fernröhre  anwenden  könnte. 

Ein  anderer  Theil  der  Nebelflecke  zeigt  sich  in  guten  Fern- 
röhren als  Nebelsterne,  nämlich  als  wirkliche  Fixsterne  mit 
einem  Nebel  verbunden.  Auch  liier  ist  die  Mannichfaltigkeit  sehr 
gross.  Sehr  oft  sind  es  zwei  Sterne ,  welche  in  einen  ovalen 
Nebel  eingehüllt  sind ,  an  deren  Enden  sie  stehen ,  oder  auch 
zwei  Sterne,  welche  durch  einen  zwischen  ihnen  liegenden  Nebel 
Ton  schmaler  Form  mit  einander  verbanden  sind.  Oft  ist  aber 
auch  nur  ein  einziger  Stern  mit  Nebel  vorhanden,  and  dieser 
seigt  sich  in  der  verschiedensten  Lage.  Bei  vielen  liegt  der 
Nebel  nach  einer  Seite  hin  in  der  Pom  eines  Pinsels  oder  einer 
Rothe,  genau  wie  ein  Kometenschweif;  bei  anderen  sehr  lang 
gesogenen  Nebehi  steht  der  Stern  in  der  Mitte,  nnd  der  Nebel 
bildet  daran  iwei  Arme,  die  anch  wohl  gegen  den  Stern  hin 
giinsender  werden,  so  dass  man  vielleicht  einen  linsenförnugen 
Nebel  von  der  scharfen  Kante  her  sieht.  Bei  noch  anderen  ist 
ein  deotlicher  Stern  ringsam  mit  einem  kngelldrmigen  Nebel  am- 
geben,  von  weldiem  er  sich  in  der  Kitte  mehr  oder  weniger 
scharf  sondert,  Je  nachdem  der  Nebel  gegen  den  Stern  hin 
stirker  oder  schwächer  glinit.  Einselne  dieser  Sterne  haben 
sehr  aasgedehnte  Nebelschichten,  nnd  manche  sind  mit  mehreren 
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Wülsten  umgeben.    Auch  mehrere  Doppelslerne  und  selbst  viel- 
fache Sterne  sind  in  Mebel  eingehüllt. 

Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  Nebelflecke  von  der  Art, 
dass  sie  auch  in  den  besten  vorhandenen  Fernröhren  sich  nicht 
in  Sterne  auflösen.  Bei  vielen  mag  dies  daran  liegen,  dass  sie 
zu  weit  entfernt,  oder  die  Fernröhre  immer  noch  nicht  gross 
genug  sind,  um  dazu  auszureichen.  Aber  bei  sehr  vielen  sind 
gute  Gründe  vorhanden,  welche  schliessen  lassen,  dass  wir  hier 
wirklich  nur  mit  einem  äusserst  dünnen  Lichtnebei  zu  thuu  haben,  ^ 
von  welchem  wir  aber  allerdings  nicht  wissen,  aus  welcher  Ma- 
terie er  besteht.  Mehrere  von  ihnen  nehmen  am  Himmel  einen 
sehr  grossen  Raum  ein,  von  zwanzig  bis  dreissig  Vollmonds- 
breiten ohne  Unterbrechung ,  und  dann  mit  unregelmässigen,  ver- 
waschenen Umrissen,  und  mit  ungleichartigem  Lichte  im  Inneren, 
so  dass  sie  wie  Lichtwolken  erscheinen.  Die  meisten  und  zahl- 
reichsten aber  sind  viel  kleiner  und  haben  eine  runde  oder 
ovale  Form.  Die  Dichtigkeit  nimmt  gegen  die  Mitte  mehr  oder 
weniger  zu.  Bei  einigen  ist  die  Verdichtung  gering,  bei  anderen 
sehr  bedeutend ,  so  dass  sie  das  Ansehen  eines  blassen  Sternes 
erhält.  Dies  sind  die  fixstern artigen  Mebel flecke,  welche 
sich  unmittelbar  an  die  Nebelsterne  anschliessen.  Andere  zeigen 
ein  durchaus  gleichförmiges  Licht,  ohne  gegen  die  Mitte  an 
Helligkeit  zuzunehmen.  Auch  sie  sind  rund  oder  oval  und  in  I 
der  Regel  scharf  begrenzt,  nur  zuweilen  wie  von  einer  ring- 
förmigen Atmosphäre  umgeben.  Hdirere  Beigen  nch  bnnt,  wie 
mit  Schuppen  bedeckt.  Man  nennt  sie  planetarische,  Nebel. 
Hinfig  zeigen  sich  in  ihrer  Nfthe  kleine  Fixsterne.  Zn  den  sel- 
tensten Gegenstinden  am  Himmel  gehören  die  ringförmigen 
Nebel.  Sie  zeigen  sich  wie  ovale  Ringe ,  in  welchen  die  innere 
öffhnng  nicht  ganz  dunkel ,  sondern  mit  einem  dünnen  Nebel 
ansgefüllt  ist.  —  Es  giebt  noch  mehrere  andere  Lichtnebei  von 
höchst  eigenthfiroUchen  Formen.  Einige  derselben  sind  mit  blossen 
Augen  zn  erkennen,  die  meisten  aber  sind  nnr  mit  den  grössten 
und  lichtstarksten  Fernröhren  zu  sehen.  Die  Zahl  der  Nebel- 
flecke des  Himmels  ist  sehr  gross  und  geht  weit  in  die  Tausende. 

Das  sind  die  Besonderheiten,  welche  die  leuchtenden  Massen 
des  Himmels  zeigen,  die  ihren  Ort  unter  sich  anscheinend  gar 
nicht  und  bemerkbar  erst  nach  langer  Zeit  verindern,  welche 
demnach  sämmtUch  den  Fixsternen  angehören,  und  auf  deren 
Anwesenheit  man  rechnen  kann ,  wenn  man  sie  bei  hellem  Himmel 
an  dem  für  sie  ein  für  allemal  bekannten  Orte  aufsucht.  Ausser 
diesen  aber  findeq  wir  am  Himmel  eine  freilich  bei  weitem  klei- 
nere Zahl  von  Körpern,  welche  ihren  Ort  gegen  andere  Sterne 
^ehr  merklich  verändern,  aber  doch  nur  innerhalb  eines  ziemlich 
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breiten  Gürtels,  der  des  Himmel  rings  umgiebt  und  der  Tliier- 
kreis  oder  Zodiacus  genannt  wird.  Diese  bald  TOrwirts, 
bald  rückwärts  sich  bewegenden  SIerne  führen  den  Namen  Pla- 
neten oder  irriterne.  Dem  auaaeren  Anscheine  nach  unter* 
scheiden  sie  sich  von  den  Fixaternen  nnr  durch  ein  ruhigeres, 
nicht  funkelndes  Licht.  Mehrere  von  ihnen  leuchten  lehr  itarlE, 
wie  z.  B.  der  Morgen-  und  Abendstern,  der  mitunter  sogar  am 
Tage  mit  blossen  Augen  ^eschen  werden  kann.  Andere  leuchten 
nur  schwach,  und  mehrere  so  sehr,  dass  sie  nur  durch  Fern- 
rohre gesehen  werden  können.  Die  {grösseren  Planeten  er- 
scheinen in  Fernrühren  wie  runde ,  ein  wenig  zusammengedrückte 
Scheiben,  die  auf  ihrer  Oberfläche  Flecken  zeigen.  Zwei  von 
ihnen  erblickt  man  in  den  wechselnden  Gestalten  des  Mondes. 
Mehrere  von  ihnen  haben  Monde ,  welche  sich  um  sie  herum- 
bewegen, und  die  in  Fernröhren  wie  kleine  Sterne  erscheinen, 
und  einer  von  ihnen  zeigt  sich  ausserdem  von  mehreren  flachen 
Ringen  umgeben.  Da  die  Planeten  keine  bleibende  Stelle  am 
Himmel  haben ,  so  können  wir  sie  in  der  folgenden  Gestirnbe- 
schreibung nicht  mit  aufführen ,  werden  sie  aber  einzeln  mit 
ihren  Merkwürdigkeiten  späterhin  noch  näher  charakterisiren. 
Hier  kam  es  nur  darauf  an,  sie  dem  äusseren  Anscheine  nach 
kennen  zu  lernen. 

Noch  schnellere  Bewegungen,  aber  als  rasch  vorübergehende 
Erscheinung,  zeigen  am  Himmel  die  sogenannten  Sternschnup- 
pen. Ein  Körper,  wie  ein  Stern  aussehend,  schiesst  plötzlich 
am  Himmel  in  gerader  Linie  eine  Strecke  fort,  erlischt  dann 
nnd  lisat  auch  wohl  nnf  seinem  Wege  eine  Spur  znrttek,  die 
noch  eine  knne  Zeit  lenchtet,  naehdem  er  selber  selwn  yoi^ 
sdiwnnden  ist.  Die  meisten  schiessen  sohrig  ahwftrts,  selten 
Jhhren  sie  aofwirts.  Einzelne  zeigen  sich  das  ganie  Jahr  hin- 
durch, in  manchen  Nichten  aber  erscheinen  sie  gans  ansser- 
ordentUch  hinfig,  und  mitunter  in  ganzen  Schwirmen.  Die  Er^ 
bhmng  zeigt,  dass  es  meistens  die  Nfiehle  sind  swischen  dem 
22.  und  25.  April,  swischen  dem  17.  und  26.  Juli,  swiMhen 
dem  9.  und  11.  August,  swischen  dem  12.  und  14.,  sowie 
swischen  dem  27.  und  29.  November  und  swischen  dem  6.  und 
12.  December.  Besonders  in  den  Nichten  swischen  dem  12. 
nnd  14.  NoTember  hat  man  sie  schon  zu  vielen  Tausenden  fallen 
sehen.  Ihr  Licht  ist  sehr  verschieden ,  nnd  die  Sürke  desselben 
hängt  besonders  von  ihrer  Entfernung  ab.  Konunen  sie  der 
Erde  sehr  nahe,  so  gehen  sie  nicht,  wie  die  vorigen,  daran 
vorüber,  sondern  sie  bewegen  sich  dann  gegen  die  Erde  und 
iiUen  auf  sie  herab.  In  dieser  Nähe  leuchten  sie  viel  stärker 
und  eneheinen  grosser,  als  Feuerkugeln  in  sehr  verschieden 
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gefärbtem  Lichte  leuchtend;  lie  verlöschen  mit  einem  donner- 
ähnlichen  Knalle,  wobei  sie  aueli  wohl  zerspringen,  und  fallen 
als  heisser  Stein,  dessen  Oberfläche  meist  geschmolzen  ist,  zur 
Erde  herab ,  auf  welcher  sie  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
Boden  dringen.  Diese  Steine  heissen  Meteorsteine  oder  Aero- 
lithen.  Sie  sind  ganz  anders  zusammengesetzt,  als  diejenigen 
Steine,  welche  der  Erde  selber  angehören.  Meist  haben  sie 
eine  dunkle  Farbe;  ihr  Ansehen  zeichnet  sie  nicht  aus.  Eine 
Sternschnuppe  ist  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  An- 
deres als  ein  Meteorstein,  der  heim  Vorüberfahren  die  Atmo- 
sphäre der  Erde  streift,  oder  sie  in  ihrem  oberen  Theile  durch- 
schneidet, ohne  zur  Erde  zu  gelangen.  Ist  die  Bewegung  des 
Meteorsteins  aber  gegen  die  Erde  gerichtet,  so  wird  die  Stern- 
schnuppe in  der  Nähe  zur  Feuerkugel.  Wir  sind  daher  genö- 
Ihigt,  die  Meteors>tt'ine  oder  Aerolithen  zu  den  Himmelskörpern 
zu  rechnen,  die  aber  nur  sichtbar  und  leuchtend  werden,  wenn 
sie  der  Erde  nahe  und  mit  ihrer  Atmospliäre  in  Berührung  kom- 
men. Es  ergiebt  sich  daraus ,  dass  es  ausser  den  Planeten ,  die 
ebenfalls  nicht  selber  leuchten,  noch  mehrere  Weltkörper  giebt, 
die  kein  eigenes  Licht  haben,  und  ihre  Zahl  scheint  sehr  gross 
za  sein.  Genau  genommen,  würde  zwischen  ihnen  und  den 
Plaiieleii  kein  anderer  Unterschied  existiren,  als  der  der  Grösse, 
und  dem,  was  mit  dieser  insammenhängt. 

In  den  tropischen  Gegenden  der  Erde  zeigt  sidi  fkst  das 
ganze  Jahr  hindurch  eine  Stande  vor  Sonnenanii^ng  und  eine 
Stunde  nach  Sonnenuntergang  am  Morgen-  und  am  Abendhinimel 
ein  vom  Horizonte  pyramidal  ansteigender  Lichtschimmer  von 
gelblicher  Farbe,  dessen  mildes  Licht  nach  und  nach  schvirftcher 
wird  und  gegen  Hlttemacht  ganz  erlischt.  Bedeutend  hell,  und 
zuweilen  mehr  als  die  Milchstrasse  leuchtend,  ist  es  nur  bis 
gegen  10  Uhr  Abends,  also  wihrend  der  ersten  zwei  bis  drei 
Stunden  seiner  Dauer.  Man  nennt  es  das  Thierkreislicht 
oder  du  Zodiacallicht,  weil  es  sich  immer  nur  innerhalb  des 
Thierkreises  zeigt  und  sich  nach  dessen  Richtung  erstreckt.  In 
jener  Gegend  steigt  es  bis  zu  zwei  Dritteln  der  Hdhe  zwischen 
Horizont  und  Scheitelpunkt  hinauf.  In  unseren  Gegenden  zeigt 
es  sich  nur  im  März  nach  Sonnenuntergang  deutlich  am  Abend- 
himmel,  aber  in  schriger  Lage  nach  links  geneigt,  und  im  Sep- 
tember vor  Sonnenaufgang  am  Morgenliimmel ,  schräg  nach  rechts 
geneigt.  Doch  ist  das  Licht  meist  nur  schwach ,  wenig  aufl'allend 
und  sich  gewöhnlich  in  den  Dünsten  des  Horizonts  verlierend. 
In  manchen  Jahren  ist  es  hier  gar  nicht  zu  sehen.  Es  ist  dies 
ein  Theil  eines  Nebelringes,  der  von  der  Erde  nicht  gar  weit 
entfernt  ist,  und  von  welchem  wir  weiterhin  mehr  sagen  werden. 
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Diese  vorlinftge  Übeniohl  tller  Bncheinmigen  ond  Kerlfr- 
Würdigkeiten,  welche  wir  am  Hinmel  Bufzusuchen  haben,  wird 
uns  wenigstens  in  den  Stand  setzen,  bei  den  weiterhin  vorkoM» 
menden  Beschreibungen,  wo  die  hier  erklärten  Benennungei  aa- 
gewendet  werden,  richtige  Yorstellnngea  nit  den  Namen  an 
verbinden,  wenngleich  dieselben  noch  lekr  erweitert  und  ver- 
ToUstandigt  werden  müssen,  wenn  die  ganze  Summe  der  dar- 
unter begrifTenen  Erscheinungen  zum  deutlichen  Bewusstfein  ge- 
bracht werden  soll.  Noch  mehr  ist  aber  erforderlich,  wenn  et 
sich  darum  handelt,  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Erschei- 
nungen zu  gewinnen  und  sie  als  ein  (Janzes  aufzufassen.  Jene 
Vervollständigung  wird  sich  aus  der  weiterhin  folgenden  Gestirn- 
beschreibung ergeben.  Das  Letztere  wollen  wir  durch  die  Be- 
trachtungen des  letzten  Abschnitts  su  vermitteln  suchen. 

Eintheilung  der  Himmekkugel* 

Bitite  ninthellniiip  der  HliiMaeteluigcK 

Wir  erblicken ,  w  o  wir  auf  der  Erde  auch  stehen  mögen, 
immer  nur  die  Hälfte  des  Himmels^  welche  der  Horizont  oder 
die  Linie,  wo  Himmel  und  Erde  sich  gegenseitig  zu  berühren 
scheinen,  begrenzt.  Wir  erblicken  weder  von  einem  Thurme, 
noch  von  dem  höchsten  Berge  mehr  als  die  Hälfte,  da  diese 
Höhen  viel  zu  gering  gegen  die  Erde  sind,  um  darin  eine  we- 
sentliche Änderung  hervorzubringen.  Diese  Halffco  des  Himmels 
erscheint  nns  wie  eine  hohle  Halbkugel,  wobei  die  Täuschung 
eintritt,  ala  wire  aie  in  der  Höhe  nieht  so  weit  von  una  ent- 
fernl,  als  aar  Seite  hin.  Pieae  Tioaebung  ist  eine  ao  gewöhn- 
liche, dasa  ea  selbst  bei  besserem  Wissen  schwer  hMt,  aichftber 
den  Schein  au  erheben.  Aach  ist  die  vralte  Vorstellung  von 
einem  Hinunelsgewölbe ,  von  einer  Feste  des  Himmels  oder  dem 
Firmamente  so  fest  mit  der  Dichtkunst  und  Sprache  aller  Völker 
verwachsen,  dass  wir  ihr  Qberall  begegnen,  nngeachtet  wir 
lingst  wiaaen,  daaa  die  Sterne  an  keiner  festen  Hinunelsdecke 
befeatigt  sind ,  dasa  überhaupt  eine  solche  Decke  nicht  vorhanden 
ist,  und  wir,  wenn  wir  nach  dem  Himmel  sehen, -wirklich  in 
eine  unbegrenzte  Weite,  in  den  unendlichen  Raum  sehen.  Daa 
menschliche  Dasein  ist  in  der  That  nicht  so  abgetrennt  von  dem 
Unendlichen,  als  es  uns  der  sinnliche  Schein  glauben  machen 
will.  Unaer  Leben  ist  ein  Theil  einer  unendlichen  Zeit,  wir 
leben  in  einem  anendlichen  Räume,  uns  umgiebt  eine  Unendlich- 
keit von  Welten  und  die  unendliche  Mannichfaltigkeit  der  Natur, 
wir  Ahlen  in  unserem  Geiste  die  unendliche  Freiheit  des  Ge- 
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dankens,  der  sich  zu  den  höcluken  Höhen  der  Speculafcion,  nn- 
abhäng-ig  von  Zeit  und  Ort,  emporschwingen  kann,  bis  er  nch 
anbetend  in  tiefer  Ahnung  des  unendlichen  Urhebers  aller  Dinge 
verliert.  Aber  er  kehrt  zurück  mit  der  Gewissheit,  dass  alles 
Bes^renzte  und  Endliche  ein  Unbegrenztes  und  Unendliches  vor- 
aussetzt, durch  welches  es  überhaupt  erst  möglich  und  wirklich 
wird,  und  dass  daher  das  Unendliche  aller  Kategorien  der  vrahre 
Lebensäther  ist,  in  dem  wir  leben,  weben  und  sind. 

Wir  folgen  indessen  dem  sinnlichen  Scheine,  der  uns  ein- 
mal hienieden  als  Himmelsleiter  gegeben  ist,  um  aufwärts  zum 
geistigen  Schauen  zu  gelangen,  und  denken  uns  den  Himmel  als 
eine  hohle  Kugel.  Der  Horizont,  den  wir  am  schärfsten  und 
bestimmtesten  nur  dann  haben  würden,  wenn  wir  mitten  auf 
freiem  Meere  wären,  wo  er  nicht  durch  Berge,  Wälder  etc.  ab- 
geändert wird,  theilt  uns  diese  Kugel  in  zwei  gleiche  Hälften, 
in  eine  sichtbare  über  unsern  Häupten,  und  in  eine  unsichtbare 
unter  unseren  Füssen.  Er  ist  daher  ein  grösster  Kreis  dieser 
Kugel ,  d.  h.  ein  solcher ,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem  Mittel- 
punkte der  Kugel  zusammenfallt. 

Von  allen  Punkten  des  Horizonts  gleich  weit  entfernt  liegt 
derjenige  Punkt,  der  am  Himmel  senkrecht  über  unserem  Haupte 
liegt,  und  den  man  den  Scheitelpunkt  oder  das  Zenith 
nennt.  Ihm  gegenfiber,  auf  der  uns  unsichtbaren  Himmelshälfte 
«nter  unseren  Füssen,  liegt  der  Fasspunkt  oder  das  Nadir; 
beide  fimkte  kann  man  sich  durch  eine  gerade  Linie  yerbandea 
denken ,  und  jedes  Bleiloth ,  welches  wir  frei  herabhängen  lassea, 
leigt  «Ds  die  Richlong  dieser  Linie  an.  Sie  steht  anf  der  hori- 
sontalen  Wasserfliche  seikrecht 

Da  die  Brde  selber  eine  Kogel  ist,  nnd  Jeder  anf  ihr  einen 
anderen  Standpunkt  einnimmt,  so  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass 
streng  genommen  Jeder  ein  anderes  Zenith ,  aber  auch  eben  dess- 
halb  einen  anderen  Horizont  hat.  Auf  geringen  Entfernungen 
wird  der  Unterschied  freilich  nicht  merklich,  wohl  aber  anf  grös- 
seren. Per  Horisont  oder  Gesichtskreis  nmsdiliesst  alles  das, 
was  der  Mensch  auf  seiner  Stelle  von  der  Brde  übersehen  kann, 
und  in  der  Ebene  ist  dies  wenig  genug.  Steigt  man  in  die 
Höhe,  so  erweitert  sich  der  Horisont,  d.  h.,  er  geht  Ober  ent^ 
femtere  Gegenstftnde  fort  und  schliesst  mehr  ein ;  es  kann  daher 
auch  mehr  gesehen  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher 
man  steigt.  Das  ist  der  Yortheil  jedes  höheren  Standpunktes^ 
ob  aber  von  ihm  wirklich  mehr  gesehen  wird,  das  hüngt  von 
der  Gate  der  Augen  ab,  um  so  mehr,  als  sich  manche  Dinge, 
von  der  Höhe  gesehen,  wegen  ihrer  Kleinheit  ganz  verlieren, 
besonders  die  entfernten,  und  die  nahen  auf  den  Kopf  gesehen 
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werden,  wo  ffe  tdiwer  sii  erkenien  sind.  Zwei  Beobaditer, 
der  eine  auf  der  Gallerie  eines  Thormes,  der  andere  am  Fusse 
desieilien,  werden  deninaeh  swar  dasselbe  Zenith,  nicht  aber 
denselben  Horizont  haben.  Von  diesen  wird  vielmehr  der  eine 
den  anderen  einschliessen.  Wenn  aber  aneh  der  Hochstehende 
Yon  der  Erde  mehr  ftbersehen  kann,  als  der  Niedrigstehende,  — 
vom  Himmel  Qbersehen  beide  gleich  viel,  nimlich  die  halbe 
Kugel,  und  keine  noch  so  grosse  irdische  Höhe  indert  darin 
das  Mindeste. 

Für  jeden  Menschen  ist  daher  Ausdehnung*,  Inhalt  und  Somme 
dessen,  was  er  von  der  Erde  Qbersehen  kann,  eine  andere, 
wenngleich  für  swei  anf  fast  demselben  Standpunkle  und  mit 
gleich  guten  Augen  sehr  nahö  dieselbe.  Die  Ausdehnung-  hangt, 
wenigstens  in  der  Ebene,  von  der  Höhe  des  Standpunktes  ab, 
der.  Inhalt  von  der  Reichhaltigkeit  der  Umgebung,  die  äumme 
von  beiden.  Der  Kurzsichtige  aber  sieht  auf  dem  höheren  Stand- 
punkte weniger,  als  auf  dem  niedrigen.  Von  diesem  aus  vermag 
er  sich  zu  orientiren ,  von  jenem  aus  nicht. 

Wenn  sonach  Horizont  und  Zenith  keine  allgemeine  Gültig- 
keit für  die  ganze  Erde  und  nicht  einmal  fiir  einzelne  Theile 
derselben,  sondern  nur  für  den  individuellen  Standpunkt  eines 
Jeden  haben ,  so  wird  dies  auch  für  alle  diejenigen  Linien  gelten, 
die  sich  auf  das  System  des  Horizontes  beziehen,  und  welche 
wir  zunächst  kennen  lernen  wollen,  nachdem  wir  uns  mit  der 
Eintheilung  des  Gesichtskreises  beschäftigt  haben  werden. 

Jedermann  kennt  die  vier  Weltgegenden:  Ost,  Süd,  West 
und  Nord.  Ungefähr  giebt  sie  schon  der  Compass  an;  genauer 
kann  man  sie  durch  die  Sonne  bestimmen.  Am  Tage  des  Früh- 
lingsanfangs geht  die  Sonne  gerade  im  Osten  auf  und  im  Westen 
unter.  Merkt  man  sich  die  Punkte,  wo  sie  an  diesem  Tage 
über  den  Horizont  emporsteigt,  oder  wo  sie  hinabsinkt,  so  sind 
dadurch  im  Horizonte  Ost  und  West  bestimmt.  Eigentlich  braucht 
man  nur  einen  dieser  Punkte  beobachtet  zu  haben.  Zieht  man 
von  ihm  in  Gedanken  eine  Linie  durch  seinen  Standpunkt  und 
verlängert  diese  gerade  fort  auf  der  anderen  Seite,  bis  sie  den 
Horizont,  dem  vorigen  Punkte  gegenüber,  trilTt,  so  bat  man 
damit  den  zweiten  Punkt  gefunden. 

Theilt  man  jeden  der  beiden  Halbkreise  sn  beiden  Seiten 
in  swei  gleiche  Theile  und  verbindet  beide  Funkte  durch  eine 
gerade  Linie,  die  zugleich  durch  unseren  Standpunkt  gehen  wird, 
so  erhAIt  man  eine  Linie,  welche  man  die  Mittags linie  nennt. 
Deijenige  Punkt  des  Iforiionts,  dem  der  Ostpunkt  zur  Linken 
liegt,  ist  der  Sttdpunkt,  der  gegenüber  gelegene  der  Nord- 
punkt.  Damit  sind  diese  vier  Punkte  au^efhnden,  wenn  auch 
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nur  angenähert  genau,  und  der  Horizont  ist  durch  sie  in  vier 
gleiche  Theile  getheilt.  Solch  ein  Viertelkreis  heisst  ein  Quadrant. 

Jeder  Viertelkreis  wird  in  90  gleiche  Theile  getheilt,  deren 
jeder  ein  Grad  genannt  wird.  Am  Himmel ,  und  eben  so  im 
Horizonte,  ist  ein  Grad  sehr  nahe  so  laug,  als  zwei  Yollmonds- 
breiten.  Ein  Grad  wird  ierner  in  60  Bogenminuten  getheilt, 
und  eine  Bogenminute  in  60  Bogensecunden.  Man  drückt  dies 
kürzer  durch  Zeichen  aus,  z.  B.  1»  :=r  60'.  =;  3600'',  heisst: 
ein  Grad  hat  60  Minuten  oder  3600  Secunden.  Der  Anfangs- 
punkt der  Zählung  auf  dem  Horizonte  ist  der  Südpunkt,  und 
man  zählt  auf  beiden  Seiten  desselben  bis  zum  Nordpunkte  1800. 
Wenn  ich  angebe ,  wie  viel  Grade ,  Minuten  und  Secunden  ein 
Punkt  des  Horizonts  vom  Südpunkte  absteht,  so  habe  ich  das 
Azimulh  dieses  Punktes  angegeben,  und  dasselbe  ist  westlich, 
wenn  er  rechts  vom  Südpunkte  liegt,  dagegen  östlich,  wenn  er 
links  liegt.  So  ist  z.  B.  das  Azimuth  des  Westpunktes  90^ 
westlich,  das  dea  Ostpunktea  900  östlich.  Die  Punkte  Sad, 
*  Weal,  kord  und  Oat  netiiit  man  aneh  wähl  die  Cardinal- 
punkte  des  Horisonts  oder  die  Weltgegendeii. 

Bekanntlich  theilt  man  aueh  Jeden  Qnadranlen  noeh  in  iwei 
gleiehe  Theile  und  nennt  deren  Mitte:  Südost,  SOdwett,  Nord- 
weit  und  Nordost.  Diese  Theilnng  wird  nodi  einmal  wieder- 
holt, nnd  die  Namen  der  Punkte  setit  man  ans  den  beiden  be- 
nachbarten xnsammen,  swischen  welchen  sie  liegen.  Nach  jedem 
Punkte  des  Horisonts  kann  man  sich  vom  Scheitelpunkte  aus  einen 
Viertelkreis  denken  ^  der  dann  nothwendig  auf  dem  Horizonte 
senkrecht  steht.  Zwei  derselben  liegen  einander  stets  gegen- 
über und  bilden  Eusammen  einen  Halbkreis,  und  jeder  lisst  sich 
in  Gedanken  auch  unter  den  Horisont  durch  du  Nadir  bis  sum 
gegenüberliegenden  Punkte  des  Gesichtsloreises  fortsetien.  So 
erhilt  man  ganze  Kreise,  welche  sich  sämmtlich  im  Zenith  und 
Nadir  schneiden ,  und  deren  jeder  den  Horizont  in  zwei  einander 
gegenüberliegenden  Punkten  rechtwinklig  schneidet.  Diese  Kreise 
nennt  man  Vertical-  oder  Scheitelkreise.  Sie  dienen  dazu, 
das  Azimuth  eines  Sternes  oder  eines  anderen  Punktes  am  Himmel 
zu  bestimmen.  Gesetzt,  wir  ziehen  vom  Zenith  aus  einen  Bogen 
durch  den  Stern  bis  zum  Horizonte,  und  der  darin  gefundene 
Punkt  wäre  22^  30'  westlich  vom  Südpunkte  des  Horizonts,  so 
hat  der  ganze  Bogen  ein  westliches  Azimuth  von  22^  30',  und 
somit  auch  der  Stern ,  der  in  ihm  steht.  In  diesem  Falle  könnten 
wir  auch  sagen :  der  Stern  steht  in  Südwestsüd ,  doch  ist  jene  An- 
gabe bestimmter,  denn  bei  dieser  kommt  es  auf  einige  Grade  nicht  an. 

Unter  allen  möglichen  Scheitelkreisen  ist  der  wichtigste 
derjenige,  welcher  vom  Scheitelpunkte  nach  dem  Südpunkte  des 
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HoriiOBtes  gesogen  wird,  und  welchen  mta  den  Her i dien  oder 
Mittags  kr  eis  nennt.  Seine  Forltelsnng  trifTl  auf  der  anderen 
Seite  den  Nordpnnkl  dea  Uoriconts ,  und  sein  Azimuth  ist  natür- 
lich 00,  denn  von  ihm  an  werden  die  ubrig^en  Kreiie  weitlich 
oder  östlich  gezählt.  Bei  der  täglichen  Bewegung,  vermöge 
welcher  die  Stemis  auf-  und  uotergehen,  durchichneidet  jeder 
Stern  in  irgend  einem  Angenblicke  den  Meridian,  und  dies  nennt 
■an  feine  Cnlmination.  Er  hat  dann  seinen  höchaten  Stand 
erreicht,  war  bis  dahin  gestiegen  und  nähert  sich  von  nnn  an 
wieder  dem  Horizonte.  Für  alle  Fixsterne  gilt  die  Regel,  das« 
ihr  östliches  Azimuth  beim  Aufgehen  eben  so  gross  ist,  als  ihr 
westliches  beim  Untergehen,  und  sie  culminiren  genau  in  der 
Mitte  der  Zeit  zwischen  ihrem  Auf-  und  Untergehen.  Solche 
Sterne,  welche  bei  uns  nicht  auf-  oder  untergehen,  —  und 
deren  sind  am  nördlichen  Himmel  eine  grosse  Zahl,  —  durch- 
schneiden den  Meridian  bei  ihrer  Bewegung  zweimal ,  numlich 
einmal  ziemlich  hoch,  das  anderema)  ziemlich  tief,  und  haben 
daher  eine  obere  und  untere  Cuimluation  über  unserem  Hori- 
zonte. Alle  übrigen  haben  ihre  iiutere  Culminatiuii  unter  dem 
Horizonte.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  Mittelpunkt  der  Sonnen- 
Scheibe  culminirt,  ist  es  Mittag  nach  wahrer  Zeit.  Daher  konunt 
fiir  diesen  Kreis  die  Benennung  Mittagskreis. 

Unter  den  übrigen  Schcitelkreisen  ist  noch  der  bemerkens- 
werth,  welcher  von  Ost  durch  das  Zenith  nach  Westen  geht. 
Wenn  der  Mittelpunkt  der  Sonne  diesen  Kreis  durchschneidet, 
bt  es  6  Uhr,  entweder  Morgens  oder  Abends. 

Die  beiden  Scheitelkreise,  welche  von  Südwest  nach  Nord- 
ost ,  und  von  SQdoat  nach  Nordwest  gehen ,  schneiden  sich  recht- 
winldig  im  Zenith  nnd  theilen  ebenfills  den  Himmel  in  vier 
gleiche  TheÜe.  Davon  nen'nl  man  denjenigen  Theil,  der  zwi- 
schen den  nach  Sfldoal  nnd  Südwest  laufenden  Scheitelkreiaen 
liegt,  den  aftdlichen  Himmel,  weil  in  der  Mitte  dea  Hori- 
lontbogena  Sftden  liegt.  Der  zwischen  den  nach  Südwest  nnd 
Nordwest  Innfenden  Scheitelkreisen  gelegene  Theil  des  Himmels 
heisst  iler  westliche  Himmel,  denn  in  der  Mitte  des  Hori^ 
lontbogens  liegt  West.  Zwischen  den  Sdieilelkreisen  Nordwest 
nnd  Nordost  liegt  der  nördliche,  nnd  zwischen  den  Scheitel- 
kreisen Nordost  nnd  Sfldost  liegt  der  östliche  Himmel,  denn  in 
der  Mitte  der  Horizontbogen  liegen  die  Punkte  Nord  und  Ost. 

Jeder  Sdieitelkreis  wird  vom  Horizonte  bii  zum  Zenith  in 
90  Grade  und  deren  Unterabtheilnngen  getheilt,  und  durch  jeden 
Funkt  kann  man  einen  Kreis  legen,  der  mit  dem  Horizonte 
parallel  läuft,  wesshalb  laAch  alle  diese  Kreise  unter  sich  parallel 
leui  mflasen.   Diese  Kreise  nennt  man  Höhenkreise  oder  AI- 
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macftiilliartli.  Lege  ich  daher  in  Gedanken  einen '  foldMi 
Kreis  durch  einen  Stern  und  antenache,  wie  viele  Grade,  Mi- 
nuten und  Secnnden  der  Scheilelkreia  swifcfaen  ihm  und  dem 
Horixonte  enthilt,  so  hahe  ich  die  Hdhe  des  Sternes,  —  nte" 
lieh  Aber  dem  Horizonte,  —  angegeben'.  Am  häuUgsten  wird 
die  Culminationshdhe  eines  Gestirns  gebraucht,  d.  h.  die 
Grösse  desjenigen  Bogen«  vom  Meridian,  der  zwischen  dem  Ho- 
rizonte und  dem  Sterne  in  dem  Augenblicke  enthalten  ist,  wo 
er  culminirt.  Die  Grade  werden  vom  Horizonte  an  gezihlL  In 
dem  Augenblicke,  wo  ein  Stern  auf-  oder  untergeht,  ist  seine 
Höhe  daher  (fi.  Ein  Stern,  dessen  Culminationshöhe  ss  90»  ist, 
passirt  durch  das  Zenith.  Die  meisten  astronomischen  Messungen 
sind  Höhenmessungen,  aus  welchen  dann  die  gesuchten  Grössen 
berechnet  werden. 

Wer  die  Höbe  eines  Sternes,  besonders  wenn  er  nicht  hoch 
steht,  bloss  nach  dem  Augenmaasse  schftlsen  will,  begeht  ganz 
gewöhnlich  den  Fehler,  sie  zu  hoch  zu  rechnen.  Es  rührt  dies 
davon  her,  dass  wir  den  Himmel  wie  ein  flach  gedrücktes  Ge- 
wölbe zu  sehen  glauben.  Theileo  wir  non  den  rechten  Winkel 
zwisdien  dem  Horizonte,  unserem  Standpunkte  und  dem  Zenith 
z.  B.  in  vier  gleiche  Theile,  so  scheint  ee  uns,  als  ob  in  dem- 
jenigen Viertel,  welches  unmittelbar  am  Horizonte  liegt,  viel 
mehr  Himmel  enthalten  wäre,  als  in  dem  darüber  gelegenen;  in 
diesem  aber  wieder  mehr ,  als  in  dem  folgenden  etc.  Darum 
glauben  wir  auch  Sonne  und  Mond,  wenn  sie  dem  Horizonte 
nahe  stehen,  viel  grösser  zu  erblicken,  als  wenn  sie  culminiren, 
und  zwei  Sterne,  deren  Entfernung  wir  hoch  am  Himmel  beob- 
.  achtet  haben,  erscheinen  wie  aus  einander  gezerrt,  wenn  sie  am 
Horizonte  stehen.  Es  sind  dies  Täuschungen,  mit  welchen  man 
sich  bekanntmachen  muss,  um  sich  nicht  irren  zu  lassen.  Allein 
man  wird  sich  ihrer  doch  kaum  erwehren  können ,  wenn  irgend 
eine  Schätzung  in  der  Nähe  des  Horizontes  vorgenommen  werden 
soll.  Man  wird  am  sichersten  gehen,  wenn  man  Mond  oder 
Sonne  in  derjenigen  Grösse,  in  welcher  man  gewohnt  ist,  sie 
über  dem  Horizonte  und  in  der  entsprechenden  Höhe  zu  sehen, 
als  Maassstab  gebraucht.  Der  scheinbare  Durchmesser  beider  ist 
wenig  über  einen  halben  Grad.  Zwei  solche  Durchmesser  an 
einander  geben  daher  ungefähr  einen  Grad,  und  in  einem  Qua- 
dratgrade des  Himmels  linden  vier  sich  berührende  Vollmonde 
PlaU. 

Zweite  filntbellimg  der  Hlmmelskncel» 

Wenngleich  di^  vorige  Eintheilnng  der  Himmelskogel  an 
jedem  Orte  vorgenoaunen  werden  kann  und  Yorgenoaunen  wird^ 
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•0  fiilleii  doch,  wie  sehoii  oben  nMkgtmimnk  wurde,  die  Hori- 
lOBle  nd  Zenithe  zweier  verfchiedeBen  Orte  nicht  «mumnen, 
od  dämm  ancli  alle  llbrigen  Kreise  nicht.'  In  dem  Angenblicke, 
wo  ein  Stern  bei  nni  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  ist  diese 
fiir  jeden  anderen  Ort,  in  welchem  er  sichtbar  ist,  eine  andere, 
and  nicht  minder  verschieden  ist  sein  Asimnth.  Die  Stelle  eines 
Siemes  am  Himmel  ist  Ar  eine  gegebene  Zeit  allerdings  dnrch 
Höhe  nnd  Azimnlh  bestimmt,  aber  nnr  so  lange,  als  ich  den 
Ort  nicht  verindere,  denn  Ar  einen  anderen  Ort  ist  diese  An- 
gabe nicht  sn  gebranchen.  Sie  ist  daher  nicht  altgemein  genug, 
es  muss  eine  andere  Bintheiinng  des  Himmels  geAnden  werden, 
aber  dennoch  ist  die  erstem  nicht  an  entbehren,  da  nur  ans 
den  auf  sie  gegründeten  Messungen  die  Ar  die  sweite  Einlhei- 
long  geltenden  Angaben  berechnet  werden  können.  Folgende 
Betrachtungen  werden  zu  dieser  Eintheilung  führen. 

Wenn  wir  den  Gang  verfolgen,  den  irgend  ein  Fixstern 
bei  der  laglichen  Bewegung  am  Himmel  nimmt,  so  bemerken 
wir,  dass  er  am  östlichen  Himmel  aufgeht,  dann  in  einer  schri- 
gen,  nach  Sfld  geneigten  Linie  aufsteigt,  endlich  culminirt,  nun- 
Biehr  sich  herabsenkt  und  in  einer  schräg  nach  Süd  geneigten 
Linie  unter  den  Horizont  herabsinkt.  Denselben  Gang  nimmt  auch 
die  Sonne ,  der  Mond  und  alle  Sterne.  Jeder  dieser  Wege  ist 
ein  Kreisbogen,  aber  alle  sind  unter  einander  parallel. 

Je  geringer  das  Azimuth  eines  Sternes  beim  Auf-  oder 
Untergange  ist,  um  so  kleiner  ist  auch  seine  Culminationshöhe, 
und  um  so  kleiner  ist  die  Zeil,  die  zwischen  seinem  Auf-  und 
Untergange  verfliesst,  d.  h.  die  Dauer  seiner  Sichtbarkeit.  Der 
Bogen,  den  er  zwischen  Auf-  und  Untergang  beschreibt,  heisst 
sein  Tagbogen,  und  dieser  wachst  mit  dem  Azimuthe  seines 
Auf-  oder  Unterganges.  Der  Bogen  zwischen  seinem  Aufgangs- 
punkte und  seiner  Culmination ,  oder  der  zwischen  der  Culmi- 
nalion  und  seinem  Untergangspunkle ,  heisst  sein  halber  Tag- 
bogen, denn  der  Meridian  theilt  jeden  Tagbogen  in  zwei  gleiche 
Theile ,  und  darum  braucht  jeder  Stern  vom  Aufgange  bis  zur 
Culmination  dieselbe  Zeit,  ab  von  der  Culmination  bis  zum 
Untergange. 

Wejni  ein  Stern  genau  in  Osten  aufgeht,  so  geht  er  auch 
genau  in  Westen  unter ,  und  dann  ist  sein  Tagbogen  genau  ein 
halber  Kreis,  den  er  in  12  Sternstunden  durchläuft.  Alle  Sterne, 
welche  zwischen  Ost  und  Süd  aufgehen,  müssen  auch  swischen 
We&k  und  Sad  untergehen,  und  ihr  Tagbogen  ist  am  so  kleiner, 
je  kleiner  dns  Azimuth  ihres  Aufgangs,  oder  je  geringer  ihre 
Culminationshöhe  ist.  Die  Culminationshöhe  eines  Sternes,  der 
genau  in  Osten  aufgeht,  ist  in  unseren  Gegenden  370  30^ 
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Gehen  die  Sterne  aber  nördlich  vom  OsCpnnkte  anf,  ab  ist 
ihr  Tagbogen  nm  so  grösser  als  ein  halber  Kreis,  je  weiter  ihr 
Aufgang  gegen  Norden  liegt,  und  endlich  wird  der  Tagbogen 
der  gerade  im  Nordpnnkte  anf-  nnd  untergehenden  Sterne  ein 
ganzer  Kreis,  dessen  S^me  zweimal  culminircn;  das  eine  Mal 
im  Nordpunkte  des  Hori7.ontes  in  0^  Höhe,  das  zweite  Mal  12 
Stunden  spater  in  750  Höhe  vom  Sildpunkte  des  Horizontes.  Bs 
lässt  sich  dies  in  unseren  Gegenden  am  besten  im  Winter,  z.  B. 
um  6  Uhr  des  Abends  und  des  Morgens  ganz  wohl  beobachten. 
Alle  Sterne,  welche  dieser  den  Horizont  berührende  Kreis  ein- 
schliesst,  heissen  Circumpolarsterne  und  gehen  sämmtlich 
weder  auf  noch  unter,  dafür  aber  über. dem  Horizonte  zweimal 
durch  den  Meridian  in  24  Stunden ,  einmal  oben  und  einmal 
unten.  Sie  beschreiben  Kreise,  welche  ebenfalls  mit  allen  vo- 
rigen parallel  laufen ,  die  aber  desshalb  immer  kleiner  werden 
müsscFi ,  je  weiter  sie  bei  ihrer  unteren  CuimiHatioa  von  dem 
Horizonte  entfernt  bleiben.  Diejenigen,  deren  Höhe  in  der 
unleren  Culmination  15"  belräg^t,  geben  bei  ihrer  oberen  Culmi- 
nation  in  90^  Hölie  durch  das  Zenith.  Alle  aber  haben  einen 
und  denselben  Mittelpunkt,  der  in  unseren  Geirenden  52^/2^  ^om 
ISürdpuiikte  des  Horizontes  entfernt  ist.  Dieser  Punkt  heisst  der 
Nordpol  des  Hiinmels.  Er  ist  durch  nichts  Sichtbares  bezeichnet. 
Aber   1 ' '2^  ''i'"  entfernt  befindet  sich  ein  ziemlich  beller 

Stern,  der  deninach  in  24  Stunden  nur  einen  kleinen  Kreis  um 
den  Pol  besi lireibt ,  und  den  man  den  Polarstern  nennt.  In 
seiner  Nähe  ist  der  Nordpol  jederzeit  zu  linden.  Dem  Nordpole 
gegenüber,  aber  auf  derjenigen  Seite  der  Himmelskii^el ,  die 
unter  unseren  Fussen  liegt,  521/2**  unter  dem  Südpunkte  des 
Horizontes,  liegt  der  Südpol  des  Himmels,  den  wir  bei  uns 
nie  zu  Gesicht  bekommen.  Eine  gerade  Linie,  welche  die  beiden 
Himmelspole  mit  einander  verbindet,  gehl  gerade  durch  unseren 
Standpunkt  und  heisst  die  Weltnchse.  Um  diese  Achse  dreht 
sich  scheinbar  der  ganze  Himmel  alle  24  Stunden  einmal  herum, 
dadurch  wird  der  Auf-  nnd  Untergang  der  Gestirne,  so  wie 
ihre  in  parallelen  Kreisen  fortschreitende  Bewegung  bewirkt.  Die 
Ebene  eines  jeden  dieser  Kreise  macht  mit  der  Achse  rechte 
Winkel,  d.  h.,  die  Achse  steht  auf  derselben  senkrecht. 

Da  alle  diese  Parallelkreise  nm  so  kleiner  werden ,  je  mehr 
sie  sich  den  Polen  nähern,  so  muss  einer  von  ihnen  der  grösste 
sein,  und  das  ist  deijenige,  welcher  genau  durch  die  Punkte 
Ost  und  West  des  Horisontes  geht.  Man  nennt  ihn  den  Äquator 
oder  Gleicher  des  Himmels,  denn  von  allen  Parallelkreisen  ist 
er  der  einzige,  welcher  die  Himmelskugel  in  swei  gleiche  Theile 
theilt.   Er  ist  ein  grdsster  Kreis  der  Kugel ,  dessen  Mittelpnnkl 


Digitized  by  Google 


21 


mit  dem  Mittelpunkte  der  Erde  zusammeiiiullt ,  und  du  alle  irdi- 
schen EntFernuiiffen  geg:en  die  Grösse  der  Himmel.sku^el  ver- 
schwindend klein  sind,  so  erscheint  uns  uiistr  Standpunkt  seiher 
als  der  Mittelpunkt  dieses  Kreises.  Der  Äquator  der  Er<le  lullt 
mit  der  Ebene  des  nimmelsäquators  zusammen,  und  die  Achse 
des  llimniels,  >veUhe  ebenfalls  durch  den  Mittelpunkt  der  Krde 
geht,  ist,  so  weit  sie  in  dieser  enthalten  ist,  zugleich  die  Dre- 
hungsachse der  Erde. 

Was  also  in  dem  ersten  Systeme  der  Eintheilung  des  Him- 
mels der  Horizont  ist,  das  ist  in  diesem  zweiten  der  Äquator. 
Was  dort  die  Höhenkreise  waren,  das  sind  in  diesem  die 
Pnrallelkrieise,  weleke  hier  Abweichungs-  oder  Decli- 
nationskreise  genannt  werden.  Was  dort  Zenith  und  Nadir 
liiess,  sind  in  dem  sweiten  Systeme  Nord-  und  Stidpol,  nnd 
die  Vertieale,  welehe  Zenith  und  Nadir  verband,  ist  hier  die 
Weltaehse,  welche  in  unseren  Gegenden  gegen  Norden  ge- 
neigt ist.  Ans  ihrer  schiefen  Lage  geht  das  Schiefliegen  aller 
SU  diesen  Systeme  gehörigen  Kreise  hervor. 

Je  weiter  man  gegen  Norden  hinkommt,  um  so  mehr  er- 
hebt sidi  der  Nordpol  Aber  den  Horisont.  Die  Polhöhe  also 
wAchst  mit  dem  VorrQcken  gegen  Norden,  und  iwar  in  der  Art, 
dass  sie  90^  sein  wflrde,  wenn  man  sich  ifai  Nordpole  der  Erde 
befiuide,  und  die  Weltachse  demnach  durch  unsern  Körper  ginge. 
Dann  wftrde  das  sweite  System  der  Himmelseintiieilttng  mit  dem 
ersten  susammenfiillen,  denn  der  Nordpol  fiele  in  das  Zenith, 
der  Äquator  in  den  Horizont,  und  die  Parallelkreise  wären  zu- 
gleich Höhenkreise.  Alle  Sterne,  welche  südlich  vom  Äquator 
dea  Himmels  lägen,  wären  dort  unsichtbar,  denn  sie  blieben  stets 
unter  dem  Horizonte.  Dagegen  beschrieben  alle  sichtbaren  Sterne 
Kreise,  welche  parallel  mit  dem  Horizonte  liefen,  und  keiner 
von  ihnen  ginge  auf  oder  unter.  Eben  deswegen  Hessen  sieb 
auch  dort  die  Weltgegenden  nicht  anders  bestimmen  ,  als :  Nord 
ist  oben,  und  Süd  ist  unten,  Ost  und  West  aber  überall  im 
Horisonte.  Wenn  wir  aus  unseren  Gegenden  gegen  Süden  vor- 
scbreiten,  so  rückt  der  Nordpol  dem  Horizonte  immer  näher, 
oder  die  Polhöhe  wird  kleiner;  die  Sterne  steigen  weniger 
schräg  auf  und  erreichen  beim  Culminiren  eine  grössere  Höhe. 
Bewcffen  wir  uns  in  dieser  Hichlung  noch  weiter,  so  gelangen 
wir  endlich  auf  einen  Punkt,  wo  der  Nordpol  gar  keine  Höhe 
mehr  hat  und  im  Horizonte  mit  dem  Nordpunkle  zusammen- 
fallt. Him  gegenüber,  im  Südpunktc  des  Horizonts,  liegt  der 
Südpol  des  Himmels.  Der  Äquator  des  Himmels  steigt  im  Ost- 
punkte  rechtwinklig  auf,  geht  durch  das  Zenith  und  senkt 
sieb  im  Westpunkte  rechtwinklig  unter  den  Horizont.  Weil 
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rechtwinklig  Uber  den  Horizont  auf  und  senken  sich  auch  so 
wieder  hinab,  so  dass  alle  Tagbogen  der  Gestirne  halbe  Kreise 
sind,  und  jeder  Stern  täglich  eben  so  lange  sichtbar  als  un- 
siclitluiT  ist.  Da  nun  die  Ebene  des  irdischen  Äquators  mit  der 
des  himmlischen  zusammenfallt,  so  liegt  der  Punkt,  in  ^vclchem 
wir  uns  befinden,  im  Erdäquator,  und  in  jedem  seiner  Punkte 
werden  sich  uns  diesell)cn  Erscheinungen  darbieten.  Hier  geht 
der  Hwizont  durch  die  Himmelspole,  während  die  Pole  mit  Zenith 
und  Nadir  zusammentrafen ,  als  wir  uns  im  irdischen  Nordpole 
befanden.  Unter  dem  Äquator  schneiden  die  Höbenkreise  die 
Parallelkreise  rechtwinklig. 

Wenn  wir  noch  weiter  nach  Süden  fortschreiten,  so  senkt 
sich  der  Nordpol  unter  den  Horizont,  daj^'^egen  erhebt  sich  der 
Südpol  um  so  mehr,  je  weiter  wir  uns  von  dem  Äquator  ent- 
fernen. Die  Sterne  steigen  nun  wieder  schief  auf,  aber  die 
Tagbogen  sind  nicht  mehr  gegen  Süden ,  sondern  gegen  Norden 
geneigt.  Die  Erscheinungen  sind  denen  in  unseren  Gegenden 
sehr  ähnlich ,  nur  sind  es  zum  Theil  andere  Sterne ,  die  man 
erblickt,  und  die  dem  Südpole  nahe  stehenden  Sterne  beschreiben 
über  dem  Horizonte  ganze  Kreise.  Immer  höher  steigt  der  Süd- 
pol, je  weiter  wir  nach  Süden  vorschreiten.  Endlich  steht  er 
im  ZeDithe,  nnd  nun  befinden  wir  uns  im  Südpole  der  Erde. 
Der  Äquator  Allt  mit  dem  Horizonte  suBammen ,  die  Parallelkreise 
sind  zugleich  Höhenkreise  geworden,  und  alle  Erscheinungen  sind 
dieselben,  wie  unter  dem  Nordpole;  aber  von  den  Sternen, 
welche  man  dort  sah ,  ist  hier  kein  einziger  au  sehen.  Man 
erblickt  nur  die  Sterne  der  südlichen  Hfilfle  des  Himmels.  —  So 
verändert  sich  demnach  mit  unserem  Standpunkte  selbst  die  Welt 
der  himmlischen  Erscheinungen ,  der  Hinunel  und  die  Bewegungen 
der  Gestirne  gewihren  ein  anderes  Bild  in  Jeder  Zone,  und  sehr 
nahe  hingt  damit  die  Verschiedenartigkeit  der  Klimate  auf  der 
Erde  zusammen. 

So  wie  man  nun  in  dem  ersten  Systeme  der  Eintheilung 
des  Himmels  durch  Zenith  und  Nadir  Verticalkreise  legt,  welche 
den  Horizont  reditwinklig  durchschneiden,  und  durch  Jeden  Punkt 
des  Horizonts  ein  solcher  Kreis  gedacht  werden  kann,  dessen 
Abstand  vom  Sttdpunkte  das  Azimuth  bestimmte,  so  legt  man 
auch  in  dem  zweiten  Systeme  Kreise  durch  die  Pole  des  Himmels, 
welche  den  Äquator  rechtwinklig  durchschneiden,  und  durch  jeden 
Punkt  des  Äquators  wird  ein  solcher  Kreis  gelegt  werden  können. 
Man  nennt  sie  Stundenkreise  und  zählt  die  Grade  ihres  Ab- 
standes  von  einander  auf  dem  Äquator.  Nothwendig  muss  aber 
ein  Punkt  im  Äquator  des  Himmels  als  Anfangspunkt  dieser  Zih- 
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lang  ang^enommeu  werden.  Nach  allgemeinem  Übereinkommen  iai 
derjenige  Punkt  gewählt,  wo  der  Mittelpunkt  der  Sonne  sich  im 
Äquator  zu  der  Zeit  befindet,  in  welcher  der  Frühling  beginnt. 
Er  ist  der  Nullpunkt  des  Äquators,  und  von  ihm  an  werden  die 
Grade  in  der  Richtung  von  West  gegen  Ost  fortgezälilt  bis  'M)0. 
Der  Abstand  eines  Stundenkreises  von  jenem  Nullpunkte,  in  Graden 
ausgedrückt,  heisst  seine  gerade  Aufsteigung  und  wird  ge- 
wöhnlich durch  die  Buchstaben  A.  R.  (Ascensio  recta)  bezeichnet. 
Bin  Stern,  der  in  einem  solchen  Stundenkreise  steht,  hat  die- 
•eihe  gerade  AuCiteigung,  als  der  Stondenkreis,  und  da  nan 
durch  jeden  Stern  einen  solchen  Kreis  legen  kann,  so  lisst  sich 
anch  Ihr  jeden  Stern  die  gerade  Anbteigung  bestimmen.  Der* 
jenige  Kreis ,  der  durch  des  Äquators  geht,  ist  der  erste 
Stnndenkreis.  Biner  Ton  simmtlioken  Stnndenkreisen  fftllt  jedes- 
mal mit  dem  Meridian  des  Ortes  zusammen,  aber  in  jedem  Au- 
genblicke ist  es  ein  anderer,  denn  die  Stnndenkreise  dreken  sick 
•i>er  den  Meridian  kinweg^,  wikrend  dieser  steken  bleibt. 

Ist  demnach  die  gerade  Aufsteigung  eines  Sternes  s  90®, 
so  steht  er  in  demjenigen  Stundenkreise,  der  900  östlick  von  €0 
des  Äquators  entfernt  ist,  oder  der  mit  dem  ersten  Stnndenkreise 
einen  Winkel  you  900  maekt.  bt  die  gerade  AulSiteigung  eines 
anderen  Sternes  180<^,  so  stekt  er  in  der  FortsetEung  des  ersten 
Stnndenkreises  jenseits  des  Nordpols,  nimlick  in  denjenigen 
Bogen,  welcker  swiseken  dem  Nordpole  und  dem  Nordpunkte  des 
Horizontes  liegt  u.  s.  f. 

Es  ist  aber  noch  eine  zweite  Art  üblich,  die  gerade  Aur- 
steigung anzugeben,  als  die  bisher  erörterte,  mit  welcher  wir 
uns  ebenfalls  bekannt  zu  machen  haben.  Wird  sie,  wie  wir  es 
beschrieben  haben,  in  Graden  und  deren  Theilen  angegeben,  so 
hat  man  die  gerade  Aufsteigung  im'Bogen  angegeben.  Sie  lAsst 
sich  aber  auch  in  Zeit  ausdrücken,  und  dies  ist  fast  noch  ge- 
wöhnlicher. 

Wir  versetzen  uns  in  Gedanken  nach  dem  Erdaquator,  wo 
die  Himmelspole  im  Horizonte ,  nämlich  im  Nord-  und  Südpunkte, 
liegen.  Hier  geht  der  Ilimmelsäqualor  von  Ost  durch  das  Zenith 
nach  West,  er  steigt  also  senkrecht  oder  gerade  auf,  und  mit 
ihm  alle  Parallelkreise.  Da  nun  alle  Stundenkreise  durch  die 
Pole  gehen,  und  unter  dem  Äquator  die  Pole  im  Horixonte  lies^en, 
so  muss  nothwendig  jedesmal  einer  von  den  Stundenkreisen  mit 
dem  Horizonte  zusammenfallen. 

Die  Erde  aber  dreht  sich  in  ihrer  Richtung-  von  West  nach 
Ost  um  ihre  Achse,  und  somit  rückt  jeder  Punkt  ihrer  Oberfläche 
in  dieser  Richtung  unter  den  Stundenkreisen  und  den  Sternen 
des  Uimmels  fort.    Es  erscheinen  also  der  Reihe  nach  immer 
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Astlicher  geleg^ene  Stundenkreise  im  Horisonle,  der  game  Himmel 
scheint  sich  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  um  die  Erde 
SQ  drehen ,  und  während  einer  Umdrehung  der  Erde  haben  staiiiit- 
liche  Stuodeokreise  im  Horizonte  gelegen  und  sind  auf-,  wie 
untergegangen.  Die  Erde  dreht  sich  vollkommen  gleichförmig 
in  24  Sternstunden  einmal  um  ihre  Achse,  und  nach  YerAoss 
derselben  liegt  derselbe  Stondenkreis  wieder  im  Horizonte,  und 
dieselben  Sterne  gehen  wieder  auf.  Eine  Sternstunde  sp&ker  liegt 
derjenige  Stundenkreis  im  Horizonte,  der  von  dem  vorigen  um 
den  24.  Theil  des  Äquators  entfernt  ist,  nämlich  15^.  Beide 
sind  also  in  ihrer  geraden  Aufsteigung  um  1 5^^  oder  eine  Stunde 
verschieden.  Geht  ein  Stundenkreis  bei  dieser  geraden  Aufstei- 
gung unter  dem  Äquator  2  Stunden  später  auf,  als  ein  anderer, 
so  sind  sie  um  eben  so  viel,  oder  um  30^  in  ihrer  geraden 
Aufsteigung  verschieden,  u.  s.  f.  Man  kann  diese  daher  eben 
so  g^ut  in  Zeit,  nämlich  in  Stunden,  Zeitminuten  und  Zeitsecunden 
angeben,  als  in  Graden,  wobei  die  Zeit  jedesmal  angiebt,  wie 
viel  später  unter  dem  Äquator  in  gerader  Aufsteigung  der  eine 
Stundenkreis  oder  die  in  ihm  befindlichen  Sterne  später  auf- 
gehen, als  die  eines  anderen  Stundenkreises,  namentlich  die  des 
ersten,  der  durch  0  des  Äquators  geht. 

Es  sind  daher  bei  der  geraden  Aufsteigung: 
1  Stunde  gleichbedeutend  mit  15  Graden, 

1  Zeitminute  „  «    ^5  Bogenminuten, 

1  Zeitsecunde  „  Bogensecunden, 

4  Zeitminuten  «1  Grad, 

4  Zeitsecunden  y,  «      ^  ßogenmiiiute, 

0,066  Zeitsecunden  „  ^     1  Bogensecunde, 

woniidi  steh  leiehl  die  eine  Angabe  in  die  andere  verwandeln 
lisst.  Ist  B.  B.  die  gerade  Anbteigung  von  a  des  Orion  in  Zeit 
=:  5  Standen  46  Hinnten  50  Seeonden,  so  findet  man  durch 
die  Rechnung,  dasa  sie  im  Bogen  86®  42'  ZQ*'  beträgt,  ttnd 
umgekehrt. 

In  unseren  Gegenden  steigen  die  Sterne  nicht  gerade,  son- 
dern schief  auf,  und  es  fiillt  daher  auch  kein  Stundenkreis  mit 
dem  Horizonte  ausammen ,  wesshalb  denn  auch  von  allen  Parallel- 
kreisen  nur  der  Äquator  durch  den  Horizont  in  awei  gleiche 
Theile  getheilt  wird.  Die  gerade  Aubteigung  der  Sterne  lissl 
sich  daher  nicht,  wie  unter  dem  Äquator,  durch  ihren  Autpmg 
bestimmen.  Weil  aber  auf  der  ganzen  Brde  jedesmal  ein  Stunden- 
kreis  und  der  Meridian  zusanunenfhilen,  so  lisst  sich  auch  ttberall 
die  gerade  Aufsteigung  vermittelst  des  Durchgangs  der  Sterne 
durch  den  Meridian  bestimmen.  Man  muss  jedoch  hier  nach  Stern- 
zeit rechnen,  und  darflber  haben  wir  noch  Folgendes  zu  sagen. 
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Wenn  heute  eine  unserer  gewöhnliche  Zeit  zeigenden  gvum 
gehenden  Räderuhren  in  dem  Augenblicke  12  Uhr  leigte,  wo 
der  Nullpunkt  des  Äquators  den  Meridian  passirte,  so  würden 
wir  finden,  dass  Morgen  dieser  Punkt  schon  um  11  Uhr  56  Mi- 
nuten 4,09  Secunden  durch  den  Meridian  ginge,  und  um  eben 
so  viel  würde  er  sich  täglich  verfrühen.  Dasselbe  gilt  Tür  jeden 
anderen  Punkt  des  Äquators  und  überhaupt  fUr  jeden  Fustern, 
er  stehe  am  Himmel ,  wo  er  wolle. 

Die  Zeit  von  dem  Durchgange  eines  Sternes  durch  den  Me- 
ridian bis  zum  zweiten  Durchgange  desselben,  nennt  man  einen 
Sterntag.  und  dessen  Dauer  ist  demnach,  in  gewöhnlicher  oder, 
wie  man  sie  auch  nennt,  mittlerer  Zeit  gemessen ,  23  Stunden 
56  Minuten  4,09  Secunden.  Der  Anfang  dieses  Tages  ist  der 
Moment,  in  welchem  0^  des  Äquators  den  Meridian  passirt. 
Richtet  man  eine  gewöhnliche  Uhr  so  ein ,  dass  sie  täglich  3  Mi- 
nuten 55,91  Secunden  zu  früh  geht,  so  hält  sie  Sternzeit,  und 
stellt  man  sie  so,  dass  sie  in  dem  Augenblicke  12  Uhr  zeigt, 
wo  0**  des  Äquators  den  Meridian  passirt,  so  wird  sie  jedesmal 
12  zeigen,  sobald  sich  dies  wiederholt.  Indessen  ist  es  besser, 
die  Uhr  so  einzurichten,  dass  der  Stundenzeiger  das  Zifferblatt 
in  24  Stunden  nicht  zweimal,  sondern  nur  einmal  durchläuft, 
nnd  dass  man  den  Kreis  des  Zifferblattes  in  24  Stunden  theilt, 
die  hinter  einander  fortgeiihlt  werden.  In  diesem  Falle  zeigt 
die  Uhr  24  In  dem  Angenblicke ,  wo  OO  des  Äquators  durch 
den  Meridian  geht;  zeigt  sie  1  Uhr,  so  geht  der  Stnndenkreis 
■it  allen  in  ihn  stehoMlett  Sternen  durch  den  Meridian,  dessen 
gerade  Auftteigung  eine  Stande  oder  15^  ist;  zeigt  sie  2  Uhr, 
so  ist  die  gerade  Aufsteigung  der  eben  culnunirenden  Sterne 
2  Stunden  oder  SO®  u.  s.  f.  Überhaupt  leigt  die  Uhr  stets  die 
gerade  Aubteigung  derjenigen  Sterne,  die  in  den  Augenblieke 
durch  den  Mittagshreis  gehen,  in  Zeit,  nnd  nnn  erhält  damit 
ein  bequemes  Mittel,  die  gerade  Aufiiteigung  der  Sterne  su 
finden. 

Wenn  nun  ein  Sterntag  in  nittlerer  Zeit  gemessen 
==  23  Stunden  56  Minuten  4,09  Secunden  ist, 
so  ist  eine  Sternstnnde  in  mittlerer  Zeit  gemessen 

=  59  Minuten  50,17  Secunden, 
und  eine  Minute  Sternzeit  in  mittlerer  Zeit  gemessen 
=  59,84  Secunden. 
Wenn  wir  nun  in  Vorhergehenden  gesehen  haben,  wie 
die  gerade  Aufsteigung  eines  jeden  Sternes  gefunden  werden 
kann,  so  haben  wir  nun  noch  zu  zeigen,  wie  der  Abstand 
dieses  Sternes  vom  Äquator  des  Himnels  gefunden  und  angegeben 
wird,  d.  h.  seine  Abweichung  oder  Declination.  Sie 
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giebt  zugleich  an,  wie  weit  der  Abweichungs-  oder  Declinations- 
kreis  vom  Äquator  entfernt  ist,  in  welchem  der  Stern  steht. 

Man  kann  jeden  Stundenkreis  vom  Äquator  bis  zum  Pole  in 
seine  90  Grade  theilen.  Misst  man  nun ,  wie  viele  von  ihnen 
der  Bogen  zwischen  dem  Äquator  und  dem  Sterne ,  den  man 
bestimmen  will,  enthält,  su  hat  man  die  Declination  oder  Ab- 
weichung des  Sternes  gefunden.  Sie  ist  nördlich,  wenn  der 
Stern  nördlich  vom  Äquator,  dag^eiiren  südlich,  wenn  er  südlich 
steht.  Ersteres  wird  durch  ein  der  Declinationsangabe  vorge- 
setztes -f"  bezeichnet,  letzteres  durch  ein  —  angedeutet.  Die 
Abweichung  des  Sirius  ist  —  lö^  30'  34",  heisst  demnach.: 
Sirius  ist  vom  Äquator  des  Himmels  südlich  l(i<)  30'  34"  ent- 
fernt. Die  Abweichung  des  Polarsternes  ist  -j-  88(>  29'  18", 
heisst:  der  Polarstern  ist  nördlich  vom  Äquator  in  88"  29'  18" 
Entfernung  zu  finden.  Zieht  man  die  Abweichung  von  90^  ab, 
so  erhält  man  den  Poiarabstand. 

Da  der  Äquator  am  Himmel  durch  Nichts  bezeichnet  ist, 
»0  wird  es  schwer,  von  ihm  aus  su  messen.  Leichter  misst  sich 
die  CalmiiiitioDshölie  eines  Sternes,  und  wenn  omi  die  Folhdhe 
des  Beobachtungsortes  bekaiml  ist,  so  ttatt  aieh  mit  ihrer  Hfllfe 
die  Abweichung  finden.  Da  aber  der  Pol  am  Himmel  nach  durch 
Nichte  beseichnet  ist,  so  mnss  man  foigcndermaassen  verfaliren, 
um  sie  lu  bestimmen.  Mut  wfthlt  einen  der  Circompolarsteme, 
den  man  in  seiner  oberen  und  unteren  Culmination  beobachten 
hann,  und  misst  beide  Culminationshöhen ,  vom  Nordpunkte  des 
Horisontes  an  gerechnet.  Zieht  man  nun  die  untere  von  der 
oberen  ab,  so  liegt  der  Pol  genau  in  der  Mitte  des  Unter- 
fchiedes,  und  die  Polhöhe  ist  die  untere  Cnlminationshdhe ,  hin- 
lugefllgt  diesem  halben  Unterschiede.  'Statt  dessen  kann  man  audi 
die  Hälfte  von  der  Summe  beider  Culminationshöhen  nehmen, 
welches  dieselbe  Polhöhe  giebt. 

Vom  Pole  ist  der  Äquator  genau  90<^  nach  Süden  hin  ent> 
fernt.  Die  Culminationshöhe  des  Aijuators,  sein  Abstand  vom 
Pole  und  die  Polhöhe  betragen  ausammengenommen  einen  halben 
Kreis,  oder  180o.  Daher  ist  der  Äquator  im  Meridian  vom 
Horizonte  entfernt:  180^  weniger  90<^  und  weniger  der  Polhöbe, 
also  90®  weniger  der  Polhöhe.  Man  nennt  dies  die  Höhe  des 
Äquators,  und  sie  ist  somit  aus  der  Polhöhe  sehr  leicht  au 
finden,  weil  sie  dieselbe  zu  90^  ergänzt. 

Kennt  man  nun  die  Höhe  des  Äquators,  so*  braucht  man 
dieselbe  nur  von  der  Culminationshöhe  des  Sternes  abzaziehen, 
dessen  Declination  man  bestimmen  vdll.  Ist  die  Culminations- 
höhe grösser  als  die  Äquatorshöhe,  so  ist  die  Declinatiod  nörd^- 
iich,  in  entgegengesetaten  Falle  südlich. 


Digitized  by  Google 


37 


Dvch  gerade  Anfiiteignng  und  Abweiolinff  iik  der  Ort 
eines  jeden  Steraee  an  der  HimmeUkiigel  fenau  and  sicher  be- 
ftUBBDt,  und  die  so  bestimmten  Sterne  lassen  sich  hiernach  «if 
eine  Karte  auftrag-en,  wo  sie  dann  unter  sich  in  denselben  vei^ 
hältnissmassigen  Abständen  erscheinen,  wie  wir  sie  wirklieh  9m 
üimmel  sehen.  Das  ist  nun  auch  in  der  Karte  geschehen ,  wel- 
cher dieses  Werk  xur  Erläuterung  dient.  Die  von  der  Mitte 
ausgehenden  geraden  schwarzen,  nur 'wenig  bemerklichen ,  Linien 
geben  die  Stundenkreise  von  10  zu  10  Graden  an,  und  auf  dem 
Rande  ist  die  gerade  Aufsteigung  durch  Zahlen  angegeben.  Die 
sdiwarzen  sie  durchkreuzenden  Kreise  sind  Declinalionskreise  von 
10  au  10  Graden,  und  wenn  man  untersucht,  welche  Kreise 
durch  einen  Stern  hindurchgehen,  so  kann  man  auch  hieroadi 
seine  gerade  Aufsteigung  und  Abweichung  angeben. 

Diese  Angaben  bleiben  für  die  ganze  Erde  dieselben ,  auf 
welcher  Stelle  man  sich  auch  beOnden  mag,  weil  man  von  Kreisen 
und  Punkten  des  Himmels  selber  zu  zählen  beginnt,  und  nicht, 
wie  bei  der  ersten  Eintheilung,  von  dem  wandelbaren,  für  jede 
Stelle  der  Erde  anders  gelegenen  irdischen  liorizunle  und  dem 
durch  ihn  bestimmten  eben  so  wandelbaren  Zenilhe.  Dennoch 
vermögen  wir  die  erste  Eintheilung  nicht  zu  entbehren,  weil 
wir  nur  aus  ihr  die  für  die  zweite  erforderlichen  Bestimmungs- 
stücke entnehmen  können.  Der  Mensch  vermag  dus  Himmlische 
nicht  anders  zu  erkennen ,  als  vermittelst  des  Irdischen ,  wie  er 
überhaupt  den  Himmel  nicht  anders  sieht,  als  durch  die  Erden- 
luft. Aher  in  welche  wunderbare  Tinschung  versetzt  ihn  der 
sinnliche  Schein I  Jede  Beobachlung  zeigt  ihm,  dass  der  ganse 
Himmel  in  abgemessener,  regelmlssiger  Folge  sieh  um  ihn,  wie 
um  den  Mittelpunkt  der  Schöpfung  dreht,  Sonne,  Mond,  die  Pla- 
neten mit  dem  unaihlharen  Heere  der  Sterne  besehreiben  ihre« 
ewigen  Reigen  un  ihn  und  sein  Volk.  Das  schmeich'elt  seinem 
Stolie,  er  hält  sieh  fikr  ein  vor  allen  anderen  Geschöpfen  be- 
gflnstigtes  Wesen ,  er  glaubt  auf  dem  Nabel  der  Erde  lu  wohuen, 
und  hilt,  was  sie  sonst  noch  an  Lindern  enthalten  mag,  fUr 
eine  werthlose  Zugabe.  Endlich  wird  er  inne,  dass  die  Sonae 
in  allen  Gegenden  der  Erde  auf-  und  niedergeht  und  Ober  Gute 
und  Böse  scheint,  dass  flberall  der  Himmel  sich  um  Dei||enigeB 
dreht,  der  ihn  betrachtet.  Er  thut  einen  Schritt  auf  der  Baha 
der  Wissenschaft  weiter  und  findet,  odec  glaubt  au  finden:  dass 
der  ganze  Himmel  sich  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  dreht.  Er 
hört  auf,  der  Mittelpunkt  der  Schöpfung  zu  sein,  aber  die  Erde 
ist  es,  sein  Wohnplati,  der  yor  allen  anderen  Weltkörperq 
diesen  Vorzug  gcniesst,  um  derentwillen  das  ganze  ttbrige  Weltall 
geschaffen  ist,  damit  Tag  und  Nacht. auf  Erden  wechseln  und 
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ihre  Zierde  haben,  für  welche  der  Himmel  die  ancrmesslichsten 
Anstalten  g-emacht  hat,  damit  ihre  Bewohner  durch  seinen  An- 
blick erfreut  werden.  —  Nur  indem  der  Mensch  den  Glauben 
an  den  sinnliehen  Schein  aufgiebt,  was  ihm  schwer  genug:  wird, 
nur  indem  er  ihn  als  erste  Stufe  der  Himmelsleiter  benutzt,  die 
zur  Wahrheit  führt,  gelangt  er  zu  der  Überzeugung,  dass  nicht 
der  Himmel  sich  um  die  kleine  Erde  dreht,  sondern  nur  die 
Erde  um  ihre  Achse,  wo(lurch  jener  ganze  betrügliche  Schein 
entsteht.  Sein  Stolz  muss  sich  demüthigen,  denn  nicht  er  oder 
seine  Erde  bilden  den  Mittelpunkt  der  Schöpfung.  Er  ist  ein 
Nichts  gegen  die  Erde ,  die  Erde  ein  verschwindender  Punkt  in 
der  Schöpfung,  und  eine  Unzahl  von  Weltkörpern  hat  weit  be- 
gründetere Ansprüche  darauf,  ihr  Mittelpunkt  zu  sein.  Er  sieht 
mit  Staunen.,  dass  er  seine  Ansprüche  auf  Beachtung  nicht  bloss 
mit  einer  unendlichen  Menge  von  Wesen,  sondern  sogar  mit 
einer  unendlichen  Menge  von  Welten  theilt,  deren  jede  einem 
unzählbaren  Heere  von  Wesen  aller  Arten  und  Gattungen  zum 
Wohnplatze  dient.  Er  giebt  den  Wahn  auf,  ausschliesslich,  oder 
auch  nur  vorzugsweise ,  von  der  Gottheit  beachtet  zu  sein ,  aber 
nur,  wenn  er  sich  nicht  in  der  Fülle  seliger  Ahnung  auf  den 
Fittigen  des  Glaubens  zum  Unendlichen  zu  erheben  vermag, 
schwindet  ihm  der  Glaube,  von  der  Gottheit  beachtet  zu  sein. 
Weiss  der  Glaube  sich  bis  zu  jenen  Höhen  aufzuschwingen ,  so 
kann  zwar  den  Verstand  ein  tiefer  Sdiauer  vor  der  Unermess- 
llchkeit  der  Wesen,  ja  ein  Sdiwindel  dea  Bewnsstseins  erfassen, 
aber  iin  Inneren  seines  Geistes  vohnl  die  Gewissheit,  dass  der 
Unendliehe  die  Unendlichkeit  beherrscht,  —  denn  Termödite  er  es 
nicht,  so  wäre  er  nicht  der  Unendlidie,  —  dass  für  ihn  die  Re- 
gierung seiner  Welt  mittelst  der  Yon  ihm  in  dieselbe  gelegten 
Krifte  eine  Aufgabe  ist,  die  wir  weder  übersehen  noch  be- 
greifen können,  dass  in  unseres  grossen  Vaters  Hause  viele 
Wohnungen  sind,  dass  aber  in  keiner  ein  Sperling  vom  Dache 
ftllt,  ohne  seinen  Willen.  —  Nur,  wer  sich  Aber  den  sinnlichen 
Sehein  erhebt,  vermag  cur  Wahrheit  sn  gelangen,  wer  ihn  Ar 
die  Wahrheit  nimmt,  wandelt  im  Irrthum.  Nur  das  Unendlidie 
ist  das  wahrhaft  Reale,  Wirkliche  und  wandellos  Bestehende; 
alles  Bndliche  und  Begrenzte  ist  nur  ein  Theil  seiner  unend- 
lichen Offenbarung. 

JMtte  Btnthelloiiff  der  nnunelskaf^el* 

Vermittelst  einer  Sternzeit  zeigenden  Uhr  kann  man  nicht 
allein  die  gerade  Aufsteigung  der  Sterne,  sondern  auch  die  jedes 
anderen  Punktes,  somit  audi  die  der  Sonne,  d.  h.  des  Mittel- 
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punktes  der  uns  7.ii^ekehrlen  Scheibe  finrien.  Und  eben  so,  wie 
bei  einem  Sterne,  kann  man  auch  die  Abweichung  dieaea  Puoktea 
besUmmen. 

Wir  haben  schon  oben  gesagt,  dass  der  erste  Stundenkreis 
durch  denjenigen  Punkt  des  Äquators  gelegt  wird,  wo  die  Sonne 
in  dem  Augenblicke  steht,  wenn  der  Frühling  beginnt.  In  diesem 
Momente  fallen  also  der  Mittelpunkt  der  Sonne  nnd  0"  zusammen, 
und  beide  gehen  gleichzeitig  durch  den  Meridian,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Uhr  24  oder  auch  0  zeigt.  Die  Abweichung 
der  Sonne  ist  dann  0^,  ihre  Culminationshöhe  gleich  der  Äqua- 
torshöhe. 

Am  nichsten  Tage  geht  dO  dea  Äquators  ebenfalla  wieder 
durch  den  Meridian,  weno  die  Uhr  24  zeigt,  aber  nicht  der 
Mittelpunkt  der  Sonne,  aondern  dieser  culminirt  erat  3  Minuten 
56,56  Secnnden  in  Stemzell  apiter.  Dn  aber  die  Sonne  unseren 
bürgerlichen  Tag  regiert  nnd  et  Hittif  ist,  wenn  der  Mitleipnnkt 
der  Sonne  culminirt,  so  vergehen  von  einem  Mittage  bis  snrn 
nnderen  24  Stunden  3  Minuten  56^56  Secnnden  Siernseit,  wib- 
rend  ein  Sterntag  nur  24  Sternstnnden  lang  ist.  Der  Sonnentag 
iat  daher  um  3  Minuten  56,56  Secnnden  Sternieit  Itager  als 
der  Sterntag.  Da  sich  aber  die  Sonne  um  eben  so  viel  tiglicb 
verapitet,  ao  kommt  sie  am  iweiten  Tage  ichon  um  2  Mal  ao 
viel  apftter  in  den  MIttagakreia ,  in  3  Tagen  3  Mal  ao  viel  u.  a.  f. 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  betrigt  der  Unlertchied  365V4  Mal 
3  Minuten  56,56  Secnnden  Stemseit.  Ba  sind  aber  365,25  Mal 
3  Minnlen  =  18,262  Sternstnnden^  und  365,25  Mal  56,56  Se- 
cnnden s  5,738  Stunden,  welches  susammen  genau  24  Stern» 
stunden  oder  einen  gansen  Stemtag  giebt.  Wihrend  eines  Sonnen- 
jahrea  von  8651/4  Tagen  sind  demnach  3661/4  Sterntage  verlaufen, 
und  wir  haben  nun  su  untersuchen,  worin  dies  begründet  ist. 

Schon  den  Tag  nach  dem  Frühlingaanfange  culminirt  die 
Sonne  3  Minuten  56,56  Secnnden  apiter,  ala  0»  des  Äquators. 
Sie  muss  also  in  24  Sternstunden  um  eben  so  viel  nach  Osten 
gerückt  aein,  und  rückt  in  eben  dieaer  Zeit  täglich  in  derselben 
Richtung  um  eben  so  viel,  oder  um  59,14  Bogenminuten  forL 
Sie  entfernt  sich  also  nach  links  mit  jedem  Tage  fast  um  einen 
Grad  von  0^  des  Äquators.  Der  trennende  Bogen  wird  immer 
grösser .  nach  einem  halben  Jahre  sind  beide  Punkte  schon  um  den 
halben  Himmel  von  einander  entfernt,  die  Sonne  und  0*>  des  Äqua- 
tors stehen  einander  <rera<le  «gegenüber.  Indem  aber  nun  der  tren- 
nende Bogen  immer  grosser  wird ,  muss  der  von  der  anderen 
Seite  immer  kleiner  werden.  Nach  einem  Jahre  ist  jener  ein 
ganzer  Kreis  und  dieser  Null.  Die  Sonne  steht  dann  wieder  in 
0^  des  Äquators,  und  die  Sache  beginnt  von  Neuem. 
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Allein  nicht  die  Sonne  bewegt  sich,  wie  es  den  Anscheis 
hat,  am  Hininel,  sondern  die  Erde.  Diese  läuft  während  eines 
Jahres  in  einem  Kreise  um  die  Sonne,  und  dieses  Jahr  hat 
3651/4  Tage.  Fällt  nun  am  Tage  des  Frühlingsanfangs  der  Mittel- 
pnnkt  der  Sonne  mit  0^  des  Äquators  zusammen,  so  müssen 
wir,  um  die  Sonne  an  dieser  Stelle  zu  erblicken,  nothwendig 
mit  der  Erde  an  derjenigen  Stelle  des  Kreises  stehen,  welcher  0^ 
des  Äquators  genau  gegenüberliegt,  d.  h. ,  der  180«  davon 
entfernt  ist.  Rückt  nun  die  Erde  täglich  59,14  Bogenminuten 
gegen  rechts  im  Kreise  fort,  so  werden  wir  die  Sonne  scheinbar 
um  eben  so  viel  links  von  0^  des  Äquators  wegrücken  sehen, 
und  nach  Verfluss  eines  Jahres  hat  die  Erde  den  ganzen  Kreis 
durchlaufen ,  scheinbar  aber  hat  es  auch  die  Sonne  gethan.  Die 
Punkte,  die  einander  gegenüberliegen,  sind  vor  einander  her- 
gelaufen, der  eine  wirklich,  nämlich  die  Erde,  der  andere, 
nämlich  die  Sonne,  scheinbar.  Wenn  Frühlingsanfang  ist,  steht 
die  Sonne  im  Äquator,  und  ihre  Abweichung  ist  0^.  Sie  rückt 
aber  nun  nicht  bloss  scheinbar  nach  Osten ,  sondern  auch  gegen 
Norden ,  d.  h. ,  sie  verändert  nicht  bloss  ihre  gerade  Aufstei- 
gung, sondern  auch  ihre  Declination,  und  rückt  gegen  Norden 
aus  dem  Äquator  des  Himmels  heraus.  Diese  nördliche  Decli- 
nation nimmt  täglich  zu,  bis  sie  an  dem  Tage,  wo  der  Sommer 
beginnt,  23<>  271/4'  beträgt.  Von  nun  an  vermindert  sie  sich, 
ist  am  Tage  des  Herbstanfangs  wieder  0^  und  wird  von  da  ab 
südlich.  Am  Tage  des  Winteranfangs  ist  sie  genau  wieder  eben 
so  viel  südlich,  als  sie  vor  einem  halben  Jahre  nördlich  war, 
Dimlich  %dO  21'^!^' \  nun  nähert  sie  sich  wieder  dem  Äquator 
nnd  bat  üih  am  Tage  des  Frühlingsanfangs  erreicht. 

Somit  bilden  die  Stellen,  «n  welchen  man  wihrend  des 
Jahres  den  Mittelpunkt  der  Sonne  gesdien  hat,  am  Himmel  einen 
gegen  deh  Äquator  schief  liegenden  Kreis,  der  ihn  in  (H^  und 
in  18(K>  gerader  Aufsteigung  schneidet,  dessen  Ebene  aber  mit 
der  des  Äquators  einen  Winkel  von  23^  37 1/4'  macht.  Dieser 
Kreis,  der  ebenflills  ein  grösster  Kreis  am  Hhnmel  ist,  nnd  in 
dessen  Mittelpunkt  scheinbar  die  Erde  steht,  heisst  die  Ekliptik 
oder  Sonnenbahn.  Richtiger  ist  es  die  Erdbahn,  in  deren 
Mitte  die  Sonne  steht.   Beides  aber  (lUt  nisammen. 

Auch  dieser  Kreis  wird  in  360o  getheilt,  welche  von  Oo 
des  Äquators  an  auf  der  Ekliptik  von  West  nach  Ost  geafihlt 
werden.  Die  Sonne  durcblinfl  diesen  Kreis  in  einem  Jahre ,  oder 
vielmehr,  die  Zeit,  welche  die  Sonne  gebraucht,  um  von  Oo 
an  wieder  (K>  au  erreichen,  bestimmt  die  Dauer  des  Jahres.. 
Aber  ausser  dieser  Theilung  in  Grade  findet  noch  eine  zweite 
Statt,  nach  welcher  man  die  Ekliptik  in  12  gleiche  Theile  theilt, 
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d«rMi  Jodfltt  mn  ein  Seichei  Mnl,  and  weldi«  90  QndB 
•olbill.  Seit  theo  Zeiten  hat  man  n&mlich  aiiffer  deM  Namen 
Ar  Jede  Abtheilung  ein  besonderes  Zeichen  einfellihrt,  welche 
wir  im  Nachstehenden  mit  den  Namen  gehen.    Von  0<>  ao  in 

der  Ordnung  fortgezählt  find  ea  folgende: 


Die  ersten  drei  heissen  die  Fröhlin^szeichen ,  weil  sie  die 
Sonne  im  Friitilinge  durchläun.  Die  darauf  folgenden  drei  sind 
die  Sommerzeichen,  die  nächsten  drei  die  Herbslzeichen .  die 
letzten  drei  die  Winterzeichen.  Die  Sunne  steht  in  (>  Zeichen 
8  Grad  h^isst:  die  Sonne  steht  im  7.  Grade  der  Waage.  Die 
Zeichen  werden  jedesmal  als  voll  gerechnet,  und  die  Grade 
drücken  aus,  wie  weit  das  Gestirn  im  nächstfolgenden  Zeichen 
vorgerückt  ist.  über  Ursprung  und  Bedeutung  dieser  Zeichen 
wird  weiterhin  gesprochen  werden. 

Die  Sonne  durchläuft  jedes  Zeichen  in  einem  Monate,  und 
nach  den  frühesten  Beobachtuno-en  brauchte  sie  für  jedes  Zeichen 
30  Tage,  und  somit  für  den  «ranzen  Kreis  360  Tage.  Dies, 
glaubte  man,  sei  die  Dauer  des  Julires.  Die  Sonne  machte  täg- 
lich einen  Schritt,  (gradus) ,  nämlich  den  360.  Theil  des  Kreises, 
daher  die  uralte  Eintheilung  des  Kreises  in  360  Grade.  Erst 
später  überzeugte  man  sich ,  dass  man  für  das  Jahr  noch  5  Tage 
einschalten  müsse,  und  nun  erhielten  mehrere  Monate  31  Tage, 
und  zugleich  fand  man,  dass  die  Sonne  nicht  täglich  einen  Grad 
fortschreite.  Die  Eintheilung  des  Kreises  aber  wurde  beibehalten, 
weil  diese  Zahl  sich  durch  eine  Menge  anderer  Zahlen  ohne  Braeh 
theilen  lässt. 

Der  Anfangspunkl  der  Ekliptik  wird  durch  Nall  des  Widdera 
oder  O^y^  beieichnet  Wird  die  Sonne  von  der  Erde  ans  in 
OV  gesehen,  so  siebt  man  die  Erde  yon  der  Sonne  aus  in 
Qgl ,  und  so  sind  beide  an  jeder  anderen  Stelle  stets  genau  um 
6  Zeicben  oder  iSQO  in  ihrem  Abslande  von  0^*  verschieden. 
Man  sieht  daher  von  der  Sonne  ans  die  Erde  denselben  Kreis 
am  Hinunel  besehreiben,  den  für  uns  scheinbar  die  Sonne  be-« 
sobreibt,  denn  in  der  That  ist  es  nur  die  Erde-,  dureh  deren 
Bewegung  dieser  aebeinbare  Sonnenlauf  hervorfebracht  wird. 
In  gleieher  Weise  scheinen  sieb  die  Blume  einer  Chaussee  oder 
die  Gegenstinde  am  Ufer  nach  der  entgegengesetalen  Richtung 
an  bewegen,  als  nncb  weleher  man  Uhrl,  und  wenn  man  sieb 


1.  Widder  y 

2.  Stier  ^ 

3.  Zwillinge  JJ 

4.  Krebs 


7.  Waage  SL 

8.  Skorpion  ItJ, 


9.  Schütze 
10.  Steinbock  ^ 
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in  einem  kreisrunden  Zimmer  an  der  Wand  fortbewegt,  wird 
man  eine  in  der  Mitte  stehende  Person  nach  und  nach  in  der 
Ebene  des  Auges  jede  Stelle  der  Wand  bedecken  sehen,  aber 
nach  links  hin,  wenn  man  nach  rechts  sich  bewegt.  Mit  der 
Ekliptik  kann  man  südlich  und  nördlich  von  ihr  Kreise  parallel 
legen,  welche  um  so  kleiner  werden  müssen,  je  weiter  sie  von 
ihr  entfernt  sind.  Sie  heissen  Breitenkreise.  Wie  die 
Ekliptik  den  Äquator,  so  durchschneiden  sie  die  Parallelkreise  unter 
einem  Winkel  von  23«  271/4'.  Indem  aber  die  Ekliptik  den 
Äquator  in  O^'y  und  O^SL  durchschneidet,  müssen  die  beiden 
Punkte  der  Ekliptik,  welche  von  diesen  beiden  Punkten  gleich 
weit  entfernt  sind,  sich  auch  am  weitesten  vom  Äquator  entfernt 
haben,  nämlich  um  23*>  271/4'.  Die  beiden  Parallelkreise 
oder  Abweichungskreise,  welche  nördlich  und  südlich  diese 
Declination  haben  ,  berühren  hier  die  Ekliptik  und  heissen 
Wendekreise,  und  zwar  der  nördliche:  Wendekreis  des 
Krebses,  der  südliche  aber:  Wendekreis  des  Steinbocks, 
denn  gerade  in  OO^J  und  in  O^j^  berühren  die  Wendekreise 
die  Ekliptik.  Den  Namen  haben  sie  davon ,  weil  die  Sonne  sich 
am  längsten  Tage,  wo  sie  den  nördlichen  Wendekreis  erreicht, 
und  am  kürzesten  Tage,  wo  sie  den  südlichen  erreicht,  am 
weitesten  von  dem  Äquator  entfernt  hat  und  nun  umzuwendeii 
scheint,  um  sich  dem  Äquator  wieder  su  nihern. 

.  Zieht  man  von  Jeden  Piinkte  der  Ekliptik  Kreise,  weldie 
sie  rechtwinklig  dorchschneiden  und  zugleich  ^urch  den  gegen- 
ftbergelegenen  Punkt  der  Ekliptik  gehen,  so  werden  dies  Innler 
grösste  Kreise  werden,  und  sich  sAmmtiich  in  swei  einander 
gegenOber  liegenden  Punkten  durchschneiden.  Diese  Punkte  sind 
nördlidi  und  südlich  90  Grade  von  der  Ekliptik  entfernt  und 
bilden  die  Pole  der  Ekliptik.  Jene  Kreise,  welche  durch  die 
Pole  gehen  und  die  Ekliptik  rechtwinklig  sehneiden ,  heissen 
Lftngenkreise.  Der.  erste  ist  deijenige,  welcher  durch  oy* 
geht.  Von  da  an  wird  die  Unge  von  Westen  gegen  Osten 
fortgesihlt.  - 

Bs  sind  aber  viere  von  ihnen,  welche  eine  besondere  Be» 
Irachtung  verdienen  und  die  Ekliptik,  wie  den  Hinunel  in  4 
gleiche  Theile  theilen.  Nämlich  der  erste,  welcher  von  Pol  zu 
Pol  durch  Oy*  geht  und  der  Colur  der  FrOhlingsnacht- 

gleiche  genannt  wird.  Seine  gegenübergelegene  Hälfte  geht 
durch  OSL  und  heisst  der  Colur  der  Uerbstnachtgleiche. 
Dann  der  Halbkreis,  der  von  Pol  «1  Pol  durch  0@  geht  und 
der  Colur  der  Sommersonnenwende  oder  des  Sommer- 
solstitiums  heisst,  dessen  zweite  Hftlfle  durch  geht  und 
hier  der  Colur  der  Wintersonnenwende  oder  des  Winter- 
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solstiliam  fenannt  wird.  Steht  der  Mittelpunkt  der  Sonne 
in  einem  von  diesen  Kreisen ,  so  beginnt  die  Jnhreiieit  des  FriÜi» 
lings ,  Sommers,  Herbstes  oder  Wintert. 

Die  Pole  der  Ekliptik  müssen  von  den  Himmelspolen  noth- 
wendig  eben  so  weit  entfernt  sein,  als  die  Ebene  der  Ekliptik 
gegen  die  Ebene  des  Äquators  geneigt  ist,  nämlich  23^  27  y^'. 
Diese  Neigung  nennt  man  die  Schiefe  der  Ekliptik.  Die 
Pole  liegen  daher  in  demjenigen  Parallelkreise ,  welcher  vom 
Ilimmelspole  23«  27^/4'  entfernt  liegt,  d.  h.  eine  Declination 
von  66«  323/4^  hat.  Diese  beiden  Parallelkreise  nennt  man  die 
Polarkr  e  i  s  e. 

Giebt  man  an,  wie  viele  Grade  der  durch  einen  Stern  ge- 
legte Längenkreis  von  dem  ersten  absteht,  so  hat  man  die  Länge 
des  Sternes  angegeben.  Wenn  man  dagegen  angiebt,  wie  weit 
der  durch  ihn  gelegte  Breitenkreis  von  der  Ekliptik  absteht,  so 
hat  man  seine  Breite  ausgedrückt,  welche  nördlich  oder  süd- 
lich sein  kann  und  im  ersteren  Falle  durch  -f-  ,  im  anderen 
durch  —  bezeichnet  wird.  Man  kann  daher  die  Stelle  eines 
Sternes  ebensowohl  durch  Länge  und  Breite ,  wie  durch  gerade 
Aufsteigung  und  Abweichung  angeben,  und  die  Mathematik  giebt 
Mittel  an  die  Hand,  wie  die  Angabe  nach  der  einen  Art  durch 
Rechnung^  in  die  der  anderen  zu  verwandeln  ist.  Die  Bestim- 
mung der  Stelle  eines  Gestirns  nach  Länge  und  Breite  ist  be- 
sonders bei  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Planeten  von  Wich- 
tigkeit; weniger  oft  wird  sie  bei  den  Fixsternen  gebraucht.  Der 
Ort  der  Sonne  ist  im  Allgemeinen  schon  durch  die  Angabe  der 
Linge  bestimmt. 

Wir  beben  oben  angenommen,  das«  die  Linge  der  Sonne 
«dl  täglich  nm  gleieh  viel  fodert,  nimlieh  nm  59,14  Bogen- 
minnten.  Die  Erfahrung  seigt  aber ,  dais  diese  Änderung  Iceinea- 
Wega  tiglieh  gleieh  ist,  sondern  nt-  und  abnimmt.  Wenn  sie 
am  kleinsten  ist,  was  am  die  Zeit  dea  1.  Juli  flllt,  beträgt  sie 
nur  57'  11'^;  dagegen  ist  sie  um  die  Zeit  dea  1.  Januars  am 
gröasten  und  betrigt  61'  10''.  Da  nun  die  Sonne  tiglieh  nieht 
am  gleich  viel  vorrQefct,  und  diese  aoheinbare  Bewegung  nur 
von  der  wirklichen  Bewegung  der  Erde  herrOhrt,  so  kann  auch 
die  Erde  nicht  tiglieh  um  gleich  viel  vorschreiten ,  sondern  musa 
sieh  im  Winter  schneller,  im  Sommer  langsamer  bewegen.  Nadi 
mechanischen  Geselsen  ist  dies  nur  möglich ,  wenn  die  Erde  sieh 
nicht  in  einem  Kreise,  sondern  in  einer  Ellipse  bewegt,  und 
die  Sonne  nicht  in  deren  Mitte  steht.  Dann  wird  die  Erde  bei 
ihrem  Laufe  nieht  immer  gleich  weit  von  der  Sonne  entfernt  sein, 
sondern  ihr  einmal  am  nächsten  und  einmal  am  fernsten  sein. 
Je  niher  die  Erde  der  Sonne  ist,  um  so  schneller  muss  sie  sich 
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bewegen.  Es  folgt  daher  aus  dem  Vorigen,  dass  die  Erde  am 
1.  Juli  in  der  Sonnenferne,  am  1.  Januar  aber  in  der  Son- 
nennAhe  steht,  und  aus  dem  Verhältnisse  der  Geschivindig- 
keiten,  welehe  die  Erde  an  den  beiden  Stellen  seigt,  wo  sie 
sich  SU  diesen  Zeiten  befindet,  Iftsst  sich  das  VerhAltoiss  ihres 
Abstandes  von  der  Sonne,  d.  h.  ihrer  Entfernung,  finden.  Wirk- 
lieh  sehen  wir  auch  die  Sonne  im  Winter  um  etwas  grösser  als 
im  Sommer,  denn  je  näher  wir  einem  Körper  kommen,  um  so 
grösser  erscheint  er,  und  auch  aus  diesem  Verfailtnisse  Uissi  sieh 
das  Verhfiltniss  des  Abslandes  berechnen ,  weil  die  Abstände  sich 
umgekehrt  verhalten ,  wie  die  scheinbaren  Grössen.  In  der  mitt- 
leren Entfernung  beträgt  die  Grösse  des  scheinbaren  Sonnen- 
durchmessers 1932>/4  Seounden. 

Die  wahre  Entfernung  der  Sonne  kann  nur  durch  Beohach* 
tungen  besonderer  Art  und  darauf  gegrOndete  höchst  verwickelte 
Redinung  gefiinden  werden.  Nach  den  letaten  Untersuchungen 
hat  sich  ergeben,  dass  die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von 
der  Sonne  20878745  geographische  Meilen  beträgt.  In  der 
Sonnennähe  ist  diese  Entfernung  20528093  Meilen,  in  der  Sonnen- 
ferne 21229397  Meilen,  so  dass  wir  im  letzteren  FaUe  701304 
Meilen  weiter  von  ihr  entfernt  sind ,  als  in  der  Sonnennähe. 

So  wie  die  Ebene  der  Ekliptik ,  welche  wir  uns  durch  den 
ganzen  Himmelsraum  gelegt  denken,  dazu  dient,  die  Lage  jedes 
anderen  Punktes  gegen  sie  su  bestimmen ,  so  ist  auch  die  mittlere 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  sehr  häufig  der  Maassstab, 
durch  welchen  andere  Grössen  ausgedrückt  werden.  Wir  nennen 
sie  eine  Sonnenweite,  und  sie  beträgt,  wie  angegeben, 
20878745,  oder  in  runder  Zahl  20  Millionen  Meilen.  Nehmen 
wir  die  grösste  und  kleinste  Entfernung  zusammen ,  so  haben 
wir  die  Läng^e  der  grossen  Achse  der  Erdbahn  oder  ihres 
längsten  Durchmessers,  was  eben  dasselbe  ist,  als  wenn  wir  die 
mittlere  Entfernung  doppelt  nehmen.  Diese  Linie  ist  demnach 
41757490  Meilen.  Zieht  man  die  kleinste  Entfernung  von  der 
grössten  ab,  und  nimmt  davon  die  Hälfte,  so  erhalt  man  die- 
jenige Grösse,  um  welche  die  Sonne  von  dem  Mittelpunkte  der 
Ellipse  in  der  Hichtung  der  grossen  Achse  weggerückt  ist,  d.  h. 
ibre  Excentricilät.  Diese  beträgt  demnach  350652  Meilen 
und  folglich  i/ug  der  grossen  Achse,  wesshalb  denn  eben  die 
Bahn  der  Erde  sich  nicht  bedeutend  von  einem  Kreise  unter- 
scheidet und  nur  wenig  länglich  ist. 

Die  fortrückende  Geschwindigkeit  der  Erde  in  ihrer  Bahn, 
d.  h.  die  Fortschiebung  ihres  Mittelpunktes,  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben ,  verschieden.  In  ihrer  mittleren  Geschwindigkeit 
macht  sie  in  jeder  Secunde  15808,5  Toisen  oder  4^/20  Meilen. 
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Da  nun  die  Erde  sich  während  «Mf  einmaligen  Umlaufs  365 V4  Mal 
um  ihre  Achse  dreht,  und  zwar  nach  derselben  Richtung-,  nach 
welcher  sie  um  die  Sonne  läuft,  und  da  der  Erdäquator  5400 
Meilen  Umfang:  hat,  die  sich  in  24  Stunden  unter  dem  Meridiane 
fortdrehen ,  so  macht  jeder  Punkt  des  Äquators ,  vermöge  dieaer 
Drehung,  in  einer  Secunde  237  Toisen,  und  diese  Drehungs« 
geschwindiprkeit  verhält  sich  zu  seiner  Umlaufsofeschwindigkeit, 
wie  1  zu  602/3.  Des  Nachts  um  12  Uhr  ruckt  ein  Punkt  im 
Äquator  der  Erde  um  die  Summe  beider  Geschwindigkeiten  fort. 
Mittags  um  Uhr  um  die  DifTerenz  beider  und  Morgena  und 
Abends  um  6  Uhr  mit  der  Umlaufsgeschwindigkeit. 

Jenes  ungleiche  Fortrücken  der  Erde  verursacht,  das^;  die 
Sonne  ebenfalls  nicht  täglich  um  gleich  viel  fortrückt,  und  dass 
also  auch  der  Unterschied  zwischen  einem  Sterntage  und  einem 
Sonnentage  nicht  tä^rüch  gleich  viel,  nämlich  3  Minuten  56,56 
Secunden  Sternzeit  betragt,  sondern  bald  mehr,  bald  weniger. 
Da  nun  die  Sterntage  alle  gleich  lang  sind,  so  müssen  die  wahren 
Sonnentage,  die  von  der  wirklichen  Sonne  abhängen,  nothwendig 
ungleich  lang  sein ,  und  bald  mehr,  bald  weniger  als  24  Stunden 
3  Minuten  56, 5()  Secunden  Sternzeit  zählen.  Da  aber  jeder  Tag 
in  24  Stunden  getheilt  wird,  so  müssen  auch  die  Stunden  dieser 
Tage  ungleich  lang  werden.  Diese  Zeit,  welche  von  der  Sonne 
unmittelbar  abhängt,  heisst  die  wahre  Zeit  oder  auch  wahre 
Sonnenzeit,  weil  wir  auf  Erden  genöthigt  sind,  uns  nach  der 
Sonae  m  richten. 

Unsere  neduiniadiien  Uhren  vernögen  aber  die  wahre  Zelt 
nicht  aosogehen.  Sie  sind  um  so  voUkonmener ,  je  gleichförmiger 
sie  gehen  and  jemehr  sie  eine  Stunde  der  anderen  gleidi  machen. 
Pa  aber  die  Stenden  der  wahren  Zeit  bald  wachsen,  bald  ab- 
nehmen, so  Yormögen  sie  diese  Verschiedenartigkeit  nicht  ansa- 
geben. Nnr  die  Sonnennhren und  sie  gans  allein ,  neigen 
wahre  Zeit. 

Um  nnn  unsere  mechanischen  Uhren  branchbar  zu  machen, 
ist  kein  anderes  Mittel  ttfirig  geblieben,  als  alle  Tage  gleidi 
lang  zn  rechnen,  ohne  Blldcsidit  darauf,  ob  sie  es  in  der  Wirk- 
lichkeit sind  oder  nicht.'  Man  nimmt  ans  allen  yerschleden  langen 
Tagen  das  Mittel ,  d.  h. ,  man  rechnet  Jeden  Tag  in  24  Standen 
3  Minuten  56,56  Secunden  Stemzeit,  wie  wir  es  schon  oben 
gethan  haben,  und  theilt  ihn  in  24  Stunden  und  deren  Unter- 
theile.  Nun  sind  alle  Tage  gleich  lang,  und  somit  auch  alle 
Stunden,  und  diese  Zeit  vermögen  die  mechanischen  Uhren  an- 
zugehen. Man  nennt  sie  die  mittlere  Zeit,  und  sie  ist  es, 
nach  .der  wir  uns  im  gewöhnlichen  Leben  richten.  Es  ist  aber 
aus  den  entwickelten  Gründen  leicht  einzusehen,  dass  diese  Zeit 
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von  der  wahren  Zeit  öfter  abweichen  muss,  und  dass  daher  eine 
Sonnenuhr  mit  einer  richtig  gehenden  mechanischen  Uhr,  die  mit^ 
lere  Zeit  angiebt,  nur  zuweilen  genau  abereinslimmen  kann. 
Dieser  Unterschied  swiselieB  beiden  Zeiten  heisst  die  Zeitglei- 
elinng  und  lissl  sidi  mit  Hülfe  der  MttlieHUitik  ftlr  Jeden  Tag 
bereehnen,  so  dess  sich  demnadi  bestimnit  angeben  lissl,  nn 
wie  viel  die  eine  Zeil  der  anderen  voraus  oder  nirttek  ist.  In 
den  Kalendern  isl  eine  Tafel  befindlich ,  welche  angiebl,  wie  viel 
an  den  einseinen  Tagen  eine  Uhr  nach  ntitUerer  Zeit  in  dem 
Augenblicke  zeigen  muss ,  wo  eine  Sonnenuhr  Miltag  zeigt.  Dies 
ist  also  der  Unterschied  zwischen  wahrer  und  mittlerer  Zeil, 
oder  die  Zeilgleichung.  Er  beträgt  höchstens  16  Minulen  16  Se- 
eunden  mittlerer  Zell,  und  dies  isl  Anfangs  November  der  Fall, 
wo  in  dem  Augenblicke  des  Durchganges  des  Sonnenmiltelpnnkles 
durch  den  Meridian,  wo  die  Sonnenuhr  12  neigt,  nach  mittlerer 
Zeit  es  erst  11  Uhr  43  Minuten  44  Secunden  isl,  folglich  noch 
bis  zum  mittleren  Mittag  16  Minuten  16  Seounden  verfliessen. 
Nicht  viel  geringer  ist  der  Unterschied  umgekehrt  in  der  Mitte  des 
Februars,  wo  im  Augenblicke  des  wahren •  Mittags  eine  Uhr  nach 
nriltlerer  Zeit  schon  12  Uhr  14  Minuten  38  Secunden  zeigten  muss. 
Nur  viermal  im  Jahre,  nämlich  um  15.  April,  15.  Juni,  31.  August 
und  24.  December,  stimmt  die  mittlere  Zeit  mit  der  wahren  flberein. 

Da  sich  die  Erde  nicht  gleichförmig  um  die  Sonne  bewegt, 
so  wird  sie  auch  nidit  jedes  Viertel  ihrer  Bahn  in  gleichen 
Zeiten  durchlaufen;  sie  bringt  zwar  im  Allgemeinen  auf  jedes 
Viertel  ein  Vierteljahr  zu,  aHein  diese,  und  somit  die  Jahres- 
zeiten, sind  nicht  gleich  lang.  Ein  Beispiel  wird  dies  erliutem, 
wozu  das  erste  beste  dienen  kann. 

Der  Winter  fangt  im  Jahre  1847  am  22.  December  Mor^ 
gens  um  10  Uhr  50  Minuten  53  Secunden  an. 

Der  Frühling  fangt  im  Jahre  1848  am  20.  Marz  Nachmittags 
um  12  Uhr  3  Minuten  14  Secunden  an. 

Der  Sommer  fangt  im  Jahre  1848  am  21.  Juni  Vormittags 
um  8  Uhr  59  Minuten  18  Secunden  an. 

Der  Herbst  fangt  im  Jahre  1848  am  22.  September  Nachts 
um  11  Uhr  4  Minuten  55  Secunden  an. 

Der  Winter  fängt  im  Jahre  1848  am  21.  December  Nach- 
mittags um  4  Uhr  45  Minuten  42  Secunden  an. 

Suchen  wir  nun  nach  diesen  Angaben  die  Dauer  jeder  Jahres- 
zeit ,  so  finden  sich  : 

für  den  Winter     89  Tage    1  Stunde  12  Minuten  21  Secunden, 
für  den  Frühling  92    „     20      „      56      „         4  „ 
für  den  Sommer   93^14„       ^      n      37  „ 
für  den  Herbst     89    „     17      „      40     „      47  ,» 
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Da  das  Wintervierteljahr  das  kürzeste,  das  Sommerviertel- 
jahr das  läng^ste  ist,  so  ergiebt  sich  auch  hieraus,  da.ss  sich  die 
Erde  im  Winter  am  schnellsten ,  im  Sommer  am  langsnmsten 
bewegt,  folglich  muss  auch  die  Sonnennähe  in  den  Winter,  die 
Sonnenferne  in  den  Sommer  fallen.  Winter  und  Herbst  sind 
beinahe  gleich  lang,  und  somit  muss  der  Punkt  der  Sonnennähe 
beinahe  in  die  Mitte  zwischen  beiden  Vierteljahren ,  die  sich 
gleich  sind ,  fallen ,  aber  doch  schon  etwas  in  den  Winter  hinein, 
weil  der  Winter  um  Stunden  kürzer  aU  der  Herbst  ist. 

Ziehen  wir  von  diesem  Punkte  eine  Linie  nneii  der  Sonne  und 
verlftngern  sie  iü>er  dieselbe  hinaus,  hit  n»  wieder  die  Erdbahn 
triffi,  io  isl  diese  Unie  die  Uufe  Ai^e  der  Erdbahn,  und  der 
iweite  Punkt  hinter  der  Sonne  bestiBunt  die  Stelle  der  Sonneib- 
fenie.  Auch  dieser  Punkt  ftllt  mtk%  mit  dem  Punkte  des  Som- 
meranlhngs  sosanunen»  d.  h.  die  Erde  steht  nieht  in  der  Sonnen- 
ferne, wenn  der  Sonnier  eben  anfingt.  Von  der  Sonnenferne 
bis  nur  Sonaennihe  bewegt  sieh  nlMlieh  die  Erde  nüt  regel* 
missig  wachsender  Cresehwindigfceit,  und  von  der  Sonnennähe  bis 
nur  Sonaenfeme  nimmt  sie  eben  so  regelmissig  wieder  ab. 
Gieich  weit  entfiemt  Ton  diesen  beiden  Punkten  hat  die  Erde  also 
m  beiden  Seiten  der  langen  Achse  dieselbe  Gesdiwindigkeitw 
Fiele  nun  die  Sounenfeme  mit  dem  Anfuige  des  Sommers  xu- 
sammea,  so  mAsste  der  Frilhling  genau  eben  so  lang  werden  als 
der  Sommer.  Er  ist  aber  um  17  Stunden  kftraer  als  der  Sommer, 
und  die  Erde  mnss  darum  den  Punkt  des  Sommeranihngs  etwas 
froher  erreichen  als  den  Punkt  der  Sonnenferne,  wie  es  auch 
wirklich  geschieht,  denn  sie  kommt  am  21.  Juni  1848  Vormit- 
tags um  8  Uhr  59  Minuten  18  Secunden  in  den  Punkt  des  Sonuner- 
aafugs,  aber  erst  am  1.  Juli  Mittags  in  den  Punkt  der  Sonnen- 
ferne. Eben  so  erreicht  die  Erde  den  Punkt  des  Winteranfangs 
1847  am  22.  December  Morgens  um  10  Uhr  50  Minuten  53  Se- 
cunden, aber  den  Punkt  der  Sonnennähe  erst  am  1.  Januar  1848 
des  Mittags.    Der  Unterschied  beträgt  daher  nahe  10  Tage. 

Dies  ist  auch  der  Grund ,  warum  unser  Frühling  und  Sommer 
zusammengenommen  länger  sind  als  Herbst  und  Winter.  Rechnen 
wir  die  vorhin  angegebenen  Zeiten  zusammen,  so  ist 
das  Sommerhalbjahr  lang  186  Tage  11  Stunden    1  Min.  41  See. 
das  Winterhalbjahr  lang   178     „     18      „       53   ^      8  „ 

Unterschied       7  Tage  16  Stunden    8  Min.  33  See. 
also  mehr  als  71/2  Tage,  um  welche  das  Sommerhalbjahr  länger 

ist  als  das  Winterhalbjahr. 

Während  des  jährlichen  Umlaufes  der  Erde  um  die  Sonne 
bleibt  ihre  Drehungsachse  bis  auf  eine  geringe  Kleinigkeit  sich 
im  allen  Punkten  der  Erdbahn  parallel ,  und  macht  mit  der  kitbeuQ 
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derselhen  stets  den  Winkel  von  66<>  ^2^/4/.  Nur  aus  dieser 
Drehung  entstehen  die  Himmelspole  und  das  ganze  System  des 
Himmelsäquators.  Stände  die  Achse  der  Erde  senkrecht  auf  der 
Ebene  der  Ekliptik,  so  fiele  das  System  des  Äquators  mit  dem 
der  Ekliptik  zusammen ,  und  drehete  sich  die  Erde  einmal  um 
eine  andere  Achse,  so  würden  diejenigen  Punkte  Pole  des  Him> 
mels  werden,  welche  in  der  verlängerten  Drehungsachse  lägen. 

Es  bleibt  daher  auch  die  Ebene  des  Erdftquators  wihrend 
des  ganzen  Umlanfes  der  Erde  um  die  Sonne  sich  fast  genau 
parallel,  «nd  somit  aneh  diejenige  Linie,  wo  diese  Ebene  die 
Ebene  der  Eldiptilc  sdineidet,  und  durch  welclie  sich  der  Anfongs- 
punkt  der  Ekliptik  am  Himmel  bestimmt.  Aber  Yollkommen  «1^ 
wandelbar  ist  dieser  Parallelismns  nicht. 

Er  ¥rflrde  es  sein,  wenn  die  Erde  eine  Tollkommene  Kugel 
wire.  Allein  sie  ist  an  den  Polen  abgeplattet,  und  die  Ansie- 
hung der  Sonne  gegen  die  abgeplattete  Kugel,  verbanden  mit 
der  Drehung  der  Erde,  tadert  nicht  allein  den  Winkel,  unter 
welchem  sich  Äquator  und  Ekliptik  sehneiden,  also  die  Schiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  die  Richtung  der  Linie,  in  welcher 
dies  geschieht,  oder  die  Punkte  der  Nachtgleichen.  Dadurch  legt 
sieh  die  Ebene  des  Äquators  nach  und  nach  gegen  eine  andere 
Himmelsgegend  und  mit  ihm  die  Drehungsaehse  der  Erde,  welche 
auf  ihm  rechtwinklig  steht,  so  dass  sich  die  Adue  der  Erde 
schon  während  eines  Umlaufes  nicht  parallel  bleibt.  Die  £r^ 
scheinung  giebt  sich  nun  in  folgender  Weise  kund. 

Wenn  man  sich  in  irg:end  einer  Nacht  einen  Stern  merkt, 
der  genau  um  Mitternacht  culminirt,  so  wird  dieser,  wie  oben 
gesagt,  täglich  um  3'  56''  frfiher  durch  den  Meridian  gehen, 
und  erst,  wenn  die  Erde  genau  wieder  die  Stelle  erreicht  hat, 
wo  sie  damals  stand,  als  er  um  Mitternacht  cnlminirte,  wird  er 
wieder  um  Mitteroacht  durch  den  Meridian  gehen.  Dann  also 
hat  die  Erde  einen  vollen  Umlauf  gemacht,  und  da  wir  hier 
einen  Stern  zur  Bestimmung  des  Jahres  benutzt  haben ,  nennt 
man  die  Dauer  desselben  das  siderische  Jahr.  Den  Beobach- 
tungen zufolge  ist  es  durchaus  unveränderlich  und  in  mittlerer 
Zeit  365,2564  Tage,  oder  365  Tage  6  Stunden  9  Minuten 
10,8  Secunden  lang. 

Allein  nicht  die  Sterne  bestimmen  unsere  Zeit  und  das  Jahr, 
sondern  die  Sonne.  Sie  steht  im  Momente  des  Frühlingsanfanges 
in  0^\*  und  im  Äquator,  d.  h.  ihre  Declination  ist  0.  Ginge 
sie  in  demselben  Augenblicke  durch  den  Meridian  und  änderte 
sich  in  ihren  Beziehungen  zur  Erde  nichts,  so  müsste  sie  genau 
nach  Verfluss  eines  Sternjahres  wieder  im  Äquator  stehen ,  und 
ihre  Declination  müsste  0  sein.    Die  Beobachtungen  aber  ergeben, 
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diM  dies  ichon  nach  365  Ta^en  5  Stonden  48  Minuten  50,S 
cunden  grescbieht,  weiche  Zeit  man  das  tropische  Jahr  nennt, 
und  welches  demnach  kürzer  ist  als  das  siderische.    Bs  ist  dies 
mgleieh  das  Jahr,  welches  unsere  Jaliresseiten  bestimmt  und 
userem  Kalender  eu  Grunde  liegt. 

Offenbar  aber  würde  die  Sonne  den  Punkt  in  der  Bkiiptik, 
von  welchem  sie  ausi^ingf,  als  sie  in  O^y^  stand,  erst  nach  Ablauf 
eines  Sternjahres  erreicht  haben.  Da  ein  solches  noch  nicht  g^ans 
verflossen  ist,  so  hat  sie  keinen  ganzen  Kreis  beschrieben,  son- 
dern es  fehlt  noch  etwas  an  demselben,  aber  da  die  Sonne 
schon  hier  in  dem  Punkte  steht,  wo  der  Äquator  die  Ekliptik 
schneidet,  und  wir  fliesen  Schneidepunkt,  er  map  lieg^en  wo  er 
wolle,  stets  mit  Oy  bezeichnen,  so  ist  dies  dasselbe,  als  ob 
jener  erste  Punkt  oy*  während  des  Umlaufes  der  Krde  ihr  ent- 
gegen gerückt  wäre  und  sie  ihn  erreichte ,  noch  ehe  ein  ganzer 
Umlauf  beendigt  ist.  Diese  Erscheinung  nennt  man  das  Zurück- 
weichcn  der  Nachtgleichen  oder  die  Prficession. 

Da  die  Erscheinung  daraus  hervorgeht,  dass  der  Äquator 
des  Himmels  die  Ekliptik  westlich  von  der  früheren  Stelle  schneidet, 
so  muss  seine  Ebene  sich  nach  dieser  Richtung  gedreht  haben. 
Aber  der  Äquator  des  Himmels  wird  allein  durch  die  Lage  der 
Ebene  des  Erdäquators  bestimmt  und  ist  nur  die  Forlsetzung  der 
Ebene  desselben.  Es  muss  also  die  Ebene  des  Erdäquators  sich 
gewendet  haben,  und  dass  dafür  die  Ursache  sich  aus  den  Ge- 
Selsen  der  Mechanik  ergiebt,  haben  wir  oben  angeführt. 

Man  sieht  demnach,  dass  die  Erde  von  einer  Frühlings- 
nachtgleiche  bis  zw  anderen  keinen  vollen  Umlauf  um  die  Sonne 
beendigt  hat,  obgleich  sie  von  O'Y^  bis  wieder  su  gekommen 
iit  Daraus  folgt,  dass  man  die  Sonne  allmiUieh  in  den  ver- 
sehiedenen  FiülilingMiaohtgleieben  an  andern  Stellea  des  Hirn* 
mels  wabniimmt,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  bei  den  späteren 
PrQUingsnaehtgleicben  die  Sterne  erst  naeb  Mittemaeht  oulminiren, 
welche  bei  den  frtteren  gerade  nm  12  Uhr  Mittemaeht  im  Me- 
ridian standen.  Dieser  Umstand  liem  ebenblls  die  Pricession 
bemerken  und  die  Grisse  des  Unterschiedes  messen  und  be- 
rechnen. 

Bs  ist  indessen  nicht  allein  die  Sonne,  sondern  auch  der 
Mond  nnd  selbst  die  Planeten,  welche  auf  diese  Bewegnng  Kin» 
iuss  haben.  Durch  Hülfe  der  tiebinnigsten  analytischen  Rech- 
nungen ist  es  gelungen,  die  Chrösse  der  Binwirfcung,  wdche 
diese  Kdrper  ansttben,  in  ermitteln.  Es  hat  sich  geAinden,  dass 
Mond  und  Sonne  vereinigt  die  Punkte  der  Nachtgleichen  in  einem 
Jahre  um  50,^^235  zurückbringen,  d.  h.  nach  Westen  rücken; 
durch  die  Einwirkung  der  Planeten  werden  sie  dagegen  jihrlich 
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um  0/^164  vorwärts  oder  nach  Osten  bewegt,  doch  ist  letztere 
Einwirkung  nicht  alle  Jahre  gleich  gross.  Nur  der  Überschuss 
bleibt  als  wirkliche  Bewegung  übrig,  nämlich  im  Durchschnitt 
Ö0,"071 ,  um  welche  die  Äquinoctialpunkte  jalu  lieh  zurückweichen. 

So  klein  dieser  Bogen  auch  ist,  so  wird  er  mit  der  Zeit 
doch  bedeutend.  Nach  10  Jahren  beträgt  er  schon  8'  20/' 7; 
nach  1000  Jahren  13o  55'  50',  und  nach  2154  Jahren  30  Grade. 
Dies  bestätigt  sich  auch  durch  die  ältesten  astronomischen  Beob- 
achtungen ,  welche  für  den  Ort  der  Sonne  im  Frühlingsaqui- 
noctium  eine  andere  Stelle  angeben,  als  die  jetzige,  und  es  er- 
giebt  sich,  dass  jene  östlich  von  der  jetzigen  liegt. 

Es  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  der  Punkt  der  Frühlings« 
nachtgleiche  nach  und  nach  durch  alle  Punkte  der  Ekliptik  wandern 
muss.  Er  kommt  dem  Orte  der  Sonnennähe  immer  näher  und 
wird  endlich  mit  ihm  zusammenfallen.  Dann  rückt  er  über  ihn 
hinaus  und  kommt  nach  langer  Zeit  dahin,  wo  jetzt  das  Herbst- 
äquinutliuiii  liegt  u.  s.  f.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  2154 
Jahre  dazu  gehören,  ehe  ein  Zeichen  zurückgelegt  wird.  Somit 
werden  die  Nachtgleichpunkte  in  12.2154  Jahren,  also  in  25848 
Jahren  einen  vollen  Umlauf  gemacht  haben.  Diesen  langen  ZeiW 
ranm  nennt  man  das  platonitche  Jahr.  Daraus  ergiebt  aloh 
dann  ntttdie  interessante  Folgerung^  die  wir  mit  Sicherheit  voi^ 
hersagen  können,  s.  B.,  dass  nach  etwa  1 ISOOO  Jahren  die  Sonnmi* 
Bihe  in  die  Zeit  des  Sommers  fallen,  die  Erde  eher  tar  Früh- 
lingsnachtgleiche  da  stehen  wird,  wo  sie  Jetit  zur  Herhstnaeht- 
gleiche  sich  befindet.  Dann  wird  man  am  FrQhlingsabendhimmel 
dl^nigen  Gestirne  leuchten  sehen,  die  man  ieUt  am  Herbstahend* 
himmel  sieht,  u.  s.  f. 

Ans  dem  Vorigen  ergiebt  sich  leicht,  dass  die  Länge  aller 
Sterne  jfthrlicfa  tun  50,''075  Secunden  wachsen  moss,  weil  diese 
iwar  stehen  bleiben,  der  Anfangspunkt  der  Zihlung  aber  um 
eben  so  viel  snrfickweicht.  Ihre  Breite  ändert  sich  dadurch  nicht. 
Weil  aber  die  gerade  Aufsteigung  auch  von  diesem  verinder- 
lichen  Punkte  an  gesihlt  wird  und  die  Ebene  des  Aiiuators  sieh 
wendet,  wodurch  die  mit  ihm  |>arallel  laufenden  Abweichungs- 
kreise eine  andere  Lage  erhalten,  so  muss  sich  auch  die  gerade 
Aufsteigung  und  Abweichung  der  Sterne  fortdauernd  verändern, 
und  iwar  Air  jeden  Stern  anders ,  je  nachdem  er  dem  NuUpunkle 
mehr  oder  weniger  nahesteht,  welche  Veränderung  sich  berechnen 
Uisst.  In  den  Siernverzeichnissen  ist  fär  alle  grösseren  Sterne 
genau  angegeben,  um  wie  viel  sich  die  gerade  Aufsteigung  und 
Abweichung  eines  jeden  jährlich  ändert.  Hierdurch  wird  es 
möglich ,  die  Stelle  jedes  Sternes  (Ur  jede  gegebene  Zeit  genau 
zu  berechnen. 
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Auf  der  Bbene  des  Äquators  steht  die  Weltachse  senkrecht. 
Da  nan  die  Ebene  des  Äquators  inribrend  eines  platonischen  Jahres 
sich  in  der  Weise  voUstiAdig  umgedreht  hat,  dass  die  Durch- 
schnittslinie dieser  Ebene  mit  der  der  Bkliptik  den  ganzen  Kreis 
der  Ekliptik  durchlaufen  hat,  so  nOssen  auch  die  Weltpole  in 
dieser  Zeit  um  die  zu  ihnen  gehörigen  Pole  der  Ekliptik  einen 
Kreis  beschreihen.  Somit  wird  also  der  Pol  nach  und  nach  neben 
anderen  Sternen  erscheinen,  und  es  ist  nicht  schwer,  aiiT  einer 
Himmelskarte  den  Kreis  zu  beschreiben,  den  die  Pole  durch- 
laufen. Thut  man  dies,  so  zei^t  sich,  dass  der  Nordpol  unserem 
jetzigen  Polarsterne,  der  jetzt  noch  1*'  30'  3",6  vom  Pole  ent- 
fernt ist,  immer  näher  kommt  und  im  Jahre  2105  ihm  am 
nächsten  sein  wird,  wo  er  nur  28'  nördlich  von  ihm  abstehen 
wird.  Aber  in  der  Folge  der  Zeit  entfernt  sich  der  Pol  so  sehr 
von  ihm,  dass  er  dann  nicht  mehr  der  Polarstern  heissen  kann. 
Nach  2300  Jahren  wird  es  ein  Stern  am  Fusse  des  Cepheus 
sein,  und  noch  später  kommen  andere  an  die  Reihe.  Allein  nach 
25848  Jahren  steht  unser  Polarstern  wieder  ziemlich  .wie  jetzt 
gegen  den  Pol. 

Genau  genommen  wandern  die  Pole  aber  nicht  in  einem 
Kreise,  sondern  in  einer  Ellipse,  weil  sich  die  Ebene  des  Äqua- 
tors nicht  bloss  dreht,  sondern  weil  sie  auch  ihre  Neigung 
gegen  die  Ebene  der  Ekliptik  verändert,  wodurch  sich  die  Pole 
mehr  oder  weniger  von  den  Polen  der  Ekliptik  entfernen.  Jene 
sehen  erwihnte  Anziehung  der  Planeten  hat  nicht  bloss  die  Wir- 
kang,  die  Naditgleichen  Yor Wirts  «i  schieben,  sondern  auch 
■Qjdi  die,  den  Äquator  der  EMlplik  niher  m  bringen,  also  de» 
Winkel  zwischen  beiden  an  TeraUndcni.  Jenes  Vonteken  be- 
trägt jfthrlich,  wieerwUMM,  0^%164  vorwirto;  dieee  Niiierung  der 
Ekliptik  aber  an  den  Aqnator  0^^,48 ,  und  um  eben  so  viel  wird 
die  Meigung  oder  die  Schiefe  der  Bkliptik  Jibrlick  wirklieh  Ter- 
nündert. 

Ea  ist  leicht  einzuaefaen,  dass  man  sich  durch  annnttolbare 
Messung  von  dieser  Abnahne  fiberzengen  Inuuu  Am  längsten 
Tage  misst  man  die  Mittagriidhe  der  Sonne,  wo  mftglich  in  einem 
•olchen  Jakre,  wo  der  Augenblick  des  Sonuneranliings  in  den 
Mittag  Allt.  Kennt  man  nun  diese  Hdhe,  so  braucht  man  nur 
die  Höbe  dea  Äquators  davon  abzusieben,  so  bat  man  die  Decli- 
■utlon  der  Sonne  und  damit  zugleich  die  Schiefe  der  Ekliptik, 
die  man  alle  Jahre  um  0^%48  kleiner  finden  vrird. 

Die  Sonne  steht  daher  in  allen  Jahren  am  längsten  Taga 
etwas  niedriger,  am  kürzesten  etwas  höher,  als  in  den  vorher* 
gegangenen ,  auch  ist  diese  Abnalune  der  Schiefe  der  Ekliptik 
schon  lange  bekannt.    Tscbn-Kong  in  China  fand  sie  itOO  Jahre 
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vor  Christus  =  23^  54^  0^';  der  Grieche  Fytheas  fand  sie 
350  Jahre  vor  Christus  in  Marseille  =  23«  49'  20''.  Der 
Araber  Ebn-Junis  fand  sie  1000  Jahre  nach  Christus  =  23«  36'  36". 
Der  persische  Fürst  Flu^h  Beg-h  bestimmte  sie  aus  seinen  eig-enen 
Beobachtiing^en  in  Samarkand  im  Jahre  1440  nach  Christi  Geburt 
£U  23«  31'  48".  Aus  ßradley's  sehr  genauen  Beobachtungen 
war  sie  im  Jahre  1750  =  23«  28'  18",  und  nach  den  sichersten 
Bestimmungen  war  sie  im  Jahre  IbOO  =  23«  27'  56",  und  im 
Jahre  1848  ist  sie  am  1.  Januar  =  23«  27'  23".29. 

Diese  fortdauernde  Abnahme  muss  leicht  auf  den  Gedanken 
führen,  dass  die  Schiefe  der  Ekliptik  mit  der  Zeil  ganz  ver- 
schwinden und  der  Aqualur  mit  der  Sonnenbahn  zusammenfallen 
würde.  Es  wäre  dies  ein  Geg^enstand  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, denn  alle  Abwechselung  der  Jahreszeiten  hätte  dann  ein 
Ende,  die  halbe  Erde  würde  unbewohnbar,  und  unsere  Gegend 
würde  durch  das  ganze  Jahr  keine  ^^rossere  Wärme,  als  die  des 
Aprils  oder  Octobers  haben,  in  welcher  nur  wenige  Früchte 
reifen  könnten.  Auch  die  Ungleichheit  der  Tage  und  Nächte 
verschwände  gänzlich.  Genauere  Untersuchungen  habeu  aber  ge- 
zeigt, dass  dies  dennoch  nicht  geschehen  kann. 

Wie  schon  erwÜMt,  hängt  die  Verninderung  der  Schiefe 
TOB  den  Planeten  ab.  Ihre  Einwirkung  aber  ist  abhängig  von 
der  Lage  ihrer  Bahnei  gegen  die  BrdMiii.  Weil  aber  die  Sonne 
eben  sowohl  auf  die  PlaoetenbahBeD  ak  auf  die  BrdbahB 
wirlit,  10  wird  die  Lage  der  PlanetenbahMn  gegen  die  Erdbahn 
geinderl,  «nd  die  Planeten  anflfsen  jihrlich  anders  «nf  die  Erdo 
wirken.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Pricession,  welche 
sie  hervorbringen ,  gerade  in  entgegengesetiten  Simie  wirkt,  als 
die,  welche  dvroh  Sonne  nnd  Mond  Teranlassl  wird,  und  dass 
sie  die  Schiefe  der  Ekliptik  yernuBdeni.  Spftterhin  wird  dies 
immer  weniger  der  Fall  sein,  wodurch  die  Pricession  sonehroen 
und  die  Linge  des  Jahres  abnehmen  mnss,  und  vom  Jahre  8d00 
an  wird  sieh  die  Wirkung  der  Planeten  mit  der  Wirknng  von 
Sonne  und  Mond  vminigen  nnd  die  Pricession  vermehren,  welche 
eie  jetit  vermliidern.  Jelit  ist  die  Sdiiefe  der  Ekliptik  noch  im 
Abnehmen  begriffen,  und  dies  vrird  bis  etwa  inm  Jahre  6000 
unserer  Zeitrechnung  fortdauern;  dann  wird  sie  den  kleinsten 
Werth  von  22^  54'  erreichen.  Auf  die  Witterung  wird  der 
Biniuss  allem  Anscheine  nach  bot  unbedeutend  sein.  Die  Sommer 
werden  im  DnrchschBitte  etwa  2^  kühler,  die  Winter  um  eben 
so  viel  wärmer,  der  längste  Tag  und  die  längste  Nacht  etwa 
10  Minuten  kürzer  sein  als  jetst.  In  den  Polargegenden  aber 
M(  der  Unterschied  bedeutender.  Vom  Jahre  66()()  an  nimmt 
4le  S(!biefe  der  EkUptik  wieder  bu,  ist  im  Jahre  10800  abermals 
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wie  jetzt ,  und  hat  im  Jthre  19300  ikrM  fTtatea  Werth  von 
25<>  2V  erreicht.  Dann  werden  unsere  Sommer  um  ein  Geringes 
warmer  und  die  Winter  um  eben  so  viel  kftlter  werden,  der 
liagste  Tag  und  die  längste  Nacht  sind  dann  bei  ans  26  Minuten 
länger  als  jetst,  «her  groaae  Yer&nderttiigen  können  dtrana  nichl 
hervorgehen. 

Diese  Perioden  der  Zu-  und  Abnahme  sind  sehr  lang.  Es 
ist  aber  dabei  merkwürdig,  dass  sie  weder  gleich  lang,  noch 
auch  ^  dass  die  kleinsten  und  grössten  Werthe  in  den  einzelnen 
Perioden  gleich  sind.  Die  Rechnung  ersieht ,  dass  die  Schiere 
ihren  grössten  Werth  von  27**  31'  im  Jahre  29400  vor  Christi 
Geburt  gehabt  haben  muss.  Von  da  ab  hat  sie  150  Jahrhun- 
derte hindurch  abgenommen  bis  14400  vor  Christus,  wo  sie  den 
kleinsten  Werth  von  21**  20'  erreichte.  Sie  nahm  nun  wieder 
zu  bis  2000  Jahre  vor  Christi  Geburt,  wo  sie  den  grössten 
Werth  von  23**  53^  hatte.  Seit  dieser  Zeit  nimmt  sie  ab,  und 
innerhalb  dieser  Periode  befinden  wir  uns  noch. 

Wegen  der  veränderlichen  Präcession  ist  auch  die  Dauer  * 
des  tropischen  Jahres  nicht  unveränderlich.  Es  hat  im  Mittel 
4  Secunden  weniger  als  es  jetzt  hat,  aber  im  Ganzen  ist  die 
Veränderung  nur  unbedeutend  und  beträgt  nur  38  Secunden  mehr 
oder  weniger  als  das  Mittel.  Im  Jahre  3040  vor  Christi  Geburt 
war  es  am  grössten ;  es  hatte  nämlich  38^'  mehr  als  das  mittlere, 
oder  34  Secunden  mehr  als  unser  Jetziges ;  von  da  an  trat  eine 
Abnahme  ein,.md  es  wird  nodi  ibm^iaen  bis  cum  Jahre  7600 
nnaerer  2cilreclliiung,  wo  es  4f  kAfSMT  Min  wird  als  unser 
jetsigea  tropisehea  Jaia*,  Von  da  an  ninml  ea  wieder  in.  — 
So  g«tUtlet  die  Siernkiinde  nieht  Uoif  ilidco  in  den  nnend*- 
liehen  Raum,  aoBdern  «ich  in  die  imettdliehe  Zeil.  Der  Ideine 
Pnnkl,  Henach  genannl,  deasen  Körper  in  nnendlichen  Ranme, 
wie  feine  LebeaadMier  in  der  unendlidiett  2eit,  snr  Yeraehwiii- 
denden  Grösse  susanunensinkt,  wagl  es,  einen  Theil  dieser  Un- 
endlichkeit seiner  Betraehtanir  sn  unterwerfen,  nnd  es  fcNngl 
ihm,  das  Ungehenre  sn  bemeistern.  Er  betrachtet  es  nicht  im 
dumpfen  Slannen,  er  erforscht  das  Getelimissige  in  ihm  nnd 
fikhlt  sich  selber  weil  hinansf^tragen  Iber  die  Schranken  der 
Endlichkeit.  Die  Wissensehaft  ist  die  Handhabe,  bei  welcher 
der  denkende  Geist  das  Unendllcbe  sn  erfassen  strebt,  aber 
nimmer  gelänge  es  ihm  bei  diesem  kühnen  Beginnen,  anch  nur 
einen  Schritt  ungestraft  vorwirls  zu  thun,  wire  er  nicht  dem 
Unendlichen  verwandt,  wire  es  nicht  du  innerste  Leben  seines 
Lebens. 
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Oes(*hichte  der  8ternkeniitnu»$  und  ihrer  HMfsmktel. 

Die  völlig  regellose  Ordnung,  in  welcher  wir,  von  unserem 
Standpunkte  aus,  die  Sterne  am  Himmel  verlheilt  erblicken,  hat 
Veranlassung  gegeben,  einzelne  Gruppen  von  Sternen  von  den 
übrigen  abzusondern ,  sie  in  Gedanken  mit  einem  Umrisse  zu  ver- 
sehen, und  sie  selber  als  die  Ausrullung  dieses  Bildes  zu  denken. 
Gewährten  sie  durch  ihre  Stellung  zugleich  gewisse  Linien  der 
Zeichnung,  so  war  dies  um  so  willkommner;  es  kam  aber  im 
Wesentlichen  nicht  darauf  an,  und  nur  äusserst  selten  wird  man 
in  der  Gruppirung  derselben  das  Bild  angedeutet  linden,  zu 
welchem  sie  gehören. 

Unstreitig  hat  man  in  der  frühesten  Zeit  nur  die  wichtigeren, 
besonders  die  durch  helle  Sterne  ausgezeichneten  Gruppen  in 
Bilder  vereinigt,  und  sich  um  die  übrigen  wenig  gekümmert. 
Nach  und  nach  ist  aber  die  Zahl  dieser  Sternbilder  vermehr! 
worden,  vraü  man  ein  bequeme«  Mlltel  darin  fand,  sich  am 
Hinmel  u  orientiren  and  die  Sterne  »i  beseichnen.  Beaenderen 
Werth  erhielten  sie  aber,  als  man  anfing,  Sternverseichnisse 
ananfertigen ;  aber  diese  machten  anch  nothwendig,  alle  die- 
jenigen Sterne  an  berlkcksichtigen,  welche  swischen  iwei  Slem^ 
bUdem  lagen,  ohne  bis  dahin  dem  einen  oder  dem  anderen  sn- 
gehört  SU  hebten.  Sie  wurden  nun  dem  benachbarten  Sternbilde 
sngetheilt,  und  dadurch  erhielt  freilich  der  Rauofiy  den  das  auf 
diese  Weise  vergrösserte  Sternbild  einnahm ,  eine  von  der  Figur 
sehr  verschiedene  GestaU.  Waren  der  bis  dahin  nicht  unterge- 
brachten Sterne  in  viele,  oder  war  der  Raum,  den  sie  einnahmen, 
gross  genipg,  so  wurde  auch  wohl  ein  neues  Sternbild  daraus 
geformt,  bis  endlich  der  ganie  Hinunel  eingetheilt  und  jeder 
Stern  untergebracht  war. 

Die  auf  diese  Weise  überall  mit  Bildern  bedeckte  Himmels* 
kugel  bietet  ein  höchst  wunderliches  Gemälde  dar,  in  welchem 
sich  die  verschiedensten  Gegenstinde  ohne  allen  Zusammenhang, 
ohne  Regel  und  Ordnung  neben  einander  befinden.  Menschen, 
Thierc,  fabelhafte  Wesen,  ans  beiden  zusammengesetzt,  leblose 
Dinge,  Geräthschaften,  liegen,  Kopf  oben,  Kopf  unten,  bunt  durch- 
einander, wie  die  mährchenhaften  Gebilde  eines  kindischen  Trau> 
mes.  Wer  dies  buntscheckige  Gewimmel  betrachtet  und  erfahrt, 
dass  es  von  den  Weisesten  aller  Zeiten  und  aller  Völker  nach 
und  nach  an  den  Himmel  gesetzt  ist ,  muss  erstaunen ,  dass  sie 
nichts  Gescheidteres  auf  die  grosse  Tafel  zu  setzen  gewusst  haben. 

Allein  man  darf  sich  nirgend  durch  den  blossen  Anschein 
EU  einem  Urtheile  verleiten  lassen,  und  wenn  oft  lürenug  im  kindi- 
schen Spiele  sich  ein  hoher  Sinn  birgt,  so  ist  man  wohl  von 
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foni  Imreia'  in  4er  VmMHtenf  bmcMgl:  troti  det  wumtorlichM 
AMcheiBi  werde  jeiM  MBgehewie  Tafel,  eif  weldwr  die  ver» 
idiiedenen  Jahrtansende  ihre  Gedanken  in  so  teltMinen  Zeidm 
feachrieben  haben,  mehr  enthalten,  als  sinn-  nnd  regelloae 
Phantasien,  ja  wir  werden  dies  selbst  dn  annehnien  müssen,  wo 
es  uns  nicht  geling-en  sollte,  den  Terborgenen  Sinn  zu  entrithteln« 
Wer  ist  so  flachen  Gemüthes,  dass  er  beim  AnbUek  eines  äg^yp- 
tischen  mit  Hieroglyphen  bedeckten  Alterthiuns  sich  Oberreden 
könnte ,  alle  jene  seltsamen  deichen  hätten  keinen  anderen  Zweck, 
als  die  Flache  auf  eine  anterem  Geschmacke  durchaus  nicht  Ent- 
sagende V^'eise  zu  verzieren,  und  seien  nichts  als  Spiele  einer 
w^ezügelten  Phantasie,  die  sich  nur  durch  die  l'nbehUlflichkeit 
in  der  Darstellung^  beschränkt  fühlte?  Wäre  über  hier  ein  solches 
Urtheil  ein  überaus  kurzsichtio^es  und  beschranktes,  so  wollen 
wir  uns  noch  riiehr  hüten,  es  über  die  Slernhilder  auszusprechen, 
von  denen  leicht  ein  Theil  noch  älter,  als  alle  ägyptischen  Hiero- 
glyphen sein  möchte,  und  welche  nicht  von  einem  Volke,  sondern 
>ün  den  verschiedensten  der  gebildeten  V(»lker  des  Alterthums 
herrühren.  Indier,  Abyssinier,  Ägypter,  Perser,  Chaldäer.  Phö- 
nicier  und  Griechen  haben  gemeinschaftlich ,  aber  zu  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten,  daran  gearbeitet,  Figuren  aus  den  Sternen 
zu  bilden ,  zu  welchen  diese  nur  in  wenigen  Fällen  die  ersten 
Grundlinien  hergaben.  Nicht  diese  Linien  bestimmten  die  Figur 
der  ältesten  Sternbilder,  ein  anderer  Gedanke,  durch  die  Natur 
und  das  Bedürfniss  gegeben  und  geboten,  übte  dabei  einen  weit 
grösseren  Einfluss.  Es  war  der  Auf-  und  l  ntergang  der  Gestirne 
beim  Scheiden  und  Kommen  der  Sonne,  und  die  dadurch  möglich 
gewordene  Zeitbestimmung,  durch  welche  allein  das  Leben  sich 
aas  dem  traumähnlichen  Zustande  emporarbeiten  konnte.  Da 
dieselben  Gestirne  bei  diesen  Vorgängen  erst  nach  einem  Jahre 
wiederkehrten,  so  knüpfte  sich  an  jedea  der  im  Verlanfe  einee 
Jähren  auf»  oder  antergehenden  Geatirne  irgend  eine  beatiinnle 
Jahresselt  nnd  damil  Ar  Ackerbauer  oad  Hirten  eine  beitlmmle 
Besehiftigung.  Es  war  natftriieh,  aas  ihnen  die  Bilder  Ihr  die 
daranf  beiftgliohen  Sterne  in  entnehmen  und  so  den  Himmel 
lelbat  io  einen  Kalender  in  verwandeln,  und  ohne  Zweifel  bat 
dies  BedHrfeiia  nerst  die  Sternbilder  geaehnifen  nnd  den  Himmel 
mit  einer  Anawhl  von  Bildern  bedeekl. 

Schon  in  frOheater  Voneit  ibertmgen  sich  dieae  Bilder  von 
dem  am  meiften  in  der  CnXtm  vorgerfiekten  Volke  nnf  die  um- 
wohnenden weniger  gebildeten  Völker  nnd  gelangten  so  nnch 
nach  Gegenden,  mit  deren  Nnturverhiltniasen  sie  mehr  oder 
weniger  nicht  im  Einklänge  waren.  Sie  wurden  hier  bedeu« 
tnngfloa;  theila  ging  die  frOhere  Bedeutung  verloren,  um  ao 
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mehr,  als  durch  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen  das  Sternbild 
mit  dem  Naturvorgange  ,  den  es  andeuten  sollte,  nicht  mehr  zu» 
sammenfiel.  Man  grübelte  über  die  Bedeutung  der  Sternbilder 
und  knüpfte  die  inzwischen  mehr  ausgebildeten  religiösen  Vor- 
stellungen daran.  Es  lässt  sich  vermuthen,  dass  man  ihnen  zu 
Liebe  Manches  in  den  einzelnen  Bildern  nach  und  nach  verändert 
hat.  Gewiss  aber  ist  es ,  dass  dagegen  diese  Bilder  und  ihre 
Erscheinung  beim  Auf-  und  Untergange  der  Sonne  eine  sehr 
reiche  Quelle  für  die  weitere  Ausbildung  der  mythischen  Götter- 
sagen wurden,  die  sich  in  den  verschiedenen  Landschaften  der 
Erde  hier  so,  dort  anders  gestalteten,  von  Land  zu  Land 
wanderten  und  sich  entweder  mit  einander  vmchmolzen,  oder 
auch  neben  einander  als  besondere  BegebeiAeiten  desselben  Gottes 
Anerkennung  biideii.  Jene  Göttergebilde  and  Göttersagen  ge- 
hören sa  den  wunderbarsten  Phantasmagorien  des  menseliliehen 
Geistes,  die  wie  Nebelbilder  in  einander  Übergeben,  sich  um- 
wandeln und  anders  gestalten,  aus  einen  Gebiete  in  das  andere 
aberspringen  und  endlich  wieder  auf  den  Punkt  surllckkebreD, 
von  welchen  sie  ausgingen,  nachden  sie  ihre  Farbe  auf  du 
nannichbiltigsle  gewechselt  haben.  Diese  heiligen  Sagen  knüpften 
iicfa  nun  an  den  Himmel,  und  das  glftubige  Gemftlh  fand  in  der 
Ywstimung  eine  Bflrgschaft  für  die  Wahrheit  und  Richtigkeit 
der  erzihlten  Thatsache,  bei  jeder  Wiedererscheiiung  des  Ge-* 
atims  wurden  alle  daran  g^nUpften  Sagen  dem  Gedftditnisse  to» 
neuem  vorgefUirt;  die  Sterne  waren  die  goldenen  Nigel  Dir  die 
Brinnerung,  der  Himmel  vertrat  die  Stelle  des  ewigen  Buches,  Ib 
welchem  die  Götter  und  ihre  Theten  nicht  bloss  yerewtgt  waren, 
sondern  wo  sie  in  Bilde  selber  erschienen  und  mit  feurigen 
Zungen  zu  den  Sterblichen  sprachen.  So  war  dasHefligste,  was 
die  Völker  kannten,  mit  dem  Sternenhimmel  verschmolzen,  die 
Gestirne  regelten  die  Welt  und  die  Zeit,  sie  verkündigten  ihnen 
durch  ihre  Srscheinung  den  Anfang  und  das  Ende  des  Tages, 
den  Sommer  und  Winter,  Frühling  und  Herbst,  die  Zeit  der 
Aussaat  und  der  Ernte,  der  Weinlese  und  der  Jagd,  der  Schiff- 
fahrt und  der  Regenzeit,  den  Beginn  des  Jahres  und  der  Monate, 
die  Trauer-  und  Freudenfeste,  die  trüben  und  die  heiteren  Tage, 
und  neben  alle  dem  die  grossen  Thaten  der  Götter  und  Heroen, 
die  sie  verrichteten ,  als  sie  noch  auf  der  Erde  wandelten ,  ehe 
sie  sich  in  den  Olymp ,  d.  h.  zum  Sternenhimmel ,  erhoben.  Eine 
grössere  Bedeutsamkeit  für  das  Leben  konnte  dem  Sternenhimmel 
nicht  gegeben  werden,  das  von  ihm  nicht  bloss  rftumlich  um- 
schlossen ,  sondern  wirklich  durchdrungen  war. 

Ein  grosser  Theil  <iieser  Bedeutsamkeit  ging  verloren,  als 
die  alten  Mythen  und  Göttersagen  in  der  griechischen  und  römi- 
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Genftther  fanden,  welehe  nil  hindUoher  Hiafehiuif  lie  Ar  f»- 
•cUehllicbe  Wahrheit  hielten.  Das  Chrittenihini  tmy  i«  dieeeai 
Verlöschen  am  neislen  hei,  Yor  Ihn  fanhen  jene  Göiterfafen  in 
ihr  Nichts  inrtteh,  und  wenn  es  auch  grosse  Kämpfe  hostete  nnd 
lange  dauerte,  ehe  die  Völker  sich  gewöhnen  honnten,  einen 
Gott  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  ansabeten,  so  wurde  der 
Sieg  doch  errangen ,  die  alte  Welt  versunk  mit  ihrer  Uerrlich- 
heit,  nnd  eine  neue  begann.  Aber  während  von  Oslen  her  eine 
nene  Ideenwelt  sich  über  das  Römerreich  ergOM,  drang  von 
Norden  her  eine  Barbarenwelt  herein,  und  aus  dem  gihrenden 
Kampfe  beider ,  durch  welchen  das  Römerreich  zertrümmert  wurde 
und  in  welchem,  wie  immer,  die  Idee  siegte,  ging  das  Mittel- 
alter hervor,  eine  neue  Schöpfung,  die  nur  noch  in  iliren 
tiefsten  Wurzeln  mit  dem  Alterthume  zusammenhing. 

Leider  aber  war  nicht  bloss  das  Hömerreich,  sondern  auch 
die  geistige  Blüthe  desselben,  Kunst  und  Wissenschaft,  unter- 
gegangen. Eine  lange  Nacht  brach  an ,  die  Kirche  bemächtigte 
sich  aller  et'islii^tMi  Kräfte  und  machte  sie  ihren  Zwecken  dienst- 
bar, alle  \\  issenschulten ,  die  mit  der  Theologie  nicht  unmittelbar 
in  Verbindung  standen,  schliefen.  Der  Sternenhimmel  hatte  seine 
Bedeutung  verloren  und  in  dem  christlichen  Cultus  keine  wieder- 
gewonnen. Die  Kenntniss  der  Gestirne  kam  liei  den  Meisten 
ganz  in  Vergessenheit,  die  Wenigen,  welche  .sich  damit  be- 
schäftigten, Hessen  sie  auf  dem  Punkte,  auf  welchen  die  alten 
Völker  sie  gebracht  hatten.  Wir  müssen  diese  Stufe  etwas  näher 
bezeichnen. 

Einzelne  Sternbilder  finden  wir  überall  schon  in  den  ältesten 
Schriften  der  Völker  erwähnt ,  und  wir  werden  späterhin  davon 
Beweise  und  Beispiele  anfiihren.  Eine  ausAihrliche  Gestirnbe- 
schreibung gab  unter  den  Griechen  erst  Budoxus  aus  Knidos, 
der  um  das  Jahr  370  vor  Christi  Gehnrt  hlOhete.  Von  seinen  beiden 
Werken,  dem  Spiegel  und  den  Eracheinungen ,  sind  nur  noeh 
Fragamte  vorhanden.  AHein  hundert  Jahre  aplter  fehle  der 
Artt  nnd  Grammatiker  Aratns  am  Hofe  des  Königa  Aatigonus 
Gonatas  von  Maeedonien,  anf  detaen  Veranlassung  er  die  Gestirn- 
heschreihung  des  vorgedachten  Bndozus  in  Verae  hraehte,  ohne 
im  Weaentlichan  etwas  hininsnaetien,  nnd  dieses  Gedieht  ist  una 
erhalten.  Fttr  die  Sternkunde  der  Alten  ist  es  von  grosser 
Wichtigkeit  9  und  es  wurde  von  den  Römern  so  hoch  geachitsly 
dass  Ovid  in  einem  seiner  Verse  inasert:  Mit  der  Sonne  und  dem 
Hönde  werde  nrnn  auch  stets  des  Aralns  gedenken  daan 


1)  0?M.  Am.  I.  tt.  11 
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Cieero  eiie  Utateiseho  ÜberseUniif  det  Gedichtes  lieferte  wd 
eine  zweite  Caesar  Germanicus.  Ausserdem  sind  schätzbare  floho- 
lien  zu  diesem  Gedichte  Yorhaaden,  eis  deren  Urheber  gewöhn- 
lich der  jüngere  Theon  gentnnt  wird,  ungeachtet  sie  ohne  Zweifel 
verschiedene  Verfiisser  haben.  Da  das  Gedicht  selber  sehr  trockeft 
ist ,  so  mnas  der  Gegenstand  vorzugsweise  die  hohe  Bewunderung 
erklaren,  welche  das  Alkerthnm  jenem  zollte,  aber  diese  That- 
Sache  liefert  einen  Beweis  von  dem  hohen  Interesse,  welches 
der  gestirnte  Himmel  damals  allen  Classen  der  Bevölkerung  ein- 
flösste.  Jedenfalls  beweiset  dies  alte  Gedicht,  dass  alle  diejenigen 
Sternbilder,  welche  man  die  alten  nennt,  schon  vor  mehr  als 
2200  Jahren  in  wenig  abweichender  Stellung  am  Himmel  vor- 
handen waren.  Dreissig  bis  vierzig  Jahre  später  gab  Eratosthenes, 
der  Bibliothekar  des  Museums  zu  Alexandrien ,  eine  Gestirnbe- 
schreibung heraus,  in  welchem  dieselben  Bilder  aufgeführt  werden, 
als  im  Vorigen,  und  nur  für  einige  giebt  er  vorher  unbekannte 
Namen. 

Schon  300  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  waren  Timo- 
charis  und  Aristyllus  auf  den  Gedanken  gekommen,  die 
Stellung  der  Sterne  nach  gerader  Aufsteigung  und  Abweichung, 
oder  auch  nach  Länge  und  Breite  zu  bestimmen.  Sie  haben  dies 
auch  für  eine  Anzahl  Sterne,  aber  nur  ganz  roh  ausgeführt. 
Eine  neue  Periode  begann  für  die  Sternkunde  mit  der  Gründung 
des  alexandrinischen  Museums  durch  den  König  Ptolemäus.  Was 
vorher  roh  ausgeführt  war,  suchte  Hipparch  in  den  Jahren 
162  bis  127  vor  Christus  durch  genaue  Beobachtun<^en  und  An- 
wendung glücklich  ersonnener  Methoden  zu  Bhodos  und  Alexandrien 
zu  vollenden,  und  er  hat  das  mit  seltenem  Geschicke  gethan. 
Bin  neu  erschienener  Stern,  den  man  vorher  nie  gesehen  hatte, 
brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  die  Sterne  des  Himmels  au  ver^ 
leidinen,  ihren  Ort  nadi  gerader  Anbteigung  und  Abweichung 
zu  bestinunen  und  sie  sn  beschreiben;  er  hat  dies  mit  1022 
Sternen  gethan,  und  mit  ihm  begann  erst  eine  wissenschaftliche 
Sternkunde.  Leider  find  seine  Schriften,  bis  auf  eine  weniger 
bedeutende,  verloren  gegangen.  Hipparch  war  der  erste,  der 
aus  Vergleichnng  seiner  Beobachtungen  und  Messungen  mit  denen 
des  Timochnris  und  Aristyllus  die  Entdeckung  machte,  dasa  die 
Sterne  nm  etwa  2^  Astlicher  gerftokt  waren,  dnas  sie  eine  Be- 
wegnng  nm  die  Pole  der  BUiptik  haben  und  eine  rflcfcgingige 
Bewegung  der  Nachtgleichen  stattlhide. 

Unter  der  Regierung  Antonius  um  das  Jahr  138  nach  Christi 
Ciehnrt  gab  der  Mathematiker  Ptolemins  ein  grosses  .astronon»- 
sches  Werk  heraus,  spater  unter  dem  Titel  Almagest  bekannt, 
und  durch  ihn  ist  gliIckUcher  Weise  die  Fizsterntafel  des  Hipparch 
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Uferhallea  wardea,  nur  htt  er  dewei  gmde  jUftteigangen 
ud  Abweidnuigeii  in  LiBfeo  md  Breitei  TerwtBdelt,  weil  er 
dnr^  dies  Veraeiduiiss  betanden  die  Zerickweiciiwig  derNeek^ 
gleielMB  dardnui  will,  wosn  diese  Anfeben  gefcliiekter  find,  ale 
die  ertteren.  Setaer  Heimtiig  Dach  flellt  lein  SleriTerseieliiiiff 
den  Hinunel  Ar  des  Jabr  138  neserer  Zeitrecbniug  dar;  dareh 
eiaea  Irrtbam  yoa  seiaer  Seite  stelll  et  aber  dea  Hiauael  Ar  du 
Jebr  63  dar,  aber  aacb  ia  dieser  Art  bleibt  es  eiae  böehsl 
sehitibare  Urkaade,  die  aaf  laage  Zeit  allea  folgenden  ibalidwa 
Arbeiten  aar  Cfraadlafe  gedieat  hat,  aad  aas  eiaea  sieberea  Blick 
ia  die  Kenataiss  des  Altertbnms  vom  Hiauael  Terschaill,  wie  er 
dareh  kei»  aaderes  Hittel  aad  keia  aaderes  Werk  gewoBaea 
werden  kann. 

Noch  ist  uns  ein  Lehrbuch  der  Kosmographie  von  Geaiiaas 
aus  Rhodos  erhalten,  der  um  das  Jahr  70  oder  137  vor  unserer 
Zeitrechnung  sehrieb.  Das  Buch  ist  schilsbar,  ohne  aber  dem 
schon  Bekanntea  weeeaitlich  Neues  hinzuzufügen.  Einige  Ab- 
schnitte daraus  sind  unter  dem  Namen  des  Proclns , '  eiaes  im 
5.  Jahrhunderte  lebenden  Mathematikers,  als  besonderes  Werk 
zusammengestellt.  Die  Hauptwerke  Tür  die  griechische  Stera» 
knade  bleiben  die  des  Aratus  und  des  Ptolemäus. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  zu  bemerken,  dass  nach  dem 
Pater  Gaubil  V)  schon  160  Jahre  nach  Christi  Geburt,  al^^o  25  Jahre 
nach  Ptolemäus,  in  China  ein  grosser  Catalog  von  2500  Sternen 
angefertigt  sein  soll.  Die  Men^e  dieser  Sterne  lässt  vermuthen, 
dass  bei  ihrer  Bestimmung  ein  Fernrohr  angewendet  sei,  und 
man  würde  hiernach  g:enei^rt  sein ,  die  j^anze  Nachricht  als  sehr 
zweideutig  zu  verwerfen,  wenn  nicht  der  Pater  Kögler,  Prä- 
sident des  mathematischen  Tribunals  zu  Peking  zwischen  den 
Jahren  1730 — 1740,  eine  alte  chinesische  Sternkarte  besessen 
hätte,  auf  der  mehrere  für  uns  nur  mit  Fernröhren  sichtbare 
Sterne  ziemlich  genau  eingetragen  gewesen  wären.  Nähere  Nach- 
richten fehlen  über  den  Gegenstand,  und  einstweilen  müssen  wir 
die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  dahingestellt  sein  lassen. 

Die  Römer  erhielten  ihre  Sternkunde  von  den  Griechen, 
ohne  sie  im  mindesten  zu  vermehren  oder  zu  verändern.  Sie 
begnOgten  sich,  die  griechischea  Werke  sa  übersetzen.  In  dem 
Lebrgedidite  des  Maallias,  astrotogisehea  labalts,  liegt  der 
Sterabeschreibaag  im  erstea  Bache  die  des  Aratas  lam  Graade. 
iadessea  siad  ia  dea  Werkea  des  Vitruv,  Pliaius,  Cola- 
mella,  Martiaaas  Capelle,  des  Scboliastea  des  Germaaieas 
■ad  des  Hygin  mehrere  gate  aad  braacbbare  Notiaea  la  iadea. 


1)  TaM  le  1* Astronomie  cliinoUe,  p.  M. 
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So  weil  war  die  Sterakuide  beerbeitel,  Idf  Jener  grone 
Confllcl  der  BerbareaherrBeluilt  und  dei  Chritlentbnnif  die  röai- 
acbe  WeH  erfcfaftlierle  «ed  gleich  deranf  das  Morgenland  dnreb 
die  Verbreitang  einer  neuen  Religion  in  Cuialiaeber  Weiae  an 
nngewobnier  KrafUnslrengnng  «ifkeregl  wurde.  Die  Araber, 
bla  dahin  auf  ihre  Halbiniel  betchrinkt  nnd  in  geringer 'Berih- 
mtig  mil  der  übrigen  Well,  worden  ein  eroberndes  Volk  •nnd 
ferbreitelen  mil  dem  Schwerte  in  der  Hand  ilire  Religion  nnd 
Herrfchaft  von  den  Ufern  des  Gang-es  bis  zu  den  Kflsten  dea 
atlantifcfaen  Meerea.  Als  endlich  die  Waffen  ruhten,  gelangten 
Fflralen  zur  Herrachaft  (nach  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts), 
welche  eine  groaae  Vorliehe  für  Gelehrsamkeit  zeigten.  Auf 
ihren  Betrieb  wurden  die  griechischen  Schriftsteller  Qbersetal, 
sie  suchten  selbst  bei  den  indischen  Schriftstellern  Belehrung, 
und  die  Wissenschaft,  auf  der  ganzen  Erde  verdrängt  oder  unter- 
drückt, fand  am  Throne  der  arabischen  Herrscher  ein  Asyl.  Auch 
die  Sternkunde  erfreute  sich  hier  einer  grossen  Gunst ,  besonders 
unter  dem  Khulifen  El-Maniun,  welcher  von  812  bis  833 
regierte.  Mit  besseren  Instrumenten,  als  man  früher  verfertigte, 
stellte  er  in  Gesellschaft  seiner  Astronomen  Himmelsbeobachtungen 
und  Messungen  an,  bestimmte  die  Schiefe  der  Ekliptik,  Hess 
neue  astronomische  Tafeln  anfertigen ,  die  man  nach  ihm  El- 
Mamuni  genannt  hat,  und  Hess  eine  Gradmessung  in  der  Wüste 
Sandschar  zwischen  Palmyra  und  Hacca  ausführen.  So  haben  die 
Araber  der  Astronomie  wesentlich  genützt,  obgleich  sie  in  der 
Theorie  bei  dem  stehen  blieben,  was  die  Griechen  geschaffen  hatten. 

Noch  ehe  sie  den  Ptolcmäus  kannten ,  besassen  sie  schon 
Sternbilder,  meistens  von  geringem  Umfange  und  daher  ziemlich 
viele.  Nicht  bloss  diese,  sondern  auch  einzelne  Sterne  führten 
eigene  Namen ,  ja  sie  galten  sogar  als  eigene  Sternbilder.  No* 
madiache  Araber  waren  ihre  Erfinder  geweaen,  und  darum  sind 
aie  nna  dem  ihnen  bekannten  Kreise  der  WQalenbewohner  ent- 
nonunen.  Als  nun  die  Araber  die  grieehiaehen  Sternbilder  kennen 
tomten,  nahmen  ihre  Astronomen  dieae  an,  yeraehmolsen  ihre 
Sternbilder,  so  weit  es  mftgKeb  war,  mil  jenen,  behiellen  aber 
diejenigen  arabischen  Namen  bei,  welche  eintelnen  Sternen  oder 
kleineren  Gruppen  gegeben  waren,  nnd  heieieiineten  die  flbrigen 
durch  Ausdrücke,  die  ihrer  Stellnug  gemiss  waren,  i..  B«  einen 
Stern,  der  den  Kopf,  die  Hund  oder  den  Fuaa  einer  Figur 
bildete,  durch  die  Worte  Kopf,  Hund  oder  Fuaa,  Dieae  Namen 
aind  tou  späteren  Astronomen  grftsatentheila  beibehalten  worden, 
aber  durch  Verschiedenheit  der  Schreibung,  weiche  dia  arabische 
Wort  in  den  gangbaren  europüachen  Sprachen  wiedergeben  aolUe, 
durch  Mangel  an  den  entsprechenden  Buchstaben  und  MissTeratnnd 


Digitized  by  Google 


51 


Warden  tie  Meiftens  f  ebr  eatotellly  wid  nweilen  itl  die  Bedeeluf 
des  Wortes  kMUi  M  erkennee.  Allein  et  Wirde  nickte  Mflin, 
diese  Mcnen  Tellsündiff  sa  liericiiUgen;  sie  heben  in  ihrer  Bn^ 
etelhin;  des  Btrgerrecht  in  eilen  enroplisehen  Spreeben  erhellen 
nnd  müssen  nun  eis  Eigennamen  gelten,  die  men  meistens  ge- 
brencht,  ohne  necb  ihrer  Bedentnng  nn  fragen. 

Wollten  wir  enf  die  einzelnen  Werke  der  berOhmteslen  erahl- 
schen  Astronomen  näher  eingehen,  so  wflrde  dies  uns  tn  weit  (Uhren, 
Niehl  eine  Geschichte  der  Astronomie  in  ihrem  ganzen  UnrihnfO 
können  wir  beabsichtigen ,  sondern  nnr  eine  Obersicht  der  Bemll- 
hnngen  geben,  durch  welche  unsere  Kenntniss  des  SternenhiaunCb 
nnd  seiner  Gestirne  geworden  ist,  wie  wir  sie  haben;  endere  estr»- 
nomische  Arbeiten,  so  verdienstlich  sie  auch  sonst  sein  mi^n,  wie 
ihre  Urheber,  müssen  wir  übergehen.  Unter  den  Arabern  machten 
sich  El-Fergani  (g^ewöhnlich  Alfraganus  genannt),  El-Batani 
(Albategnius),  und  Ebn-Junis  im  9.  und  1 0.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnuog^  durch  verbesserte  Bestimmungen  des  Ptolemäiis  be- 
rühmt und  hinterliessen  einen  Schatz  astronomischer  Beobachtungen. 
Abdelrahman  El-Sufi  setzte  diese  Arbeiten  Furt,  El-Kaz- 
wini  (ein  Perser)  lieferte  eine  vollständige  Gestirnbeschreibung 
auch  Nasir-Eddin  verdient  erwähnt  zu  werden.  Besonders 
aber  müssen  wir  gedenken  des  Mongolischen  Fürsten  Ulug  Bekh, 
Enkel  des  berühmten  Timur-lenk  oder  Tamerlan ,  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Hauptstadt  seines  Reichs 
zu  Samarkand  eine  grosse  Zahl  von  Astronomen  versammelte 
und  wirklich  Verfasser  eines  neuen  Sternverzeichnisses  wurde, 
welches  jedoch  nicht  so  viele  Sterne  enthalt^  als  das  des  Ptole- 
mäus.   Dieses  Slernrerzeichniss  wurde  erst  1(565  in  Europa  bekannt. 

Wenig  nur  geschah  für  die  Sternkunde  während  des  Mittel- 
alters im  christlichen  Europa,  obgleich  einige  christliche  Fürsten 
grosse  Verehrer  derselben  waren.  Besonders  hoch  schlitzte  sie 
Alphons  X.,  König  von  Cestilien^  mit  dem  Beinemen  der  Weise, 
Br  berief  noch  eis  Kronprini  im  J.  1840  mehrere  der  Astronomie 
hnndige  Ittnner,  Christen,  Juden  nnd  Menren,  nach  Toledo »  nm 
sie  unter  seinen  Angen  an  der  Verbesserung  der  FlolemÜschen 
Tafeln  arbeiten  sn  lassen,  .welche  bereite  sehr  merhlich  vom 
Hinvnel  abwichen.  An  der  Spitze  der  Astronomen  stend  der 
hebriische  Gelehrte  Isaao  Aben  Sid  Hassan,  Vorsteher  der 
Synagoge  sn  Toledo,  der  gens  dem  PtolemÜschen  Systeme  folgte. 
Die  Tafeln  erschienen  1252,  enteprachen  eher  nicht  den  Erwar- 
tungen, obgleich  sie  ein  grossei  Geld  (man  sagt,  40,000  Dehnten) 


I)  Von  L.  Ueler  in  seinen  Unlertudumgen  über  den  Cnpning  nnd  die  Bedeutung 
lir  Stwaaffla  Oilgteato  lai  in  te  OlSMCMlsaBg  aitiittirtlt. 
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gekostet  hatten.  Um  dieie  Zeit  lebten  eine  Menge  artbiselier 
und  jadudier  Gelehrten  in  Spanien,  welche  sich  mit  Astronomie 
nnd  Chronologie  beschäftigten;  ihr  Htiqitnreck  aber  war,  die 
Schriften  der  Griechen  su  verstehen.  Die  Wissenschaft  wurde 
dadurch  wenig  erweitert. 

Erst  mit  dem  15.  Jahrhundert  brach  ein  neuer  Tag  fikr 
die  Astronomie  an.  Georg  Purbach  aus  Peurbach  (xwischen 
1403  und  1461)  gelangte  zu  vollkommenen  Beobachtungs-  und 
Berechnungsmethoden  und  verbesserte  die  Ptolemäischen  und 
Alphonsinischen  Tafeln.  Sein  Schüler  Johann  Müller  ans 
Königsberg  in  Franken  (daher  Hegiomontanus  genannt)  ging  auf 
der  betretenen  Bahn  weiter,  starb  aber  schon  1472  und  erhielt 
im  Pantheon  zu  Rom  ein  prächtiges  Begrfthniss.  Wie  es  scheint, 
ist  er  verg-jftet  worden. 

Mit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderls  machten  sich  mehrere 
Deutsche,  wie  Stöffler  und  Apianus,  um  die  Sternkunde  be- 
rühmt; alle  übrigen  aber  überstrahlte  Kopernikus  (geb.  zu 
Thorn  1472,  gest.  1543)  durch  die  Entdeckung  des  wahren 
Weltsystems,  indem  er  durch  sein  1543  erschienenes  Werk  von 
dem  Umlaufe  der  Himmelskörper  zuerst  nachwies,  dass  sich  die 
Erde,  wie  die  Planeten,  um  die  Sonne  drehen,  und  die  Fixsterne 
von  ihr  unermesslich  weit  entfernt  sind.  Wir  müssen  hier  in- 
sonderheit der  Arbeilen  Wilhelnrs  IV.,  Landgrafen  von  Hessen, 
gedenken,  der  in  den  Jahren  von  1561  bis  1592  die  Örlcr  von 
900  Sternen  bestimmte,  und  zwar  in  doppelter  Weise,  indem  er 
eine  bis  dahin  nicht  angewandte  Methode  zum  ersten  Male  benutzte, 
welche,  ganz  neu,  der  Grund  unserer  heutigen  Astronomie  ist. 
Gleichzeitig  mit  ihm  lebte  der  berühmte  Tycho  de  Brahe 
(1546  in  Schonen  geboren),  der,  in  seinem  Yaterlande  Dänemark 
verhannt,  nur  in  Deutschland  den  geeigneten  Boden  Tür  sein 
Talent  (Inden  konnte.  Er  ist  der  Erfinder  eines  eigenen  Sonnen- 
systems,  das  jedoch  nicht  als  richtig  betrachtet  werden  kann. 
Wichtiger  waren  seine  Verdienste  um  die  praktische  Astronomie. 
Auch  er  wurde,  wie  Hipparch,  durch  die  Erscheinong  eines  neuen 
Sterns  auf  den  Gedanken  geftihrt,  den  Himmel  su  durchmustern, 
ein  neues  Stemveraeiehniss  ansufertigen  und  die  ganse  Stern- 
kunde SU  refomdren.  Er  lieferte  wirklich  ein  yiel  genaueres 
Verseichttiss  von  Fixsternen,  als  man  bis  dahin  gehabt  Imtte. 
In  seinen  Werken  befinden  sieh  deren  777,  allein  spiterhin  be- 
rechnete Kepler  ans  seinen  handschriftlichen  Beobachtungen  noch 
280,  welche  in  den  Rudolphinischen  Tafeln  enthalten  sind,  einer 
Sammlung  astronomischer  Beobachtungen,  welche  ihren  Namen 
von  dem  Kaiser  Rudolph,  einem  grossen  Beschtttxer  der  Astro- 
nomie, fhhren.  _ 
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Tycho's  Sternverzeichniss  blieb  lange  das  voUkominenste 
und  in  verdientem  Werthe,   beioiiden  da  ei   dem  bertUiMlea 

Kepler  als  Grundlage  Tür  seiae  umrassenden  Arbeiten  die  vorzftf- 
liebsten  Dienste  leistete.  Dieser  grosse  Mann,  der  1571  geboren 
wurde  und  1631  in  bitterster  Armuth  starb,  ist  der  Begründer 
unser  ganzen  neueren  Astronomie,  und  die  nach  ibm  benannten 
Gesetze  werden  für  alle  Zeiten  maass^-ebend  für  sie  bleiben. 

Inzwischen  erschien  im  Jahre  1603   \on  Johann  Bayer, 
einem  Deutschen,  ein  grosses  Werk  unter  dem  Titel  einer  l'rano- 
metrie,  das  als  ein  klassisches  betrachtet  werden  muss  und  für 
die   Sternkenntniss    ein    wichtiges   Ilülfsmittel   wurde.     Auf  51 
Bogen  waren  alle  Sternbilder  der  Alten,  wie  sie  an  der  Himmels- 
ku^el  erscheinen,  einzeln  dargestellt,  in  Kupfer  gestochen.  Auf 
der  Rückseite  sind  die  Sterne  nach  ihren  Grössen  geordnet  und 
mit  den  kleinen  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  bezeichnet, 
welche  ßezeichnungsart  später  beibehalten   und   jetzt  allgemein 
angeuomnien  ist.   Zugleich  ßnden  sich  hier  alle  Namen  von  Stern- 
bildern und  Sternen,  die  der  Herausgeber  nur  auftreiben  konnte, 
leider  aber  ohoe  Kritik  und  Berichtigung  oder  Sichtmig,  die  er  seinea 
Nadifolgern  lUierlieM.  Der  kelleale  Stera  erfcill  den  ersten  Baeh- 
•laben  a  und  so  in  abnehnender  Reihe,  die  ttbrigen  die  folgen- 
den Bnehstaben.   Reichen  sie  nicht  ans,  so  werden  die  kleinen 
Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  lu  HQlfe  genommen.  Man 
erliilt  dadurch  ein  einfaches  Mittel,  die  einselaen  Sterne  an  be- 
zeichnen ,  und  sich  Uber  sie  an  versttndigen;  es  reicht  weiter 
als  die  Namen,  mit  welchen  man  die  Sterne  bele^  hat,  denn 
letalere  nmihssen  immer  nur  wenige,  niemals  alle  Sterne  einea 
Bildes.    Hatte  man  aber  jedem  Stern  einen  hesonderen  Namen 
geben  wollen,  so  wire  die  Zahl  derselben  übermlssig  gross  ge- 
worden. Bs  scheint  demnach,  als  hätte  das  gefundene  Ansknnfls- 
inittel   von   nun  an  den  Gebrauch  aller  einielnen  Sternnamen 
überflüssig  gemacht  oder  machen  können,  denn  jeder  Stern  liess 
sich  durch  das  Sternbild,  zu  welchem  er  gehört  und  den  ihm 
tnkommenden  Buchstaben  bezeichnen ;  a  des  grossen  Hundes  z.  B. 
war  der  Sirius.  Dennoch  ist  dies  nicht  geschehen,  und  die  Einzel- 
namen haben  sich  erhalten.    Sie  individualisiren  den  Stern  weit 
mehr  als  jene  Bezeichnung,  sie  heben  ihn  directer  aus  der  Menge 
der  übrigen  heraus ,   ohne  erst  die  Vorstellung  des  Sternbildes 
hervorzurufen,  und  darin  dürfte  hauptsächlich  der  Grund  gefunden 
werden  für  ihre  Beibehaltung.    Ein  Name  bezeichnet  kürzer  und 
bestimmter,  als  jede  Umschreibung.    So  könnte  man  z.  B.  wohl 
die  Namen  London,  Paris  etc.  entbehren  und  sagen :  die  Haupt- 
stadt von  England  ,  von  Frankreich  etc.    Gewiss  aber  wird  man 
darum  jene  Namen  nicht  aufgeben  wollen,  und  man  thut  wohl  daran. 
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Ib  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bestimmten  die  italienischen 
Astronomen  Riccioli  und  Grimaidi  eine  Anzahl  von  Sternen 
und  gaben  ein  neues  Stern  verzeich  niss  heraus,  fügten  aber  zu 
dem ,  was  Tycho  gegeben ,  wenig  Neues  oder  Besseres  hinzu. 
Wichtiger  waren  des  berühmten  Halley  (geb.  zu  London  1656, 
gest.  1742)  Bestimmungen  von  377  südlichen  Sternen,  die  er 
auf  der  Insel  St.  Helena  beobachtet  hatte,  und  die  er  nach  seiner 
Rückkehr  bekannt  machte.  Zu  den  fleissigsten  Beobachtern  des 
Himmels  gehörte  ferner  der  Danziger  Bürgermeister  Hevelke, 
gewöhnlich  Hevelius  genannt.  Er  hatte  sich  bei  seinen  zahl- 
reichen Beobachtungen  von  den  Fehlern  des  Tychonischen  Stern- 
verzeichnisses überzeugt,  und  diese,  die  lanj^e  Heihe  von  45 
Jahren  umfassenden,  Beobachtungen  verschafTttn  ihm  eine  grosse, 
ja  man  kann  sagen  bewundernswürdig  grosse  Zahl  neuer  Be- 
stimmungen, die  aber  leider  nicht  den  Grad  von  Genauigkeit  be- 
sitzen, der  selbst  schon  in  seinem  Zeitalter  so  erreichen  wir. 
Hevert  liartBickiges  Vomrllieil  gegen  Fernrölire  an  astronomiadieB 
Inatmnielilen  yräe  BdbM  daran  ond  aetste  seine  Beobaditangen 
um  ein  halbes  Jahrhundert  nirttek.  Zwar  veraichert  Halley,  der 
nach  Danzig  gegangen  war,  um  Hevel  kennen  au  lernen,  daaa 
dessen  Beobachtungen  an  Instrumenten  ohne,  und  die  seinigen 
an  Initrumenten  mit  Fernröhren  nie  mehr  als  eine  Minute  diffb- 
rirt  hatten,  allein  diese  Differenz  ist  gross  genug,  um  sein  Stern- 
renseichniss  auf  den  Werth  des  Tychonischen  zurftcksufllhren, 
Hevel's  Catalog  enthilt  die  377  sfldlichen  Sterne  Haliey'a,  950 
iltere  Bestinunungen,  und  603  von  ihm  neu  beobachtete  Sterne 
örter.  Es  ist  ungemein  selten  geworden.  Diesem  Sterncataloge 
fügte  er  einen  gut  gestochenen  Himmelsatlas  auf  54  Bogen  bei, 
dem  er  den  Titel:  Firmamentum  Sobiescianum  gab.  Jedes  Blatt 
enthilt  nur  ein  Sternbild. 

Alle  früheren  Arbeiten  in  diesem  Fache  wurden  an  Uhh 
fang  und  Genauigkeit  durch  die  Menge  von  Beobachtungen  flber- 
troffen,  die  der  englische  Astronom  Flamsteed,  Halley's  Nach* 
folger,  in  den  Jahren  von  1690  bis  1718  an  einem  im  Me- 
ridian befestigten  Mauer- Quadranten  machte.  Halley  konnte  die 
Zeit  der  Beendigung  dieser  wichtigen  Arbeiten  nicht  erwarten 
und  veranstaltete  schon  im  Jahre  1712  eine  Ausgabe  derselben, 
welche  Flamsteed  jedoch  nur  ungern  sah  und  nicht  als  seine 
Arbeit  anerkennen  wollte.  Erst  im  Jahre  1725,  nach  seinem 
Tode ,  erschien  das  grosse  Flamsteedsche  Sternverzeicbniss  von 
2884  Sternen  in  drei  Foliobänden  unter  dem  Titel :  Historia  coe- 
lestis  Britannica,  Ausser  Flamsteed''s  eigenthümlichem  Slernver- 
seichnisse  enthalt  das  Werk  noch  alle  früher  angefertigten  von 
Hipparch,  Ulug  Bekh,  Tycho  etc.  und  bleibt  noch  jetst  für  den 
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Astronomen  eine  sehr  interessante  Sammlung,  wenn  auch  seine 
Sternpositionen,  weil  er  einige  damals  noch  g^anz  unbekannte 
Reductionen  nicht  anbringen  konnte,  jetzt  keinen  praktisrhen  Nutzen 
mehr  haben.  Flamsteed  wurde  zugleich  ErÜnder  einer  eigenen 
Methode,  die  absoluten  geraden  Aufsteigungen  zu  bestimmen.  Es 
werden  dabei  die  Sterne  unmittelbar  mit  der  Sonne  verglichen, 
wozu  überaus  vorzügliche  Instrumente  gehören.  Noch  bemerken 
wir,  dass  Flamsteed  seine  Sterne  nicht  bloss  mit  Buchstaben, 
sondern  ausserdem  auch  mit  Nummern  versah,  welche,  bestimmterer 
Bezeichnung  wegen,  bei  den  einzelnen  Sternen  mit  angeführt  zu 
werden  pflegen. 

Diese  vortreffliche  Arbeit  blieb  lange  das  Fundament  der 
ganzen  beobachtenden  Astronomie,  welche  ohne  sicher  und  scharf 
bestimmte  Sternpositionen  nichts  thun  kann.  Für  aligemeinere 
Verbreitung  der  Sternkennlniss  wirkte  der  im  Jahre  1742  von 
Doppelmeier  in  Nürnberg  bearbeitete  Himmelsatlas  sehr  wohl- 
thitig.  Er  besteht  aus  30  Karten  im  gewöhnlichen  LMdkartea- 
format,  von  denen  6  die  Sternbilder,  4  die  Himmelsheniifphirea 
recht  gut  dnratdiM.  Dnt  Hmliche  VeneiclmiM  liegt  dar  Arbeit 
wm  Gnnde.  Schade  iat  ai,  dan  er  allen  Sternen  latefnisdie 
Bndiataben  gab  nad  vondenBayeradiea  BestinunnngenvAIHg  abwich. 

In  denaelben  Jahre  nnternahm  ecLemonnieria  Paria»  Toa 
nenem  die  geraden  Anfsteigungen  der  Sterne  su  beatimmea,  und 
er  hat  von  dieaen  Beobachtungen,  beconden  von  den  Sternen 
des  Tfaierfcrejaei,  oder,  wie  lie  andi  heiüen,  den  Zodiacalftemen 
ein  Veraeichniis  behannt  gemacht. 

Eine  viel  anigedehntere  nnd  wichtigere  Arbeit  nnteraahni 
HB  dieielbe  Zeit  La  Caille.  Er  bectimnite  innichtt  dnrch  Yer- 
gleichnng  mit  der  Sonne  die  absointen  geraden  Aufsteigungen 
dea  Sirius  und  der  Wega,  und  aus  den  vergleichenden  Beobach- 
tungen der  übrigen  Sterne  mit  dieaen  deren  Positionen,  an  Zahl 
395.  Bin  Theil  dleaer  Arbeit  wurde  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  vorgenommen,  und  fUr  die  am  bftufigsten  benutzten 
Sterne  fugte  er  die  Längen  und  Breiten  hinsu.  La  Caille  benutzte 
feinen  Aufenthalt  am  Cap,  um  uns  eine  ausführliche  Kenntniss 
des  sQdlichen  Himmels  zu  verschaffen.  Er  bestimmte  10000 
zwischen  dem  Südpole  und  dem  südlichen  Wendekreise  befind- 
liche Sterne  und  gab  das  Verzeichniss  in  seinem  Ciel  auslral, 
mit  Tafeln  f&r  ihre  Berechnung  im  J.  1763.  fir  selbst  hatte 
nur  1942  Sterne  reducirt. 

Zanotti  veröfTenllichte  im  Jahre  1750  in  seinen  Epheme- 
riden  einen  Catalog  der  vorzüglichsten  Sterne,  deren  Positionen 
er  mit  Hülfe  von  Matteucci  und  Brnnelli  bestimmt  hatte.  Er  ist 
später  im  Berliner  astroo.  Jahrbuche  wieder  abgedruckt. 


Digitized  by  Google 


56 


In  Paris  erschien  1755  eine  von  D heul l and  bearbeitete 
grosse  Karte  vom  Thierkreise,  welche  die  Sterne  bis  zum  lOten 
Grade  der  Breite  giebt,  mit  einem  in  Kupfer  g-estochenen  Ver- 
zeichnisse aller  darin  vorkommenden  Sterne.  Eine  ähnliche  Arbeit 
hat  auch  Senex  in  England  auf  zwei  grossen  Bogen  herausgegeben. 

Der  berühmte  Tobias  Mayer  in  Götlingen  halte  um  1756 
aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  einen  Catalog  von  998  Zo- 
diacalsternen  zusammengestellt,  welche  Sterne  die  wichtigeren  sind, 
weil  Sonne,  Mond  und  die  Planeten  nur  im  Thierkreise  erscheinen, 
und  dieses  Yerzeichniss  galt  als  ein  sehr  vorzügliches.  Es  ist 
aber  erst  nach  teinein  Tode,  im  Jahre  1775,  veröffentlicht  worden. 

Beioiidert  eher  mflaaen  wir  noch  des  berühmlen  Bradley 
gedenken  (geb.  1692,  als  Aslronom  in  Greenwich  angestellt 
1741,  gest  1762),  der  mit  eioem  ganx  ansserordenflichen  Fleisse 
und  einem  grossen  Geschicke,  wie  nicht  minderer  Sorgfiilt  und 
Gewissenhaftigkeit  eine  lange  Reihe  von  Jahren  mit  vortrefflichen 
Instrumenten  eine  Zahl  von  587  Sternen  bestimmt  hat,  deren 
Positionen  erst  1773  sehr  incorrect,  richtiger  aber  viel  spUer 
von  Horesby  bekannt  gemacht  sind.  Ausserdem  hat  er  eine 
grosse  Zahl  der  scfaitsbarsten  Beobachtungen  ungedruekt  hinter- 
lassen, welche  erst  viel  ^iter  der  Wissenschaft  au  gut  ge- 
kommen sind. 

Sein  Nachfolger  Maskelyne  war  besonders  bemüht,  die 
Positionen  der  34  Sterne,  welche  Bradley  zur  Grundlage  aller 
seiner  Bestimmungrcn,  als  Grenzmarken  der  Vergleichnngen  be- 
nutst  hatte,  auf  das  genaueste  festzustellen,  indem  er  damit  an- 
fing, die  Zeitunterschiede  zwischen  ihrer  Culmination  und  a 
des  Adlers,  dessen  absolute  gerade  Aufsteigung  scharf  ermittelt 
war,  zu  vergleichen.  Das  Yerzeichniss  dieser  sogenannten  Mas- 
kelyneschen  Fundamcntalsterne  erschien  1770  zum  ersten  Male, 
verbessert  und  bis  auf  36  Sterne  vermehrt  1790  und  1800. 
Er  hat  in  der  That  seine,  ein  halbes  Juhrhunderl  umfassende, 
astronomische  Laufbahn  der  Bestimmung  dieser  36  Slerne  ge- 
weihet, und  dennoch  ist  dieser  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  nicht 
unbelohnt  geblieben,  da  die  Genauigkeit  unserer  heutigen  astrono- 
mischen Tafeln  für  Sonne ,  Mond  und  Planeten  einzig  das  Werk 
seines  Catalogs  ist.    Wir  kehren  aber  wieder  in  der  Zeit  zurück. 

Für  die  nicht  begüterten  Liebhaber  des  gestirnten  Himmels 
war  es  ein  dankenswerthes  Internehmen,  dass  Fortin  zu  Paris 
im  J.  1776  den  brittischen  Atlas  des  Flamsteed,  auf  den  dritten 
Theil  der  Grösse  reducirl,  in  30  Karten  länglichen  Quartformats 
mit  kurzer  Beschreibung  herausgab,  die  für  einen  billigen  Preis 
zu  haben  waren.  Die  Sterne  sind  darin  nach  ihrer  Stellung  für 
das  Jahr  1780  eingetragen.    Eben  diese  Sammlung  von  Karten 
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gilb  Bode  in  Berlin  1782  erweitert  und  verbessert  heraus  unter 
dem  Titel:  Vurstellung  der  Gestirne  auf  34  Kupfertafiln ,  nebst 
einer  Anweisung  zum  Gebrauche,  und  einem  vollständigen  Stern- 
Verzeichnisse.  Schon  im  Jahre  1768  hatte  er  durch  sein  Buch: 
AnleitiiDg  sur  Kenntoisa  des  gestiroteu  Himmels,  sehr  wesentlich 
Mr  allgMMiBem  Verbreitiuig  dieser  Kenntniss  beigetragen,  die 
Loat,  sich  damit  so  beaefaiftigen,  lebhaft  angeregt  and  ihrer  WArde 
eine  allgemeine  Anerkennung  m  veraehaffen  gewoait.  Daa  Bach 
Ihnd  ungetheillen  Beifall,  nnd  im  Jahre  1788  war  hereita  die 
Ihnfte  Anfinge  desaelben  eraehienen. 

In  Ji^  1784  machte  William  Heraehel  seine  ersten 
Untersnchnngen  Ober  den  Bau  des  Himmels  bekannt,  die  er  weiter^ 
hin  anf  eine  so  erfolgreiche  Weise  forlsetate,  dass  sie  immer 
noch  den  Haopttheil  anaers  Wissens  Ober  diesen  Gegenatand  bilden. 
In  naehaten  Jahre  eraehienen  aeine  berOhmten  Stemaichnngen, 
durch  welche  er  kühnen  Schrittea  in  den  nngehenren  Weltrann 
vordrang  and  die  Gestalt  nnseres  Steruensyatems  nnd  der  Stern- 
mnssen,  die  ausser  demselben  vorbanden  waren,  an  ergründen 
atrebte.  In  den  Jahren  1786  und  1789  lieferte  er  ein  Vec- 
aeichniaa  von  2000  l^iebelmaasen  und  Sternhaafen,  wodurch  ttber 
dieae  Gegenstände  ganz  neue  Ansichten  verbreitet  wurden. 

Mit  dem  Jahre  1789  begann  La  Lande  an  Paris,  mit  Bei- 
holfe  seines  Neffen  Dagelet  und  einiger  anderer  Astronomen, 
eine  Revision  des  ganzen  Himmels.  Fünfzig  Tausend  Sternorle,  wo- 
bei die  meisten  Sterne  freilich  nur  einmal  beobachtet. wurden,  waren 
die  Frucht  dieser  Riesenarbeit,  und  die  Ergebnisse  wurden  zuerst 
in  den  gelehrten  Zeitschriften,  1802  aber  in  der  Histoire  Celeste 
den  Astronomen  mitgetheilt.  Die  lieduction  der  beobachteten 
Sternörter ,  durch  welche  aus  dem  scheinbaren  Orte  der  wahre 
berechnet  wird,  ist  nicht  weniger  mühsam,  als  die  Beobachtung 
selbst,  und  jede  Beobachtung  fordert  eine  nicht  ganz  kurze  Rech- 
nung. Mehr  als  10000  solcher  Reductionen  verdankte  er  dem 
Fleisse  einer  liebenswürdigen  Frau ,  der  Madame  Le  Franpais  La- 
lande.  Es  ist  dies  Werk  eine  wahrhaft  ungeheure  Arbeit,  und 
wenn  auch  manche  Beobachtungen  eine  grössere  Genauigkeit 
wünschen  lassen,  so  ist  es  für  den  praktischen  Astronomen  doch 
nicht  zu  entbehren,  denn  er  findet  hier  Bestimmungen  für  Sterne, 
welche  in  allen  andern  Verzeichnissen  fehlen. 

Unterdessen  hatte  sich  Cagnoli  um  das  Jahr  1785  an 
Paris  mit  einem  neuen  Cataloge  beschäftigt,  den  er  gans  auf 
eigene  Beobachtungen  grftndete.  Er  suchte  die  gerade  Aubtei- 
gung  der  Capelle  durch-  unmittelbare  Yergleichung  mit  der  Sonne 
in  erhalten,  nnd  stftlste  darauf  seine  flbrigen  Bestimmungen.  Diese 
Arbeit  setste  er  an  Verona  fort,  und  machte  sie  öffentlich  be- 
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kaiml.  Sein  kleines,  aber  schätzbares  Yerzeichniss  enthält  501 
Sterne. 

Aach  der  Aslronom  Fr.  von  Zach  gab  im  J.  1792  einen 
nenea  Cntalog  der  vorzüglichsten  Fizateno  nnoh  idMB  anf  dAr 
Sternwarte  Seeberg  bei  Gotht  feniaclitett  Beobaditongen  tttr  dü 
Jabr  1800  bertns.  in  J.  1806  fügte  er  noch  Aberration»-  und 
Nntationatafeln  hinin. 

Jm  Jahre  1799  enchien  sv  Weimtr  ein  Hinmeiaatias  vom 
Profeaaor  Goldbadi  genan  in  der  Crrtae  der  Bodeaehen  Yoratellnng 
der  Gestirne  in  Ooppelblittern,  so  dass  das  eine  Blatt  nur  die 
Sterne,  das  andere  die  Sterne  mit  den  Bildern,  Grenzen  und 
der  Schrift  weiss  auf  scfawMem  Grunde  giebt.  Ausser  den 
Sternen  des  Bodesehen  Atlasses  sind  noch  viele  aus  La  Landers 
Histoire  eheste  nachgetragen. 

Hit  dieser  ganz  brauchbaren  Arbeit  schloss  das  18.  Jahr- 
hundert, und  das  19.  eröfftaete  sich  mit  einer  grossen  Arbeit. 
Bode  zu  Berlin  beendigte  im  J.  1801  einen  grossen,  in  5  Liefe- 
rungen ersohienenen,  Himmelsatlas,  der  seit  dem  Jahre  1797  ange- 
fangen war,  unter  dem  Titel:  Uranographie,  oder  Allgemeine 
Nachweisung  und  Beschreibung  der  Gestirne,  nebst  Yerzeichniss 
der  geraden  Aufsteigung  und  Abweichung  von  17d40  Sternen, 
Doppelsternen,  Nebelflecken  und  Sternhaufen,  34  Bogen  in  gross 
Folio.  Dazu  gehören  20  in  Kupfer  gestochene  Blätter  grössten 
Formats,  von  denen  2  die  beiden  Halbkugeln  des  Himmels,  6 
die  Sternbilder  des  Thierkreises  und  12  die  übrigen  Sternbilder 
darstellen.  Das  Werk  g^iebt  die  Sterne  für  das  Jahr  1800  an. 
Sie  sind  grösstentheils  nach  La  Lande  und  im  Süden  nach  La 
Caille  eingetragen,  und  nur  bei  dem  kleinsten  Theile  sind  eigene 
Beobachtungen  hinzug-ekommen.  Der  Atlas  aber  ist  der  grösste, 
den  wir  besitzen  und  zugleich  der  vollständigste  j  er  ist  daher 
sehr  allgemein  im  Gebrauche. 

Als  ein  Supplement  der  La  Landeschen  Histoire  Celeste, 
die  1802  erschien,  ist  ein  Yerzeichniss  von  887  südlichen  Sternen 
zu  betrachten,  welche  grösstentheils  in  Paris  nicht  sichtbar  sind, 
und  die  Vi  dal  in  Mirepoix  bestimmte. 

So  verdienstlich  diese  Arbeiten  waren,  so  wurden  sie  doch 
ilbertrolTen  durch  einen  Sterncatalog  von  Piazzi  in  Palermo,  der 
im  J.  1803  daselbst  erschien.  Er  war  die  Frucht  einer  zehn- 
jährigen Arbeit  und  enthält  6748  eigenthümliche  Sternbestim- 
nungen,  von  denen  1661  ganz  neu  waren.  Jeder  Stern  wurde 
acht-,  sechs-  oder  wenigstens  viermal  beobaehtet,  und  diese  Vlel- 
faehheit  der  Beobachtungen,  ein  vortrelflichea  Instnunent  und  die 
grosse  Durohsiehtigiceit  der  dortigen  Luft  geben  diesen  Beobacb- 
lungen,  besonders  in  Beiag  auf  die  Deoünationen,  einen  ent» 
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schiedenen  Werth.  Der  Catalo^  ist  für  das  Jahr  1800  entworfen 
und  ruht  auf  den  36  Maskelyneschen  Fundamentalstemen  nach  dea 
Angaben  von  1800.  Maskelyne  kündig'te  aber  im  J.  1802  an, 
dass  er  sich  überzeugt  habe,  a  des  Adlers  habe  eine  um  3^', 8 
grössere  gerade  Aufsteigung,  als  er  ihm  bis  dahin  gegeben,  und 
diese  Yergrösserung  sei  bei  allen  Sternen  seines  Verzeichnisses 
anzubringen.  So  befremdend  dies  erschien,  ao  ergab  sich  doch 
die  vollkommene  Richtigkeit,  inionderheit  anch  dnrch  Piazzi's  eigene 
Beobachtungen.  Letiterer  begami  min  eine  neae  Reihe  tob  Mes- 
tvngen,  dnrdi  wel^  er  SSO  Sterae  lelu*  Tielflicli  beobiditete, 
«Bd  die  dn«  TOllkoMeaele  Hniler  tob  SterabeftiaimBBgeB  liefera. 
HieraielMl  verbcmerte  er  aeiBeB  groeeeB  Cttalog  Bad  gab  dea» 
•elbea  1814  aaeh  teiaea  Faadaaieatal-BeobacbtBBfOB  reividbri 
lan  iweHea  Male  beraae.  Ea  iit  die  frtifle  Arbeit,  welehe 
TOB  irgead  eiaeai  Aftroaoaiea  der  aeaerea  Zeit  geliefert  warde, 
die  allerwiehtigatea  Beattaunaagea  der  gaaiea  praküfcbea  Aatro» 
aoBÜe  eatbaHead.  Bia  Veneiehaiia  der  bei  •  eiaeai  iolcbea  Werke 
BBveriaeidliebeB  Draefcfehler  iat  ia  d«r  awaatliebea  Correipoadeas 
▼oa  V.  Zach,  S7.  Bd.  S.  501  f.  eathaltea. 

Biaetf  aeaen  Catolog  voa  500  Nebeia,  Nebebteraea  aad 
BlerabaaliNi  gab  W.  Hersche!  im  J.  180S. 

Bod^ia  Berlin  gab  im  J.  1802  eine  zweite  Aaflage  aeiaer 
YorsteUaag  der  Gestirne  aaf  34  Kupfertafela  verbessert  beraaa, 
indem  er  ein  Veraeichniss  von  5877  Sternen,  Nebellecken  und 
Sternhaufen  nach  gerader  Aufsteigung  und'  Abw^eicbaag  aebst  ihren 
jährlicbea  Änderungen,  und  darunter  5505  Sterne  nach  Piaaai^ 
Bestimmungen  fQr  1800,  hinzufügte.  Er  giebt  die  Sternpositioaea 
IB  Graden,  Minuten  und  ganzen  Secunden,  die  jährlichen  Än- 
derungen nur  mit  einer  Decimalf teile.  Fflr  Liebhaber  bleibt  diea 
Werk  ein  recht  brauchbares. 

Der  Astronom  v.  Zach  in  Gotha  gab  1806  seine  Tabulae 
speciales  heraus.  Hierin  ist  ein  Catalog  von  1830  Zodiacalsternen 
enthalten,  vorzüglich  nach  seinen  Beobachtungen,  und  um  die  Anwen- 
dung der  astronomischen  Correctionen  zu  erleichtern.  Sechs  Jahre 
später  erschienen  seine  neuen  Aberrationstafeln  fürl404  Sterne, 

Unterdessen  hatte  William  H er schel  seine  Untersuchungen 
über  die  Doppelsterne  angefangen,  und  veröffentlichte  seine  Be» 
obachtungen  über  die  von  ihm  seit  25  Jahren  bemerkten  Ver- 
änderungen in  ihrer  gegenseitigen  Lage  im  J.  1803.  Damit 
begann  die  Reihe  w^ichtiger  Untersuchungen,  durch  welche  un-i 
sere  Kenntniss  dieses  Gegenstandes  seine  jetzige  Geitalt  g»-< 
Wonnen  hat.  Auch  im  niehsten  Jahre  setzte  er  dieae  Arbeitea 
fort.  Daraaf  verAiBatliebte  er  im  J.  1811  aüMa  Aabtti  Aber 
NebeMecke  aad  Itter  dea  Baa  dee  Hiaflielf,  der  die  Keaatain 
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dieser  Geg^enstänrle  wesentlieh  erweiterte.  Ein  Gleiches  Um! 
sich  von  seinen  Untersuchungen  über  unser  Sternsystem  ttiid  dessen 
Verbindung^  mit  dem  nebligen  Theil  des  Himmels  rühmen,  die  er 
1814  bekannt  machte,  und  von  seinen  Ermittelungen,  um  die 
Yertheilung  der  Himmelskörper  im  Räume  und  den  UmTang  und 
die  BeschafTenheit  der  Milchstrasse  zu  ergründen,  im  Juhre  1817. 
Alle  unsere  Keuntniss  über  diese  Dinge  ist  fast  ausschliesslich 
sein  Werk.  Er  vollendete  diese  Arbeiten  im  Jahre  1818  durch 
eine  Untersuchung  über  die  wechselseitige  Entfernung  der  Stern- 
häufen. 

Wir  gedenken   noch  vorübergehend  eines  kleinen  Catalogs 
von  400  Sternen,  den  Pond  im  Jahre  1816  verölTenllichte ,  um 
uns  sofort  einer  grösseren  höchst  wichtigen  Arbeil  zuzuwenden, 
welche  für  die  Sternkunde  von  grosser  Bedeutung  war.  Bradley's 
sehr  zahlreiche,  höchst  gewissenhafte,  mit  dem  seltensten  Ge- 
schicke und   vorlreiTlichen  Instrumenten  gemachte  Beobachtungen 
lagen  unberechnet  und  unbenutzt  in  den  Foliobänden  seiner  Be- 
obachtungsregister.   Bespiel  verschaffte  sich  diesen  reichen  astro- 
nomischen Schatz  und  führte  die  höchst  mühsamen  Berechnungen 
mit  der  scrupulösesten  Sorgfalt  durch.    Nicht  immer  finden  vor- 
treffliche Beobachlungen  einen  so  ansgezeiehneten  Bearbeiler. 
Seinem  grossen  Pleisse  verdanken  vir  dM  im  Jahre  1818  in 
Folio  erschienene  Werk:  Fnndamenia  Aslronomiae  dedneta  ex  ob- 
servationibus  viri  incomparabilis  J.  Bradley ,  welches  die  Resultate 
aller  Beobachtungen  Bradley'*a  in  einem  Cataloge  von  Z222  Sternen 
lusammengestellt  enthAlt.    Sie  sind  mit  Piaui^s  Beobachtungen 
verglichen,  und  es  ergiebt  sich  daraus  eine  erst  in  langer  Zeit 
merkbare  eigene  Bewegung  der  Sterne,  so  wie  der  genaue  Werth 
der  astronomischen  Strahlenbrechung.   Da  diese  alle  Sterne,  die 
nicht  im  Zenith  stehen ,  an  einer  anderen  Stelle  erscheinen  lisst, 
als  wo  sie.  wirklich  stehen ,  so  musste  natürlich  jede  Ortsbestim- 
nung  eines  Sternes  so  lange  unsicher  bleiben,  als  man  nicht 
gewiss  wusste,  wie  viel  man  auf  diese  Verschiebung  zu  rechnen 
hatte.    Dieser  Unsicherheit,  die  sehr  schwer  nu  beseitigen  war, 
wurde  durch  diese  grosse  Arbeit  abgeholfen. 

W.  Hers  che  Ts  letzte  Abhandlnng  war  ein  Catalog  von 
145  neuen  Doppelsternen,  ohne  genaue  Messungen,  den  er  1822 
der  astronomischen  Societät  mittheilte  und  der  gedruckt  wurde. 
Struve  in  Dorput  hatte  schon  zwei  Jahre  früher  einen  Catalog 
von  795  Doppelsternen ,  aber  mit  Ausnahme  einiger  Positionen 
und  Distanzen  von  Duppelsternen  ohne  Messungen,  bekannt  ge- 
macht. Einige  beobachtete  auch  Bessel  und  lieferte  einen  Catalog 
von  257  Doppelsternen  mit  Schätzungen  der  Distanzen.  Jetzt, 
nach  Uerschers  Tode,  nahm  Struve  in  Durpat  die  Arbeit  auf 


Digitized  by  Google 


61  

dem  TOB  Jeiem  Bnent  eultivirten  Felde  der  Doppelsterne  aof, 
um  sie  weker  zu  ftihren,  «nd  tiuit  dies  mil  gliuendem  Erfolge. 
£r  untersachte  120000  Sterne  mit  seinem  grossen  I^efractor  und 
prüfte  sie  auf  ihre  Dapliettlt.  Br  fand  darunter  3112  Doppel- 
sterne, die  er  nicht  mass,  sondern  nach  SchätiOBfen  üirer  Di- 
stanzen classificirte.  Das  Resultat  dieser  zweijährigen  Arbeit,  die 
alle  Doppelsterne  bis  15^  südlicher  Declination  enthalt,  erschien 
1827  unter  dem  Titel:  Catalogus  novu.s  stellarum  duplicium  et 
muitipliciun)  mavima  ex  parte  in  specuia  Univ.  Dorpat.  per  mugnum 
lelescopmm  achromat.  Fraunhoferis  deteclarum .  in  Folio,  und 
wenn  auch  der  Mangel  der  iMessungen  bedauerl  werden  mus^,  so 
bleibt  es  doch  immer  ein  sehr  schätzbarer  Catulog. 

Mit  dem  Jahre  1822  beendigte  Harding  in  Lilienthal  einen 
schönen  Himmelsatlas  der  Zodiacalsterne  zwischen  32*>  südlicher 
und  33*^  nördlicher  Declination  in  einer  Keihe  von  27  Karten, 
welche  für  diesen  Theil  des  Himmels  (den  grössten)  die  sch(3nste 
und  ausführlichste  Darstellung  in  vortrelflicher  Ausführung  ge- 
währen. Sie  enthalten  jeden  Stern,  aus  dessen  Beobachtung 
irgend  eine  Folge  zu  ziehen  ist,  zusammen  120000.  Bei  dieser 
Gelegenheit  glauben  wir  auch  des  etwas  alteren  Himmelsatlasses: 
Senex  Celestial-Allas ,  containing  large  Planispheres  of  the  Stars, 
in  the  Northern  and  Southern  -  Hemispheres ,  the  Zodiac  etc. 
With  an  additional  Plate,  representing  the  Universal  Vieissitudes 
of  Seasons  and  the  Libration  of  Light  etc.  By  1%,  Wrighty  Autor 
of  the  Synopsis  of  the  Univerae.  A  long  foUo  volnme,  in  seiner 
Denen  Bearbeitung  ala  elnea  der  grösaeren  Werke  gedenken  in 
Blaaen. 

Eine  so  ausgezeichnete  Arbeit,  wie  Piaiii^a  Sterncalnlog, 
liaat  dennoch  den  üanf  el  der  dem  Pole  nahen  Sterne  schmen» 
lieh .  enpinden.  Um  dem  ahsuhelfen,  beobachtete  Strnve  an 
Dorpat  bloas  in  Beang  anf  gerade  Anfateignng  mehrere  Cirenm^ 
polar-  nnd  andere  Sterne,  bestimmte  auch  die  Orte  Tieler  kleinen, 
die  in  der  Nihe  von  •grötaeren  stehen.  Schwerd  in  Speier 
beobachtete  ebenfUla  yiele  Circnmpolaraterne,  sowohl  nach  ge- 
rader Anfateignng  ala  Abweichnng,  nnd  gab  eine  Karte  von 
diesem  Theile  des  Hiaunela.  Viele  andere  Astronomen ,  wie  Lit- 
trow,  Argelander,  Airy,  Bnmker,  Bianchi  etc.  lieferten 
für  einaelne  Theile  des  Himmels  Sternverzeichnisse,  welche  das 
ihrige  beitrugen,  um  die  Kenntnisa  des  Himmeis  mehr  nnd  mehr 
an  vervollatftndigen. 

Die  anaehende  Untersuchung  der  Doppelsterne  beschäftigte 
inzwischen  auch  englische  Astronomen.  John  Herschel,  der 
Sohn  des  groasen  William  Herschel ,  und  James  South  machten 
1824  genaue  Messungen  von  380  doppelten  und  dreiiaohea  Sternen 
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bekannt.  Der  Letslere  allein  gab  1826  Messungen  von  458  und 
eine  Revision  von  36  dir  früheren  Liste,  John  Herschel  fügte 
Benerlnuigen  aber  vorgegangene  Yerandernngen  bei ,  und  abergab 
noch  in  demselben  Jahre  der  astronomischen  Societät  einen  Ca- 
talog  von  321  neuen  Doppelsternen ,  mit  Schätzung  der  Distanzen 
und  Positionen ,  sammt  Bemerkungen  über  die  grossen  Nebelflecke 
im  Orion  und  in  der  Andromeda.  In  den  beiden  folgenden 
Jahren  gab  er  einen  Catalog  von  295  und  einen  von  384  sol- 
chen Sternen.  Um  dieselbe  Zeit  machte  Dunlop  Messungen  von 
253  südlichen  Doppelsternen ,  nebst  Bemerkungen  über  südliche 
Nebelflecke  bekannt.  Um  die  Sternkenntniss  dieses  Theils  des 
Himmels  halte  sich  auch  Rumke r  wesentliche  Dienste  erworben. 

Einen  neuen  Catalog  von  720  in  der  letzten  Zeit  zu  Green- 
wich  beobachteten  Sternen  machte  Pond  1829  bekannt.  Aber 
einer  sehr  verdienstlichen  Arbeit  unterzog  sich  Besse  1  in  Königs- 
berg. Er  beschäftigte  sich  von  1822  bis  1835  mit  Beobachtung 
von  allen  Sternen  bis  zur  neunten  Grösse  in  Zonen,  um  so  die 
Sterne ,  die  zwischen  denselben  Declinationskreisen  liegen, 
aämmtlich  nach  ihrer  Lage  zu  erhalten.  Ihre  Positionen  sind 
dennoch  nur  angenähert  genau.  Die  Zonen  erstrecken  sich  von  1 5^ 
sftdiicher  bis  nördlicher  Declination.  Er  hat  diese  Beobachtungen 
in  besonderen  Heflen  bekannt  gemacht..  In  London  gab  Brisbane 
1835  dnes  lehr  gefchUsten  Cetolog  von  7385  Sternen  hereua. 

D«  ce  Ar  eile  aglrononuaehen  Hetaangen  voi  beaoiderer 
Wichtigkeit  ist,  die  Zoditcalsteme  ihrer  Lage  nach  genta  sn 
heben,  wd  swar  aiieh  die  der  geringen  Grtaen,  die  Krille 
einet  einsigen  Astronomen  aber  nicht  ansreiGhen,  am  eine  so 
grosse  Arbeit  dnrchsnl&hren,  so  forderte  die  Berliner  Akadenu'e 
im  Jahre  1825  die  Astronomen  an  einem  Vereine  anf,  um  Karten 
einer  Zone  von  15^  auf  Jeder  Seite  des  Äqnators  an  entwerfen. 
Jeder  Beobachter  sollte  innerhalb  dieser  Zone  eine  Stande  der 
geraden  Aobteigong  flbernehmen,  also  alle  di^Mlgen  Sterne 
bestimmen,  welche  innerhalb  einei  Vierecks  von  3(H>  Abweiehnng 
vnd  W  gerader  Aaiiteignng,  durch  dessen  Mitte  der  Äquator 
fdbt,  nnd  das  450  Quadratgrade  enthilt,  sich  befinden,  woin 
deaniadi  24  Bearbeiter  gehören.  Jeder  entwirft  sich  eine  Karte, 
welche  alle  in  seine  Abtheilung  fallenden  Sterne  der  Histoire  Celeste 
vad  der  Besseischen  2h»nen  enthilt,  in  welche  er  nach  Schätzung 
die  übrigen  Sterne,  die  mit  einem  Fraunhoferschen  Fernrohre 
von  34  Linien  Öffnung  gesdien  werden  können,  einträgt.  Schon 
ist  der  grösste  Theil  dieser  sehr  verdienstlichen  und  mühevollen 
Arbeit  beendigt,  und  die  Vollendung  wird  nicht  mehr  lange  auf 
sich  warten  lassen.  Die  beiden  zuletzt  entdeckten  Planeten 
wirden  ohne  diese  Karten  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
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lelir  schwer  und  yielleichi  «nt  BMh  AUa«l  mmt  faMfM  2ml 

■«l||efunden  worden  sein. 

Die  astronomische  Societät  zu  London  liess  unter  der  Leitung* 
von  Baily  einen  Caialog  von  2881  Sternen  auf  Grundlage  der 
Beobachtungen  von  Bradley  und  Piazzi  anfertigen.  In  Verbindung 
mit  den  dazu  gehörigen  Tafeln  ist  dieser  Calalog  einer  von  den 
zweckmässigsteu  für  den  Gebrauch.  Für  60()  südliche  Sterne 
gab  Johnson  einen  Calalog  heraus.  £r  hakte  sie  zu  St.  Helena 
beobachtet. 

John  Herschel  theilte  1830  schöne  Messungen  von  1236 
Sternen  mit,  die  er  mit  einem  20fässigen  Heflector  gemacht 
und  etwas  später  solche  von  364  Sternen,  die  er  mit  einem 
achromatischen  Fernrohre  angestellt  hatte.  Letzterer  enthilt  alle 
auffallenden  Resultate,  die  man  bisher  über  die  Bewegung  von 
Dopi^elsternen  erhalten  hat. 

Argelander,  damals  zu  Helsingfors,  nahm  die  von  dem 
älteren  Herschel  schon  früher  angeregte  und  beantwortete  Frage 
nach  der  Bewegung  unseres  Sonnensystems  im  Sternenraume  von 
neuem  auf,  weil  mehrere  Aalronomea  Zweifbi  Ober  die  Richtigkail 
der  SadM  erhobM  luilttB.  In  einer  aehönen  «ad  wfaüeiidM 
Arbeit  neigte  er  1830  ant  den  mittleres  PMlUoami  tob  560 
Sternen  und  deren  OHiTerinderungen ,  dnae  dar  VorrOekea  den 
Systeme  meh  der  Gegend  hin,  welelie  Heraehel  bereite  beuichBel 
bntte,  aekr  wahnehetalieb  werde ,  und  Ufthrte  diea  im  Jalire  1837 
Hk  leinem  WerlBe :  Ober  die  eigene  Bewegung  dee  Sonnenayatema 
weiter  ana.  Oer  Punkt,  nneh  welchem  hin  dieae  Bewegung  Stett 
indet,  iat  mir  wenig  von  dem  Terachieden,  den  toaehel  dater 
ermittelt  hatte ,  nimlich:  im  Herknlea,  linke  von  der  Gemmn. 

Btrnve  in  Petorabofg  hatte  nnterdeaaen  aewe  Arbeitea  Iber 
dte  Ooppelateme  forlgeaetat  nad  lieaa  1837  eia  aeaea  Werk 
darüber  eraeheiaea:  Sleilaram  dnpUeiam  meninrae  mierometrieae. 
Pol.,  in  welehem  er  nnr  sehr  genaue  Messungen  mitlheilt,  von 
den  froher  von  ihm  beobachteten  3112  Doppelsternen  aber  etwa 
BOO  aasschliesst ,  weil  der  Begleiter  zu  liehtaehwaoh  erschiea. 
Dieaea  Werk  iat  fihr  dea  Gegeaataad,  dea  es  behaadelt,  voa 
groeser  Bedeutung. 

John  Herschel  war  aut  vorsigUehen  Instrumenten,  um 
dea  südlichen  Hiauael  kennen  zu  lernen,  nach  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnuag  gereiat,  und  hielt  sich  daselbst  in  den  Jahren 
1834  bis  1838  auf.  Von  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  hat 
er  bis  jetet  nur  in  eiaielaea  Briefen  und  kleinen  Aufsätzen  Mach» 
rieht  gegeben. 

Lamont  auf  der  Sternwarte  Bogenhausen  hat  mit  einem 
Tortrefflicken  IBfÜaaigen  Penurohre  eine  UntorsuchuBg  sinuailicher 
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Nebelflecke  begODBeD ,  vimI  beabfielilig:!  nicht  bloss  eine  genauere 
Ortsbestimmung,  sondern  mehr  noch  eine  ins  Einielae  gelMiide 
Beschreibung  der  physischen  Eigenheiten  dieser  Massen.  Was  er  bis 
Jelit  darüber  mitgetheiit  hat,  ist  von  Wichtigkeit.  —  Einen  schftts- 
baren  Catalog  der  Circampoiarsterne  lieferte  1B38  Groombridge 
und  einen  anderen  von  1318  Sternen  Wrottesley.  Auch  Airy 
in  England  hat  viele  dahin  gehörige  sehr  genaue  Beobachtungen 
gemacht,  so  >vie  Santini  zu  Padua  und  Henderson  zu  Edinburg. 

In  England  erschien  1836  ein  schöner  Sternatlas  in  sechs 
Blättern:  The  Stars  in  Six  Maps  of  John  William  Lubbock, 
der  aller  Empfehlung  werth  ist.  In  ihm  sind  mehrere  der  ebea 
erwähnten  Beobachtungen  John  Herschers  benutzt. 

Eine  verdienstliche  Arbeit  unternahm  Weisse  in  Krakau, 
indem  er  die  Besseischen  Beobachtungen ,  mehr  als  30000  Sterne 
umfassend ,  genau  berechnete  und  reducirte.  Argelander  und 
Wrottesley  lieferten  sehr  genaue  Cataloge  einer  massigen  Anzahl 
von  Sternen  nach  eigenen  ßeobachtuniren ,  und  mehr  oder  weniger 
ist  dies  von  jeder  grösseren  Sternwarte  geschehen,  ohne  dass  wir 
uns  in  die  Einzelnheiten  verlieren  wollen.  Auch  gedenken  wir 
der  Tabulae  Regiomontanae  BesseKs,  weil  sie  ein  schönes  Mittel 
zur  leichteren  Reduction  vieler  Beol)achtungcn  als  andere  darbieten. 

Der  sQdliche  Himmel  Wurde  im  Jahre  1839  yon  Meeleer 
und  Henderson  am  Vorgebirge  der  gulen  Hoffnung  von  wmm 
aalronomiieh  imlersacht,  beaondera  in  Bexiig  tnf  die  wakren  «id 
idieinberea  Bewegungen  der  Sterne.  In  demaelben  Jahre  gab 
J.  J.  Y.  Liltrow  in  Wien  einen  Atfai  des  geatimten  Himmela 
in  18  in  Stahl  geitoehenen  Blittem  mit  begleitenden  Texte 
heraus,  der  sich  dnroh  seine  grosse  Klarheit  und  seinen  billigen 
Preis  allen  empHehlt,  welche  «it  dem  Himmel  die  erste  Bekannt» 
schall  machen  wollen.  Den  billigsten  und  kleinsten  aller  Hinuneb- 
atlanten  lieferte  Riedig  in  Leipiig,  indem  er  die  grossen  Bode^-- 
sehen  Sternkarten  in  20  kleinen  BMttem,  aber  doch  deutlioh 
und  brauchbar,  lieferte,  die  nur  einen  halben  Thaler  kosten. 

Bndlich  haben  wir  noch  iweier  voraftglichen  Arbeiten  flkr 
die  Himmelskenntniss  zn  gedenken,  welche  beide  im  Jahre  1849 
erschienen  sind.  Beides  sind  Himmelsatlanten.  Der  erste  fhhrt 
den  Titel:  Mappa  coelestis,  sive  tabniae  quinque  inerrantinm 
septimum  ordinem  non  ezcedentium  et  usque  ad  XXX.  gradnm 
dedin.  austr.  pertinentium ,  quas  pro  medio  serulo  XIX.  stereo- 
graphice  construxit  G.  Schwinck.  Lipsiae  MDCCCXLIIl.  Das 
Format  ist  gross  Querfolio.  Die  Sterne  sind  sammtlich  fikr  das 
Jahr  1850  reducirt  und  eingetragen.  Sie  reichen,  wie  der 
Titel  sagt,  bis  zur  7.  Grösse,  und  den  Sternörtern  liegen  Piazzi'*s, 
oder  flkr  Sterne,  welche  bei  diesen  fehlen,  Baily's  Angaben  zum 
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CSnoide.  Die  Arbeil  ist  nil  Bemrii  Uilentitmf  anifeMrt, 
den  fie  auch  ingeeigiiel  iit.  IMe  Sterne  aiad  fehwan,  die 
Figarea  oraagegelb  gedmciil  and  mit  vonflglicher  Sorffelt  von 
8  an  3  Graden  aaageführt,  wodareli  die  BraaehlNuriieil  dieses 

Atiasses  sehr  erhöht  wird. 

Die  zweite  Arbeit  ist  die  Uranometria  aova.  SteUae  per 
BMdiam  Europani  solis  oculis  conspicuae,  secundum  veras  lucis 
magnitudines  e  coelo  ipso  descriptae.  Berolinum  1843.  Von 
Argelan  der,  jetzt  in  Bonn.  Zu  dem  Werke  in  Octav  gehört 
ein  Himmelsatlas  von  17  gut  gestochenen  Blättern  in  Qaerrdio. 
Die  Lichtstärke  der  Sterne  ist  bei  der  Arbeit  mit  ganz  besonderer 
Sorgfalt  untersucht  und  angegeben,  und  Tiir  die  Hichtigkeit  der 
Sternörter  bürgt  der  berühmte  Name  des  Verfassers.  Eben  dieser 
Atlas  ist  es,  der  der  Sternkarte  zum  Grunde  liegt,  welche 
diesem  Werke  beigegeben  ist.  Schon  vorher  hatte  der  verdienst- 
volle Olbers  in  Schumacher''s  astronomischem  Jahrbuche  über  die 
UnZweckmässigkeit  der  seit  Hevel  an  den  Himmel  gebrachten  neuen 
Sternbilder  mit  Recht  Klage  geführt.  Argelander  hat  diese  Klagen 
begründet  gefunden  und  diese  Sternbilder  in  seinem  Atlas 
weggelassen.  Auch  in  unserer  Karte  sind  sie  aus  diesem  Grunde 
weggeblieben. 

Eine  verdienstliche  Arbeit  hat  Hümker  unternommen.  Er 
hat  nämlich  einen  neuen  Sterncatalog  gegeben,  unter  dem  Titel: 
Mittlere  Örter  von  12000  Fixsternen,  für  den  Anfang  von  1836, 
abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  auf  der  Hamburger  Sternwarte, 
in  vier  Abtheilungen,  von  welchen  bis  jetzt  drei  erschienen  sind. 
Er  enthalt  besonders  die  Sterne  unter  der  7.  Grösse,  welche 
meist  in  anderen  Veneichnissea  fehlen. 

SoBUt  sind  wir  nna  bis  aar  Gegenwart  gekommen  and  ver- 
mögen den  Weg  an  fiberblieben ,  den  das  Menschengeschlecht 
TOn  der  Ältesten  Zeit  bis  an  unseren  Tagen  gegangen  ist,  um 
aich  eine  Kenntniss  des  Sternenhimmels  au  Terschairen.  Nur  an- 
gedeutet haben  wir  die  unaihligen  mühsamen  Arbeiten,  die 
durehwaditen  Nachte,  die  grouen  Augenanstrengnngen,  die  un- 
endlichen Rechnungen,  die  scharfrinnigen  Combinationen,  die 
tiefen  Creiatesblitae,  welche  an  neuen  Methoden  der  Beobaciitung 
oder  der  Eerechnung,  oder  auch  au  gana  neuen  Aussichten  in 
den  Weltraum  fUirten ,  nnd  das  Alles  von  den  edelsten  Geistern, 
die  meistens  hoch  aber  ihren  Zeitgenossen  standen  und  sie  so- 
weit überragten ,  dass  ihre  Köpfe  in  den  Sonnenschein  des  GlUckes 
hineinreichten ,  oder  dass  die  Menschen  unter  ihnen  sie  vergessen 
und  ihnen  kaum  das  tägliche  Brod  reichten.  Wir  setzen  uns 
jelat  mit  geringer  Mühe  in  den  Besitz  der  grossen  Erbschaft,  die 
aie  uns  hinterliessen,  und  ahnen  oft  kaum,  wie  mühsam  das,  was 
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wir  uns  aneignen,  von  denen  erworben  wurde,  die  es  zuerst 
gewannen. 

Das  aber  kann  Niemanden,  der  die  geschichtliche  Übersicht 
aufmerksam  durchgelesen,  entgangen  sein,  dass  die  Betrachtung 
des  Sternenhimmels  im  Laufe  der  Zeit  eine  durchaus  andere  ge- 
worden ist,  als  sie  es  in  der  früheren  Zeit  des  Alterthums  war, 
und  kaum  sehen  sie  sich  nock  fihalicb.  Es  isl  wohl  der  Mähe 
Werth,  eiaen  Bliofc  darauf  n  werfea  «nd  Mk  das  siun  vollen 
Bewaistsein  su  bringea.  la  jeaer  fernea  Zeit  erAwite  die  Be- 
trachtaaf  des  SterBeBhiinmels  das  nenschliebe  GemflUi  ia  seiaer 
tiefstea  Tiefe.  Wean  der  Abend  kam ,  Helios  seiae  Sonaearosse 
dem  Gebiete  der  Thetis  saleakte  uod  versaak,  Hesperus  ihm 
folgead,  die  Gefilde  mit  gliaaead  aiildem  Lichte  bestrahlte,  daaa 
leachteten  am  Horgeahimmel  aas  daaUer  Tiefe  die  erstea  hellen 
Sterae  hervor,  sie  brachtea  eiaea  aeaea  Tag,  der  heatige  war 
au  Bade.  Dankler  ward  es  uad  duakler,  die  zuerst  erscheinenden 
Sternbilder  waren  besonders  bedeutungsvoll,  denn  sie  verkfindigtea 
die  Zeit  des  Jahres,  die  bevorstehenden  Naturereignisse,  die  zu* 
nächst  zu  besorgenden  Feldarbdten.  Immer  zahlreicher  erschienen 
die  Bilder  der  Götter  und  Heroen,  die  den  Himmel  füllten  in 
ihrer  glorreichsten  Apotheose,  der  der  Verstirnung,  und  mit  ihnen 
kamen  eine  grosse  Menge  von  Gegenstlnden ,  in  naher  Verbindung 
mit  ihnen  stehend.  Die  Erinnerung  an  die  Macht  und  Grösse 
der  erschienenen  Götter  und  ihrer  Erlebnisse,  das  ganze  heitere 
Gemftlde  der  griechischen  Mythenwelt,  verkörpert  in  den  plasti- 
schen Formen  hellenischer  Schönheitsfülle ,  zog  freundlich  durch 
die  Seele  und  ergriff  mit  religiöser  Gewalt  das  Gemüth  in  seiner 
innersten  Tiefe,  während  der  poetische  Gehalt  der  Mythen,  wie 
ein  aus  fernen  Sphären  stammendes  Wiegenlied,  die  Seele  mit 
pliantasmag-orischen  Bildern  füllle  und  sie  in  süssem  Frieden  halb 
der  Welt  entriss,  halb  dem  Himmel  zuführte.  Jede  Nacht,  jede 
Stunde,  brachte  andere  Bilder,  andere  Mythen,  wie  im  Mittel- 
alter jeder  Tag^  seine  eigenen  Heiligen  hatte,  bis  der  Jahrescyclus 
geschlossen  war.  Beim  Scheiden  der  Sonne  wie  vor  ihrem 
Kommen  stiegen  täglich  andere  Bilder  am  Himmel  empor,  bald 
das  Gestirn ,  welches  die  Wiederkehr  der  Schwalben  verkündigte, 
bald  das  die  Zeit  der  Saat  anzeigende.  Jetzt  erschien  das  Ge- 
stirn, welches  Regen  und  Sturm  brachte,  dann  das  von  allen 
Schilfern  sehnlich  erwartete,  welches  den  Wiederbeginn  der 
Fahrten  erlaubte.  Auch  den  Frühling  brachten  die  Sterne,  das 
Erwachen  der  Natur,  und  dem  Wiedererscheinen  eines  jeden  Sternes 
entsprach  das  Aufbrechen  des  Blumensterns  irgend  einer  Art  von 
Gewachsen.  Wenn  der  Hundsstern  Morgens  sichtbar  wurde  und 
sich  vor  der  rosenfingrigen  Eos,  die  den  Sonneuwagen  des  Helios 
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heranfftihrte ,  scheu  verbarg,  dann  brachte  er  die  Uitie  mit, 
wie  die  Etesien  und  in  Ägypten  die  Nilaberschwemmnng,  die 
Sonne  erreichte  ihren  höchsten  Stand,  und  nun  waren  die  Tage 

am  läng^sten  und  heissesten.  Andere  Sterne  brachten  die  Ernte, 
die  Jaffd ,  die  Weinlese,  die  aufhörende  SchiflTahrt,  die  kurzen 
Tag:e ,  den  Winter.  Die  freudigen  und  die  ernsten  Zeiten ,  die 
Feste,  an  welchen  die  Götter  von  den  Menschen  bestimmte  Opfer 
verlangten  und  sich  ihnen  vorzugsweise  günstig  erwiesen,  oder 
wo  besondere  Spiele  und  Mysterien  gefeiert  werden  mussten,  — 
Alles  führten  die  Sterne  herauf,  das  ganze  Leben  mit  seinen 
tiefsten  Gemüthsregungen  knüpfte  sich  an  den  Himmel ,  das 
Kommen  und  Gehen  der  Sterne  in  seiner  steten  Wiederkehr  war 
der  immer  rege,  Alles  regelnde  Pulssthlag  des  alterthiimlichen 
Lebens,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  von  den  astrologischen  Bezie- 
hungen der  Sterne  zum  Leben  der  Menschen  noch  keine  Rede  war. 

Wie  anders  in  der  Jetztwelt!  Das  Leben  hat  sich  losgerissen 
vom  Himmel ,  es  hängt  nur  noch  durch  die  Wiederkehr  der 
Jahreszeiten  mit  ihm  zusammen,  die  Sterne  regeln  es  nicht  mehr, 
sondern  der  Kalender  und  die  Uhr,  an  die  Stelle  dichterischer 
Beschreibung  des  Auf-  oder  Unterganges  ist  die  Ziffer  getreten. 
Wenn  Ond  sagt :  Tane  oritur  ma^pii  praepes  adnnca  Jovis,  so  sagen 
wir:  den  l.Jntii,  and  wenn  er  an  einer  anderen  Stelle  eraihlt: 

Navita  puppe  sedens,  Delphina  videbimus,  inquit, 
Aimida  ^nim  pnlae  noz  erit  orla  die  0« 

so  iai  nna  dies  der  10.  Juni.  Freilicb  hatten  die  Rdmer  aneh 
sdion  ein  Datam;  allein  Ovid**«  Anadmckaweiae  iat  hier  die  des 
höheren  Alterthoms,  wie  sie  ta  der  Zeit  allgemein  war,  in  wel- 
cher hein  geschriebener  Kalender  die  Himnielsordnnng  vertrat.  — 
Die  Sternbilder  haben  ihre  Bedeatnng  flir  uns  verloren  and 
werden,  genau  genommen,  nnr  als  eioe  Antiqnitit  geduldet. 
Zar  Bestimmung  der  Sterne  und  ihres  Ortes  am  Himmel  reichen 
sie  nicht  aus.  Zwei  Zahlen,  welche  die  Grösse  zweier  recht- 
winkliger Coordinaten  angeben ,  bestimmen  die  Stelle  eines  jeden 
Sternes  auf  das  genaueste,  and  es  bedarf  keiner  anderen  Be- 
leichnung.  Wie  sehr  die  alte  Auffassung  der  Sternbilder  in 
ihrer  Beziehang  cum  Menschen  verloren  gegangen  ist,  zeigen  am 
besten  die  neueren  Sternbilder.  Die  Phantasie  der  spiteren 
Astronomen  hat  es  nicht  weiter  bringen  können,  als  bis  zu  dem 
Bilde  einer  der  vielen  vormaligen  Raritätenkammern,  wo  Gegen- 
stände der  Naturgeschichte,  eines  physikalischen  und  astronomi- 
schen Cabinets,  und  der  Kanstierwerkst&tten  in  bunter  Unordnung 
durch  einander  liegen.    Kaum  ein  Paar  Bilder  machen  davon 


1)  Fkttor.  VI.  IM.  411.  411. 
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eine  Ausnahiie  nnd  knflpfeii  tidi  an  eine  höhere ,  aber  doch  nicht 
allgemeine  Idee.  Soll  in  dieser  Riehtung  fortgegangen  werden, 
80  mnss  es  belrOhen,  den  Himmel  gans  besetit  lu  sehen;  denn 
Ar  die  Dampfmaschine  und  die  Locomotive,  die  Alles  umgestal- 
tenden Heroen  der  neueren  Zeit,  ist  schon  kein  Plati  mehr  an 
Ünden,  geschweige  denn  fbr  die  Erfindungen  unserer  Nachkommen, 
und  an  solchen  werden  sie  es  doch  hoffentlich  nicht  fehlen  lassen. 
Wie  unendlich  dftrflig  wird  nach  aweihundert  Jahren  der  ganie 
wissenschaftliche  und  technische  Apparat  des  Himmels  erscheinen, 
wie  ginilich  veraltet  und  ungeschidit.  Nur  alterthfhmelnde  Phy- 
siker werden  die  Instrumente  erklären  können,  und  man  wird 
Aber  den  Einfall  lachen ,  die  Form  von  Geräthschaften  am  Himmel 
verewigen  zu  wollen,  welche  schon  auf  Erden  nach  einem  Zeit- 
räume von  50  Jahren  eine  gans  andere  geworden  ist.  Besser 
kommen  noch  die  Thiere  fort,  welche  sich  doch  weni^tens  nicht 
verindern,  aber  man  wird  sich  Uber  die  Ideenarmnth  wundern, 
die  sie  an  den  Himmel  gebracht  hat,  ohne  zu  wissen  warum. 
Wahrlich ,  man  hat  oft  über  die  Mathematiker  Schickard,  Bartsch, 
Rarsdörfler  etc.  gespottet,  die  im  16.  Jahrhunderte  gar  zu  gern 
die  Sternbilder  in  biblische  Personen  verwandelt  hätten,  den 
Perseus  z.  B.  in  den  David  mit  dem  Kopfe  des  (ioliath,  den 
Herkules  in  den  Sinison  ,  den  Pe^^asus  in  die  Eselin,  auf  welcher 
Christus  seinen  Einzug  gehalten,  das  Kreuz  in  das  Kreuz  Christi, 
die  Junirfrau  in  die  Maria,  den  Wassermann  in  Johannes  den 
Täufer,  den  grossen  Hund  in  das  Hündlein  des  Tobias,  den  Triangel 
in  das  Symbol  der  Dreieinigkeit  etc.  Oder  über  den  Augs- 
burger Jul.  Schiller,  der  in  seinem  Coelum  steliatum  Christianum, 
einem  1627  erschienenen  Werke .  an  welchem  Job.  Bayer  Antheil 
hatte ,  indem  es  gewissermaassen  eine  neue  Ausgabe  seiner  Urano- 
metrie  war,  den  ganzen  Himmel  in  lauter  biblische  Figuren  um- 
gestaltete, die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  mit  den  zwölf 
Aposteln  ausfüllte ,  den  kleinen  Bär  in  den  Erzengel  Michael, 
den  grossen  in  das  Schilf  Petri ,  den  Drachen  in  die  unschuldigen 
Kindlein,  die  Leier  in  die  Krippe,  die  Andromedu  in  das  Grab 
Christi  verwandelte,  und  in  gleicher  Weise  mit  dem  ganzen 
übrigen  Himmel  verfuhr.  Erhard  Weigel  verwandelte  dagegen 
1688  alle  Sternbilder  in  Wappen  hoher  Häupter  und  ganzer  Cor- 
porationen  in  seinem  Coelum  Heraldicum.  Wie  gesagt,  man 
spottete  darOher  und  hatte  noch  Ehrfhrcht  genug  vor  dem  Alter- 
thume,  um  Versuche  der  Art  lurttcksuweisen.  Dennoch  aber 
mnss  man  eingestehen,  dass  ihren  Vorschlagen  noch  ein  tieferer  Sinn 
unterlag ,  als  derjenige  war ,  der  die  meisten  neueren  Sternbilder 
geschalTeu  hat,  denn  in  ihnen  ist  grösstentheils  gar  keiner  au  finden. 
So  sind  denn  die  Sternbilder  au  vdlliger  Bedeutungslosigkeit 
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herabgesunken.  Die  Sterne  verkündig-en  uns  nichts  mehr,  sie 
sagen  uns  nichts  mehr ,  sie  hrins^en  uns  keine  Arbeiten ,  keine 
Feste,  sie  theilen  das  Jahr  nicht  mehr  ah,  es  heften  sich  keine 
Sagen  an  sie,  es  erscheinen  keine  Götter  in  ihnen.  Dem  ge- 
nieiaen  Manne  sind  sie  nichts  als  kleine  Lichter ,  glänzende  Punkte, 
wekhe  dürftig  die  Nacht  erhellen  und  bei  welchen  er  sich  nichts 
deikt;  höehateiis  TemraMhl  ihm  eine  follende  Sternschnuppe  einen 
riiergünbigen  Schrecken.  Und  was  iil  der  geitimte  Himmel 
dem  Astronomen?  Er  hat  sich  flkr  ihn  in  eine  grosse  nmthema- 
tische  Aufgabe  verwandelt,  hei  deir  es  darauf  ankommt,  den 
Raum  in  Zahlen  ansindrOeken,  und  alle  tansendUltige  mflhsame 
Arhttt  und  Geistesanstrengnng  ist  diesem  Ziele  sagewandt,  eine 
Arbeit,  welche  den  meisten  Menschen  völlig  nnbegreiflich  ist. 
Mit  dem  Leben  hat  der  HimaMl  unmittelbar  nichts  mehr  su  tfaun, 
es  hat  sich  von  ihm  vftllig  losgerissen  und  swischen  sich  und 
ihn  den  Kalender  geschoben,  desaen  wnndei^are  Obereinstimnmng 
mit  dem  Hinmiel,  besonders  in  Besug  anf  die  Finsternisse,  den 
Meisten  als  ein  Beweis  gilt,  dass  die  Boobaehtung  der  Sterne 
doch  £0  etwas  ntttze  ist  und  sich  nicht  auf  ein  blosses  Betrachten 
besdirinkt.  So  fremd  ist  den  meisten  Menschen  der  Himmel 
geworden,  dass  die  Hälfte  aller  grossen  und  kleinen  Sterne  ver- 
schwinden könnte,  ohne  dass  sie  solche  vermissen  würden.  Das 
wäre  im  hohen  Alterthume  nicht  mdglich  gewesen. 

Soll  man  es  bedauern,  dass  sich  die  Sache  so  verändert 
hat?  —  Das  ist  eine  Frage,  die  schwerer  zu  beantworten  ist, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  denn  es  handelt  sich  darum, 
ob  mehr  verloren  als  gewonnen  wurde.  Wir  glauben  eine  aus- 
führliche Erwägung  unseren  Lesern  überlassen  zu  können,  indem 
sie  zur  Beantwortung-  dieser  Frage  in  unserem  Buche  weiterhin 
noch  mannichfaches  Material  finden  werden.  Hier  mögen  einige 
Fingerzeige  genügen. 

Man  wird  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  mit  dem 
Verluste  der  Bedeutung  des  gestirnten  Hinmiels  für  das  gesammte 
Leben  der  ältesten  Völker,  wie  wir  sie  oben  entwickelt  haben 
und  wie  sie  sich  aus  unzähligen  Stellen  der  Alten  ergiebt,  ein  treff- 
liches Eutwickelungs  -  und  Biidungsmittel  für  mehrere  der  edelsten 
Seelenvermögen  des  Menschen  verloren  .ging  und  leider  durch 
kein  stellvertretendes  und  entsprechendes  ersetzt  wurde.  Die 
stete  Anregung  durch  den  Himmel  in  regeltnässiger  Wiederkehr 
musste  für  das  religiöse  Bewusstsein  der  Völker  in  der  gansen 
hestimmtenL  Ausdehnung  und  Form,  die  es  durch  die  heiligen 
Sagen  erhalten  hatte,  ungemein  erkrafiigeod  wirken,  und  diese 
Sagen  selbst  au  einem  allgemein  gekannten  hochverehrten  Gemein- 
gute des  Volkes  machen,  die  wiederum  au  die  Tempel,  heiligen 
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Haine,  durch  die  Tradition  geheiligten  Orte  and  an  4ie  anzäh- 
ligen Bildsäulen  der  Götter  and  Heroen  Anknüpfungspunkte  und 
Stfttien  funden,  die  keiner  weiteren  Erklärung  bedurften,  allge- 
mein verstanden  Warden  und  einen  besonderen  Religionsunterricht 
überflüssig  machten,  indem  die  Unmittelbarkeit  der  Anschauung 
und  die  Tradition  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mehr  wirkten, 
als  der  beste  Unterricht  hätte  bewirken  können.  Rhapsoden  und 
Dichter  ergänzten  in  schcHier  Form,  wo  noch  etwas  zu  ergänzen 
blieb.  Mögen  auch  jene  Heligionen  der  alten  Welt  als  solche 
unendlich  viel  zu  wünschen  übrig-  lassen.,  sie  durchdrangen  doch 
das  Lehen  und  gingen  nicht  als  ein  blosses  Wissen  neben  dem- 
selben her,  und  dies  konnte  auf  die  Stimmung  des  Gemüths  nur 
wohithätig  wirken,  denn  auch  jene  Götter  belohnten  das  Gute 
und  bestraften  das  Böse,  und  man  fürchtete  die  Nemesis  und  die 
Eumeniden  nicht  minder,  als  später  den  Teufel.  Für  die  leben- 
dige Anregung  der  Phantasie  war  aber  in  alle  Dem  ein  unschätz- 
bares Mittel  gefunden,  von  einer  Kraft  der  ^^irkung,  wie  es 
nie  wieder  da  gewesen  ist,  und  diese  Energie  der  Phantasie  be- 
thätigte  sich  besonders  in  Griechenland  in  so  herrlichen  Formen 
der  Rede  wie  der  Plastik,  dass  Griechenlands  Schöpfungen  dieser 
Art  für  immer  zu  dem  Edelsten  und  Schönsten  gehören  werden, 
wns  der  menschliche  Geist  hervorgebreehl  hat  Wir  wollen  dabei 
sieht  Obersehen,  daii  die  Geschiehte  der  Heroen  fiberall  die 
ilteste  Volksgesehichte  war,  aas  weleher  sich  die  spätere  Ge- 
sehiehte  entwickelte ,  und  daiis  sodUt  diese  Volksgesehichte  dadurch 
ebenfells  ein  Gemeingut  wurde.  Liebe  lum  Volke  und  sam  Va*» 
terlande,  auf  das  kräftigste  genährt,  entsprang  daraas,  eine  der 
edelsten  Gemfithseigensehaften  des  Menschen,  die  fiberall,  wo  sie 
tangliche  Nahrang  fond,  hn  öffentlichen  Leben  die  wahre  Cha- 
rakterfestigkeit sehnf. 

Die  alten  Götter  erblichen  vor  der  neu  ansehenden  Sonne 
des  Christenthnns  wie  wesmlose  Schatten.  Ihre  Bedentang  ging 
verloren,  wie  die  alten  Mythen,  von  dem  Volke  als  Fabel»  an- 
erkannt, in  seinem  Bewusstsein  erloschen.  Noch  mehr  Terrain 
verlor  das  alte  Ueidenthum,  als  Mnhammed^s  Lehre  im  Osten  und 
Sftden  des  Nittelmeeres  sich  mit  reissender  Gewalt  ausbreitete, 
und  wahrscheinlich  wären  die  Sternbilder  eben  so  gut  abgethan 
und  beseitigt  worden,  wie  die  Götter,  welche  sie  repräsentirten, 
wenn  die  Araber  nicht  mit  der  Sternkunde  der  Griechen  auch 
die  Astrologie  erhalten  hätten ,  welche  ganz  auf  die  alten  Stern- 
bilder und  ihre  Götter  gebaut  war,  und  wenn  diese  Astrologie 
von  ihnen  nicht  vorzugsweise  begünstigt  und  als  die  eigentliche 
Krone  der  Astronomie  betrachtet  worden  wäre.  Je  eifriger  sie 
dieselbe  studirten,  um  so  mehr  waren  sie  bemäht,  alle  schon 
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vermeioUich  früher  aufg-efunderien  Rcsrein  t'esizuhaltMi,  nnd  dief 
nöthi^te  sie ,  die  griechischen  Sternbilder  aufzunehmen  nnd  ihnen 
die  ihrig^en  so  unterzuordnen,  dass  sie  damit  ganz  verschmolzen 
wurden.  In  ähnlicher  Weise  verfuhren  sie  mit  den  grriechisclKn 
Namen  derselben;  sie  übersetzten  sie  theils,  andere  machten  sie 
sich  mundrecht,  und  so  wurde  z.  B.  aus  Kepheus  erst  Kifutis, 
dann  Kikaus,  aus  Perseus,  Berschausch  oder  Siausch ,  aus  Del- 
phin, £1-Dulfin  etc.,  oder,  wo  sie  bei  dem  Namen  nichts  zu 
denken  wussten,  umschrieben  sie  ihn  willkürlich,  wie  sie  Her- 
kules den  Tänzer,  Cassiopea  die  Sitzende,  Andromeda  die  Ange- 
kettete etc.  nennen.  Die  Bilder  aber  wurden  beibehalten,  und 
so  behielten  sie,  wenn  auch  nicht  die  frühere  Wichtigkeit,  so 
doch  noch  immer  eine  gewisse  Bedeutung  für  das  Leben ,  eil 
die  astrologischen  Voraussagungen  sich  auf  sie  bezogen,  durch 
sie  bestimmt  wurden  und  somit  ein  ü^eheimer  Zusammenhang  zwi- 
schen den  Sternen  und  den  Schicksalen  des  Lebens  als  vorhanden 
im  Bewusstsein  der  Völker  lebendig  blieb.  Aber  dieser  Glaube 
bezog  sieh  bei  den  nicht  in  die  Wissenschaft  Eingeweihten  nur 
mi  die  SMie  im  Gusen;  die  Sternbilder  lelber  worden  der 
Mme  def  Volket  imver  unbeknBntir  nnd  gingen  ihm  gnr  bald 
gäniKdi  yerloren ,  fo  düs  ee  nnling ,  lieh  selber  einielne  Gruppen 
in  Bilder  sn  formen,  wie  den  Wagen,  die  OlncUienney  den 
Jaeobisitb  ele.  NntArlieh  mnehte  sieb  von  dem  bildenden  Bin^ 
flnsse  der  Gestirne  nnf  GemAtb  nnd  Phantasie  der  Völker,  den 
wir  Akr  die  frAhere  Bpoehe  nachgewieien  haben,  während  des 
Mittelnlters  nichts  bemerkbar.  Da  aber  die  Astrologie  wihrend 
desselben  immer  eifrige  Bearbeiler  Ihnd,  so  blieb  anch  den  allen 
Sternbildern  die  Existens  insoweit  gesichert,  dass  sie  in  den 
Köpfen  der  Astrologen  fortlebten,  wenn  auch  nicht  in  der  alten 
Wirde  nnd  Bedentang. 

So  lange  der  Glaube  an  die  Astrologie  bestand,  hilete  man 
sich  wohl,  an  den  Sternbildern  etwas  zn  verlndem.  Tyeho 
stellte  im  Haupthaare  der  Berenice  und  im  AntinoQS  nnr  ein  Paar 
Sternbilder  der  früheren  Zeit  wieder  her;  die  porluo-iesischen 
nnd  hollindischen  Seefahrer  im  16.  Jahrhunderte,  welche  Afrilm 
umfuhren,  formten  nnr  am  südlichen  Himmel  Sternbilder,  wo 
noch  keine  waren.  Erst  nachdem  der  Glaube  aufgegeben  war, 
dass  die  Sterne  das  Leben  regieren,  oder  auf  dasselbe  irgend 
einen  Einfluss  äussern,  im  16.  Jahrhundert,  fing  man  an  ein* 
zelne  neue  Sternbilder  an  den  Himmel  zu  setzen,  um  leere  Stellen 
auszurüUen ,  und  damit  hat  man  fortgefahren  bis  zum  Beginne 
des  19.  Jahrhunderts,  mit  welchem  man,  wie  es  scheint,  die 
Bildervermehrung  abgeschlossen  hat. 

Wie  sehr  nun  die  Sternbilder  nnd  mit  ihnen  die  Sterne  an 
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Bedeutsamkeit  ^egen  ehemals  verloren  haben,  das  hat  uns  theila 
die  Schöpfting  der  neueren  Sternbilder  schon  geseigt,  theils  er- 
giebt  es  sich  daraus ,  dass  man  schon  öfters  in  Vorschlag  gebracht 
hat,  die  sämmtlichen  Sternbilder  abzuschafTen  und  statt  deren 
eine  nach  Zonen,  Läng^engraden  oder  Stunden  geordnete  Ein- 
theilung  des  Himmels  an  die  Stelle  treten  zu  lassen ,  ja  dass  auf 
manchen  Sternkarten  die  Bilder  wirklich  fortgefallen  sind  und 
nur  deren  Grenzen  und  Namen  angegeben  werden.  Wenn  das 
bei  blossen  Zonenkarten  geschieht,  so  ist  dagegen  wenig  ein- 
zuwenden. Sonst  aber  zeigt  dieser  Vorschlag  nur  zu  sehr,  wie 
ungemein  die  neuere  Zeit  dahin  neigt,  den  Himmel  bloss  als 
eine  mathematische  Aufgabe  zu  betrachten  und  jeden  Stern  als 
einen  durch  Coordinaten  zu  bestimmenden  Ort.  Es  ist  ungefähr 
dasselbe ,  als  wenn  der  Mineralog  in  dem  vatikanischen  Apollo 
nichts  sieht,  als  den  körnigen  Kalk,  aus  dem  er  besteht,  der 
Osteologe  in  einem  schönen  lebenden  Körper  nichts  als  ein  mit 
Fleisch  bekleidetes  Knochengerüst.  Mag  das  für  die  rechnende 
Astronomie  immerhin  genügen,  —  so  scUl  sich  die  Wissenschaft 
doch  nicht  vom  Leben  losreissen,  dsM  sie  die  Welt  in  eine 
Rechnenaufgabe ,  das  Erinbenste  im  me  dftrre  Zahlenlabelle  T«r- 
wandelt,  und  verlangt ,  das  solle  als  ein  Bild  der  helireii  Siemen- 
weit  und  des  in  ihr  Hnctairenden  Lebens  gellen.  Bs  isl  der 
direclesle  Gegensats  von  dem,  was  der  Himmel  im  Allerllramo 
war;  dorl  die  reichste  Bilderwell,  die  üppigste  Nahmng  für  die 
PJianlasie,  hier  der  abstracteste  Begriff!  Noch  sind  diese  Yor^ 
schlftge  nnr  dem  kleineren  Theile  nach  angenonuMn,  und  ho^ 
fentlich  wird  man  dem  grösseren  Theile  nach  niemals  darauf 
eingehen.  Die  Gründe,  welche  lor  Ablehnung  nOlhigen,  dflrften 
hauptsichlich  folgende  sein. 

Obgleich  die  alten  Sternbilder  für  uns  niemals  mehr  den 
allen  Werth,  die  alte  Bedeutung  wieder  erlangen  können,  so 
gehören  sie  doch  den  grösseren  Theile  nach  su  den  filtesten 
Denlunilem  des  menschliohen  Geistes,  ja  sie  ragen  aus  einer 
Zeit  zu  uns  herüber,  aus  welcher  kein  anderes  Denkmal  mehr 
erhalten  ist,  kein  Stein  mehr  auf  dem  anderen  liegt.  J^ur  Bar- 
barenhände zerstören  einen  alten  Tempel,  selbst  wenn  er  auch 
noch  lange  nicht,  so  alt  wäre,  bloss  um  Platz  zu  erhalten  und 
Alles  nüchtern  aussehen  zu  lassen.  Schon  manche  schöne  Ruine 
ist  aus  solchen  Gründen  von  der  Erde  verschwunden ,  aber  noch 
sind  die  nicht  gelobt  worden,  welche  sie  verschwinden  liessen. 
Freilich  können  unsere  Nachkommen  die  Bilder  wieder  an  den 
Himmel  setzen,  wenn  er  ihnen,  bloss  mit  den  mathematischen 
Linien  verziert,  nicht  gefallen  sollte.  Aber  dann  dürfte  es  doch 
wohl  rathsamer  sein,  es  ibmen  zu  überlassen,  ob  sie  sie  bei- 


Digitized  by  Google 


TS 


hafadtg«  wotten  oder  nicht.  Belnwhten  wir  sie  iMierUi  ab 
eise  Erbtchafl,  niX  4000  JthrM  von  Geiohleeht  n  Gcfehtechl 
ÜMtgreerbt  hat  und  fefea  dAroB  nntdofe  Vergmiduig  ficli  J«d«t 

■ntfirliche  Gefühl  empört. 

Eine  BuMheilnng  des  Himmels  ist  nothwendif ,  und  es  iil 
recht  gut,  wenn  wir  dabei  den  Bedarf  der  Menge  and  den  dee 
Gelehrten  unterscheiden.  Die  Brstere  verlang-t  eine  Eintheiinng 
Ukr  das  Auge,  der  Andere  eine  Eintheilnng  für  den  Verstand. 
Diese  ist  durch  die  mathematischen  Linien,  durch  Zonen  und 
Stundenkreise  langst  gegeben  ;  jene  kann  nur  nach  Gruppen 
von  Sternen  Statt  finden.  Jede  Gruppe  aber  liefert  ein  Bild, 
mögen  wir  es  umgrenzen  wie  wir  wollen,  und  da  ist  es  doch 
am  rathsamsten,  zu  behalten  was  man  schon  hat.  Für  den  Be- 
darf der  meisten  Menschen  ist  es  vollkommen  genügend  und  ver- 
ständlich ,  wenn  ich  vom  mittelsten  Sterne  im  Gürtel  des  Orion, 
oder  auch  von  a  in  der  Krone  spreche ,  und  nie  wird  man  es 
dahin  bringen,  dass  ein  Anderer  als  ein  Astronom  einen  Stern 
durch  die  Angabe  der  Zone  oder  der  geraden  Aufsteigung  und 
Abweichung  angiebt,  wie  es  geschehen  müsste,  wenn  jener  Vor- 
schlag, die  Bilder  abzuschaffen,  durchgehen  sollte.  Ist  aber  der 
Sternenhimmel  bloss  für  Astronomen  da?  — 

Aus  diesen  Gründen  werden  denn  die  Sternbilder  ohne 
Zweifel  noch  auf  lange  beibehalten  werden,  wenn  auch  in  der 
Wissenschaft  Zahlen  statt  ihrer  mit  besserem  Erfolge  tnsowenden 
sind  und  sie  znruckzudrangen  streben;  in  nnserer  Zeit  ist  nun 
einninl  der  Verstnad  nichtiger  tls  dta  Phaniaiia,  dia  Zahl  mehr 
als  ein  Bild.  Haben  wir  nnn  nntaranoht,  was  bei  dieser  Ända» 
mng  varloraa  ging,  so  woUaa  wir  naanehr.  sehen,  was  gewoanaa 
wnrda. 

Dar  alte  Glanbe  an  das  anabiadarlicha  FaUun,  walehas  dia 
Gaschieke  der  66tter  nnd  Manschen  bestimmte,  fand  in  der  Astro- 
logie eine  miehtige  Stütie  und  ein  yorattgliehes  Mittel,  sieh  bis 
in  die  geringsten  Einzelnheiten  geltend  in  machen.  Dieser  Glaaha 
M  allerdings  mit  dem  Chrlstenthnma,  dann  er  widarspradi  dar 
geistigen  Freiheit  desselben;  aber  ehe  dies  noch  Tollstlndig  be- 
wirkt war,  fand  er  eine  neue  Heimath  im  Muhammedismus ;  mit 
ihm  lOg  die  Astrologie  zugleich  ein  nnd  wnrde  hier  sorgAltiger 
gepflegt  denn  zuvor,  ja  sie  erhielt  sogar  eine  Art  von  wissen- 
sehafUicher  Ausbildung  in  engster  Verbindung  mit  der  Astro- 
nomie, durch  welche  sie  zugleich  begrAndet  schien.  Da  das 
übrige  Europa  seine  Astronomie  von  den  Arabern  erhielt,  so 
bekam  es  mit  ihr  zugleich  die  Astrologie,  zu  einer  Zeit,  wo 
das  lebendige  Bewusstsein  im  Christenthume  im  Formenwesen 
natergegangen  war  und  wo  sich  der  Glaube  an  eine  solche  fata- 
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listische  VoraiubMlimmung-  recht  g:ut  mit  dem  vertrug,  was  man 
als  Christenthum  aafgeAuit  hatte.  Wie  viel  Unheil  die  astrolo* 
guehen  Prophezeihungen  veranlasst  haben,  welche  Feaseln  durch 
diesen  Aberglauben  dem  freien  Handeln  des  Menschen  angelegt 
wurden,  welche  Nahrung  das  Vorurtheil  und  die  Dummheit  darin 
fanden ,  welch  ein  unermessliches  Feld  dem  schlauen  Betrüge ,  der 
Heuchelei  und  Hinterlist  dadurch  geöffnet  wurde,  ist  bekannt 
und  in  vielen  Beispielen  zu  lesen,  obgleich  die  meisten  ohne 
Zweifel  der  Vergessenheit  übergeben  sind.  Das  wüste  phan- 
tastische Gebäude  der  Astrologie  konnte  nur  von  einer  vervoll- 
kommneten Sternkunde  gestürzt  werden ,  welche  ohne  scharfe 
Messungen  und  Bechnungen  unmöglich  war,  und  es  ist  ein  Glück 
Tür  die  Menschheit,  dass  jenes  Gebäude  neben  dem  edlen  Tempel 
der  Astronomie  in  Trümmern  gesunken  ist,  die  jetzt  bis  auf  die 
letzte  Spur  verschwunden  sind. 

Nur  aus  jenen  mühsamen  Messungen  und  anscheinend  so 
trocknen  Berechnungen  konnten  richtige  Vorstellungen  über  die 
Anordnung  des  Sonnensystems  hervorgehen ,  der  Schein  ver- 
nichtet und  die  Wahrheit  erkannt  werden.  Eine  andere  Aus- 
legungsart dessen,  was  uns  die  Sinne  treu  und  wahr  berichteten, 
trat  an  die  Stelle  der  früheren  Ausleguog,  denn  genau  genommen 
ist  eg  nicht  wahr,  dass  un«  die  Sinne  Uiaschen;  wir  betrügen 
■M  nur  dvrch  die  Art,  wie  wir  üure  Angaben  deuten.  Wenn 
wir  die  Sonne  aufgehen  und  licb  immer  mebr  Ober  den  Hori* 
lont  erbeben  «eben,  b6  zeigen  nna  unsere  Augen  eigentlidi 
Biehts  Anderes,  als  dass  die  Sonne  im  Horisonte  siebtbar  wird, 
■■d  dass  sieb  der  Abstand  zwiseben  beiden  mit  der  Zeit  ver- 
grtaert.  Dies  ist  TOlikommen  ricbtig,  aber  gedevtet  kann  es 
auf  eine  dreifiicbe  Weise  werden.  Entweder  stebt  der  Horiiont 
still  nnd  die  Sonne  steigt,  ^  vnd  so  nabm  es  die  alte  Welt 
an,  ohne  einen  Gmnd  dalbr  va  haben;  oder  die  Sonne  steht 
still  vad  der  MorgenhoriBont  sinkt,  —  das  ist  die  Brklimng 
inserer  Mt;  oder  beide  bewegen  sieh,  m  woleber  Annahme, 
wenn  man  die  Sadie  mcht  auf  die  Spitie  stellen  will«  kein 
6mnd  vorhanden  ist.  Biese  richtigere  Aoslegiingsknnst  der  Natnr- 
erscheinvngen  hat  dahte  geführt,  andi  die  verwickeltesten  Be- 
wegungen der  HimmelskArper  der  Rechnung  unterwerfen  zu  können 
und  die  Erscheinungen,  welche  sie  sn  irgend  einer  Zeit  in  der 
Mnnd  darbieten  werden,  eben  so  sicher  voranszubestimmen, 
als  es  möglich  ist,  sie  für  irgend  eine  vergangene  Zeit  zu  be- 
rechnen, nicht  nach  den  trUglichen  Regeln  Mner  bloss  eingebil- 
deten WissenschafI ,  sondern  nach  solchen,  welche  sich  auf  die 
festesten  Grundlagen  unseres  ganzen  Denkens  stützen.  Es  ist 
gewiss  ein  hoher  Trinmph  des  menschliche»  Geistes ,  die  verbor- 
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§9mbm  UrttelMi  der  TerwidMlteD  üiwMlserMlMteiuifMi  m  liMrtlidi 
■ad  bestiauBl  «tent  la  liabea.  Was  die  Pluuitaiie  dibei  ver- 
loren, hä%  der  Verstand  hiuderlfiMli  gewonnea,  und  dieser  Geririaa 
iel  ein  höelifl  erfrenlielMr,  weil  er  dae  Siegel  der  Wahrheit  in 
tioh  trägt. 

Über  die  Natar  and  die  Bestimmung  der  Sterne  selbst  hatte 
das  Alterthuffl  nar  dunkle  Vorstellungen.  Den  ältesten  Völkern 
waren  die  Gestirne  belebt ;  entweder  waren  sie  göttUelie  Wesen, 
oder  et  waren  die  Seelen  der  Tugendhaften  und  Frommen ,  welche 
ans  ihnen  leuchteten.  Wo  der  Glaube  an  die  Seelenwanderung 
herrschte,  glaubte  man,  dass  sie  nur  so  lange  leuchteten,  als 
ihr  Verdienst  währe :  dann  aber  fallen  sie  als  Hternschnuppen 
herab,  um  von  neuem  in  irdische  Körper  ij-ebannt  zu  werden 
Im  Maha-Bhurata ,  einem  der  ältesten  Indischen  Gedichte ,  kommt 
Ardschuna  auf  Indra's  Wagen  in  die  Gegend ,  welche  von  der 
Erde  aus  unsichtbar  ist,  wo  weder  Soooe,  noch  Mond,  noch 
Feuer  scheint, 

„Sündern  in  eignem  Glanz  leuchtet  allda,  durch  edler  Thalen  Kraft 
Was  in  Sternengestalt  uaien  auf  der  £rde  gesehen  wird; 
Ob  grosser  Feme  gleich  Lampen ,  obwohl  es  grosse  Körper  sind. 
Diese  schaute  dasemst  leuchtend  und  voll  Schönheit  des  Pandu's  Sohn, 
An  seinem  eij^nen  Ort  jeden ,  und  auch  glänzend  mit  eignem  Glanz. 
Allda  waren  vereint  Siddha's  kampferschlagene  Helden  auch, 
FürstUche  Weisen  und  Büsser  waren  daselbst  zu  Hunderten. 
Tausende  auch  too  Gandharwm,  welche  der  Sonne  gleich  an  Glans, 
Der  Guhyakas  und  Hochweisen,  der  Apsarasen  Scharen  auch, 
Sämmtlich  mit  eignem  Glanz  leuchtend,  sie  sehend  staunte  Ardschunas. 
Den  Matalis  entzückt  fragt  er:  Dieser  gab  ihm  sur  Antwort  drauf: 
YoUhriager  edler  Thal  sind  es,  wekdie  dasteliB  an  ihrem  Ort, 
Die  in  Sterneogestalfef  Edler,  du  gesehen  von  der  Erde  hast'').** 

Anch  das  grieohuche  Altertbun  f  etile  die  Sterne  nnl  den 
Göttern  in  nahe  Beaiehaag,  liew  aber  die  Natur  derselben  unbe- 
stimmt. In  der  That  fehlten  ihnen  auch  alle  Mittel,  nm  darüber 
ins  Klare  an  koaunen.  Diese  Ungewiasfaeit  dauerte  das  ganae 
lUttelalter  hindurch  fort  und  gestetlete  die  wnnderlichslen  Vor- 
stellungen. Erst  durch  die  von  der  neueren  Astronomie  ange- 
wandten Mittel  gelangte  man  au  riehtigeren  und  würdigeren  Vor- 
stellungen über  die  Natur  der  Sterne,  und  dem  Mensohengeiste 
eröffnete  sich  eine  Unermesslichkeit.  Jene  glänzeodea^  flammenden 
Punkte  wurden  Sonnen  von  ungeheurer  Grösse,  meistens  viel- 
leicht Mittelpunkte  sie  usMchwirmender ,  bis  jetat  unsichtbarer, 
Planeten,  zum  Theil  mit  einander  verbunden  zu  Doppel-  und 
vielfachen  Sternen.  Der,  dem  Alterthume  gänzlich  fremde,  er- 
habene B^rifS  eines  Sternensystems  bildete  und  begriind^te  sich  ^ 


1)  Bohlen,  das  alte  Indien,  II.  233. 
t)  AidNiHnia  ran  Ft.  Bofp,  8.  S. 
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es  wurde  togir  möglich,  Gestalt  und  Gröue  mMerei  eigenes 
SternensytIeiM  im  Allgemeinen  sa  bestimmen.-  Aber  zugleich 
erblickte  man  in  anmessbaren  Fernen  andere  Sternensysteme ,  in 

Gestalt  und  Zusammensetzung  unter  sich  mannichfach  verschieden, 
Sternenhaufen  aller  Arten  und  mehr  oder  wenig-er  ausg^edehnte 
Nebelmassen,  mit  oder  ohne  sichtbare  Sterne,  deren  Licht  aus 
schwindelerregenden  Fernen  auf  Jahrtausende  langen  Wegen  zu 
uns  gelangt.  Welch  ein  unermessliches  Feld  ist  dadurch  der 
Phantasie  erötTnet,  wenn  auch  ein  anderes  als  im  Alterthume, 
M'enn  auch  zunächst  nur  ein  räumliches ,  in  welchem  vorzugs- 
weise die  mathematischen  und  physikalischen  Vorstellungen  herr- 
schen, —  dennoch  immer  ein  Feld.  Ist  es  ein  Verlust,  poetische 
Gestaltungen,  auch  wenn  sie  reizend  und  schön  sind,  gegen  die 
Wahrheit  und  so  erhabene  begeisternde  Vorstellungen  einzutau- 
schen ?  Weitet  die  Idee  der  Unendlichkeit  die  Seele  nicht  aus, 
reisst  sie  den  Geist  nicht  los  von  der  dagegen  verschwindend 
kleinen  Erde  und  zeigt  ihm  seine  Heimath  in  Bäumen ,  welche 
nicht  mehr  der  Erde  angehören?  Diese  Idee  der  Unendlichkeit 
war  dem  Alterthume  fremd,  dessen  sieben  oder  neun  Himmel, 
welche  concentrisch  die  Welt  begrenzen  sollten,  die  neuere 
Astronomie  voUstindlg  serstdrt  hat.  Ffkhll  die  Phantasie  unab- 
weisbar das  Bedürfiiiss  einer  Obung  am  Himmel ,  so  mag  sie  es 
Tersnchen,  sich  die  Zusammensetsnng  und  Entfernung  entlegener 
Stemsysteme,  oder  die  Natur  der  uns  niheren  Weltkdrper  an 
der  Hand  der  Wissenschaft  sn  gestalten ;  obwohl  fikr  das  Wissen 
nichts  dadurch  gewonnen  werden  kann«  so  ist  das  Ja  ohnehin 
nie  der  Zweck  einer  Dichtung,  und  filr  diese  dArfle  hier  ein 
mindestens  eben  so  ergiebiger  Boden  geftinden  sein,  als  es  der 
des  Alterthums  war,  wire  nur  die  Bmpftnglidikeit  Ar  poetische 
Schöpfungen  noch  eben  so  gross,  als  im  Alterthume. 

Die  Vorstellungen  und  Begriffe,  welche  die  neuere  Astro- 
nomie ttber  das  Weltgame  und  dessen  Zusammensetsung  aufge- 
stellt hat,  sind  so  überaus  erhaben  und  gewihren  dem  Gemüthe 
so  tiefe  beseligende  Ahnungen  von'  dessen  unendlichem  Urheber 
und  der  hohen  Würde  des  Menschengeistes,  dass  sie  allein  schon 
mehr  werth  sind,  als  die  reichsten  Mythenkreise  der  alten  Welt, 
und  dass  sie.  in  ihm  einen  tieferen  religiösen  Grund  legen,  als 
diese  es  je,  und  selbst  zur  Zeit  ihrer  vollsten  Wirksamkeit, 
vermochten.  Mit  dieser  religiösen  Ahnung  im  Herzen ,  nnd  be- 
lehrt durch  die  erhabenen  Wahrheiten  der  Heligion,  wird  die 
Betrachtung  des  Sternenhimmels  dem  Gemüthe  noch  ebensowohl, 
wie  im  Alterthume,  eine  religiöse  Weihe,  aber  eine  viel  reinere, 
auch  dem  hellesten  Verstände  zusagende  gewähren ,  wenn  auch 
die  Phantasie  weniger  dabei  beschäftigt  wird  und  der  Glaube 
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dakui  ift,  dM0  dKe  Stsrae  die  gstan  wie  die  fcUeditei  Tage 
Msgee,  der  derch  eiaei  weit  erhebeneni  mhr  all  ertelil  iat 

Weiu  wir  delNr  aaeii  nicht  Ut  Akrede  alelleB,  den  der 
Stemeakiamel  Jetzt  der  Phmitaiie  weit  wenifer  Betciiilllfeiif 
fewiii^t,  elf  in  IHklieiter  nnd  alter  Zeit,  ao  kat  dagefpea  die 
venitallige  Betraohtaag  in  ihm  ein  so  unermessliche«  Feld  ge- 
wonaea,  dass  der  Gewinn  deaacdi  iai  ibarwiegeadea  Maeaae 
der  aeaerea  Zeit  lageaproclMa  werden  niaaa. 

Aiileitun»;  zur  Kenntniss  der  Sterne« 

In  der  diesem  Werke  beigeg-ebenen  Himmelskarte  glauben 
wir  ein  vorzügliches  Hulfsmittel  Air  den  oben  gedachten  Zweck 
unseren  Lesern  darzubieten  ^  mittelst  welcher  es  ihnen  leicht 
werden  wird,  sich  am  Himmel  lu  orientiren,  wenn  sie  unserer 
Anweisung  folgen,  und  wir  werden  von  nun  an  ausschliesslich 
auf  diese  Karte  Rücksicht  nehmea.  Zuvor  aber  iat  es  aöthig, 
die  Karte  selber  zu  erklärea. 

Beae1ivelbiiB9  der  HlBamelakarte« 

Unsere  Himmelskarte  besteht  aus  vier  grossen  Blättern,  welche 
nach  der  Ordnung,  in  welcher  sie  zusammenp^esetzt  werden  mUssen, 
numerirt  sind.  Man  wird  gut  tliun ,  sie  auf  Leinwund  ziehen 
zu  lassen ,  und  zwar  so ,  dass  jedes  einzelne  Blatt  unzerschnitten 
bleibt  und  nur  der  Band  so  weit  weggenommen  wird ,  als  es 
das  Zusammenstossen  der  Bl&tter  erfordert.  Zwischen  denselben 
aber  lasse  man  so  viel  von  der  Leinwand  frei,  dass  man  die 
Karte  hier  brechen  und  zusammenlegen  kann.  Will  mau  diese 
Zwiachenriume  nicht  weiss  haben,  ao  ist  es  aai  besten,  eine 
dunkle,  granblaae  Leiawaad  "wa  wilden. 

Die  Karte  atellt  dann  einen  atereograpluacli  geseiekneleo 
Entwurf  des  Himmels  dar,  soweit  dessen  Sterne  in  Dentsdiland 
an  Gesicht  itommen.  Dodi  kann  sie  aveh  in  allen  Lindern  ge- 
braucht werden,  welche  mit  Deatsehland  die  gleiche,  oder  nach 
eine  grossere  geographische  Breite  haben.  Eigentlich  bitte  die 
Karte  kreiarand  werden  müssen ,  statt  viereckig.  Sie  Wirde  aber 
daan  einen  ibermiasig  grossen  Umlkng  erhalten  haben ,  was  nicht 
bloss  ihren  Preis  erhöht,  sondern  nach  ihren  CMiraach  beein- 
trichtigt  bitte,  da  eine  so  groase  Karte  sich  schwer  handhaben 
nnd  anrecfat  legen  lisat.  Wollte  man  dem  aas  dem  Wege  gehen, 
ao  bitte  man  den  Haaasatab  der  Karte  verkleinem  missen;  da- 
durch wire  die  Dentlichkeit  beeintrichtigt  worden.  Es  erschien 
daher  nnter  den  mehrfachen  nicht  au  vermeidenden  Übelstinden 
als  der  geringste,  einige  sftdliche  Sterne  an  opfern,  indem  sna 
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aiu  dim  Rud  der  Karte  ein  Viereck  heraosschnitt,  wie  es  jetxt 
vor  dem  Leier  liegt,  da  in  der  That  diese  südlichen  Sterne  in 
dem  meistens  sehr  dnnstifen  Horiionte  Deatachlanda  nur  dem 
nllerkleinsten  Theile  nach  gesehen  werden  können,  nnd  dabei 
nnr  zwei  Sterne  erster  und  neun  Sterne  zweiler  Grösse  verloren 
^ngen,  deren  Örtcr  leicht  durch  die  Beschreibung  nachzuweisen 
sind,  so  dass  die  Karte  in  dieser  Beschränkung  dennoch  völlig 
ausreichend  erschien,  da  ohnehin  jene  südlichen  Sterne  am  Süd- 
horizonte nur  immer  auf  kurze  Zeit  zu  sehen  sind.  Diese,  meist 
so  wenig  sichlburen ,  Sterne  sind  es  vorzüglich,  welche  das 
Format  unserer  Himmelskarten  so  sehr  vergrössern ,  oder  anderen 
Falles  zu  einem  kleinen  Maassstabe  nöthigen. 

Die  Mitte  unserer  Karte  nimmt  der  nördliche  Himmelspol 
ein.  Von  ihm  aus  sind  gerade  Linien  bis  zu  den  Rändern  der 
Karte  gezogen,  deren  Schwärze  auf  dem  dunkeln  Grunde  nur 
wenig  hervortritt.  Es  sind  die  Kreise  der  geraden  Aufsteigung 
oder  die  Stundenkreise  von  10  zu  10  Graden,  und  die  Zahl  der 
Grade,  welche  sie  abmessen,  ist  auf  den  Rindern  angegeben. 
In  den  gehörigen  AbaUnden  umgeben  den  Pol,  elf  gemelnschall- 
Ueben  Hittelpunkt,  die  DecUnttionskreise,  von  welchen  der  nArdlieke 
Polnrkreia,  der  Äquator  und  die  Wendekreise  mit  besonderen  Be- 
neiehnungen  versehen  sind.  Die  Ekliptik  durchddit  als  stark  g»- 
seicbneter  ezcentrisdier  Kreis  die  Karte  und  ist  als  solche  benannt 
Der  Gmnd  der  Karte  ist  ein  dnrides  Gran-Blan;  die  Ifilch- 
Strasse  erseheint  in  hellerer  Farbe,  aneh  um  jeden  Stern  und 
den  Bnehstaben,  der  ihn  beseichnet,  ist  die  Farbe  heller  ge- 
halten.  Die  Sterne  sind  in  weisser  Farbe  gehalten,  nnd  awar 

Sterne  der  ersten  Grösse  mit  6  Strahlen; 

Sterne  der  zweiten  Grösse  mit  5  Strahlen; 

Sterne  der  dritten  Grösse  mit  4  Strahlen; 

Sterne  der  vierten  Grösse  als  ein  kleines  Viereck  mit  wenig 
gebogenen  Seiten; 

Sterne  der  Tünften  Grösse  als  ein  grösserer  Kreis; 

Sterne  der  sechsten  Grösse  als  ein  kleiner  Kreis. 

*  Es  liegen  dabei,  wie  bei  der  gansen  Karte,  Argelander^s 
Bestimmungen  zum  Grunde. 

Die  Sternbilder  sind  in  blauen  Umrissen  ang-esfeben,  auf 
eine  Weise,  welche  den  Eindruck,  den  die  Sterne  auf  das  Auge 
machen,  durchaus  nicht  beeinträchtigt.  Ist  auch  wegen  des  dun- 
keln Grundes  das  Bild  nicht  immer  leicht  zu  erkennen,  dessen 
Name  übrigens  in  Schrift  stets  angegeben  ist,  so  wird  man  doch 
lieber  einige  Linien  aufopfern,  als  das  Bild  so  slörönd  hervor- 
tretend sehen  wollen,  wie  es  nnr  zu  hiafig  in  unseren  Stern- 
karten erscheint. 
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Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  die  Sterne,  welche 
SU  einem  Sternbilde  g-ehören ,  mit  Buchstaben  bezeichnet  werden, 
uod  meistens  bedient  man  sich  dazu  der  des  griechischen  Alpha- 
bets, so  dass  der  helleste  Stern  mit  dem  ersten,  die  wenij^er 
heilen  nach  abnehmender  Stärke  mit  den  folgenden  Buchstaben 
bezeichnet  >vertien ,  und  die  Sterne  also  um  so  geringeren  Glanz 
haben,  jeinehr  die  Buchstaben,  welche  sie  bezeichnen,  den  letzten 
des  Alphabels  angehören.  Da  nicht  jeder  unserer  Leser  des 
Griechischen  kundig  sein  wird  und  weiss .  wie  der  Buchstabe  aus- 
g-esprochen  werden  muss.  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  das 
griechische  Alphabet  mit  den  iNamen  der  Buchstaben  hier  auf- 
zurühren : 

u  alpha         9  ®^  V  %  tau 

beta  9  theta         |f  xi  v  ypsilon 

Y  gamma      <  jota  o  onikroo      (fi  phi 

d  delta         x  kappa  pi  X  chi 

s  epfiloB     X  lamda       ^  ro  psi 


i  Mta         /»an  <r  fignn 

Allel  Übrige,  waa  den  Gebravoh  der  Earle  belriffi,  wird 
aich  aas  den  Folgeaden  ergeben. 


Amleltimg        Kenntnia»  der  HaaptetaffM  und  ela* 

seiner  lllteriiiprQjppcsii. 

Ehe  aum  aich  auf  Einsehiheiten  einMüt,  iat  es  inuner  ratb- 
aam,  eine  allgemeine  Oberakh!  Aber  den  CSegenfUnid,  mit  welchem 
man  aich  beachiftigen  will,  zn  gewinnen  in  suchen.  Das  ist 
der  naturgemisse  Gang.  Wer  mm  ersten  Male  in  eine  Stadl 
ritt,  die  er  kennen  an  lernen  wQnscht,  beginnt  nicht  damit, 
dnaa  er  von  dem  Thore  an  jedes  Hann  der  Strasse,  durch  welche 
ihn  sein  Weg  führt,  nach  allen  seinen  Merkwürdigkeiten  be- 
trachtet und  in  dieser  Weise  eine  Strasse  auf  die  andere  folgen 
lässt.  Auch  wir  wollen  so  nicht  beginnen,  sondern  uns  erst 
Orientiren  und  die  Hauptpunkte  am  Himmel  kennen  zu  lernen 
suchen ;  dann  mag  das  Einzelne  folgen ,  und  dieses  wird  dann, 
indem  es  sich  an  eine  leicht  aufzufindende  Stelle  des  Himmels 
knüpft,  ohne  grosse  Mühe  dem  Gedächtnisse  einverleibt  werden 
können. 

Das  Erste,  was  Jedem,  der  den  gestirnten  Himmel  be- 
trachtet ,  aufiallt ,  sind  die  hellen  Sterne  der  ersten  und  zweiten 
Grösse,  einzelne  Gruppen  dicht  gedrängter  Sterne  und  die  Milch- 
strasse. Sie  sind  es ,  welche  wir  zuerst  kennen  lernen  wollen. 
Dabei  setzen  wir  voraus,  dass  man  sich  mit  der  Lage  der  Welt* 
gegendea  an  dem  Beobachtungsorte  bekannt  gemacht  hat,  und 
dass  man  daher  auch  weiss ,  nach  welcher  Weltgegend  die  Fenster, 
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•n  welchen  man  beobachtet,  hinaosgehen.  Wir  stellen  eines 
Tisch  an  das  Fenster,  auf  welchem  wir  vor  ans  die  Karte  aoa- 

breiten,  über  welche  hinweg  wir  den  Himmel  betrachten.  Seit- 
wärts von  der  Karte  steht  eine  Lampe  mit  einem  Schirme  so 
gedeckt,  dass  ihr  Licht  nicht  in  unser  Auge  kommt  und,  wo 
möglich ,  nur  die  Karte  erhellt.  —  Zuvor  bemerken  wir  noch, 
dass  wir  niemals  alle  Sterne  zugleich  am  Himmel  sehen,  welche 
die  Karte  enthält,  sondern  jedesmal  nur  ungefähr  die  Hälfte.  Da 
man  aus  einem  Fenster  mit  Bequemlichkeit  nur  den  vierten  Theil 
des  Himmels  übersehen  kann,  so  nehmen  wir  an,  wir  könnten 
unseren  Platz  wechseln  und  uns  nach  und  nach  au  Fenster  stellen, 
die  nach  Süd,  West,  Nord  und  Ost  gehen. 

1.  In  der  Neujahrsnacht  am  31.  December,  Abends 

10 V2  Uhr. 

a)  Ansticht  nnch  Sftden. 

Mai  lege  die  Karte  fo  anf  den  Tiack,  dan  «an  vinuttellnr 
vor  aicli  di^enige  Seite  deraelben  iial»  wo  anf  den  Rande  liniu 
die  Zahl  110,  rechtf  die  Zahl  40  als  gerade  AnlMgwig  be- 
leiohnet  ist,  and  dass  der  Schnitt,  wo  die  beiden  Blätter  tob 
links  nnd  rechts  an  einander  Stessen,  oder,  noch  genaner,  eine 
mit  ihm  parallel  laufende  Linie,  welche  gerade  iwischen  70  nnd 
80  in  der  Mitte  liegt,  verlingert  anf  den  Sfldpnnkt  im  Horizonte 
stösst ,  so  stimmt  die  Karte  mit  dem  Hiauiel  flberein.  Nun  sieiie 
man  sich  in  Gedanken  eine  Linie  von  seinem  Scheitelpunkte  am 
Himmel  gerade  hinunter  nach  dem  Südpunkte  im  Horizonte,  so 
ist  diese  Linie  der  Meridian.  Auf  der  Karte  entspricht  dem 
Zenith  am  Himmel  für  alle  folgenden  vier  Aussichten  ein  Punkt 
nahe  am  rechten  Rande  des  linken  untersten  Blattes,  der  über 
dem  Sterne  a  im  Fuhrmann ,  wenig  links  von  dem  kleinen  Sterne 
im  Kopfe  der  Ziege  liegt.    Von  diesem  Punkte  gehen  wir  aus. 

Betrachtet  man  den  Lauf  der  Milchstrasse ,  so  sieht  man  sie 
wie  einen  hellen  Fluss  von  grosser  Breite  im  Horizonte  zwischen 
Südost  und  Südostsüd  anfangen.  Von  da  steigt  sie ,  schmäler 
werdend ,  fast  gerade  bis  nahe  zum  Zenith  in  die  Höhe ,  welchem 
sie  südlich  vorbeigeht,  ihren  weiteren  Lauf  können  wir  erst 
spater  verfolgen. 

Nahe  dort ,  wo  der  oberste  oder  nördliche  Rand  der  Milch- 
strasse den  Meridian  trifft,  glänzt  ein  schöner,  hellfunkelnder 
Stern,  dem  Scheitelpunkte  ziemlich  nahe.  Man  kann  ihn  nicht 
leicht  verfehlen ,  denn  von  allen  Sternen  in  der  Nähe  des  Scheitel- 
ponktes  ist  er  der  helleste,  und  die  angegebenen  Umsllnde  lassen 
keine  Verweehselnng  an.   Bs  Ist  Capella  im  Fahnaana,  ein 
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Stern  entcr  Grösse ,  von  weissem  Lieble.  öiUich  tob  ihm  stehl 
ein  Stern  nweiter  Grösse,  ß  des  Fahrnianns;  sfldwestlioh  uigtm 
•ich  £wei  kleine  Sterne  nahe  beisammen,  die  Böckchen. 

Verfolgen  wir  den  Meridian  abwärts  die  Milcbstrasse  hiiH 
durch,  so  finden  wir  ein  wenig  östlich  von  ihm,  dicht  am  ffld- 
lichen  Rande  der  Milchstrasse,  einen  Stern  zweiter  Grösse,  der 
an  der  Spitze  des  nördlichen  Stierhorns  und  zuj^^leich  im  Fusse 
des  Fuhrmanns  steht.  Östlich  und  westlich  von  ihm  ist  das  Sternen- 
gewimmel sehr  gross.    Es  ist  ß  des  Stieres. 

Indem  wir  den  Meridian  weiter  nach  Süden  verfolgen,  finden 
wir  ungefähr  auf  der  Hälfte  desselben  zwischen  Zenith  und  Ho- 
rizont, —  scheinbar  aber  etwas  höher,  weil  wir  die  unteren 
Grade  für  f^rösser  halten,  —  etwas  östlich  von  ihm,  einen 
schönen  Stern  zweiter  Grösse ,  Bellatrix  (j'),  an  der  westlichen 
Schulter  des  Orion ;  östlich  von  ihm ,  in  der  Entfernung  von 
71/2  ^^^^  ^^^^  1^  YoHmonden,  funkelt  ein  Stern  erster  Grösse 
mit  röthlldiem  Lichte,  Betelgeaze  (a)  i),  an  der  östlichen 
Sdinltar  desselben. 

Noch  weiter  den  Heridian  hinonter  glintt  nahe  demselben 
abermals  ein  Stern  erster  Grösse  mit  sehr  lebhaftem  weissem 
Lichte,  Rigel  (ß)^^  im  westlichen  Fusse  des  Orion  und  am 
Ende  des  Bridanas. 

Die  Tier  Sterne  Capelle,  ß  des  Stieres,  Bellatriz  nnd  Bige! 
stehen  in  einer  nur  wenig  nadi  Osten  gekrfimmten  Linie  fest 
gerade  unter  einander.  Gerade  awischen  dem  rothen  Betelgenze 
und  Rigel  in  der  Mitle  stehen  drei  Sterne  zweiter  Grösse  in  ge- 
rader Linie  gleich  weit  von  einander  (d,  c,  Sie  sind  der 
Gürtel  des  Orion  und  heissen  bei  den  Schiffern  meut  der 
Jacobsstab.  Mit  Rigel  nnd  Bellatrix  bilden  sie  ein  stumpf- 
winkliges Dreieck. 

Die  hier  genannten  Sterne  sind  su  der  oben  angegebenen 
Zeit  leicht  aufzufinden  und  zu  behalten,  selbst  wenn  man  vorher 
keinen  einzigen  gekannt  hat.  Sie  liegen  alle  zur  angegebenen 
Zeit  östlich  von  ihm ,  aber  schon  nach  wenigen  Minuten  passiren 
mehrere  den  Meridian  und  gehen  auf  die  Westseite  über,  und 
gar  bald  thun  dies  die  übrigen.  Wir  wollen  desshalb  die  bisher 
angegebenen  Sterne  zur  Basis  machen ,  nach  ^veU  her  wir  die 
übrigen  bestimmen  :  nur  ist  es  nöthig ,  sie  vorher  so  sicher  ein- 
zulernen, dass  man  sie  nicht  verwechselt. 

Mit  den  Sternen  Capeiia   und  ß  des  Stieres  bildet  nach 


1}  Sprich  Beteldscbeaze.  Er  wird  auch  Betneeuze  and  Beteigeuze  genannt.  Es 
ibiü  (lies  Alles  Entstellungen  des  arabischen  Ibt  el-düchauza,  Achsel  des  Orion. 

2)  Sprich  Ridaclid.  Bs  ist  ias  Tsrstinwit«  araUschr  BMsdil  sl-^scbokbar. 
Fuss  des  Riesen. 

KlSd«B»  Slcrakiiwdfl.  6 
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Wetten  hin  ein  Stern  zweiter  bis  dritter  Grösse  ein  rechtwink- 
liges Dreieck,  so  dass  Capeila  an  der  Spitze  des  rechten  Win- 
kels steht.  Der  Abstand  jenes  Sternes  von  Capeila  ist  nur  wenig 
grösser  als  der  des  Sternes  ß  des  Stieres  von  Capella.  Dieser 
hiermit  bestimmte  Stern  ist  Algol  im  Medusenhaupte  des  Perseus 
{ß  des  Perseus)  i).  Dem  Zenithe  noch  näher,  mit  dem  vorigen 
und  Capella  die  stumpfe  Spitze  eines  stumpfwinkligen  Dreiecks 
bildend,  glänzt  noch  ein  Stern  zweiter  Grösse,  Algenih  (a)  im 
Perseus  2),  an  der  Seite  seines  Leibes. 

Hit  ß  des  Stieres  und  Bellatrix  bildet  ein  gleichschenklig 
rechtwinkliges  Dreieck  gegen  Westen  hin,  und  so,  dass  der 
Stern  an  der  Spitze  des  rechten  Winkels  steht,  ein  roth  fun- 
kelnder Stern  erster  Grösse,  der  Aldebaran  (a)  im  Stiere  8), 
auch  das  Stierauge  genannt.  Mit  ihm  bilden  eine  Anzahl 
kleiner  Sterne  ein  sebief  liegeodei  dessen  Spitze  nach  Sad- 
wetten  geneigt  ist.  Diese  Sterne  lieisseB  die  Hyaden  oder 
Regemterne,  von  welchen  Aldemaren  als  die  güniendste  er^ 
scheint.  Etwas  weiter  westlich  von  ihnen  steht  ein  fdefner 
Haufen  dicht  gedrfngter  kleiner  Sterne,  die  Plejaden,  das  Sie- 
l^engestirn,  mitunter  anch  wohl  die  Gluckhenne  fenannl, 
der  sich  vor  allen  anderen  des  Himmels  besonders  ausieichnet 
und  stets  leidit  wieder  zu  erkennen  ist.  Er  macht  mit  j9  des 
Stieres  und  Aldebaran  ein  am  letiteren  rechtwinkliges  Dreieck, 
dagegen  mit  Aldebaran  und  Bellatrix  eine  gerade  Linie. 

Zieht  man  eine  Linie  vom  Aldebaran  nach  Rigel,  und  tob 
diesem  rechtwinklig  nach  Westen  eine  andere,  so  ist  der  erste 
hellere  Stern,  auf  den  man  trifft,  y  iin  Bride nus,  zweiter  bis 
dritter  Grösse.  Wenn  man  aber  von  diesem  Sterne  nach  Alde- 
baran eine  Linie  zieht  und  auf  derselben  hin  nach  Westen  ein 
gleichseitiges  Dreieck  errichtet,  so  trifft  dessen  Spitze  in  einen 
Stern  zweiter  Grösse,  Menkar  (a)  im  Walfisch  Am  west- 
lichen Himmel  ist  zu  dieser  Zeit  weiter  kein  heller  Stern  vor- 
handen. Wenden  wir  uns  desshalh  wieder  auf  die  östliche  Seite 
des  Meridians. 

Gehen  wir  von  der  Capella  aus  und  verfolgen  den  nörd- 
lichen Rand  der  Milchstrasse,  so  finden  wir  endlich  in  gerader 
Linie  mit  Higcl  und  Betelgeuze  einen  Stern  zweiter  Grösse,  y  am 
Fusse  der  Zwillinge.  Wenn  man  von  Bellatrix  nach  Betel- 
geuze eine  Linie  zieht  und  diese  nach  Osten  durch  die  Milch- 
strasse  verlängert,  so  trifft  man  ausserhalb  derselben  in  einem 

1)  Der  Name  ist  da.s  enUtellte  arabische  Kas-el-gul ,  Teufelshaapt. 
t)  Sprich  Aldschenibi  e«  ist  das  arabische  Al-dschenb,  die  Seite. 
8)  Sprich  Aldebarahn,  die  dritte  Sylbe  Iran.  Es  ist  das  arabische  el-d»%arahn, 
tn  Folgende,  weil  er  den  Plcjaden  folgt. 

4)  Der  Name  ist  wahrscbeiniicb  aas  den  arabischen  Minchir  *  die  Nase,  entstaiideii. 
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Abstände  von  ßeteJgeuze ,  der  etwas  mehr  als  dreimal  den  Ab- 
stand des  letzteren  von  Bellatrix  enthalt,  einen  schönen  Stern 
erster  Grösse,  Procyon  («)  des  kleinen  Hundes.  Er  macht 
mit  in  den  Zwillingen  und  Betelgeuze  ein  stumpfwinkliges 
Dreieck,  wovon  der  stumpfe  Winkel  im  nördlichen  Rande  der 
Milcbstrasse  liegt,  die  beiden  andereiBekeB  aber  su  den  Seiten 
ihrer  beiden  Rinder  liegen.   Hiemaeh  ist  er  leicht  sn  finden. 

Zieht  man  Ton  Aldebaran  dnreh  Bellatrix  eine  gerade  Linie 
and  Yerlängert  diese  um  mehr  als  das  Dreifiiche,  so  trifft  man 
auf  den  schönsten  Fixstern  des  ganzen  Himmels,  den  Sirius  (a) 
des  grossen  Hundes.  Mit  Procyon  und  Betelgeuze  macht  er  nach 
nnten  ein  gleichseitiges  Dreieck,  welches  die  Milchstrtsse  qaer 
durchschneidet.  Westlich  von  ihm  steht  noch  ein  Stern  zweiter 
bis  dritter  Grosse  Q?)  am  Ende  des  nördlichen  Vorderfasses, 
und  unter  beiden  nahe  am  Horiionte  glinzt  noch  einer  von  der 
zweiten  Grösse  (c),  den  unsere  Karte  nicht  mehr  enthält.  Er 
macht  mit  ihnen  ein  bei  dem  Sirius  rechtwinkliges  Dreieck. 
Der  Äquator  des  Himmels  geht  vom  Ostpunkte  des  Horizontes 
dicht  am  nördlichsten  Sterne  des  Oriongürtels  (d)  vorbei  und 
südlich  vom  Menkar  bis  zum  Westpunkte  des  Horizontes.  Die 
Ekliptik  ^^\\\  zwischen  den  Hyaden  und  Plejaden  sttdlich  vom 
Sterne     des  Stieres  durch  die  Milchstrasse. 

b)  Aussicht  nach  Westen. 

Man  lege  die  Karte  so  auf  den  Tisch,  dass  man  denjenigen 
Rand  derselben  unmittelbar  vor  sich  hat,  auf  welchem  links  die 
Zahl  30  und  rechts  die  Zahl  300  als  gerade  Aufsteigung  ange- 
geben ist.  Wenn  man  sich  eine  Linie  vom  Zenith  am  Himmel 
gerade  hinunter  bis  zum  Westpunkte  zieht,  so  theilt  diese  unsere 
Aussicht  in  zwei  Theile ,  den  südlichen  und  nördlichen.  Links 
von  dieser  Linie  erblicken  wir  die  uns  schon  bekannten  Sterne 
Algenib  und  Algol  in  bedeutender  Höhe  unfern  vom  Zenithe. 
Wir  wollen  indessen  hier  keine  Sterne  als  schon  bekannt  vor- 
aussetzen ,  da  nicht  Jeder  seine  erste  Bekanntschaft  mit  dem 
Himmel  an  einem  Fenster  machen  kann,  welches  nach  Süden 
gerichtet  ist 

Sehr  leicht  aber  wird  man  ziemlich  hoch  am  Himmel,  vom 
Zenith  au»  nach  Sfldwesten  hin,  jene  kleine  merkwürdige  Stern- 
gruppe  auflBnden,  welche  man  das  Siebengestirn  oder  die 
Plejaden  nennt.  Links  davon,  aber  noch  etwas  höher  hinauf^ 
leuditet  mit  rothem  Lichte  Aldebartn  (a)  im  Stiere,  ein  Stern 
erster  Grösse,  am  Anfhnge  einer  Grappe  kleinerer  Sterne,  welche 
ein  mit  der  Spitze  nach  Südwest  gerichtetes  V  bilden  und  die 
Hyaden  oder  Regensterne 'genannt  werden.   Eine  Linie  vom 

6» 
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Aldebartn  durch  die  Spitee  der  Hyaden  gesogen  nnd  gerade 
fort  verlingert,  trilll  in  der  Hüfte  iwisdieB  Zenidi  nnd  HorisonI 
anf  einen  Stern  aweiter  Grösse,  Henkar  (a)  im  Walllsche.  Hit 
diesem  nnd  Aldebaran  bildet  aofwirts  Algol  im  Persena, 
ein  Stern  xweiter  Grösse,  ein  beinahe  gleichseitiges  Dreieck, 
welches  die  Flieden  einschliesst,  die  jedoch  nicht  in  der  Hitte, 
sondern  der  Linie  am  nächsten  stehen,  welche  von  Aldebaran 
nach  Algol  gezogen  werden  kann.  Dem  Zenithe  noch  etwas 
näher  steht  ein  Stern  zweiter  Grösse,  Algenib  (a)  im  Perseus.  — 
Zieht  man  yon  Menkar  eine  Linie  mit  dem  Horizonte  parallel 
nach  Sflden,  so  trilTt  man  anf  einen  Stern  zweiter  bis  dritter 
Grösse,  f  im  Eridanus.  Diese  Linie  steht  spitzwinklig  auf 
joier,  welche  von  Aldebaran  nach  Menkar  gezog-en  werden  kann. 

Eine  Linie  von  Aldebaran  durch  die  Plejaden  gezogen  und 
gerade  fort  verlängert,  trilTt  fast  genau  in  grösserer  Entfernung 
auf  einen  Stern  zweiter  Grösse,  «  des  Widders.  Man  wird 
gut  thun ,  sich  die  unfern  von  ihm  stehenden  beiden  Sterne  dritter 
und  vierter  Grösse  (|9  und  y)  merken ,  welche  mit  ihm  einen 
stumpfen  Winkel  machen  und  zusammen  den  Kopf  des  Widders 
bilden,  und  von  welchen  der  kleinste  Stern  y  den  Namen  Me- 
sarthim  führt  Diese  kleine  Gruppe  ist  durch  die  Stellung 
dieser  Sterne  sehr  bestimmt  bezeichnet. 

Von  Algol  aus  stehen  abwärts  in  der  Richtung  von  West- 
nordwest in  einer  schwach  gekrümmten,  erst  rechts,  dann  links 
ausgebogenen  Linie  mehrere  helle  Sterne.  Der  erste  macht  mit 
Algol  und  a  des  Widders  ein  rechtwinkliges  Dreieck  und  heisst 
Alamak  am  Fasse  der  Andromeda  Der  darauf  folgende 
Stern  zweiter  Grösse  heisst  Hirach  (fy  der  Andromeda  nnd 
steht  an  ihrem  Gfirtel*).  Er  bildet  mit  Alamak  nnd  Algenib 
fast  genau  eine  gerade  Linie,  aber  eben  so  mit  a  des  Widders 
nnd  mit  Henkar.  Der  folgende  ist  wieder  ein  Stern  sweiter 
Grösse,  a  am  Kopfe  der  Andromeda^).  Er  bildet  die  Ecke 
eines  grossen  Vierecks,  dessen  Ecken  durch  drei  Sterne  sweiter 
und  einen  Stern  dritter  Grösse  bexeichnet  werden.  Geht  man 
nämlich  von  a  der  Andromeda  gegen  Nordwest  hin  nach  dem 
HoriEonte  herunter,  so  trifft  man  einen  Stern  zweiter  Grösse, 
Sebent  oder  ^  im  Pegasus  und  swar  in  dessen  Vorderfoss. 
Rechtwinklig  von  dieser  Richtung  abwärts,  dem  HoriBonte  am 


0  Der  Name  i«t  ans  einer  unrichtigen  Ableitung  eines  arabischen  Wortes  aui 
toi  Hebräischen  MescharÜm ,  die  Diener,  ent.st*<nden.  , 

i\  Da»  Wort  Ul  veniiutaltet  und  soll  eigentlich  El^aatk,  die  Zieg«,  heusea, 
wl«  wt  Araber  4fes«ii  Slam  nannten. 

8)  Es  ist  das  entstellte  arabische  Merak,  die  Leoda. 

4)  Die  Karte  bezeichnet  ihn  unrichtig  mit  i. 

a)  Sali  babat  to  AraUaalmi  dar  Obam. 
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nächsten,  steht  Markab  (a)  im  Pegasus  i),  und  das  Viereck 
vollendet  Algen ib  (y)  im  Pegasus  *),  und  zwar  in  dessen  Flügel. 
Dieses  Viereck  ist  für  den  Pegasus  wie  für  die  Andromeda  sehr 
bezeichnend.  Es  ist  nicht  g'enuu  rechtwinklig,  weil  von  den 
beiden  Parallellinien  die  eine  etwus  kleiner  ist  als  die  andere. 

Der  Äquator  zieht  sich  vom  Westpunkte  schief  aufwärts 
links  von  Menkar  vorbei  und  bleibt  noch  weiter  links  von  Alde- 
baran  entfernt.  Die  Ekliptik  fängt  5  Grad  südlich  vom  West- 
punkte im  Horizonte  an  und  steigt  steiler  aufwärts,  so  dass  sie 
zwischen  den  Plejaden  und  Uyaden  hindurchgeht. 

c)  Ausficlit  nach  Norden. 

Die  Karte  wird  so  auf  den  Tisch  gelegt ,  dass  man  denjenigen 
Rand  derselben  unmittelbar  vor  sich  hat,  auf  welchem  die  Zahlen 
290  und  220  links  and  rechts  als  gerade.Anfsteiguug  bezeidmet 
sind.  Nor  die  Sterne,  welche  nach  der  Mitte  der  Karte  hin 
und  snm  Theil  in  den  oberen  BlAttern  liegen,  sind  sichtbar. 

Man  siehe  in  Gedanken  vom  Zenith  eine  gerade  Linie  herab 
bis  inm  Nordpnnkte  des  Horisontes,  so  bildet  diese  Linie  den 
nördlichen  Theil  des  Meridians.  Die  Milchstrasse  senkt  sich  links 
Yon  dieser  Linie  in  der  Richtung  gegen  Nordwest  nach  dem 
HorijEonte  herab,  indem  sie  anch  links  vom  Zenithe  vorbeigeht, 
nnd  wir  wollen  ihren  Lauf  verfolgen. 

Gleich  oben  links  vom  Zenithe  finden  wir  mitten  in  der 
Milchstrasse  einen  Stern  zweiter  Grösse,  Algenib  (a)  im  Perseus. 
Die  Gegend  ist  hier  sehr  sternenrelch.  Tiefer  abwirts  liegt  in 
der  Milchstrasse  eine  helle  Sternengrappe,  in  welcher  zwei  Sterne 
zweiter  nnd  drei  Sterne  dritter  Grösse  ziemlich  bestimmt  die  Ge- 
stalt eines  schrägliegenden  umgekehrten  lateinischen  W  bilden. 
Eine  Menge  kleiner  Sterne  umgeben  sie  und  machen ,  vereinigt 
mit  dem  Glänze  der  Milchlrasse ,  diese  Gegend  sehr  hell.  Die 
Sterne  folgen  ^  von  unten  und  links  nach  oben  und  rechts  gezählt, 
in  folgender  Ordnung:  a,  J,  €,  von  denen  ß  und  y 
zweiter  Grösse  sind.  Sie  gehören  zur  Cassiopeja  oder  Cassiopea. 
Der  Stern  t  führt  auch  den  Namen  Bukhba  3),  a  heisst  Sche- 
dir*),  und  ß  Khaf  0).  Wenn  man  sich  die  Lage  dieser  Sternen- 
gruppe gehörig  eingeprägt  hat,  wird  man  sie  leicht  wieder- 
erkennen, auch  wenn  sie  in  ganz  anderer  Stellung  erscheint. 

Tiefer  unten ,  dem  Horizonte  ziemlich  nahe  in  der  Milchstrasse, 
eben  da,  wo  sie  sich  in  zwei  Arme  spaltet,  zeigt  sich  ein  Stern  zweiter 

1)  Markbeb  heisst  im  Arabischen  der  Sattel. 

1)  Sprich  AldschMiib.  Et  Ut  iu  ventümmelta  El-(Ucli«aaii,  itE  Flflgd. 
t)  Im  AraVitehen  t«nroU  Eni«  als  Iilcnbog«n. 

4)  Das  verdorbene  arabiacha  Sair«  Briit 
Arabisch  die  Uand. 
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Grösse,  der  mit  drei  Sternen  vierter  Grösse  und  einem  fünfter 
Grösse  die  Fig-ur  eines  längs  der  Milclistrasse  sich  hinstreckenden 
Kreuzes  bildet.  Die  Sterne  arehören  zum  Schwan,  und  den  untersten 
kann  man  in  dieser  Stellung  nicht  erblicken;  kaum  wird  man. 
und  nur  bei  hellem  Himmel,  die  drei  in  der  Quere  stehenden 
Sterne  €,  ^,  c),  wegen  der  Dünste  im  Horizonte  sehen.  Jener 
helleste  Stern  heisst  De  neb  (a)  0  und  steht  im  Schwanse  des 
Schwanes.  Zwischen  ihm  und  dem  Nordpunkte  des  Horuontös 
steht  dem  letsteren  sehr  nahe  ein  schöner  Stern  mit  weiss- 
ftmkelndem  Lichte,  Wega  (a)  in  der  Leier  ^  Bwischen  Nord 
nnd  Nordwestnord.  Wir  werden  ihn  spater  in  vortheilhafterer 
Lage  erblicken. 

Wenn  man  durch  Wega  und  Deneb  eine  gerade  Linie  sieht 
und  in  dieser  Richtung  verlängert,  so  trifft  sie  auf  einen  Stern 
sweiter  Grösse,  a  im  Kopfe  der  Andromeda.  Tiefer  unter  ihm 
gttnst  ein  anderer  Stern  sweiter  Grösse,  Sehest  (ß)  im  Pegasus. 

Zieht  man  durch  a  der  Andromeda  und  ß  der  Cassiopeja 
(dem  iussersten  hellen  Sterne  des  W)  eine  n^erade  Linie  und 
verlängert  sie  bis  zum  Meridiane,  so  tridt  sie  hier  dicht  neben 
demselben  einen  Stern  zweiter  Grösse,  den  Polarstern,  Polaris, 
oder  0  des  kleinen  Bären.  Er  steht  an  der  Schwanzspitze  des- 
selben. Der  Nordpol  des  Himmels  liegt  von  ihm  1^  30^  23'' 
entfernt  und  zwar  bei  seiner  jetzie:en  Lage  ostnordöstlich  von 
ihm.  Ungefähr  auf  der  Hälfte  des  Weges  zw  ischen  dem  Polar- 
sterne und  der  Wega  liegt  der  ^or(lp()l  der  Ekliptik.  Etwas 
tiefer,  dem  Meridiane  nahe  wie  dem  Horizonte,  steht  ein  Stern 
zweiter  Grösse  nicht  weit  von  einem  rechts  davon  befindlichen 
Sterne  dritter  Grösse.  Die  Linie,  welche  beide  verbindet,  gehl 
mit  dem  Horizonte  parallel.  Jener  Stern  ist  Etanin^j  oder 
letzterer  ß  im  Drachen. 

Unterhalb  des  Polarsternes  stehen  zwei  kleine  Sterne,  welche 
mit  ihm  eine  nach  rechts  gekrümmte  Linie  darstellen.  An  sie 
schliessL  sich  ein  Viereck  von  Sternen,  von  welchen  die  beiden 
vorderen  nur  klein,  die  beiden  hinteren  dritter  und  vierter  Grösse 
sind.  Sie  bilden  zusammen  den  kleinen  Bar  oder  kleinen  Wagen. 
Der  helleste  Stern  an  der  obersten  Ecke  des  Vierecks  rechts 
heisst  Kochab^)  oder /9t,  der  unter  ihm  stehende  y  des  Meinen 
Biren.  Zieht  man  durch  den  Polarstem  und  Kochab  eine  gerade 
Linie  und  verlängert  sie  um  die  H&Ule,  so  trifft  man  nahe  auf 


1)  Deneb,  oder  rtchtfcer  Deeneb»  hrint  Scbwaas. 

2)  Der  Nue  Ut  aw  lern  arabischen  Kl-aetr  «l-wakt«  der  fallende  Adler,  ent- 
standen. 

3)  Has-el-latinin  lirissl  Kopf  des  Drachen. 

4)  Kaiikhab  schemali  taeiist  der  Nordstern}  er  ist  wihrscbeinUcli  durch  Verwech- 
Müng  Ott  dem  Pelariteme  eo  genannt  worden. 
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einen  Stern  vierter  Grösse,  a  im  Drnchen,  nnd  wenn  mtn  dteie 
Linie  in  gleicher  Riolitang  noch  weiter  fortsetzt,  it<taft  man  tnf 
einen  Slem   iweiler  Grösse,  dem  äuMersten  im  sogenannten 

grossen  Wagen,  einer  Gruppe  von  sieben  hellen  Sternen,  von 
welchen  nur  der  vierte  von  der  dritten  Grösse  ist.  Die  drei  in 
einer  stumpfwinklig  gebrochenen  Linie  gelegenen  Sterne,  welche 
jetzt  von  oben  nach  unten  gehen,  stehen  im  Schwänze  des 
grossen  Bären ,  das  darüber  gelegene  Viereck  steht  auf  der 
hinteren  Hälfte  desselben.  Diese  Sterne  hiessen  im  Alterthume 
die  sieben  Dreschochsen.  Sie  sind  eine  besondere  Zierde  des 
nördlichen  Himmels.  Der  äusserste  Stern ,  auf  welchen  >vir  trafen, 
heisst  Be netnasch  oder  i),  der  darauf  folgende  höher  stehende 
Mizar  oder  f*),  dicht  über  ihm  steht  ein  kleiner  Stern  sechsler 
Grösse,  g,  das  Keuterlein  oder  AI  cor  genannt,  und  es  ist 
die  Probe  eines  guten  Auges,  wenn  man  ihn  deutlich  zu  erkennen 
vermag.    Noch  höher  sieht  Alioth  nun  folgt  der  Stern 

dritter  Grösse,  der  erste  im  Vierecke,  Megrez  (d)  genannt 4), 
reehtf  von  ihn  fleht  Phaehd  oder  y  Ober  diesem  Merak  (ß)  «) 
nnd  links  von  ihm,  fiher  Megrez,  steht  Dnbhe  Die 
Stemengruppe  erscheint  jetzt,  wo  sie  dem  Horiionte  nahe  steht, 
sehr  gross. 

Eine  Unie  von  Koehah  dnreh  Alioth  gesogen  nnd  gerade 
fort  rerlingerl,  trifft  in  einer  siemllch  sternenarmen  Gegend  anf 
einen  Stern  dritter  GrOsse,  a  in  den  Jagdhunden,  auch  wohl 
Chara  genannt.  Man  hat  ans  diesem  Sterne  ein  eigenes  Stem-i> 
bUd  gemacht,  das  Heri  KarPs  II.,  was  nicht  an  billigen  Ist.. 
In  derselben  Richtung  die  Linie  weiter  fortgeführt,  trifft  sie  anf 
einen  Haufen  kleiner  Sterne ,  die  jetzt  dem  Horizonte  schon  ziem» 
lieh  nahe  stehen.   Bs  ist  dies  das  Haupthaar  der  Berenice. 

d)  Aussiebt  nach  Osten. 

Man  lege  die  Karte  so  auf  den  Tisch ,  dass  man  unmittelbar 
vor  sich  denjenigen  Rand  hat,  auf  welchem  links  die  Zahl  210, 
rechts  die  Zahl  120  als  gerade  Aufsteigungen  angegeben  sind. 

Vom  Zenith  aus  ziehe  man  sich  in  Gedanken  eine  Linie 
bis  zum  Ostpiinkte  des  Horizontes,  wodurch  sich  die  Aussicht 
in  eine  nördliche  und  südliche  theilt. 

Nahe  dem  Zenith,  aber  genau  südlich  von  ihm,  glänzt  ein 


1)  Beoaf  na'scb,  die  Töchter  der  Bahre,  weil  die  Araber  aus  diesem  Gestirne 
•bM  Ton  Klageweibern  umstandene  Todtenbahre  machen. 

t)  Misar ,  der  Ofirtel  od«r  Sduin ,  dnrch  «ine  Verwedudiuig  »o  genannt. 

a)  Aljat,  der 

41  Megrp?. ,  dfr  Stelss. 

5)  Fachds,  der  Schenkel. 

6)  Merak  (letzte  Sylbe  lieg),  H»  Und«; 

7)  El-dub,  der  Bir. 
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Stern  erster  Grösse  mit  schönem  weissem  Lichte,  Cape  IIa  oder  a 
im  Fuhrmanne.  Etwas  tiefer  von  ihm,  also  östlich,  glänzt  ein 
Stern  zweiter  Grösse,  ß  im  Fuhrmanne,  Viel  tiefer  hinunter, 
genau  in  Osten,  leuchtet  ein  Stern  erster  Grösse,  Kegulus  oder  a 
im  Löwen ,  auch  das  Herz  des  Löwen  genannt.  Er  steht  an  der 
Spitze  eines  aufwärts  gekrümmten  Bogens  ziemlich  heller  Sterne. 
Über  ihm  findet  sich  ein  Stern  dritter  Grösse  x,  noch  höher 
nach  links  ein  Stern  zweiter  Grösse  v;  weiter  links  abwärts  nach 
Ostnordost  hin  steht  noch  ein  Stern  dritter  Grösse  von  hier 
nach  Ost  rechts  zurück  ein  Stern  dritter  Grösse  ^.  Diese 
5  Sterne  sind  es,  welche  den  Bogen  bilden.  Von  0-  fast  gerade 
abwirts  steht  dem  Horizonte  ziemlich  nahe  noch  ein  Stern  zweiter 
Gr^fse,  Denebola  oder  ß  im  Löwen  i).  Verbindet  man  ibn 
mit  durch  eine  gerade  Linie,  ao  atellt  daa  Ganse  aieadidi 
ga%  eine  Sichel  vor,  unter  welcher  Form  man  dieie  Sterne  dea 
Löwen  immer  leicht  wird  erkennen  können.  Links  von  Denebola 
gegen  Nordosten  hin  ateht  nahe  am  Horisont  eine  kleine  Gruppe 
dicht  gedringter  dnnUer  Sterne,  daa  Haupthaar  der  Berenice. 

Geht  man  von  Capeila  durch  ß  im  Fuhrmann  und  aetat  die 
Unie  ein  wenig  gegen  Südost  geneigt  fort,  ao  trifft  man  auf 
swei  in  dieser  Richtung  unter  einander  atehende,  um  sieben 
Mondsbreiten  von  einander  entfernte  helle  Sterne.  Sie  stehen 
beide  in  den  Zwillingen,  der  obere  von  der  zweiten  Grösse 
heisst  Castor  (a),  der  untere  von  der  ersten  Grösse,  Pol  lux  (fi). 
Zwischen  PoUnz  und  Regulus  liegt  ein  kleiner  Haufen  dicht  ge- 
drängter Sterne,  welche  dem  blossen  Auge  nur  wie  ein  heller 
Fleck  erscheinen,  diePraesepe  oder  Krippe  im  Krebse;  Itnka, 
halb  unter  ihr,  stehen,  mit  ihr  ein  kleines  Dreieck  bildend,  zwei 
Sterne  vierter  Grösse,  y  und  d,  welche  die  Esel  che  n  heissen. 
Rechts  von  diesen  findet  man  einen  Stern  erster  Grösse,  den 
Procyon  oder  a  im  kleinen  Hunde,  und  wenn  man  von  hier 
ein  wenig  nach  links  gegen  Ostsüdost  eine  Linie  herunter  zieht, 
so  trifft  man  nicht  fern  vom  Horizont  einen  Stern  zweiter 
Grösse,  der  mit  Procyon  und  Regulus  ein  bei  ihm  rechtwinkliges 
Dreieck  bildet,  Alphard^)  oder  a  in  der  Wasserschlange,  auch 
ihr  Herz  genannt.  Es  sind  in  dieser  Gegend  wenig  Sterne 
sichtbar. 

Rechts  von  der  Capella  hin  gegen  Süden  finden  wir  einen 
Stern  zweiter  Grösse  hoch  oben  am  llinmiel ,  der  mit  ihr  und  ß 
des  Fuhrmanns  ein  spitzwinkliges  Dreieck  zusammensetzt.  Es 
ist  ß  im  Stiere,  an  der  Spitze  des  nördlichen  Slierhornes  und 


1)  Es  ist  das  verdorbene  traUidi«  BsmmM'^ssI,  BcbwiBS  4tt  Liwta,  ml% 

weglassanK  der  letzten  Sylbe. 

t)  El-Mrd  heisst  der  Vereinselte. 


Digitized  by  Google 


89 


dicht  am  oberen  Rande  der  Milchalrasse.  Noch  weiter  rechta 
von  ihm  in  ziemlich  gerader  Linie  Ton  der  Capella  aas  durch  ihn 
glänzt  ein  Stern  erster  Grösse  mit  weissem  Lichte ,  Bellatrix  (ß) 
im  Orion.  Schrä^^  unter  ihm  funkelt  ein  Stern  erster  Grösse 
mit  rotheni  Lichte,  Betelgeuze  (a)  im  Orion.  Beide  bilden 
mit  Procyon  eine  gerade  Linie.  Zwischen  Pollux  und  Betelgeuze 
leuchtet  ein  Stern  zweiter  Grösse  dicht  am  Rande  der  Milchstrasse. 
Es  ist  Y  in  den  Zwillingen.  Rechts  von  Procyon  jenseits  der 
Milchstrasse,  und  mit  Bellatrix  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildend, 
flammt  als  Stern  erster  Grösse  Sirius  (a)  im  grossen  Hunde. 
Die  Milchstrasse  zieht  sich  vom  Zenithe  zwischen  Capella,  ß  im 
Stiere,  y  den  Zwillingen,  Betelgeuze,  dem  Procyon  und  Sirius 
in  der  Richtung  zwischen  Südost  und  Südostsüd  zum  Horizonte 
hinab.  Wo  sie  ihn  berührt,  leuchten  die  Sterne  des  Schiffes, 
doch  sind  sie  nur  klein.  Der  Äquator  steigt  vom  Osten  des 
Horizontes  achrüg  in  die  Höhe  und  geht  sadlich  vor  Procyon, 
Betelgeiue  und  Bellatrix  vorbei.  Die  Ekliptik  steigt  etwaa  linke 
Ton  Oa^innkte  fenkreehter  in  die  HMe,  atrelfl  sehr  diekl  den 
Regnlns,  d  nnd  die  Krippe  im  Krebse,  nnd  bleibt  nnr  wenig 
sftdiieh  Ton  ß  im  Stiere. 

Es  ist  weit  leiehter,  als  die  meisten  Personen  flavben,  sieh 
mit  den  hier  ndjgfefilbrten  Sternen  bekannt  sn  maehen;  aber  wenn 
es  geschehen  ist,  hat  man  schon  viel  gewonnen  nnd  vermag 
sich  ohne  grosse  Mikhe  anrecht  an  finden.  Obrigens  ist  es  nicht 
nftthig,  gerade  den  31.  December  tn  nehmen,  am  diese  Anwei- 
sang  sn  benutzen.  Einige  Tage  vor  oder  nachher  werden  noch 
keine  wesentliche  Veränderungen  erblicken  lassen.  Nachfolgende 
Tafel  seigt,  fftr  welche  Tage  und  Stunden  im  Jahre  unsere  An- 
weisung genau  ist,  der  Hiaunel  die  gleiche  Lage  hat  und  man 
die  Sterne  nach  der  hier  gegebenen  Anleitung  aufsuchen  kann. 
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II.  In  der  Nacht  vom  29.  Hftrz,  Abends  IOV2  Uhr. 

9)  Auigicht -nach  Sftden. 

Man  lege  die  Karte  so  vor  sich  auf  den  Tisch ,  dass  man  den«* 
Jenigen  Rand  derselben  unmittelbar  vor  sieh  hat,  anf  welchem  links 
die  Zahl  210,  rechts  die  Zahl  120  als  gerade  Anfbteignngen  an-» 
gegeben  sind.  Liegt  nnn  der  anfwfirts  gehende  Mittelschnitt  in  der 
Riohtnng  von  Nord  nach  Süd,  so  stimmt  die  Karte  mit  dem 
Himmel  flbmin.  Man  ziehe  sich  in  Gedanken  vom  Scheitelpunkte 
am  Himmel  eine  Linie  gerade  herunter  nach  dem  Sadpankte  des 
Horizontes,  so  ist  diese  Linie  der  südliche  Theil  des  Meridians. 
Auf  der  Karte  entspricht  dem  Zenith  am  Himmel  ein  Punkt,  den 
wir  anfern  vom  rechten  Rande  des  unteren  linken  Blattes  finden 
bei  denjenigen  kleinen  Sterne,  der  in  dem  Worte:  Grosser  Bär 
unten  zwischen  55  steht.  Dieses  Zenith  bleibt  dasselbe  für  alle 
folgenden  vier  Aussichten ,  und  von  diesem  Punkte  gehen  wir  aus. 

Die  Milchstrasse  ist  nur  auf  eine  kleine  Strecke  in  Südwesten 
nahe  am  Horizonte  sichtbar.  Ungefähr  auf  der  halben  Höhe 
zwischen  dem  Horizonte  und  Zenithe  sehen  wir  vor  uns  links 
und  rechts  vom  Meridiane  zwei  helle  Sterne,  von  welchen  der 
links  zweiter,  der  rechts  erster  Grösse  ist.  Letzterer  steht  etwa 
doppelt  so  weit  vom  Meridiane  entfernt  als  ersterer  und  führt 
den  Namen  Hegulus  oder  cc  des  Löwen,  auch  das  Herz  des 
Löwen  genannt.  Der  Stern  zweiter  Grösse  links  heisst  Denebola 
oder  ß  des  Löwen.  Rechts  von  letzterem,  gerade  im  Meridiane, 
steht  ein  Stern  ^,  und  gerade  über  ihm  ein  anderer  d,  beide 
dritter  Grösse,  und  in  einem  Bogen  bis  zu  Regulus  hin  noch  ein 
dritter  y  ^on  der  zweiten  Grösse,  welche  zusammen  die  Gestalt 
einer  liegenden  Sichel  darstellen.  Bs  sind  dies  die  Uauptsterne 
des  Löwen. 

Ober  Denebola  links  in  der  Bichtung  nach  Südosten  steht 
ein  kleiner  Hänfen  dunkler  Sterne  hoch  am  Himmel,  das  Haupt- 
haar der  Berenice.    Ober  demselben  steht  gans  vereinselt  ein 
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Stern  dritter  Grösse,  Chart  oder  aaoh  das  Hera  KarPs  II. 
(a  in  den  Jagdhonden)  genannt  Nooh  weiter  links,  liefer  abwirts, 
fonkelt  ein  Stern  erster  Grösse  mit  rothem  Lichte,  Arktnrns 
oder  a  im  Bootes  i) ;  südlich  von  ihm  steht  ein  Stern  fftnfter 
and  dicht  daneben  ein  Stern  sechster  Grösse.  Brsterer  heisst 
Hnfrid  oder  ^  des  Bootes*).  Nördlich  vom  Arktor  steht  ein 
Stern  dritter  Grösse,  doppelt  so  weit  als  der  vorige  von  ihm 
entfernt,  es  ist  Hiraek  oder  «  des  Bootes*).  Durch  diese 
Mebensterne  ist  Arkturus  leicht  wieder  zu  erkennen. 

Verbindet  man  Arkturus  mit  Denebola  durch  eine  gerade 
Linie,  und  errichtet  über  derselben  nach  unten  ein  fast  gleich- 
seitiges Dreieck,  so  fallt  die  untere  Spitie  in  einen  Stern  erster 
Grösse  mit  weissem  Lichte,  die  Spica  oder  Kornähre  (a)  der 
Jungfrau.  Auf  weiter  Strecke  ist  sie  der  einzige  helle  Stern. 
Innerhalb  des  Dreiecks ,  über  der  Mitte  der  Linie  vom  Arkturus 
nach  der  Denebola,  und  nur  weniar  von  ihr  entfernt,  steht  ein 
Stern  der  dritten  Grösse,  Vindemiatrix  oder  e  der  Jungfrau 
genannt  4).  Zieht  man  von  Spica  nach  dem  Südpunkte  im  Hori- 
zont eine  gerade  Linie,  so  triift  man  auf  dem  vierten  Theile 
des  Weges  einen  Stern  dritter  Grösse,  AI  gor  ab  oder  ö  im 
Raben  Er  fallt  ausserhalb  des  Randes  unserer  Karte.  Alle 
übrig-en  Sterne  im  Süden  dieser  Stellung  sind  nur  klein  und  ge- 
hören der  Wasserschlange  nebst  dem  Raben  und  Becher  an, 
welche  unmittelbar  unter  dem  Rande  unserer  Karte  beginnen. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Meridians  finden  wir  gerade  über 
dem  Regulus  und  y  des  Löwen  nahe  am  Zenith  eine  Sammlung 
kleiner  Sterne,  welche  den  kleinen  Löwen  bilden.  Westnord- 
westlich unter  dem  Regulus,  siemlich  entfernt,  stehen  swei  Sterne 
vierter  Grösse  nahe  beisammen,  die  Eselchen,  oder  y  und  d 
im  Krebs.  Mit  ihnen  bildet  ein  kleiner  Sternenhanfen,  der  nur 
wie  eine  Uchte  Wolke  erscheint,  ein  Dreieck,  die  Praesepe 
oder  Krippe  im  Krebs.  Zieht  man  von  ihr  eine  gerade  Linie 
bis  cum  Regulus,  und  von  diesem  rechtwinklig  eine  Linie  ab* 
Wirts  gegen  Südwest,  so  trifft  man  in  sehr  stemenleerer  Gegend 
auf  einen  Stern  aweiter  Grösse,  Alphard  oder  das  Hera  (a) 
der  Wasserschlange  ^.  Alle  Obrigen  Sterne  im  Süden  sind  gana 
nahedeutend. 

Der  Äquator  geht  nördlich  von-  Alphard  in  der  Wasser- 


1)  Arkturos,  griechisrh,  der  BinoMter  «der  BiNBWidltflr. 

2^  Mufrid  hpisst:  isolirt. 
8)  Mer;ik  ,  die  Lpnde. 

4)  ProvindcraiHtor  heisst  der  der  Weinlese  voraiigehende ,  weil  der  Stern  kurs 
vor  der  Weinicsr  am  Morgtnhtaind  •neÜ«a.  Durch  vcrderbiuig  i«  W»rtos  ist  der 
tetsige  Name  entstanden. 

s)  El-gorahb,  der  Rebe. 

•)  El-Fard,  dtr  Verdisaite. 


üiyitizea  by  ^ÜOglc 


d2 


schlänge  der  Länge  nach  durch  die  Jungfrau.  Die  Ekliptik  vom 
südlichen  Esclchen  durch  den  Regiüus  dicht  nördlich  von  der 
Spica  nach  Südosten. 

b)  Aufsieht  nach  Westen. 

Man  lege  die  Karte  so,  dass  man  den  Rand  derselben,  wel- 
dier  die  Zahlen  110  bis  40  zeigt,  unmittelbar  vor  sich  hat. 

Schräg  vor  uns  in  Südwesten  steigt  quer  in  stark  geneigter 
Lage  von  der  Linken  zur  Hechten  die  Milchstrasse  auf,  so  dass 
sie  in  Nordwesten  sich  etwa  45^  erhoben  hat.  Sie  ist  nach 
oben  schmal  und  breitet  sich  nach  unten  stark  aus. 

In  Nordwesten,  am  oberen  Rande  der  Milchstrasse,  siebt 
eui  Stern  eriter  Grösse  mit  weissem  ftinkelndem  lieble,  Ca-« 
pella  oder  a  im  Fuhrmann.  Links  von  ihm  xei|^  sich  ein  Stern 
iweiter  Grösse,  ß  des  Fuhrmanns.  Mit  beiden  Sternen  bildet 
ein  spitzwinkliges,  gleichschenkliges  Dreieck  ein  am  sftdlieheB 
Rande  der  Milcbstrasse  stehender  Stern  «weiter  Grösse,  ß  im 
Stier  an  der  Spitae  des  oberen  Stohorns.  Unter  der  Capella 
etwas  rechts  stehen  swei  kleine  Sterne,  die  Röckchen,  tiber 
und  unter  ihnen  steht  ein  Stern  vierler  Grösse.  Zieht  man  durch 
a  und  ß  des  Fuhrmanns  eine  gerade  Linie,  verlängert  sie  nach 
links  und  gdit  dabei  ein  wenig  abwärts,  so  triflt  man  auf  einen 
Stern  zweiter  Grösse,  Caslor  oder  ß  in  den  Zwillingen,  wel^ 
chem  links  ein  Stern  erster  Grösse,  Pollax  oder  a  in  den 
Zwillingen  steht.  Sie  zeigen  sich  gerade  in  Westen  mitten  am 
Himmel.  Verlängert  man  jene  Linie  von  Castor  an  etwas  auf- 
wärts, so  trifft  man  auf  einen  kleinen,  als  hellen  Fleck  erschei- 
nenden, Sternenhaufen,  die  Krippe  oder  Praesepe  im  Krebs, 
neben  welchem  nach  links  hin  schräg  zwei  kleine  Sterne  stehen, 
die  Es  eichen  oder  y  und  d  im  Krebs.  Sie  zeigen  sich  in 
Südwest.  Ziehen  wir  von  ß  des  Stieres  eine  Linie  parallel  mit 
dem  Horizonte  quer  durch  die  Milchstrasse ,  so  treffen  wir  an 
ihrem  linken  Rande  auf  einen  Stern  zweiter  Grösse,  y  in  den 
Zwillingen.  Gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden  und  in  der 
Ekliptik  selber  steht  ein  Stern  fünfter  Grösse  mitten  in  der  Milch- 
strasse, welcher  Propus  *)  oder  H  in  den  Zwillingen  heisst. 
In  unserer  Karte  hat  er  keine  Bezeichnung.  Links  von  ihm 
stehen  die  Sterne  dritter  Grösse  ^  und  fj,  mit  ihm  in  gleicher 
Linie.  Rechts  dicht  neben  ^  liegt  der  Punkt  des  Sommersolstizes. 
Geht  man  von  y  In  den  Zwillingen  gerade  herunter  durch  die 
Mflehstrasse,  so  Irillt  man  auf  einen  Stern  erster  Grösse,  der 


1)  Sorich  Fr»piih«,  waldiM  grtocbUdi  to  viel  ali  vir  den  Vw  (der  Zwil- 
linge) hdait 
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in  rothem  Uchte  strahlt,  Betdgenze  oder  a  det  Orion  genannt  i). 
Schrig  rechtf   hinnnter   nach  dem  Horizonte   Ainkelt  unfeni 

vom  vorigen,  gerade  im  Westen,  ein  Stiem  zweiter  Grösse, 
Bellatriz  oder  ^  des  Orion  genannt.  Noeh  tiefer  am  Hori- 
zonte nnd  sam  Untergange  bereit,  mit  den  vorigen  ein  Dreieck 
bildend ,  stehen  drei  Sterne  zweiter  Grösse  nahe  beisammen, 
welche  eine  mit  dem  Horizonte  beinahe  parallel  gehende  Linie 
bilden,  d,  «,  f  des  Orion,  auch  der  Gürtel  des  Orion  oder 
der  Jacobsstab  genannt.  Weiter  westlich,  noch  über  West- 
südwest hinaus,  ist  ein  Stern  erster  Grösse  eben  im  Untergehen 
begriffen  und  wird  darum  schwerlich  gesehen  werden  können. 
Es  ist  der  Sirius  oder  a  des  grossen  Hundes.  Oberhalb  der 
Milchstrasse,  links  von  y  der  Zwillinge,  findet  man  noch  einen 
Stern  der  ersten  Grösse,  Procyon  oder  a  des  kleinen  Hundes. 
Die  Milchstrasse  geht  zwischen  ihm,  Betelgeuze  und  Sirius 
hindurch. 

Zieht  man  von  Bellatrix  rechts  eine  Linie  mit  dem  Hori- 
zonte parallel,  so  trifft  man  auf  einen  roth  leuchtenden  Stern 
erster  Grösse,  Aldebaran  oder  a  im  Stier  2).  Er  steht  am 
Anfimge  einer  Stemengruppe,  weldie  ein  lateinisdies  V  bildet, 
dessen  Spitze  Jetzt  gegen  den  Horizont  gewendet  ist.  Diese 
Gruppe  heisst  die  Hyaden  oder  Regensterne.  Rechts  von 
ihnen  in  einer  mit  dem  Horizonte  parallel  gezogenen  Linie  steht 
ein  kleiner  sehr  bemerklicher  Sternenhaofen,  die  Plejaden  oder 
das  Siehengestirn,  hier  nnd  &£  nach  wohl  die  Gluckhenne 
genannt.  Bs  steht  diese  Sternengnipp6 ,  wie  die  der  Hyaden, 
dem  Horizonte  ziemlich  nahe,  und  beide  gehen  bald  unter. 

Zieht  man  von  der  Capelle  rechts  eine  Linie  mit  dem  Hori- 
zonte parallel,  so  trifft  man  in  einiger  Entfernung  etwas  unter- 
halb derselben  einen  Stern  zweiter  Grösse ,  Algen ih  oder  a  im 
Perseus  3).  Gerade  unter  ihm  glänzt  ein  anderer  Stern  zweiter 
bis  dritter  Grösse,  AlgoM)  im  Medusenhanpte  oder  ß  im  Per- 
seus. In  seiner  Nähe  steht  ein  Haufen  kteiner  Sterne ,  dies  AUes 
genau  in  Nordwesten  und  in  einer  Sternenreichen  Gegend. 

Der  Äquator  steigt  vom  Ostpunkte  am  letzten  Sterne  rechts 
im  Gürtel  des  Orion  schräg,  rechts  von  Alphard,  in  die  Höhe. 
Die  Ekliptik  geht  zwischen  den  Plejaden  und  Hyaden  nach  dem 
Propus  und  dem  südlichen  Gseichen  zum  Reguius  schief  au^ 
wärts. 


1)  Sprich  BeMdsehease.  Aveb  helmt  er  Betagcuze  und  Beltifme»  lavier  Eat- 
ftellnneen  des  aral)I.srhen  Ilit-el-dschauza,  Athsel  des  Orion. 

2)  El-debarahn,  der  Folgende  (nämlicb  der  Plejaden). 

3)  Es  ist  das  arabische  Al-d<CMV%«  4le  Seite. 

4)  Ras-el-gnl,  TenfeltlMupt. 
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c)  Aussicht  nach  Norden. 

Man  lege  die  Karte  so  vor  sich  aüf  den  Tisch,  dass  der 
Band  derselben,  auf  welchem  die  Zahlen  30  links  und  300  rechts, 
als  i^erade  Aarsteignngen  bemerkt  sind,  gerade  vorliegt.  Nur  die 
Sterne,  welche  die  obere  Hälfte  der  unteren  Blätter  zeigt,  sind 
sichtbar  bis  zum  Zenithe,  welches,  wie  oben  angegeben,  jetzt  in 
die  oberen  Blätter  fallt. 

Nahe  am  Zenith  erblickt  man  vier  Sterne,  welche  ein  läng- 
liches Viereck  bilden.  Drei  davon  sind  zweiter  Grösse,  der 
vierte  unterste  rechts  ist  dritter  Grösse.  Rechts  neben  diesem 
stehen  noch  mit  ihm  in  gerader  Linie  zwei  Sterne  und  dann  rechts 
ein  wenig  aufwärts  ein  dritter  vStern,  alle  zweiler  Grösse.  Dies 
sind  die  sieben  hellen  Sterne  des  grossen  Bären,  der  sogenannte 
grosse  Wagen,  ehemals  die  sieben  Dresch ochsen  ge- 
nannt. Wer  sie  vor  einem  Vierteljahre  um  die  gleiche  Zeit 
nahe  am  Horizonte  gesehen  hat,  wird  sie  in  dieser  jetzigen  Stel- 
lung, hoch  am  Himmel,  kaum  wieder  erkennen.  Dort  erschien 
die  Gruppe  gross,  hier  klein.  Diese  grosse  Verschiedenheit  des 
Ansehens  der  Sternbilder,  die  vorzugsweise  von  ibrer  Höbe  Ober 
dem  Horizonte  abbingig  ist,  sodann  ibro  sich  gänzlich  Verindenide 
Lage,  machen  eine  oftmalige  genaue  Betrachtung  des  Himmels 
zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  nothwendig,  weil  man  sich  sonst 
nicht  znredit  finden  lernt. 

Der  insserste  Stern  rechts,  an  der  Schwanzspitze  des  grossen 
Bftren ,  —  denn  die  drei  letzten  Sterne  bilden  seinen  Schwanz  — 
heisst  Benetnasch  oder  if  i),  der  links  darauf  folgende  heissl 
Hisar  oder  (  dicht  über  ihm  steht  ein  kleiner  Stern  sechster 
Grösse  Alcor,  g  oder  das  Reiterlein  genannt').  Der  dritte 
Stern  heisst  Alioth  oder  c^);  der  Stern  dritter  Grösse  im 
Viereck  heist  Megrez  oder  der  links  von  ihm  unten  im 

Viereck  stehende  heisst  D  u  b  h  e  oder  a  ^) ;  über  ihm  steht  M  e  r  a  k 
oder  ß  ^)  und  rechts  von  ihm,  über  dem  Sterne  zweiler  Grösse 
Phachd  oder  y  8).  Zieht  man  durch  die  Sterne  Merak  und  Dubhe, 
also  durch  die  beiden  letzten  im  Wagen,  eine  gerade  Linie  abwärts, 
so  IrilVt  man  auf  einen  Stern  zweiter  Grösse,  den  Polarstern, 
Polaris  oder  a  im  kleinen  Bären.  Hechts  von  ihm  stehen  im  Bogen 
zwei  Sterne  vierter  Grösse;  daran  schliesst  sich  ein  ähnliches 
Viereck,  wie  im  grossen  Baren,  bestehend  aus  einem  Sterne 

O  Benat  na*seh,  aral».  dt«  Töchter  der  Bihre. 

2)  Mizar,  der  Gürtel,  Seh«»  dorcll  T«rWMlu«hlllf  M  gdMUBt. 

3)  El-ch(ir,  rothe  Haut. 

4)  Aljitt,  der  Fettsthwan«. 
51  Megrez,  der  SteifiS. 

•)  El-Dnb,  der  Bür. 

7)  Merak,  dii-  Lende. 

t>)  f'achds,  der  ächenkei. 
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vierler,  fünfter,  dritter  und  zweiter  Grösse  (tJ^,  jy,  ß).  Sie  bilden 
zusammen  den  kleinen  Wagen  oder  kleinen  Bären.  Rechts, 
schräg  aufwärts  über  dem  Polarsterne,  liegt  der  Pol  des  Uinunels. 
Der  Steru  ß  im  kleinen  Bären  heisst  auch  Koch  ab. 

Links  vom  Meridiane  bilden  fast  »^anz  in  der  Milchstrasse 
eine  Anzahl  Sterne  ein  aufrechtstehendes  W  ungefähr  auf  der 
halben  Höhe  zwischen  Zenith  und  Horizont.  Der  erste  Stern 
links  oben  ist  dritter  Grösse  (£),  durunter  steht  einer  ebenfalls 
von  der  dritten  (d),  rechts  von  ihm  nur  wenig  aufwärts  folgt 
einer  von  der  zweiten  C}^),  dann  abwftrts  einer  von  der  dritten 
(a)  und  endlich  avfwirts  wieder  von  der  tweiten  (ß),  Sie 
gehören  alle  snr  Cassiopeja  oder  Caasiopea.  Zieht  man  eine 
Uiiie  parallel  aiit  dem  Horisoale  linki  his  in  Nordwesten ,  io 
•riffi  man  anf  einen  Stern  iweiter  Gröaae,  Algenih  oder  a  Im 
Perseos  and  in  der  liilchstraiie.  Tiefer  anter  ihm  iteht  ein 
Stern  iweiter  oder  dritter  Gr  Aase,  AI90I  im  Medosenhaapte  oder 
ß  des  Perseos.  Denkt  man  sieh  Ton  Ihm  eine  gerade  Linie  nach 
dem  Nordponkte  im  Horiionte  gesogen ,  so  Undet  man  beinahe 
anf  halbem  Wege  einen  Stern  nweiter  OrAsse,  Alamak  oder  y 
Im  der  Andromeda  %  und  wenn  man  von  Algenib  durch  Alamak 
eine  gerade  Linie  zieht  und  sie  verlängert,  so  trifft  man  nahe 
am  Horizonte  noch  einen  Stern  zweiter  Grösse,  Mir  ach  oder  ß 
der  Andromeda*).    Der  Stern  ist  dem  Untergange  nahe. 

Anf  der  rechten  Seite  des  Meridians  zieht  die  Milchstrasse, 
welche  von  links  her  mit  ihrem  unteren  Rande  zwischen  Algenib 
and  Algol,  mit  ihrem  nördlichen  zwischen  f  und  d  der  Cassio- 
pea  hinzieht,  in  der  unteren  Hälfte  des  Himmels  fort,  sich  schwach 
gegen  den  Horizont  senkend,  welchen  ihr  unterer  Hand  in  Nord- 
ost, der  obere  in  Ost  erreicht.  Der  einzige  helle  Stern  rechts 
vom  Meridian  in  der  Milchstrasse  ist  ein  Stern  zweiler  Grösse 
Deneb  oder  a  im  Silnvan  3).  Zieht  man  von  ihm  eine  Linie  etwas 
geneigt  gegen  den  Horizont  und  nach  dessen  Ostnordostpunkt, 
so  triirt  man  zunächst  auf  einen  Stern  vierler  Grösse  y,  und  in 
weiterer  Entfernung  rechts  auf  einen  fünfter  Grösse,  Albireo 
oder  ß  des  Schwans,  der  dessen  Schnabel  bildet  Er  steht 
dem  Horizonte  schon  so  nahe,  dass  er  in  dieser  Stellung  nur 
bei  sehr  klarer  Luft  gesehen  werden  kann.  Aufwärts  von  Albireo 
glänzt  ein  schöner  Stern  erster  Grösse  mit  weissem  Lichte,  Wega 
oder  a  in  der  Leier*),  auch  wohl  Lncida  lirae  genannt. 


1)  Es  hei-sst  arabisch  eigentlich  El-anak,  die  Ziege. 

2)  Merak,  die  Lende,  oder  MiMf,  im  QAitil. 
i)  Dsenelt,  der  Schwans. 

4)  Das  Wurt  ist  tu  MIttvtrslaiii  l«r  IttdnlidMi  W«rte  ak  Ireo  Im  wab.  laMn. 
iMceat  entstanden. 
»)  Entstellt  aas  El-nesr  el-waU,  der  fUleode  A41«r,  gebIMtt. 
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Eine  Linie,  von  Kochab  im  kleinen  Bären  bis  zur  We^a  ge- 
zogen, trifft  unterwegs  auf  einen  Stern  zweiter  Grösse,  Etanin 
oder  y  im  Drachen  i).  Über  ihm  nahebei  steht  ein  Stern  dritter 
Grösse,  ß.  Sie  bezeichnen  den  Kopf  des  Drachen.  Der  erstere 
steht  zugleich  am  Fusse  des  Herkules.  Rechts  von  der  Wes» 
am  Rande  der  Milchstrasse  bemerkt  man  einen  Haufen  kleiner 
Sterne.  Sie  bilden  den  Cerberus  and  deo  Zweig.  Man  findet 
sie  in  Ostnordost.  * 

d)  Auaticht  nach  Osten. 

Man  leg«  den  Rand  der  Karte  vor  sich,  der  die  2aUen 
2Z0  bia  290  als  gerade  An&teigungen  enthill. 

Nahe  dem  Zenithe  findet  man  einen  Stern  zweiter  Orösae, 
Phaohd  oder  f  im  grossen  Biren.  Linhs  von  ihm  steht  ein 
Stern  dritter  Grösse,  Megres  oder  d  im  grossen  Biren.  Von 
diesen  ziehen  sich  in  einem  gekrümmten  Bogen  fort  die  drei 
Sterne  zweiter  Grösse  des  grossen  Biren,  Alioth  (e),  Hizar  (^) 
nnd  Benetnasch  (^).  Links  von  Miziir  atdit  nahe  bei  ihm  ein 
Stern  sechster  Grösse,  Alcor  oder  das  Reiterlein  (g)  genannt. 

Zieht  man  vom  Zenith  eine  Linie  gerade  heronter  nach  dem 
Nordostpnnkte  des  Horizonts,  so  trifft  man  auf  der  Häirie  des 
Weges  einen  Stern  zweiter  Grösse,  Etanin  oder  y  im  Drachen, 
welcher  rechts  neben  sich  einen  Stern  dritter  Grösse,  ß  im 
Drachen,  hat^  Tiefer  hinunter  glänzt  ein  Stern  erster  Grösse, 
Wega  oder  a  in  der  Leier,  einer  der  schönsten  Sterne  des 
Hinunels.  Eine  Linie,  von  der  Wega  abwärts  nach  rechts  £rc«ren 
Ostnordost  gezogen,  führt  zu  einem  nahe  am  Horizonte  stehen- 
den Haufen  kleiner  Sterne,  dem  Cerberus  und  Z\\tig  angehörig. 

Geht  man  von  Etanin  rechts  mit  einer  Linie  etwas  auf- 
wärts ,  so  gelangt  man  zu  einem  rothen  Sterne  erster  Grösse, 
Arkturus  oder  a  im  Bootes,  und  verlängert  man  die  Linie  gerade 
fort,  so  trifft  man  noch  einen  Stern  erster  Grösse,  die  Spica  oder 
Kornähre  («)  der  Jungfrau.  Diese  Sterne  sind  leicht  nach  der 
hier  gegebenen  Anleitung  aufzufinden.  Arkturus  steht  in  Ostsüdost 
mitten  am  Himmel,  Spita  in  Südost  steht  etwas  tiefer.  Rechts  von 
Arkturus  steht  ein  Stern  fünfter  Grösse,  M  u  f  r  i  d  genannt. 

Zieht  man  von  Arkturus  eine  Linie  senkrecht  in  die  Höhe, 
und  auf  diese  eine  von  Benetnasch  her  reehtwinklig  darauf,  so 
bildet  den  rechten  Winkel  ehi  Stern  dritter  Gröse,  Chart  oder 
das  Herz  Karls  II.,  oder  a  in  den  Jagdhunden.  Rechts  von  diesem, 
eben  so  weit  entfernt,  als  nach  links  Benetnasch,  wird  das  Haupt- 
haar der  Berenice  durch  einen  Haufen  kleiner  Sterne  gebildet. 


1)  Bat  d-taania  Mast  Kafti»»  Dracbtn. 
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Zwischen  Wega  und  Arkturus,  auf  zwei  Drittel  der  Entfernung, 
etwas  unter  der  geraden  Linie  findet  man  einen  Stern  zweiter 
Grösse,  Gemma  oder  a  in  der  nördlichen  Krone.  Sie  steht  in 
einem  Halbkreise  von  kleinen  Sternen,  der  nach  links  geöffnet 
bt.  Links  vom  Arkturus  steht  ein  Stern  dritter  Grösse,  Mirak 
oder  £  des  Bootes  genannt 

Wenn  man  von  der  VV  ega  eine  sich  in  Ost  unter  den  Hori- 
zont senkende  Linie  zieht,  so  trifft  man  auf  zwei  Drittel  ihrer 
Lange  einen  Stern  zweiter  Grösse  nahe  am  ilurizunte.  Dies  ist 
Ras  Alhague  oder  a  im  Kopfe  des  Schlangenträgers  Rechts 
von  ihm  steht  ein  Stern  dritter  Grösse,  Ras  Algethi  oder 
a  des  Herkules Er  steht  über  der  Spitze  eines  stumpfen 
Winkels,  den  ftaf  meiit  Ueinere  Sterne  bilden,  so  dass  von  dem 
mittleren  Sienie  drti  Unien  onler  tui  gleichen  Winkeln  «natn- 
lanfen  acheinen.  Dies  iat  ein  gntea  Mittel,  beide  Sterne  von  anderen 
wa  nnteracheiden ,  und  sie  wieder  au  erkennen.  •  Zwiachen  Raa 
Algethi  und  Gemma  aleht  ein  Stern  sweiler  Gröaae,  Rntilicna«) 
oder  ß  im  Herkulea.  Zieht  man  vom  Rutilicna  eine  Linie  parallel 
mit  dem  Horiaonte,  f o  trifft  man  auf  einen  Stern  zweiter  Gröate, 
Unnk  oder  a  in  der  Schlange  dea  Schlangentragera  Ver- 
längert man  die  Linie,  indem  man  sie  etwas  aenkt,  so.  findet  man 
noch  zwei  Sterne  sweiter  Grösse.  Der  erste  steht  in  Oatsfldoal 
und  heisst  Zuben  eschemali,  oder  ß  in  der  Wage  rechts 
von  ihm  fast  in  Südost  steht  Zuben  elgenubi  oder  a  in  der 
Wage  ^ ,  beide  dem  Gesichtskreise  ziemlich  nahe.  Zwischen 
dem  Haupthaar  der  Berenice  und  der  Spica ,  auf  dem  dritten 
Theile  der  Entfernung  findet  man  einen  Stern  dritter  Grösse, 
Yindemiatrix  oder  c  in  der  Jungfrau. 

Der  Äquator  steigt  in  Osten  schräg  in  die  Höhe  und  geht 
keinem  der  hier  genannten  Sterne  nahe  vorbei.  Die  Ekliptik 
steigt  zwischen  Ostsüdost  und  Südost  in  die  Höhe  und  zieht  sich 
dicht  rechts  von  Zuben  elgenubi,  dann  links  dicht  neben  der 
Spica  fort,  indem  sie  höher  über  der  Spica  den  Äquator  durch- 
schneidet.   Dies  ist  der  Punkt  des  Herbstäquinoctiums. 

Die  hier  geschilderten  Aussichten  sind  an  folgenden  Tagen 
und  Stunden  ganz  in  angegebener  Weise  zu  beobachten: 

Am  23.  November   Morgens  um     7  Uhr     0  Min. 
«30.       „  „         n      6     »    30  , 


1^  Merakf  die  Lende. 

>)  Ras  el-hbauwa  hels>>i  Kopf  des  Schlangenträgers. 

t)  Ras  el-dschethi,  K>>)if  des  Knieenden. 

41  Die  Bedeutang  dieses  Namens  ist  unbekannt. 

5)  Unnk  heisst  Hals. 

6)  Zaben  rl-srtiftnali,  die  nördliche  Scorpiooscheert. 

7)  Zaben  el-dschenubi,  die  südlictie  Sctfrpion»che«rt. 

KlSdsa.  liwtfkMd*.  7 
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III.  In  der  Nacht  vom  30.  Jani,  Abends  10 Va  Uhr. 

a)  Anffiohl  nach  Sflden. 

Man  lege  die  Karte  so  auf  den  Tisch,  dass  man  den  Rand, 
welcher  links  die  Zahl  290,  rechts  220  trägt,  unmittelbar 
vor  sich  hat.  Der  aufwärts  gehende  Schnitt  der  Karle  muss 
nach  dem  Südpunkte  des  Horizonts  gerichtet  sein.  Das  Zenith 
am  Himmel  entspricht  jetzt  einem  Punkte  der  Karte,  welcher  auf 
dem  linken  untern  Blatte  am  rechten  Rande  derselben  neben  ß 
im  Drachen  in  demjenigen  Sterne  sechster  Grdase  an  finden  ist, 
welcher  gerade  anter  dem  Buchitaben  /•  aleht.  Dieaea  Zenith 
bleibt  daaaelbe  Ihr  alle  vier  Ansaichten. 

Oben  datlich  dicht  am  Zenith  leuchtet  ein  Stern  dritter 
Grdaae  ß  im  Drachen  und  öatlich  dicht  neben  ihm  ein  Stern 
iweiter  Gröaae,  Etanin  oder  y  im  Kopfe  dea  Drachen.  Etwaa 
weiter  gegen  Sfldoaten  funkelt  ein  Stern  erater  Gröaae,  Wega 
oder  a  in  der  Leier,  und  in  derielben  Richtung  nach  Sfidoaten, 
auf  der  Hftlfte  iwischen  dem  Zenith  und  Horisonte  findet  aich 
abermals  ein  Stern  erater  Grösse,  Atair  >)  oder  a  im  Adler  am 
Rande  der  MUcfaatraaae.   Er  iat  aehr  leicht  au  erkennen,  denn 


1)  WM  ▲•4a.lr  gatpiMlMB.  Hhuw  •!  tair  hdart  4«r  itogMi*  Adkr. 
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il»er  Hai  uter  fich  ii  f«riigtr  Batfenraag  hat  er  eiaea  Stern 
dritter  aad  eiaaa  vierter  Gröne»  y  wnd  ß,  welche  drei  Steirae 
eiae  gerede  liaie  bilden,  wodnrdi  er  lieh  vor  AUea  emeiduMt 
Aach  den  GQrtel  des  Orioa  bilden  drei  in  gerader  Liaie  atehende 
Sterne;  allein  dieae  aind  ainuitUch  zweiter  Grdsae,  während  die 
dea  Adlers  vierter,  erster  and  dritter  Gröaae  sind.  Weatlich 
voa  Aleir,  nahe  am  Meridiane,  findet  man  zwei  Sterne  von  der 
sweiten  und  dritten  Grösse,  letzterer  sehr  nahe  am  Meridiaae, 
von  welchen  der  erstereRas  Alhague  *)  oder  a  fm  Schlangen- 
träger, der  zweite,  dunklere  Ras  Algethi^)  oder  u  im  Herkules 
heisst.  Zwischen  Ras  Alhague  und  Wega  stehen  eine  Menge 
kleiner  Sterne ,  welche  den  Cerberus  und  Zweig  zusammen  setzen. 
Unter  dem  Ras  Alhague  findet  man  einen  Stern  dritter  Grösse 
am  westlichen  Rande  der  Mikhstrasse,  ß  des  Schlangenträgers, 
der  den  Namen  Chelbenrai  führt.  3).  Zwischen  a  und  ß  des 
Schlangenträgers  und  ^'Z,  einem  Sterne  vierter  Grösse  am  Ende 
des  Schlangenschwanzes  liegt  der  Poniatowskische  Stier,  aus 
kleinen  Sternen  bestehend.  Diejenigen ,  welche  ein  lateinisches 
Y  bilden,  setzen  seinen  Kopf  zusammen.  Lusere  Karte  zeigt 
diese  Sterne  nicht  als  ein  besonderes  Bild,  sondern  ala  zerstreute 
Sterne  dea  Schlangentrigera.  Unter  ihnen  stehen  die  diyikela 
Sterne  dee  Sobieefciachea  Scbildee.  Zwisebea  tbaea  aad  deai 
Adler  erblickt  au»  die  Sterae  des  Aatiaoua,  voa  welchea  drei 
die  dritte  GrAne  babea.  Gerade  nater  dem  Adler  aad  Aatiaoas 
ia  Sfldof  t,  aidit  gar  fera  von  Horiioate,  zeigea  eich  iwei  Sterae 
dritter  Gröaee  Aber  eiaaader.  Der  obere  ist  a  im  Steiabodc,  aacb 
Df  abeb  geaaaat  Nar  mit  eehr  gntea  Angea,  oder  aiit  HQlfe  eiaee 
Ferarobri  bemerkt  ama,  data  er  aoa  iwei  Sternea  naamaieage- 
aetst  ist,  voa  vrelcben  der  datliche  dritter,  der  weltliche  vierter 
Grdiae  iat.  Uaaere  Karte  zeigt  ihn  nur  einfach.  Dieaen  Stera 
vierter  Grösse  nanatea  die  Araber  Elscha^).  Etwa  2^  darunter 
ateht  der  zweite  vorgedachte  Stern  dritter  Grösse,  ß  im  Steinbock. 

Zieht  maq  von  ß  des  Steiabocks  nach  rechts  hin  eine  Liaio 
aiit  dem  Horizonte  parallel,  so  trifft  man  in  Südostsüd  einea 
Stera  iweiter  Gröaae,  c  im  Schützen,  und  bei  weiterer  Verfolgung 
dieser  Linie  zwei  Sterne  dritter  Gröaae,  6  und  von  welchen 
der  erste  in  der  Linie  des  Pfeils,  der  zweite  an  der  Spitze  steht. 
Sie  lallen  dicht  anter  den  Baad  nnserer  Karte.    Von  c  linke 


1)  sprich  Al-hag;we.  Die  MaiNB  vMiraBieUi  das  antlidM  w  In  fo. 
t)  Sprich  Al^cbethi. 

t)  Knelb  «l-nil,  Hund  d«s  Hirten ;  ao  nannten  4\t  AraWr  den  Stera  a  t«  Her- 
kales,  nfimlich  Ras  Algrthi,  aber  auch  fi  des  Schlani;enträKers. 

4)  El-schah,  das  Schaf,  £l-dsabih.  der  Schlachtende.  Su  dachten  sieb  die 
Araber  das  Verhältnii s  beider  Sterne.  Beide  Sterne  von  a  Bit  ß  WiaBMaen  Maasen 
Saad  eUdMbiJt,  daa  gtacklielM  Gettirn  des  ScUachtenden. 
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aufwärts  findet  man  noch  einen  Stern  dritter  Grösse,  n  am  Kopfe 
des  Schützen;  6  und  v  stehen  in  der  Milchstrasse.  Mit  n  des 
Schützen  und  a,  ß  des  Steinbocks  bilden  nahe  am  Horizonte 
vier  in  einem  Vierecke  stehende  Sterne  fünfler  und  sechster  Grösse 
ein  stumpfwinkliges  Dreieck.  Jenes  kleine  Viereck  ist  wie  ein 
Papierdrache  gestaltet,  welches  Terebellum  genannt  wird  >). 
Sie  sind  in  dieser  Stellang  schwerlich  sichtbtr  and  Akhren  die 
Bnchsteben  w,  a,  b  ond  c,  indem  sie  siigleidi  das  Hintertheil 
des  SeliflUen  bestimBieii. 

Nahe  in  Sflden,  elvras  rechts  vom  Meridiane  ud  tief  an 
Horizonte,  dämm  nur  bei  sehr  heiterer  Luft  ni  sehen,  gliut  ein 
Stern  dritter,  nnd  rechts  nah»  bei  ihm,  ein  anderer  vierter  Grösse 
am  Ende  des  Seorpionschwanies.  Brsterer  heisst  Lesath  oder 
iL*),  letiterer  v  des  Scorpions.  Unsere  Karte  zeigt  diese  nur 
selten  sichtbaren  Sterne  nicht. 

Die  Hilchstrasse  sieht  linics  vom  Meridiane  schräg  gegen 
denselben  hinab,  und  iwar  in  swei  neben  einander  laufenden, 
bald  mehr,  bald  weniger  getrennten  Strömen.  Rechts  wird  sie 
durch  die  Leier,  den  Cerberus  und  Zweig,  den  Chelbenrai  be- 
grenzt, durclischneidet  den  Schlangentriger  und  in  dessen  Knie 
den  Meridian.  Sie  geht  rechts  vom  Sfldpunkte  so  nach  dem 
Horizonte,  dass  der  Schwans  des  Scorpions  ganz  in  der  Milch- 
strasse lieort.  Links  begrenzt  sie  der  Atair  und  der  Antinous, 
so  dass  der  Poniatowskische  Stier,  das  Sobieskische  Schild,  der 
Bogen  und  Pfeil  des  Schützen  mit  seiner  Hand  g-leichfalls  in  der 
Milchstrasse  liegen.  Zwischen  dem  Bogen  des  Schützen  und  dem 
Schwänze  des  Scorpions  ragt  ein  Theil  des  Teleskops  über  den 
Horizont  empor,  zeigt  aber  dem  blossen  Auge  keine  deutlichen 
Sterne.  Hechts  vom  Meridiane  bildet'  ein  Stern  zweiter  Grösse 
mit  Etanin  und  Ras  Alhas:ue  ein  stumpfwinkliges  Dreieck.  Es  ist 
Gemma  oder  a  in  der  nördlichen  Krone;  sie  steht  mitten  in 
einem  nach  links  geöffneten  Halbkreise  kleinerer  Sterne.  Rechts 
von  ihr  steht  ein  rothleuchtender  Stern  erster  Grösse,  Arkturus 
oder  o  im  Bootes.  Unter  der  Gemma  stehen  die  nicht  sehr 
hellen  Sterne  im  Kopfe  der  Schlange.  Unter  diesen  in  Sfldwest- 
sfld  steht  ein  Stern  sweiler  Grösse,  Unnk  oder  a  in  der  Schlange  >). 
Ein  wenig  rechts  nnd  tiefer  unter  einander  stehen  swei  «Sterne 
sweiter  Grösse;  der  obere  heisst  Znben  eschemali,  oder  ß 
in  der  Wage,  der  untere  Znben  elgenubi,  oder  a  der  Wage*). 


1)  Wahrscheinlich  das  entstrilte  griedlisd»  Wort:  TMnpItlunNIt  TlMMk. 

t)  Lese,  der  Stich  des  Scorpions. 
s)  Unuk  heisst  der  Hals. 

4)  Zab«n  el-Kh«aaU,  die  nördlielw,  und  Zaben  el-dschennbi,  di«  südliche  Sctr- 
pitaidieen. 
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lilkf •  von  den  leWem ,  bmIi  den  Meridiane  Idn ,  leneUet  ein 
Stern  iweiter  Grtae,  ß  nnd  nnter  ihn  noeh  einer  von  der 
iweiten  Grdfie,  d  in  Seorpion.  Hit  beiden  bildel  noch  tiefer 
nnd  niher  an  Meridiane  ein  spitawinklifef  Dreieck  ein  Stern 
ereter  GrOcae  mit  feorifen  rothen  Liebte,  Antares  oder  a  in 
SeoriNon  0*  Br  lUlt  aoMerbalb  des  Bandes  unserer  Karte,  nnr 
wenig'  tiefer.  —  Ziebl  nan  von  Zeoitb  eine  Linie  durch  den 
Arktoms  nnd  verlingert  sie,  so  trüR  nan  tiefer  nnfern  des 
Horizontes  auf  einen  hellen  Stern  erster  GrOsse  mit  weissen 
Lichte.    Es  ist  Spica  oder  a  in  der  Jungfrau. 

Der  Äquator  geht  südlich  von  Unnk|  Chelbenrai  und  Atair 
fort;  die  Ekliptik  ein  wenig  nördlich  von  der  Spica  nnd  dicht 
unter  Zuben  elgenubi  und  ß  im  Seorpion ,  durch  den  Bogen  des 
Schützen  und  unter  den  oben  erwähnten  Sternen  des  Steinbocks 
weiter  gegen  den  Uoriaont. 

b)  Aussicht  nach  Westen. 

Man  lege  die  Karte  so  vor  sich  hin ,  dass  der  Rand ,  suf 
welchem  links  210,  rechts  120  steht,  unmittelbar  vorliegt. 

Ziehen  wir  vom  Zenilh  eine  Linie  nach  dem  Westpunkte, 
so  finden  wir  links  von  derselben  auf  der  Höhe  einen  roth 
leuchtenden  Stern  erster  Grösse,  den  Arkturus  oder  a  im 
Bootes.  Schräg  nach  rechts  unter  ihm  steht  ein  Stern  fünfter 
Grösse,  Mufrid  oder  ^  des  Bootes  genannt,  und  über  ihm  in 
der  doppelten  Entfernung  von  ihm,  wie  jener,  ein  Stern  dritter 
Grösse,  Mirak  oder  §  des  Bootes.  Sein  rothes  Lieht  und  diese 
beiden  Sterne  nncben  den  Arktar  sehr  kennflieh.  Gehen  wir 
von  ihn  weiter  anfirirts  etwas  nach  links,  so  finden  wir  einen 
Stern  iweiter  Grösse,  Genna  oder  o  in  der  ndrdlieben  Krone. 
Er  steht  in  einen  Halbkreise  kleinerer  Sterne,  der  sick  nach 
oben  öflhet  Links  von  dei^  Genna  stehen  die  Sterne,  welche 
den  Kopf  der  Schlange  bilden,  nnd  lihks  von  diesen,  ein  wenig 
tiefer,  findet  man  einen  Stern  sweiter  Grösse,  Unnk  oder  a  an 
Halse  der  Schlange.  Eine  gerade  Linie  vom  Arktoms  durch 
Mufrid  trifft  verlängert  auf  einen  Stern  dritter  Grosse,  Vinde- 
niatrix  oder  e  in  der  Jungfrau.  Geht  man  nach  links  hinunter, 
so  findet  man  gegen  Südwest,  nicht  sehr  hoch  Ober  dem  Hori- 
sonte,  einen  hellen  Stern  erster  Grösse,  Spica  oder  a  der 
Jungfrau.  Sie  macht  mit  Arktur  und  Vindemiatrix  ein  bei  der 
letzteren  stumpfwinkliges  Dreieck.  Rechts,  ein  wenig  abwärts 
von  Vindemiatrix,  wenig  liöher  über  dem  Horizonte  als  Spica, 
glänzt  ein  Stern  zweiter  Grösse,  Denehola  oder  ß  im  Löwen, 

1)  Sprich  Aatantf.  Der  Name  ist  criecbisch,  Wßi  hriatl  so  vltl  ab  Aat-AcM« 
im  Aoti-Mart,  wifsa  adasr  rtthtn  Farbe  tbm  aattsgifwtat. 
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Gerade  in  Weftoordwest  gelit  eis  Stern  tn%»  Qröme  anter, 
Regulas  oder  a  im  Ldwen.   Er  wird  daher  ktom  ra  sehen  sein. 

Ober  der  Denebola  soUmniert  ein  Hänfen  diehl  gedringler 
kleiner  Sterne  gerade  vor  ans,  das  Hnnptliaer  der  Berenice,  nnd 
köher  ein  venig  reehts  davon  leneiitet  ein  Stern  dritter  Grösse, 
Ckara  oder  a  in  den  Jsgdhanden.  Noch  höher  hinanf  gegen 
das  Zenith  findet  man  die  hellen  Sterae  im  Schwänze  des  grossen 
Bfiren,  welche  von  links  nach  rechts  Benetnaseh,  Hisar  nnd 
Alioth  heissen,  oder  i^,  ^,  s  des  grossen  Baren.  Über  Miiar 
steht  nahe  an  ihm  ein  kleiner  Stern  sechster  Grösse,  AI  cor 
oder  das  Reiterlein;  über  Benetnasch,  doch  etwas  entfernter, 
liegt  ein  Haufen  kleiner  Sterne,  welche  die  Hand  des  Bootes 
bilden.  Zwischen  dem  Schwänze  des  grossen  Bären  und  dem 
Zenith  ziehen  sich  die  Sterne  des  Drachen  in  einer  gekrümmten 
Linie  fort,  unter  welchen  a  über  dem  Schwänze  des  grossen 
Bären,  und  nach  links  hin  weiter  aufwärts,  ^  und  f  Sterne 
dritter  Grösse  sind. 

Der  Äquator  steigt  von  West  zwischen  Yindemiatrix  und 
Spica  aufwärts;  die  Ekliptik  beginnt  in  Westnordwest  beim  Re- 
gulus  und  geht  dicht  über  der  Spica  fort.  Sie  liegt  jetzt  sehr 
schräg. 

c)  Aussicht  nach  Norden. 

Van  lege  die  Karte  so  vor  sieh  hin,  dass  der  Rand,  aaf 
welchem  als  gmde  Anfsteigungen  die  Zahlen  110  links  nnd  40 
reehts  bemerkt  sind,  gerade  vorliegt 

Eine  Linie  vom  Zenith  nach  dem  Nordpnnkte  des  Horisontes 
gMOgen,  fflhrt  durch  den  Nordpol  des  Hiaunels  und  nthe  am 
Horisonte  dnrch  einen  Stern  erster  Grosse,  Cape  IIa  oder  a  im 
Fahrmann.  Westlieh  von  ihr  steht  ein  Stern  «weiter  Grdsse, 
ß  im  Fuhrmann.  Ober  diesem  nir 'Linken  stehen  die  nnschein- 
baren  Sterne  des  Luchses '  und  füllen  einen  ansehnlichen  Raum. 
Noch  höher  hinauf  bilden  vier  Sterne  ein  lingliches,  aniwirts 
gerichtetes  Viereck,  von  welchen  drei  zur  zweiten,  der  oben 
rechts  stehende  snr  dritten  Grösse  gehört.  Über  ihm  stehen 
noch  drei  Sterne  zweiter  Grösse,  die  nach  links  hin  einen  stumpfen 
Winkel  bilden.  Es  sind  dies  die  sieben  hellen  Sterne  am  Hinte^- 
theile  des  grossen  Bären,  der  sogenannte  grosse  Wagen.  Ihre 
Ausdehnung  in  die  Länge  ist  jetzt  im  Ganzen  der  Richtung  des 
Meridians  gleichlaufend.  Sie  führen  alle  besondere  Namen.  Der 
Stern  unten  links  im  Vierecke  heisst  Merak  oder  der  unten 
rechts  Dubhe  oder  a,  der  oben  links  im  Vierecke  Pfachd 
oder  y,  der  oben  rechts  von  dritter  Grösse  Megrez  oder 
der  unterste  in  der  sogenannten  Deichsel  oder  im  Schwänze 
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beisst  Alioth  oder  der  darauffolgende,  am  Winkel  stehende, 
Mizar  oder  ^;  rechte  dicht  neben  ihm  steht  ein  mr  von  guten 
Avgeo  bmierkbarer  SIeni  teehfMr  Gröaae,  Aleor  oto  dit 
Reiterlein  genanDt.  Der  leirte  Storn  an  Bnito  des  Sdnrtaies 
heissl  Beaelntsoh  oder  ^  ioi  grosses  BIrti.  Er  seigt  sieh 
Imtu,  gcgea-Weeten  Ton  Zeaithe.  Zwisehen  den  Slernea  des 
grossen  Biren  and  dem^MeriditBe ,  letaleren  gleicUaafend,  neben 
sieh  die  Sieme  des  Drachen  hemnter,  von  welchen  sich  drei 
der  dritten  Grösse  besonders  deallieh  seigen.  Sie  heissen  von 
oben  nneh  unten,  JL    Zieiil  nan  von  es  des  Drachen 

durch  u  des  grossen  Biren  eine  gerade  Linie  heronler  und  ver- 
ttngert  sie,  so  trifft  nan  tiefer  gegen  den  Horizont  auf  Bwei 
,  liemlich  nahe  beisanoMn  siehende  Sterne  dritter  Grösse  x  und  • 
an  der  Vordertatze  des  grossen  Biren.  fiine  solche  Linie  von  u 
des  Drachen  durch  des  grossen  Baren  gezogen,  IriffI  ver« 
lingerl  auf  ein  zweites,  w^enig  höher  stehendes,  Paar  solcher 
Sleme,  /u  und  X  an  einer  der  Hintertatzen  des  grossen  Bären. 
Noch  ein  drittes  Paar  kleinerer  Sterne  bildet  die  entfernteste 
Hintertatze.  Man  findet  sie,  wenn  man  eine  von  n  des  Drachen 
durch  Y  grossen  Bären  gezogene  Linie  genugsam  verlängert. 
Sie  stehen  wenig  höher,  als  das  letzte  Paar,  so  dass  alle  drei 
Paare  in  einer  Linie  stehen,  die  beinahe  mit  dem  Horizonte 
parallel  geht.  Sie  sind  in  dieser  Lage  leicht  aufzufinden.  Unter 
den  Füssen  des  grossen  Bären  stehen  die  wenig  auffallenden 
Sterne  des  kleinen  Löwen,  unter  diesen  aber  die-  des  grossen 
Löwen,  welche  sich  am  Horizonte  von  Nordwest  bis  West  fort- 
ziehen. Gerade  in  W  estnordwest  geht  Regulus  oder  a  des  Löwen 
unter.  Man  wird  ihn  schwerlich  sehen  können.  Über  ihm  steht 
ein  Stern  zweiter  Grösse,  der  mit  sweien  von  der  dritten 
CMsse  ein  stumpfwinkliges  Dreledr  bildete  Bine  Linie  von  a 
des  Drachen  durch  t  in  grossen  Biren  gesogen  und  nach  links 
verlittgert,  triSI  auf  einen  Stern  dritter  Grösse,  Cham  oder  a 
in  den  JagcOiunden.  Rechts  von  §i  des  grossen  Biren  steht  ein 
Haufen  kleiner  Sterne,  vrelcfae  die  Hand  des  Bootes  bilden. 

'  Ziehen  wir  eine  gerade  Linie  durch  die  beiden  lebten  (]etit 
untersten)  Sterne  ß  und  a  in  Vierecke  des  grossen  Biren,  so 
treffen  wir  redits,  nahe  an  Keridiane,  einen  Stern  iweiter 
Grösse,  den  Polarstern  oder  a  in  kleinen  Bären.  Der  Pol 
liegt  Jetst  schräg  nach  links  aufwirts  von  ihm  nahe  daran.  Ge- 
rade Ober  den  Folarsteroe  stehen  zwei  Sterne  vierter  Grösse, 
und  noch  etwas  höher  nach  links  finden  wir  abernals  ein  von 
Sternen  verschiedener  Grösse  gebildetes  Viereck,  so  dass  diese 
sieben  Sterne  eine  ähnliche  Figur  bilden,  wie  die  des  grossen 
Wagens,  wesshalb  er  auch  der  kleine  Wagen  genannt  wird  und 
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im  GetÜnie  des  UeiMB  Biren  gehört.  Die  iuiertteii  Slenie 
in  Viereoi^e  linkf  sind  die  helleften»  der  untere  Kochtb  oder  ß 
von  der  sweiten,  der  obere tob  der  dritten  GrAwe.  Sehr 
nahe  dem  Zenithe  stehen  swei  Sterne,  ß  im  Drechen  Ton  der 
dritten  Grösse,  nnd  rechts  nthe  bei  ihm  B  tan  in  oder  /  von 
der  zweiten  Grösse.  Zwischen  diesen  Sternen  nnd  dem  Nordpole 
des  Äquators  liegt  der  Nordpol  der  Ekliptik. 

Die  Milebstrasse  zieht  sich  rechts  vom  Heridiane  in  schriger 
Richtung  gegen  den  Horizont  herab ,  so  dass  sie  unten  den  Nord- 
punkt des  Horizontes  wirldich  erreicht.  Fangen  wir  von  unten 
an,  so  steht  an  ihrem  östlichen  oder  rechten  Rande  ein  Stern 
dritter  Grösse  nahe  am  Horizonte,  s  im  Perseus.  Etwas  höher 
und  weiter  in  die  Milchstrasse  hinein  gerückt  steht  d,  ebenfalls 
von  der  dritten  Grösse.  Ober  ihm  und  mitten  in  der  Milch- 
strasse folgt  ein  Stern  zweiter  Grösse,  Algenib  oder  a  im 
Perseus,  und  in  gleicher  Richtung  noch  höher  einer  von  der 
dritten  Grösse,  y  im  Perseus.  Mit  den  beiden  untersten  Sternen 
bildet  nach  rechts  hin,  ausserhalb  der  Milchstrasse,  ein  Stern 
zweiter  Grösse  die  S[»ilze  eines  gleichschenkligen  Dreiecks.  Dies 
ist  Algol  im  Medusenhaupte  oder  ß  des  Perseus.  Eine  Menge 
kleiner  Sterne  sind  in  seiner  Nähe  zu  finden,  welche  zum  Medusen- 
haupte gehören,  jetzt  aber  nur  bei  heiterem  Horizonte  zu  er- 
blicken. 

Zieht  man  von  Algenib  oder  a  des  Perseus  nach  rechts  eine 
Linie  parallel  mit  dem  Horizonte,  so  findet  man  nach  und  nach 
in  fhst  gleichem  Abstände  von  einander  noch  drei  Sterne  sweiter 
Grösse.  Der  erste  ist  Alamak  oder  y  in  der  Andromeda,  der 
sweite  Mi  räch  oder  ß,  der  dritte  a  am  Kopfe  der  Andromeda, 
Letsterer  steht  an  der  Ecke  eines  aufwärts  gekehrten  länglichen 
Vierecks  von  Sternen,  welches  mit  den  vorigen  dreien  die 
Gestalt  des  kleinen  und  grossen  Wagens,  nur  in  grösserem 
Maassstabe,  wiederholt.  Rechts  ganz  unten  nahe  am  Horisonte 
bildet  die  eine  Ecke  ein  Stern  dritter  Grösse,  Algenib  oder  y 
des  Pegasus.  Rechts  von  ihm  schrig  nach  oben  steht  Markab 
oder  a,  und  links  von  ihm  aber  a  der  Andromeda,  Scheat 
oder  ß  im  Pegasus,  beide  sweiter  Grösse.  Diese  Sterne,  so 
nahe  am  Horizonte,  nehmen  einen  grossen  Raum  von  Nordostnord 
bis  beinahe  Ost  ein.    Ihre  Figur  macht  sie  aber  sehr  kenntlich. 

Gehen  wir  die  Milchstrasse  weiter  hinauf,  so  finden  wir  über 
dem  Perseus  eine  Anzahl  ziemlich  heller  Sterne,  von  der  zweiten 
und  dritten  Grösse,  welche  ein  schrägliegendes  W  bilden,  dessen 
untere  Spitzen  rechts  schräg  nach  unten  gewendet  sind.  Die 
ersten  beiden  Sterne,  i  und  6  der  Cassiopeja  (Anfang  und  Ende 
der  ersten  Linie),  sind  dritter  Grösse.    Yom  unteren  aufwärts 
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^xogen,  trifft  man  «if  dira  iw«it«r  Grtoe,  voi  ihn  «b- 
Wirts  wieder  einen  .dritter  Grötie,  17,  und  nnn  tvfirirtf  noch 
einen  iweiter  Gröfie,  in  der  Catiiopeja.  Dieie  Gesteh  nnd 
ihre  Lage  in  der  Milehstrasse  lassen  die  Sterne  leieht  erkennen. 
Ans  den  rechts  liegenden  kleinen  Sternen  hat  Bode  das  Sternbild 
Friedrich^s  Ehre  gebildet,  welches  unsere  Karle  nicht  enthilt. 
Links  liegen  die  dunklen  Sterne  des  Bmtehllters  nnd  Rennthieres, 
welche  Bilder  unsere  Karte  ebenfalls  nicht  an%enQflMnen  hat 
Zwischen  der  Cassiopeja  und  dem  Drachen  liegen  die  wenig 
hellen  Sterne  des  Cephens,  dessen  Kopf  in  der  Milchstrasse  steht. 
Rechts  vom  Cepheus  und  der  Milchstrasse  bilden  ziemlich  dunide 
Sterne  die  Eidechse.  Über  dieser  aber  leuchtet  in  der  Mileh- 
strasse ein  Stern  zweiter  Grösse,  Deneb  oder  «  im  Schwane. 
Er  steht  hoch  am  Himmel,  in  einer  Unie,  die  uhui  sich  Yom 
Zenith  nach  Osten  «icbt. 

d)  Aussicht  nach  Osten. 

Man  lege  die  Karte  so,  dass  der  Rand  mit  den  Zahlen  30 
und  300  der  gerade  vorliegende  ist. 

Die  Milchstrasse  zieht  in  ziemlicher  Höhe  von  links  nach 
rechts  quer  durch  den  Himmel,  zur  Rechten  in  einem  getheilten 
Strome.  Denken  wir  uns  eine  Linie  vom  Zenithe  durch  den  Osl- 
punkt  gezogen,  so  liegen  ihr  und  dem  Zenithe  zunächst  zwei 
Sterne,  die  nahe  unter  einander  stehen.  Der  erste  ist  ein  Stern 
dritter  Grösse,  im  Drachen,  der  darunter  stehende  hellere  von 
der  sweiten  Grösse  beisst  Etanin  oder  a,  und  beide  stehen  im 
Kopfe  des  Drachen.  Gehen  wir  Ton  ihm  gerade  herunter  bis  in 
die  BDlchstrasse,  so  ireflbn  wir  auf  einen  Stern  tweiter  Grösse, 
Deneb  oder  a  ha  Schwane.  Rechts  von  ihm  stehen  quer  in 
der  Hflchstrasse  drei  Sterne  dritter  Grösse  in  liemlich  gleichem 
Abstände  von  einander,  Ton  welchen  der  am  oberen  Rande  der 
Milehstrasse  gelegene  d,  der  mitten  darin  stehende  ^ 
unteren  Rande  stehende  9  des  Schwanes  ist«  Weiter  rechts  Yon  f 
steht  «in  Stern  vierter  Grösse ,  der  mit  dem  vorigen  ein  liegendes 
Kreuz  macht.  Dies  ist  Albireo  oder  ß  des  Schwanes;  er 
bildet  dessen  Schnabel.  Über  ihm,  ausser  der  Milchstrasse  leuchtet 
mit  vortrefflichem  Lichte  ein  Stern  erster  Grösse ,  Wega  oder  a 
in  der  Leier,  auch  Lucida  lyrae  genannt.  Deneb,  Wega  und  Etanin 
bilden  ein  bei  Wega  rechtwinkliges  Dreieck.  Links  von  Etanin 
ziehen  sich  kleine  Sterne  des  Drachen  fort.  Zwischen  ihm  und 
der  Milchstrasse  schimmern  die  nicht  sehr  hellen  Sterne  des 
Cepheus ;  links  vom  Schwane  unterhalb  der  Milchstrasse  die 
noch  unbedeutenderen  der  Eidechse,  und  links  von  diesem  Sterne, 
aus  welchen  Bode  das  Sternbild  Friedrich's  Ehre  zusammensetste, 
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wdehe  im  «nserer  Karte  mml  bw  Casriop^a«  wie  in  iUerer 
Zeil,  gehören. 

In  Nordoatea  sieht  man  |»araUel  mit  dem  Horiionte  nemlieh 
tief  und  in  einem  nicht  geringen  Abstände  von  einander  drei 
Sterne  zweiter  GrOase  leuchten.  Der  in  Nordostnord  ist  Algenib 
oder  a  imPerseus,  der  darauf  folgende  Alamak  oder  S  in  der 
Andromeda,  der  in  Nordost  ist  Miraeh  oder  ß  in  der  Andromeda. 
Rechts  davon  steht  noch  ein  Stern  zweiter  Grösse,  a,  am  Kopfe 
der  Andromeda,  der  mit  drei  anderen  Sternen  am  Horizonte  ein 
grosses  Viereck  bildet,  so  dass  diese  sieben  Sterne  ziemlich  genau 
die  Form  des  kleinen  und  grossen  Wagens  am  Himmel  darstellen, 
nur  in  viel  ansehnlicherer  Grösse.  Rechts,  etwas  aulwärts  vom 
letzlg^enannten ,  steht  Scheat  oder  ß  des  Pegasus,  ein  Stern 
zweiter  Grösse,  tiefer  gegen  den  Horizont,  etwas  rechts,  steht 
ein  anderer  Stern  zweiter  Grösse,  Markab  oder  a  im  Pegasus; 
der  vierte,  links,  ist  dritter  Grösse,  steht  dem  Horizonte  sehr 
nahe  und  ist  eben  erst  aufgegangen.  Es  ist  Algenib  oder  y 
im  Pegasus.  Diese  sieben  Sterne  nehmen  einen  grossen  Raum 
am  Himmel  ein.  Zieht  man  durch  y  und  a  des  Pegasus  eine 
gerade  Unie  und  verlängert  sie  rechts  schräg  aufwärts,  so  trifi^ 
man  avf  einen  Stern  zweiter  (Sröne,  Bnif  oder  £  des  Pegasus  0. 
Etwas  weiter  reehls  in  tesdbeii  RieiitSBg  liegen  die  SterM  des 
Ueinea  Pferdes  oder  Fftlleas.  Unter  Enif ,  niher  gegen  den  Hon- 
aoBl,  stehen  mit  ihm  in  gerader  Linie  noeh  awei  Sterne  dritter 
Grösse,  von  weldien  der  oberste  &  im  Pegasus,  der  untere  ( 
im  Wassermanne  ist.  Dieser  letalere  steht  in  einem  Dreieeke 
kleinerer  Sterne,  welche  ihn  sehr  kenntlieh  madien;  sie  bilden 
Hand  und  Arm  des  Wassermnnns.  Reehts  »sehrig  anfarlrts  von 
ihm  steht  ein  Stern  dritter  Grösse,  a  des  Wassermanns,  an  dessen 
einer  Schulter,  und  redits  von  diesem,  parallel  mit  dem  Horkoate 
fortgegangen,  trifft  man >  noeh  einen  dritter  Grösse,  ß ,  an  4» 
anderen  Schulter  des  Wassermanns.  Unter  a,  nahe  am  UorizontOy 
steht  ein  Stern  vierter  Grösse,  den  man  jetzt  schwerlich  sehen 
kann,  denn  er  mnss  erst  höher  steigen.  Eine  Stunde  spiter 
sieht  man  ihn  besser.  Es  ist  Ancha  oder  ^  im  Wassermanne 2). 
Unter  dem  Halse  des  Schwanes  und  der  Milchstrasse,  zum  Theil 
noch  in  ihr,  zeigen  sich  die  kleinen  Sterne  des  Fuchses  mit  der 
Gans,  und  rechts  von  diesen  im  unteren  Arme  der  Milchstrasse, 
in  ziemlich  gerader  Linie,  die  des  Pfeils.  Zwischen  ihm  und  dem 
Füllen  zieht  eine  kleine  Sterngruppe  vor  allen  die  Augen  auf 
sich.  Vier  Sterne  dritter  und  vierter  Grösse  bilden  ein  kleines, 
verschobenes  Viereck,  und  rechts  von  ihnen,  etwas  tiefer,  findet 

O  Es  ist  das  verdorbene  arabische  Emf .  die  Nas«, 

f)  AndM  hcUft  der  HfifUuiodien.  Eigenillcti  ßUuU  IrUMr  ^  oder  i  diesen  MaaeD. 


Digitized  by  Google 


107 


lidi  nooh  ein  Anfter  vob  dar  Tierlen  Grfiite.  Sie  find  die 
Hanplsterne  dei  Delphinf . 

Rechts  vom  Delphin  am  nnteren  Rande  der  MilohstraMe  f  Unat 
ein  Stern  erster  Grösse,  Atair  oder  a  im  Adler«  Er  hat  Ober 
sieh  in  der  Milchstrasse  einen  Stern  dritter  Grösse,  y  im  Adler, 
nnler  sich  einen  vierter  Grösse,  und  alle  drei  stehen  in 
^rader  Linie  und  machen  sich  dadurch  sehr  bemerkbar.  Die 
übrigen  Sterne  des  Adlers  liegen  fast  alle  in  der  Milchstrasse. 
Rechts  von  der  Wega  und  über  der  Milchstrasse  schimmern  die 
dicht  gedrängten  kleinen  Sterne  des  Cerberus  und  des  Zweiges,, 
die  Sterne,  welche  sicli  rechts  unter  dem  Adler  zeigen,  gehören 
zum  Antinous.  Der  helleste  ist  ein  Stern  dritter  Grösse,  ^,  auf 
dem  Arme  desselben.  Unter  dem  Antinous,  dem  Horizonte  näher, 
glänzen  gerade  unter  einander  zwei  Sterne  dritter  Grösse,  die 
sich  ziemlich  nahe  stehen.    Es  sind  a  und  ß  des  Steinbocks. 

Der  Äquator  steigt  in  Osten  auf,  geht  gleich  über  a  des 
Wassermanns  fort  durch  den  Antinous.  Die  Ekliptik  steigt  in 
Ostsüdost  auf  und  geht  sehr  schräg  durch  den  Steinbock  und 
den  Kopf  des  Schützen. 

Den  hier  nach  allen  vier  Weltgegenden  geschilderten  Anblick 
des  Himmels  kann  man  zu  nachstehend  angegebenen  Zeiten  haben. 
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IV.   In  der  Nacht  vom  30.  September,  Abends 

10  V2  Uhr. 

a)  Aiissicht  nach  Süden. 

Man  lege  die  Karte  so  vor  sich  aof  den  Tisch,  dass  der- 
jenige Rand  derselben,  aaf  welchem  unten  links  die  Zahl  30, 
rechts  die  Zahl  300  als  gerade  Aufsteigungen  bemerkt  sind, 
gerade  vorliegt.  Das  Zenith  für  alle  folgenden  vier  Aussichten 
liegt  in  dem  unteren  linken  Blatte,  rechts  am  Rande  desselben, 
«in  wenig  höher  als  der  untere  Rand  der  Milchstrasse,  eben  da, 
wo  auf  anderen  Karten  der  oberste  Punkt  der  Krone  im  Sternbihie 
Friedrich^s  Ehre  liegt. 

In  der  Aussicht  nach  Süden  wird  die  Milchstrasse  nur  im 
Zenith  sichtbar,  sonst  nirgends.  Ziehen  wir  vom  Zenith  eine 
Linie  hinunter  nach  dem  Südpunkte,  so  ist  dies  der  Meridian. 
Er  gehl  dicht  neben  zwei  Sternen  zweiter  Grösse  fort,  die 
gerade  unter  einander  stehen.  Der  oberste  ist  Scheal  oder  ß 
im  Pegasus,  der  unterste  Markab  oder  a.  Links  von  bei- 
den stehen  noch  zwei  Sterne  in  gleicher  Art  unter  einander, 
welche  mit  den  beiden  vorigen  ein  Viereck  bilden.  Der  oberste 
von  ihnen  ist  ein  Stern  zweiter  Grösse,  a  am  Kopfe  der  Andro- 
neda,  der  untere  ein  Stern  dritter  Grösse,  Algenib  oder  y  im 
Pegasus.  Sie  sind  leicht  anbnfinden,  stehen  aber  Jetit  hoch  am 
Himmel  nnd  gewahren  daher  einen  ganz  anderen  Anblick,  ab 
wenn  sie  dem  Horisonte  nahe  sind.  Links  von  a  in  der  Andro- 
meda  stehen  in  einer  wenig  gekriknunten  Linie  noch  drei  Sterne 
aweiter  Grösse  v  welche  mit  den  vorigen  ziendich  genau  die  Ge- 
stalt des  kleinen  nnd  grossen  Wagens  wiederholen.  Der  erste 
ist  Hiraeh  oder  ß  am  Gürtel  der  Andromeda,  die  flbrigen 
werden  wir  s|»äter  nennen. 

Zieht  man  eine  gerade  Linie  von  a  der  Andromeda  durch  y 
des  Pegasns  nnd  verlängert  sie  gerade  fort,  so  trifft  sie  in  siem-. 
lieh  Sternenarmer  Gegend  auf  einen  Stern  dritter  Grösse,  »  im 
Schwänze  des  Walfisches.  Verlängern  wir  die  Linie  noch  weiter, 
so  treffen  wir  noch  einen  Stern  dritter  Grösse,  Deneb  Kaitos 
oder  ß  des  Walfisches  i).  Er  fällt  schon  ausserhalb  des  Randes 
unserer  Karte  und  liegt  nahe  unter  demselben.  Wenn  man  vom 
Scheat  des  Pegasus  durch  Algenib  eine  gerade  Linie  zieht  und 
sie  verlängert,  so  trifl't  sie,  ungefähr  in  dreifacher  Entfernung 
vom  ersten  Sterne,  auf  einen  Stern  dritter  Grösse,  6  im  Wal- 
fische; rechts  von  ihm  steht  ein  gleicher  Stern  jy,  und  links  von 
ihm,  etwas  gegen  den  Horizont,  noch  einer,  Baten  Kaitos 


1)  EigenUieh  Oseneli  Kaitos,  du  hsUit  Schwaai  des  WalfisdiM. 
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oder  ^  1),  der  nahe  bei  sich  einen  Stern  fönfler  Grösse  hat. 
Ober  diesem  steht  ein  Stern  vierter  Grösse,  Mira  oder  o,  der 
aber  aneb  vniebtbtr  leiii  kurn.  Rechts  von  vorigen  seigt  sich 
ein  Stern  dritter  GrOtfe,  a  im  Knoten^  der  des  Bend  der  Flecdio 
vereinigt.  Diefei  Band  liebt  fieh  mit  kleinen  Sternen  gegen  den 
Meridian  hin,  und  linkt  yon  Meridiane,  dicht  nnter  den  Pegatna, 
liegt  der  weltliche  Fisch,  der  aber  nnr  kleine  Sterne  enthilt 
Der  öftliehe  Fiich  Uegt  nnter  Miraeh  der  Androneda  und  seigl 
eben  so  wenig  helle  Sterne.  Zwilchen  a  der  Androneda  und 
den  Zenitbe  liegen  viele  kleine  Sterne,  ins  weldien  Bode  das 
Sternbild  Friedrich*«  Ehre  gefomt  hal.  Unterhalb  des  westlichen 
Fisches  bilden  eine  Menge  kleiner  Sterne,  westlich  von  Meri- 
diane, den  ausgegossenen  Strom  des  Wassemanns. 

Gehen  wir  rechts  vom  Meridiane  herunter,  so  finden  vrir 
gleich  nnter  der  Milchstrasse  die  kleinen  Sterne  der  Eidechse. 
Rechts  von  Markab,  etwas  abiyarts,  steht  ein  Stern  dritter  Grösse, 
im  Pegasus,  und  noch  weiter  in  derselben  Richtung  treffen 
wir  noch  einen  Stern  dritter  Grösse,  ^  im  Pegasus.  Mit  diesen 
rechts  aufwärts  von  ihnen  ein  Stern  zweiter  Grösse  im  Dreieck, 
Enif  oder  s  des  Pegasus.  a>  bildet  mit  zwei  anderen  tiefer 
stehenden  Sternen  dritter  Grösse  ein  beinahe  gleichseitiges  Dreieck, 
.  von  welchen  der  links  ^  im  Wassermann  an  der  Hand  desselben 
steht.  Er  befindet  sich  in  einem  Dreiecke  kleinerer  Sterne,  die 
ihn  sehr  kenntlich  machen.  Der  Stern  rechts  ist  a  des  Wasser- 
manns und  steht  an  dessen  Schulter.  Rechts  von  ihm,  etwas 
tiefer,  findet  sich  noch  ein  Stern  dritter  Grösse,  an  der 
anderen  Schulter  des  Wassermanns  stehend.  Unfern  von  dem 
Sternendreieck,  in  welchem  ^  steht,  findet  man  einen  Stern 
fünfler  Grösse,  Situla  oder  x  des  Wassermanns  2} ,  und  rechts 
von  ihn  steht  ein  Stern  vierter  Grösse  nahe  neben  einen  von 
der  fünften  Grösse ,  welcher  erstere  Ancha  oder  ^  des  Wasser- 
nanns heisst  >).  Der  Wasserstron  sieht  sich  von  Sitnla  ans  in 
lanter  kleinen  Sternen  fort.  Aber  tiefer  nnter  Sitnla,  den  Meri- 
diane nehr  geniherl,  steht  ein  Stern  dritter  Grösse,  Sebent 
oder  d  des  Wassemanns  4),  am  Schienbeine  desselben.  Er  liegt 
nnterbalb  des  Randes  unserer  Karte.  Noch  tiefer,  in  Sfiden 
nnfem  des  Horisontes  nnd  etwas  rechts  von  SOdpnnkte,  fhnkelt 
ein  rotber  Stern  erster  Grösse,  Fonalhant  oder.  Fonabant, 
€e  im  sfldlicben  Fisch  genannt*).   Rechts  von  ihn  stehen  noch 


1}  Batn  Kaito«  heisst  Baucb  des  Witlichei . 

S|  Sitnla  (die  beiden  ersten  Sylben  kvrs)  lieisst  ein  Wasser^efäss. 
t)  Ancha ,  4er  HOftknodieii.  Friiher  wurden  a  oder  t  so  genannt. 
4)  Es  ist  rennatliHch  das  enUtaUte  araMsdit  Sak,  in  Sdilankain.  ZmnlUm 
wird  der  Stern  auch  Seat  ceoannt. 

•)  B  s  ist  Maal  im  IMm. 
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zwei  Sterne  dritter  flrdsse,  e  der  obere,  ß  im  südlichen  Fische 
der  untere  y  nit  welehea  er  ein  rechtwinkliges  Dreieck  bildet. 
Uttfere  Karte  seigt  diese  Sterne  Bfcht. 

*  öftlich  von  Enif  oder  s  des  Pegafos  seigen  Mk.  die  kteinen 
Sterne  des  Fttllens  oder  kleinen  Pferdes ,  und  Aber  diesen  ein 
wenig  rechts  erscheint  ein  kleines  Terschobenes  Vieredi  tob 
iwei  Sternen  dritter  Grösse  an  den  Spitsen  and  swei  Sternen 
Tierler  Grösse  an  den  sttunpfen  Winkeln;  ein  wenig  rechts  unter 
ihnen  erscheint  noch  ein  Stern  vierter  Grösse.  Es  sind  dies  die 
Hanplsteme  des  Delphins,  eines-  Sternbildes,  weldhes  sich  sehr 
leicht  wiedererkennen  lässt,  besonders  wenn  man  sich  merkt, 
dass  es  nicht  weit  von  der  Milchstrasse  zu  suchen  ist. 

Zieht  man  durch  ^  und  a  des  Wassermanns  eine  gerade 
Linie  und  verlängert  sie  fort  bis  gegen  Sfldwest,  so  trifft  man 
auf  zv^ei  über  einander  stehende,  ziemlich  nahe  beisammen  be- 
findliche Sterne  dritter  Grösse.  Der  obere  heisst  Dsabeh  oder  a, 
der  andere  ß  des  Steinbocks.  Jener  hat  einen  Stern  fünfter 
Grösse  nahe  bei  sich  Zwischen  diesen  Sternen  und  Scheat 
oder  d  im  Wassermann  findet  man  noch  drei  ein  kleines  Dreieck 
bildende  Sterne  vierter  Grösse,  von  welchen  der  links  d  im 
Steinbock,  der  rechts  Deneb  Algedi  2)  oder  und  der  untere 
£  des  Steinbocks  heisst.  Diese  drei  Sterne  liegen  dicht  unter 
dem  Rande  unserer  Karte. 

Der  Äquator  geht  nahe  unter  a  der  Fische  fort,  oberhalb 
a  des  Wassermanns  und  durch  dessen  Kopf  nach  dem  Antinous. 
Die  Ekliptik  geht  oberhalb  a  in  den  Fischen  durch  das  Band 
derselben  ,  schneidet  links  vom  Meridiane  den  Äquator,  geht  unter 
der  Silula  und  Ancha  und  über  Deneb  Algedi  fort  und  bleibt 
noch  tief  unter  a  und  ß  des  Steinbocks,  indem  sie  sich  wenig 
hinter  Sfldwest  nnler  den  Horizont  senkt. 

h)  Aussicht  nach  Westen. 

Die  Karle  wird  so  gelegt,  dass  deijenige  Rand  derselhen, 
auf  welchem  links  die  Zahl  290,  rechts  die  Zahl  220  als  gerade 
Anfsteignngen  angegeben  sind,  der  vorliegende  wird.  * 

Ziehen  wir  vom  Zenith  eine  gjsrade  Linie  nach  dem  West- 
punkte des  Borizontes ,  so  beginnt  diese  am  linken  Rande  der 
IGlchstrasse  nnd  durchschneidet  sie  auf  ihrem  ganzen  Laufe  so, 
dass  sie  gegen  den  Horizont  ihren  rechten  Rand  trifft.  Die 


1)  Letzteren  Stern  v  betrachteten  die  Araber  als  du  Schaf,  welchei  a  und  ß 
schlachteten.  Alle  drei  StauM  üImmb  S«d  el-dMMIi,  dts  glückUdM  Gasttrn  dw 
SchIacht«Dden. 

t)  Eicmtltdi  DsMMb-al-iidMdl,  Sdnram  Im  Btcki. 
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Ifikhitrane  andMiiil  dalMr  vob  obei  bis  mImi  Im  der  Mitte 
SMerer  Aussiebt  mid  fewihrt  eines  schteen  Anblick.  Fenfes 
wir  min  Tom  Zenitb  an,  eo  finden  wir  linki  eine  Menge  kleiner 
Sterne  9  welche  dae  Sternbild  der  Eidechie  bilden.  Der  erste 
helle  Stern  in  der  Milchstrasse  ist  einer  der  «weiten  Grösse,  Deneb 
oder  a  im  Schwane.  Er  giebt  die  Spitie  eines  anfrecht  stehenden 
Kreoses  ab  (f),  dessen  Qnerame  drei  Sterne  dritter  GrOsse  bilden, 
die  von  Unks  nach  rechts«,  des  Schwanes  heissen.  Tiefer 

unten ,  am  untersten  Ende  des  Krenses  steht  ein  Stern  vierter 
bis  filnfter  Grösse,  Alhireo  oder  ß  des  Schwanes  genannt, 
Links  von  diesem  Sterne  liegen  in  der  Milchstrasse  eine  Menge 
kleiner  Sterne,  ans  welchen  das  Sternbild  des  Fuchses  mit  der 
Gans  besteht,  und  unter  diesem  links  in  der  Milchstrasse  zeigen 
eine  Anzahl  fast  in  gerader  Linie  stehender  kleiner  Sterne,  das 
Sternbild  des  Pfeils.  Links  neben  diesem,  ausserhalb  der  Milcli- 
strasse,  bilden  vier  nahe  beisammen  stehende  Sterne  dritter  und 
vierter  Grösse  ein  !verschobenes  Viereck,  und  ein  fünfter  steht 
unter  ihnen  etwas  mehr  links.  Dies  sind  die  hellesteo  Sterne 
des  Delphins,  der  gar  leicht  am  Himmel  aufzulinden  ist. 

Unter  dem  Delphin  am  linken  Kande  der  Milchstrasse  machen 
sich  drei  in  gerader  Linie  nicht  weit  von  einander  stehende 
helle  Sterne  sehr  bemerkbar.  Sie  gehören  dem  Adler  an.  Der 
links  ist  vierter  Grösse  und  ß  genannt,  der  mittelste  erster 
Grösse  heisst  Atair  oder  a,  der  dritte,  rechts  in  der  Milch-» 
Strasse  stehend,  ist  dritter  Grösse  und  y  genannt.  Es  gehören 
noch  mehr  Sterne  snm  Adler ,  der  fmt  gans  in  der  Mikhslraisn 
liegt.  Rechts  vom  Atair  steht  einer  von  der  dritten  GrAwe,  t  im 
Adler.  Unterhalb  des  Atairs  stehen  swei  Sterne  dritter  Grdese, 
wekhe  mit  ihm  ein  Dreieck  bilden.  Der  links,  von  der  Milolii* 
Strasse  siendich  entÜBrnt,  ist  ^  im  Antinons,  der  rechti  in  der 
Ifilchstrasse  d  im  Antinons.  Tiefer  nnten  glinst  am  Rande  der 
MOcfastrasse  noch  ein  Stern  dritter  Grösse,  l  am  Fasse  des  Asti* 
nons.  Rechts  von  diesem  Stnmbilde  stehen  eine  Menge  kleiner 
Sterne,  ans  welchen  man  den  Poniatowskischen  Stier  gemnchl 
hat,  den  unsere  Karte  als  Bild  nicht  zeigt.  Nnr  einer  ist  dritter 
Grösse.  Tiefer  unter  ihm  bilden  kleine  Sterne  ein  lateinisches 
anfrecht  stehendes  Y,  den  Kopf  des  Poniatowskischen  Stieres. 
Unter  diesem  und  dem  Antinons  setzen  kleine  Sterne  in  der 
Miichstrasse  das  Sohieskische  Schild  zusammen,  welches  bis  zum 
Horizonte  hinunter  reicht.  Von  hier  bis  Südwest  erscheint  der 
Himmel  sehr  leer;  erst  in  Südwest,  in  gleicher  Höhe  mit  X  des 
Antinons,  zeigen  sich  schräg  nahe  unter  einander  zwei  Sterne 
dritter  Grösse,  der  obere  D  sab  eh  oder  a,  der  untere  des 
Steinbocks. 
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Fangen  wir  wieder  vom  Zeiiidi  aa,  fo  liegt  nmielMt  luiter 
ihn  in  und  rechts  yon  der  Httehttrtne  das  Sternbild  des  Cephens 
Bit  kleiaea.  Stemea.  Vater  uad  rechts  tob  ihm  celgea  sich 
die  Sterae  des  Drachea,  iwischea  welchea  der  Nordpol  der 
Bhliptih  liegt  Dea  Kopf  des  -Drachea  Ibidea  wir  rechts  Yom 
Schwaae;  iha  bexeichaet  ela  Stern  iweiter  Grösse,  Btania 
oder  aebea  welchem  rechts  eia  Stern  dritter  Grösse,  ß  des 
Drachen,  steht.  Mit  diesen  Sternea  aad  Deaeb  im  Schwane  macht 
ein  schöaer  Stern  erster  Grösse  aach  anterwärts  ein  Dreieck, 
Wega  oder  a  ia  der  Leier,  welchem  abwärts  halb  liahs  eia 
Stern  dritter  Grösse,  y  der  Leier,  steht  Er  zeigt  sich  eia  wenig 
unterhalb  der  Mitte  zwischen  Wega  und  Albireo,  nahe  an  der 
Mlilchstrasse.  Unter  der  Wega  gerade  im  Westen  und  mitten  am 
Himmel  stehen  eine  Menge  kleiner  dicht  g^edrängter  Sterne,  welche 
den  Cerberus  und  Zweig  zusammensetzen,  den  Herkules  in  der 
Hand  trägt.    Sie  reichen  zum  Theil  links  bis  in  die  Milchstrasse. 

Unter  diesen  Sternen,  rechts  von  der  Milchstrasse,  dem 
Horizonte  sehr  genähert,  zeigen  sich  in  einer  nach  rechts  gesenktea 
Linie  zwei  Sterne  zweiter  und  dritter  Grösse.  Der  zur  linken 
heisst  Ras-Alhague  oder  a  im  Kopfe  des  Schlangenträgers; 
der  rechts  aber  Ras-Algethi  oder  a  im  Kopfe  des  Herkules 
und  ist  von  der  dritten  Grösse.  Ziehen  wir  von  Ras-Alhague 
eine  Linie  nach  links  schräg  abwärts  bis  in  die  Milchstrasse,  so 
treiTen  wir  auf  einen  Stern  dritter  Grösse,  Cheibenrai  ^)  oder  ß 
im  Schlangenlriger.  Er  sieht  jetzt  dem  Horizonte  schon  nahe. 
Zieht  naa  voa  a  des  Herhules  eiae  Uaie  rechts  parallel  aiit 
dem  HoriaoBte,  so  trifft  aiaa  aaf  eiaea  Stera  iweiter  Grösse, 
Ratiii  cas  oder  ß  des  Herkules.  Verllagera  wir  diese  Uaie 
üniter  aach  rechts,  iadem  wir  sie  etwas  gegen  dea  Horiaoat 
seakea,  so  fladea  war  elaea  Stera  sweiter  Grösse,  Gemma  oder 
a  ia  der  aördUchea  Kroae.  Sie  steht  ia  eiaem  sich,  aafarirts 
dffheadea  Halbkreise  tob  Steraea,  tief  am  «Horiaoate.  Rechts 
▼01  ihr  erscheiaen  die  Sterae  des  Rootes,  doch  siad  die  grflsstea 
aiehtbareB  our  dritter  Grösse.  Liaks  voa  der  Krone  Ober  Rutilicus 
«ad  Ras-Atgethi  fladea  wir  die  Sterae  des  Hericales,  welche  bis 
sam  Etanin  reichea. 

Der  Äquator  steigt  im  Westpunkte  auf,  geht  durch  den 
Schlangenträger  und  seiae  Schlaage,  durch  dea  Antinous  s&dlich 
von  d  und  nördlich  von  so  wie  südlich  vom  Delphin.  Die 
Ekliptik  steigt  gegea  S&dwestea  aaf  uad  bleibt  sttdlich  voa  a  und 
ß  des  Steiabocks. 


1)  KigenUidi  KJMlb  «l-rai,  iw  Emi  dts  Hirten.  Dan  St«ni  a  n«Dn«n  di« 
Arator  iwli  ll-ral,  Im  Hlttaa.  Haa  int  dat  Gh  aickt  In  imiitoliclwt  Walt* 
anaapraclMO. 
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c)  AüSfielil  aach  Nordes. 

Man  lege  die  Karte  so  vor  lidi,  dais  deqenige  ihrer  Rinder 
der  vorliegende  iit,  auf  welchem  links  die  Zahl  210,  rechts  die 
Zahl  180  als  gerade  Anfrleigongen  beaeichnel  sind. 

Ziehen  wir  in  Gedanken  eine  gerade  Linie  vom  Zenithe  nach 
dem  Nordpunkte  des  Horixontes ,  so  beschreiben  wir  den  Meridian. 
Der  erste  helle  Stern,  auf  welchen  er  beinahe  trifft,  der  ihm 
aber  doch  ein  wenig  rechts  bleibt,  i«t  ein  Stern  zweiter  Grösse, 
der  Polarstern  oder  a  am  Schwanzende  des  kleinen  Baren. 
Links  von  ihm  ein  wenig  tiefer  liegt  der  Nordpol  des  Äquators. 
Etwas  tiefer  hinunter  bleibt  ihm  ein  Stern  dritter  Grösse  etwas 
zur  Linken;  es  ist  A  im  Drachen.  Noch  tiefer  unten  trifft  er 
zwei  über  einander  stehende  Sterne  zweiter  Grösse,  der  obere 
ist  Dubhe  oder  a  im  grossen  Bären ,  der  untere  Merak  oder 
des  grossen  Bären.  Links  von  ihnen  stehen  zwei  Sterne,  welche 
mit  ihnen  ein  längliches  Viereck  bilden.  Der  obere  von  diesen 
ist  dritter  Grösse,  Megrez  oder  d  im  grossen  Bären ,  der  untere 
Phachd  oder  y  desselben  Gestirns.  Links  von  Megrez  zeigen 
sich  noch  drei  Sterne  zweiter  Grösse,  welche  ebenfalls  zum 
grossen  Bären  gehören,  in  einer  gekrümmten  Linie.  Der  erste 
rechts  heisst  Alioth  oder  £,  der  mittlere  Mizur  oder  nahe 
über  sich  hat  er  einen  kleinen  Stern  sechster  Grösse,  AI  cor 
oder  das  Reiterlein  (g)  genannt.  Der  insserste  links  heisst 
Beaetnasck  oder  ^  und  steht  an  der  Schwanzspitse  des  grossen 
Biren.  Diese. Sterne  werden  andi  wohl  der  grosse  Wagen  ge- 
nannt, und  die  drei  letztgenannten  bilden  seine  Deichsel.  Gerade 
unter  Megres  nahe  am  Horizonte  steht  ein  Stern  dritter  Grösse, 
kaum  sichtbar,  Chara  oder  a  in  den  Jagdhunden,  auch  du 
Hers  KarFs  H.  genannt. 

Wenn  man  vom  Polarsterne  nadi  links  einen  sich  abwirts 
fcrammenden  Bogen  sieht,  so  findet  man  darin  awei  Sterne  vierter 
Grösse,  weldie  mit  dem  Polarsterne  den  Schwans  des  kleinen 
Bftren  sasammensetzen.  Links  unter  dem  Ende  dieser  Linie  seigt 
sich  ein  ihnliches  Viereck,  wie  im  grossen  Biren,  ans  vier 
Sternen  sweiter,  dritter,  vierter  und  fünfter  Grösse  Q?,  ^,  ^ J 
zusammengesetst.  Diese  sieben  Sterne  bilden  den  sogenannten 
kleinen  Wagen  und  sind  die  Hauptsterne  des  kleinen  Bäreji.  Der 
Stern  zweiter  Grösse  ß  führt  auch  den  Namen  Koch  ab.  Zwischen 
diesen  Sternen  und  denen  des  grossen  Bären  ziehen  sich  die 
Sterne  der  Schlange  fort,  welche  den  kleinen  Bär  umgeben,  und 
von  welchen  von  rechts  nach  links  ^,  x,  a,  «,  jy,  ^,  ö  von  der 
dritten  Grosse  sind  und  einen  schönen  Kranz  bilden.  Links  vom 
Polarstern  und  ^  steht  ein  Stern  zweiter  Grösse  im  Kopfe  des 
Drachen,  E  tan  in  oder  ^  genannt,  und  nahe  unter  demselben  ein 

Klöden,  Starakund«.  8 
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Stern  dritter  Grösse,  ß  des  Drachen.  Oberhalb  des  Sternes 
Benetnasch  oder  fj  im  grossen  Bären,  etwas  links,  zeigt  sich  ein 
Haufen  kleiner  Sterne.  Sie  bilden  die  Hand  des  Bootes.  Ver- 
längert man  die  Linie  vom  Mizar  durch  Benetnasch  nach  links, 
so  trifFl  man  auf  einen  Stern  dritter  Grösse,  y  im  Bootes,  links 
von  diesem  steht  höher  hinauf  ein  zweiter,  ß  im  Bootes,  und 
nach  links  mit  beiden  vorigen  im  Dreieck  ö  des  Bootes.  Links 
von  diesem  findet  man  nahe  am  Horisonte  Gamma  oder  a  in 
der  BördUdiaB  Krone,  einen'  Stern  «weiter  liröaae.  Ober  der 
Krone  liegt  der  eine  Foif  dea  Herlniles,  der  nur  kleine  Slam» 
enthilt»  nnd  cwiiehen  diesem  nnd  dem  Dradien  hat  man  die  dort 
befindliohen  nnscheinbaren  Sterne  au  einem  Quadranten  formirt, 
der  in  unserer  Karte  weggeblieben  iit.  Unter  Benetnasch  liegen 
die  Sterne  der  Jagdhande. 

Rechts  Tom  Meridiane  finden  wir  oben  imZenitfae  die  Milch- 
Strasse,  welche  sich  nach  Ostnordost  hinabiieht.  Znni^t  seigen 
sich  oben  in  der  Milchstrasse  die  schönen  Sterne  der  Cassiopqa 
oder  Cassiopea,  ein  fast  umgekehrtes  schrig  liegendes  W.  Ein 
Stern  zweiter  Grösse  ß  beginnt;  rechts  aufwärts  steht  a  von  der 
dritten  Grösse;  unter  ihm  y  von  der  zweiten,  dann  rechts  auf- 
wärts d  von  der  dritten,  und  unter  ihm  s  von  der  dritten  Grösse. 
Unter  der  Cassiopeja  und  Milchstrasse  liegen  eine  Menge  kleiner 
Sterne,  aus  welchen  man  den  Erntehüter  und  das  Rennthier 
gemacht  hat,  welche  unsere  Karte  nicht  als  Bilder  zeigt.  Zwi- 
schen diesen  und  dem  grossen  Bären  liegen  in  einem  ansehnlichen 
Baume  die  dunklen  Sterne  der  Giraile  oder  des  Kamelopards,  und 
rechts  vom  grossen  Bären  bis  zum  Horizonte  die  nicht  helleren 
Sterne  des  Luchses.  Im  Kopfe  des  grossen  Bären,  rechts  von 
Dubhe,  aber  etwas  höher,  glänzt  ein  Stern  driller  Grösse  o; 
tiefer  unten  stehen  zwei  Sterne  dritter  Grösse  nahe  über  einander 
in  der  Vorderpfote  des  grossen  Bären,  *  der  obere,  und  x  der 
untere,  und  links  von  diesen  findet  sich  noch  ein  Stern  dritter 
Grösse  ^  im  Yorderfusse.  Zwei  ganz  ähnlich  stehende  Sterne 
dritter  Grösse  X  und  f*  stehen  nahe  dem  Nordpunkle  in  sehr 
geringer  Höhe  über  dem  Horizonte.  Zwischen  diesen  und  den 
vorigen  liegen  die  Sterne  des  kleinen  Löwen ,  von  welchen  aber 
Jetit  keiner  sichtbar  ist 

Gehen  wir  an  der  Milchstrasse  tiefer  hinunter,  so  finden 
wir  tnf  halber  Höhe  zwischen  Zenith  nnd  Horizont  einen  hell- 
Ainkelnden  Stern  erster  Grösse  am  unteren  Rande  der  Milchstrasse, 
Capeila  oder  a  im  Fnhrmanne.  Unter  ihm  steht  ein  Stern 
zweiter  Grösse  der  links  dicht  neben  sich  einen  kleinen  Stern 
zeigt  Ober  der  Capella,  etwas  rechts  nnd  nicht  so  entfernt, 
sieht  man  einen  Stern  dritter  Grösse  a,  und  rechts  von  diesem 
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aber  einander  zwei  von  der  vierten  Grösse  ^  and  welche 
man  die  Haedi,  Hoedi  oder  Böckchen  nennt.  Durch  diese 
drei  Sterne  macht  sich  Capella  vor  andern  Sternen  erster  Grösse 
sehr  kenntlich.  Rechts  von  ß  steht  am  Rande  der  Müchstraiie 
ein  Stern  dritter  Grösse.    Es  ist  ^  im  Fuhrmann. 

Gehen  wir  von  ß  des  Fuhrmanns  nach  dem  Horizonte  hin- 
unter, so  treffen  wir  noch  zwei  helle  Sterne  über  einander. 
Der  unterste  geht  eben  auf  genau  in  Nordosten,  ist  ein  Stern 
erster  Grösse  und  heisst  Pol  lux  oder  ß  in  den  Zwillingen. 
Der  darüber  stehende  ist  zweiter  Grösse  und  heisst  Castor  oder 
a  der  Zwillinge.  Rechts  vom  letzteren  steht  ein  Stern  dritter 
Grösse,  e,  und  darüber  macht  ^  von  der  dritten  Grösse  mit  beiden 
vorigen  ein  Dreieck.  Zwischen  dem  Castor  und  dem  Luchs  hat 
man  in  neaeren  Zeiten  noch  ein  Teleskop  geschaffen,  welches 
in  oBierer  Karle  forlgelUlea  ist.' 

Die  Bkliptik  ilei^  hinter  dem  Nordos^nnkte  vom  HoriiOBte 
ateil  in  did  Wie,  bleibt  recbta  von  s  der  Zwillinge  nnd  dnrcb- 
acbneidel  schief  die  Milehstrasse. 

d)  Aassicht  naoh  Osten. 

Ihn  lege  die  Karle  so  vor  sich  auf  den  Tisch,  dass  dei^ 
jenige  Rand  der  vorliegende  sei,  anf  welchen  liri»  die 
110,  rechts  die  Zahl  40  als  gerade  Anfsteignngen  bemerkt  sind. 

Vom  Zenith  am  rechten  Rande  der  Milchstrasse  niehe  man 
eine  Linie  gerade  herab  nach  dem  Ostpunkte;  der  rechte  Band 
der  Hilchstrasse  entfernt  sich  nach  nnd  nach  von  derselben ,  bis 
er  gegen  Ostnordost  den  Uoriionl  erreicht.  Sehr  nahe  dem 
Zenithe  liegt  in  der  Milchstrasse  das  schöne  Gestirn  der  Cassio- 
peja  oder  Cassiopea.  Die  Hauptsterne  bilden  ein  schräg  liegen- 
des lateinisches  W.  Von  unten  angefangen  ßnden  wir  einen 
Stern  dritter  Grösse  «,  rechts  von  ihm  einen  zweiten  derselben  Grösse 
d,  über  ihm  y  von  der  zweiten  Grösse,  rechts  davon  a  von  der 
dritten  und  über  ihm  ß  von  der  zweiten  Grösse.  Unter  der 
Cassiopeja  stehen  in  der  Milchstrasse  die  Sterne  des  Perseus,  sehr 
zahlreich,  obgleich  meistens  nicht  gross.  An  der  Schulter  steht 
Y  von  der  dritten  Grösse,  unter  ihm  Algenib  oder  a  von  der 
zweiten,  und  tiefer  etwas  links  d  von  der  dritten  Grösse,  welche 
drei  Sterne  einen  Rogen  bilden.  Unter  dem  letzteren  steht  s 
von  der  dritten  Grösse,  und  tiefer  etwas  rechts  ein  gleicher  Stern 
am  Fusse  des  Perseus.  Rechts  von  a  finden  wir  einen  Stern 
sweiter  Grösse  Algol  im  Mednsenhaupte  oder  ß  des  Persens, 
neben  welchem  dicht  gedrängt  eine  Menge  kleiner  Sterne  stehen. 

Links  von  ^  des  Penens  nnlSnni  an  linken  Bande  der  Milch- 
slrisse  glünil  ein  Stern  erster  Grösse,  Ca|»ell«  oder  a  im  Fnhr- 
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mtnn;  links  von  ihm  ftndet  sieh  ein  Stern  sweiter  GrOsse,  ß 
im  Mimiaiui,  welcher  dicht  Uber  sich  einen  Stern  fünfter  Grösse 
hat.  Rechts  von  der  Cepella  dicht  am  Rande  der  Kilchstrasse 
steht  ein  Stern  dritter  Grdsse,  «  im  Fuhrmann  and  anter  ihm 
nahe  beisammen  nwei  Sterne  vierter  Grösse  f  and  die  Haedi, 
Hoedi  oder  Bdekehen  genannt  Unter  ihnen  am  Fasse  steht 
noch  ein  Stern  dritter  Grösse,  i  im  Fuhrmann.  Diese  Sterne 
machen  die  Capella  sehr  kenntlich.  Geht  man  von  ß  rechts  herunter 
bis  zum  Rande  der  Milchstrasse,  so  findet  man  einen  Stern  dritter 
Grösse,  ^  des  Fuhrmanns. 

Zieht  nmn  von  der  Capella  durch  ß  eine  gerade  Unie,  und 
verlängert  sie  bis  zum  Horisonte,  so  trifft  man  auf  zwei  über 
einander  stehende  helle  Sterne.  Der  obere  ist  Castor  oder  a, 
der  zweite  eben  aufgehende  PoUux  oder  ß  in  den  Zwillingen. 
Zwischen  diesen  Sternen  und  ß  im  Fuhrmann  hat  man  in  neuerer 
Zeit  aus  kleinen  Sternen  das  Teleskop  geformt,  welches  in  unserer 
Karte  weggefallen  ist.  Rechts  vom  Castor  gegen  die  Milchstrasse 
hin  sieht  ein  Stern  dritter  Grösse,  £,  und  darüber  mit  beiden 
ein  Dreieck  formirend  ein  eben  so  grosser  dritter,  -9^.  Castor 
und  Pollux  stehen  genau  in  Nordosten.  Rechts  von  €  in  den 
Zwillingen  stehen  nahe  beisammen  zwei  Sterne  dritter  Grösse, 
fj>  und  fj  und  rechts  von  ihnen,  ein  wenig  höher,  mitten  in  der 
Milchstrasse,  genau  in  der  Ekliptik  (über  x  unserer  Karte) 
liegt  ein  Stern  fünfter  Grösse,  welcher  den  Namen  Fr  opus  oder 
H  in  den  Zwillingen  führt.  Mit  diesem  Sterne  bilden  swei  andere 
von  der  nweiten  und  dritten  Grösse  am  rechton  Rande  der  IGlch- 
strasse  ein  Dreieck.  Der  obere  von  der  sweiten  Grösse  ist  ß 
im  Stier  and  steht  an  der  Spitse  des  oberen  Horns,  der  untere 
von  der  dritten  Grösse  ist  C  des  Stiers  und  steht  an  der  Spitse 
des  unteren  Horns.  Rechts  von  ß  glinst  ein  schöner  Stern  erster 
Grösse  mit  rothem  Lichte,  Aldebaran  oder  a  im  Stier.  Er 
steht  am  Anftnge  eines  liegenden  lateinischen  >  ,  welches  von 
kleineren  Sternen  gebildet  wird,  und  mit  ihm  lusanunen  die 
Hyaden  oder  Regeastorne  heissea.  Aldebaran  steht  gerade 
im  Osten;  Aber  den  Hyaden  steht  ein  kleiner  Haufen  von  Sternen 
der  dritten,  vierten  und  geringerer  Grössen  dicht  gedriingt,  welche 
die  Flejaden  oder  das  Siebengestirn  heissen.  Sie  sind  an- 
gemein  leicht  wieder  zu  erkennen.  Tief  unter  Aldebaran,  etwas 
links  vom  Ostpunkte,  geht  ein  Stern  zweiter  Grösse  auf,  Bella- 
trix  oder  y  im  Orion.  Links  von  ihm  steht  ein  Stern  dritter 
Grösse,  unter  welchem  dicht  daran  iwei  kleine  Sterne  stehen. 
Es  ist  X  im  Kopfe  des  Orion. 

Rechts  von  Algenib  im  Perseus  schräg  aufwärts ,  mit  ihm 
und  Algol  ein  Dreieck  bildend,  steht  ein  Stern  zweiter  Grösse, 
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Alamak  oder  y  am  Fusse  der  Aiidromeda.  Weiter  diese  Linie 
verlängert,  trifft  sie  auf  einen  Stern  zweiler  Grösse,  Mirach  oder 
(i  am  Gürtel  der  Andromeda,  und  noch  weiter  verlängert,  kommt 
man  zu  einem  gleichen  Sterne,  a  am  Kopfe  der  Andronieda.  Unter 
Alamak  und  Mirach  liegen  die  Sterne  der  Triangel,  welche  nur 
unlndeutend  sind.  In  älteren  Zeiten  war  nur  ein  Triangel  vor- 
handen; später  kam  noch  ein  zweiter  hinzu,  den  unsere  Karte 
weggelassen  hat.  Zwischen  dem  Dreiecke  und  dem  Stier  hat 
man  aus  kleinen  Sterneit  in  neuern  Zeiten  die  Fliege  gebildet, 
welche  unsere  Karte  ebenfalls  nicht  zeigt.  Rechts  vom  Algol  lin- 
den wir  in  weiterer  Entfernung  einen  Stern  zweiler  Grösse,  a 
des  Widders;  reehls  von  diesrai  tteht  ein  Stern  dritter  (trötie, 
/},  nod  reehls  von  diesem  etwts  ibwftrts  ein  Stern  vierler  Grösse, 
Mesarlhim  oder  y  ^  Widders.  Gleicli  rechts  Aber  diesen 
Sternen,  die  im  Kopfe  des  Widders  sich  befinden,  liegen  die 
dunkeln  Sterne  des  östlichen  Fisches. 

Zieht  man  von  Mirach  in  der  Andromeda  eine  Linie  nach  a 
im  Widder  and  verlinfert  sie  nach  nnten  nm  mehr  als  das  Dop- 
pelte, so  trilll  sie  auf  einen  Stern  iweiter  Grösse,  Menkar  0 
oder  a  im  Walfische.  Rechts  davon  findet  man  einen  Stern 
vierter  Grösse,  Mira  oder  o  des  Walfisches  genannt.  Über 
diesem  steht  ein  Stern  dritter  Grösse ,  der  den  Knoten  im  Bande 
der  Fische  bildet  und  a  der  Fische  heisst.  Rechts  von  Mira 
zeigt  sich  noch  ein  Stern  vierter  Grösse,  Baten  Kaitos  oder  ^ 
des  Walfisches  genannt,  der  neben  sich  rechts  einen  kleinen 
Begleiter  hat.  Tief  unten  am  Horizonte,  rechts  vom  Ostpunkte 
bis  Ostsüdost  und  weiter  bis  gegen  Südost  gehen  die  Sterne  des 
F>idanus  auf.  Sie  sind  aber  nur  höchstens  dritter  Grösse,  und 
nur  unter  Menkar  können  6  und  weiter  rechts  und  höher 
hinauf  7]  sichtbar  werden.  Zwischen  dem  Eridanus  und  Stier 
hat  mau  aus  kleinen  Sternen  in  neuerer  Zeit  die  Georgsharfe 
geformt,  welche  unsere  Karte  weggelassen  hat. 

Der  Äquator  steigt  in  Osten  schräg  nach  rechts  in  die  Höhe 
und  geht  südlich  von  Menkar  und  südlich  nahe  bei  a  in  den 
Fischen  vorbei.  Die  Ekliptik  steigt  in  Nordost  auf,  geht  durch 
den  Propus ,  zwischen  den  Stierhörnern ,  sowie  zwischen  den. 
Hyaden  und  Plejaden  durch,  dann  zwischen  Menkar  und  Mesur- 
thim,  und  so  durch  das  Band  der  Fische. 

Die  hier  beschriebenen  Ansichten  nach  allen  vier  Himmels- 
gegenden zeigt  der  Himmel  sn  folgendra  Zeilen: 

Am    7.  Jnli         Morgens     nm    4  Uhr    0  Minuten. 

«    ^5.  ,  „  „     3    „    30  ,1 
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Um  unseren  Lesern  noch  eine  Anweisung  zu  geben,  diese 
Anleitungen  sur  Kenntniss  der  Hauptotenie  das  ganze  Jahr  hin- 
durch benalsen  sn  können,  theilen  wir  ihnen  nachstehende  Ta- 
beUe  mit. 


An  den  unten  bemerkten  Tagen 
und  Standen 


niniml  man  aus  den  Beschreibungen, 
wenn  die  Aussicht  ist 


nach 
Süden. 

nach 
Westen. 

nach 
Norden. 

nach 

Osten. 

I. 

a. 

1.  b. 

I.  c. 

1.  d. 

iL 

a. 

U.  b. 

II.  c. 

IL  d. 

I. 

a. 

I.  h. 

I.  c. 

I.  d. 

n. 

a. 

IL  b. 

IL  c. 

IL  d. 

I. 

a. 

1.  b. 

I.  c. 

1.  d. 

n. 

a. 

II.  b. 

n.  c. 

IL  d. 

L 

a. 

L  b. 

I.  c. 

L  d. 

IL 

a. 

IL  b. 

II.  c. 

IL  d. 

L 

a. 

1.  b. 

1.  c. 

1.  d. 

IL 

a. 

IL  b. 

II.  c. 

IL  d. 

1. 

a. 

L  b. 

I.  c. 

L  d. 

n. 

a. 

n.  b. 

n.  e. 

n.  d. 

I. 

a. 

L  b. 

I.  c. 

I.  d. 

IL 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

II.  d. 

I. 

a. 

L  b. 

1.  c. 

1.  d. 

IL 

a. 

OLh. 

a  e. 

n.d. 

7.  Januar 

15.  , 

33*  . 
30.  , 
5.  Febma 

13.  , 
20.  „ 
37.  , 


4 

n 

Morgens 

oy. 

n 

Abends 

n 

Morgens 

n 

Abends 

3 

n 

Morgens 

SV. 

n 

Abends 

n 

Morgens 

9 

Abends 

3 

» 

Morgens 

7% 

ly. 

n 

Abends 

n 

Morgens 

7 

n 

Abends 

1 

n 

Morgens 

6% 

i2ya 

n 

Abends 

n 

Morgens 

Digitized  by  Google 


119 


An  den  unten  bemerkteo  Tagen 
und  Slunden 


nimml  man  ans  den  Betdirdbungen, 
wenn  die  Anastclit  ist 


nacJi 

n.irh 

narh 

nm  Ii 

S'ideo. 

West«>n. 

Norden. 

OsUn. 

1.  a. 

T  k 
1.  D. 

T 

T  A 

I.  d. 

II  « 
11.  a. 

IT  k 
11.  D. 

II 

II« 

II  A 

II.  d. 

TU  n 

III.  a. 

TTT  k 
III.  D. 

III 

/» 

III  .4 

III.  d. 

11.  a. 

IT  k 
11.  D. 

II 

II« 

i* 

T  .1 

1.  d. 

Hl.  a. 

TIT  k 
III.  D. 

III 

1* 

V» 

III  A 

III.  d. 

IT  a 

11.  a. 

II  K 
II.  1). 

IT 

11« 

f» 
C  • 

IT  A 
II.  u. 

III  n 

III.  a. 

III  U 
111.  1). 

III 

III. 

III  A 

III.  d. 

II  o 

11.  a. 

II  1» 

II.  u. 

II 
11. 

II  A 

II.  d. 

■ff  o 

ui.  a. 

tu  K 

III.  o. 

III 
III* 

i» 

Vm 

TTT  A 

III.  d. 

11.  a. 

II  k 
II.  D. 

II 

II. 

II.  d. 

Ilf  n 

III.  a. 

III  k 
III.  D. 

II 

III  j 
III.  d. 

II  « 

11.  a. 

II  k 
11.  I). 

II 

11. 

f 

II  A 

11.  d. 

III.  a. 

■TT  1. 
Iii.  D. 

Ilf 

III. 

III.  0. 

TT  « 

11.  a. 

IT  k 
11.  D. 

II 

■  1. 

p 

If  A 

II.  d. 

III  n 

III.  a. 

III  k 
III.  1). 

III 

III. 

\j . 

III  j 
III.  d. 

II  n 

II.  a. 

TT  k 
11.  D. 

II 

11. 

II  j 
11.  d. 

III  A 

III.  a. 

TIT  k 
III.  D. 

III 

III. 

p 

III  j 
III.  d. 

TT  n 

11.  a. 

TT  k 
II.  D. 

II 

p 

ff  j 
II.  d. 

III  n 

Iii.  a. 

III  k 
III.  D. 

III. 

C. 

TIT  A 

III.  d. 

III  #» 
III.  a. 

III  k 
III.  D. 

III. 

c. 

III  .1 

III.  d. 

III  <■ 
III.  a. 

III  k 
III.  D. 

III. 

c. 

TTT  A 

III.  d. 

III.  a* 

TTT  1% 
III.  D. 

III. 

c. 

TIT  A 
III.  d. 

TTT  n 

III.  a. 

TTT  k 
III.  1). 

III. 

c. 

TTT  1 
III.  <i. 

III  n 

III.  a. 

i    III  k 
1    III.  D. 

III. 

c. 

TIT  I 

Iii.  d. 

III  n 

III.  a. 

III  k 

III.  D. 

III. 

c. 

III  A 

III.  d. 

f  ff  ^ 
III.  a. 

TTT  1> 
III.  D. 

m. 

c. 

UI.  d. 

TV.'  n 

iv.  a. 

TV  k 
IV.  D, 

IV. 

c. 

IV  A 

IV.  d. 

III  A 

III.  a. 

III  k 

lU. 

III. 

c. 

III  .1 
III.  d. 

IV  n 

IV.  a. 

IV  k 
IV.  D. 

IV. 

c. 

IV  J 

IV.  d. 

III  r. 

III.  a. 

III  k 

III.  o. 

III. 

c. 

III  A 
III.  d. 

IV.  a. 

TV  k 

IV.  D. 

IV.  c. 

V.  d* 

TTT  n 

III.  a. 

III  k 
III.  I). 

III. 

c. 

IT  A 

II.  d. 

TV  B 

IV.  a. 

IV  k 
IV.  D. 

IV. 

c. 

IV  A 

IV.  d. 

TTT  a 

III.  a. 

III  k 
III.  0. 

III. 

c. 

III  A 

111.  d. 

TV  B 

IV.  a 

TV  k 
IV.  D. 

IV. 

e. 

TV  A 

IV.  d. 

TIT  n 

III.  a. 

ITT  k 
UI.  D. 

III. 

c. 

III  A 

III.  d. 

TV  a 

IV.  a. 

IV  k 

IV.  0. 

IV. 

c. 

IV  A 

IV.  d. 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV.. 

c. 

IV.  d. 

IV  a. 

IV  b 

IV. 

c. 

IV  d 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV. 

c. 

IV.  d. 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV. 

c. 

IV.  d. 

I.  a. 

I.  b. 

I. 

c. 

I.  d. 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV. 

c. 

IV.  d. 

I.  a. 

I.  b. 

I. 

c. 

1.  d. 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV. 

c. 

IV.  d. 

I.  a. 

I.  b. 

I. 

c. 

I.  d. 

IV.  a. 

IV.  b. 

IV. 

c. 

IV.  d. 

I.  a. 

1.  b. 

L  c 

I.  d. 

6.  März 
13.  • 

5.  April 

13.  „ 

21.  n 

29.  „ 

6.  Mai 

14.  , 

22.  „ 

30.  „ 

7.  Jnnl 
14. 
22. 
30 


Uhr 


n 

n 
n 

7.  JuU 


15.  , 

23.  „ 

31.  n 
8.  August 

23.  „ 

30.  n 
7.  Septemb. 

15.  . 

23.  n 
30.  „ 
a  October 


6 

12 
5% 

11% 
5 
11 

loy. 

4 

10 

3% 

gy. 

3 

9 

2y. 

8 

iiy. 

11 

loy. 

10 
4 

9% 

3y. 

9 
3 

8% 
3 

7'/. 

11% 

sy« 
11 

5 

10% 

10  „ 
4  „ 


n 
» 

» 

n 

m 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

fi 

n 

» 

n 

n 

n 

0 

n 

n 

n 

ti 

» 

n 

n 

n 

» 

» 

n 

n 

n 

» 

» 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

n 

» 

n 


Abends 
Mitternacht 
Morgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Mofgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Morgens 
Abends 
Morgens 


Mitlemncbt 
Abends 

I» 

n 

n 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 


«ff 

Mitternacht 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 

Abends 

Morgens 


üiyitizea  by  ^ÜOglc 


120 


An  den  unten  bemerkten  Tagen 

nimmt  man  aus  den  Beschreibungen, 
wenn  £e  Aussicht  ut 

mtA  Stund«» 

nach 

• 

nach 

nach 

Dteii 

SBdMi. 

«vvStBII« 

15.  October 

9    Uhr  Abends 

IV 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

Morgens 

I 

1. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

9  n 

Abends 

IV 

A 

n. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

3  „ 

Morgens 

I 
1. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

30.  „ 

Abenda 

TV 

IV. 

B. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

Morgens 

T 

1. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

7.  November  o  ^ 

Abends 
Morgens 

IV 

1  T  . 

I 
1. 

a. 

a. 

IV.  b. 
.    I.  b. 

IV.  c. 
I.  c. 

IV.  d. 
I.  d. 

15.  » 

77«  « 

Abends 

IV 

It. 

a. 

IV.  b. 

IV.  0. 

IV.  d. 

Morgens 

I 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

Abends 

IV 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

23.  n 

1  „ 

Morgens 

I 
1. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

7  » 

II 
II. 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

II.  d. 

6% : 

Abends 

TV 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

30.  , 

Morgens 

1. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

ey. « 

n 

II. 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

II.  d. 

6  „ 

Abends 

IV. 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

8.Deoeniberl2  „ 

Mitlemtcbl 

I. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

6  « 

Morgens 

II. 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

II.  d. 

57«  » 

Abends 

IV. 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

16.  „ 

117«  » 

» 

Morgens 

I. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

57. « 

II. 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

U.  d. 

Abends 

IV. 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

29.  » 

u  : 

n 

I. 

a. 

I.  b. 

I.  c. 

I.  d. 

Morgens 

II. 

a. 

II.  b. 

II.  c. 

II.  d. 

47«  « 

loy« « 

Abends 

IV. 

a. 

IV.  b. 

IV.  c. 

IV.  d. 

31.  « 

Morgens 

I. 

a. 

I.  b. 

I.e. 

I.  d. 

n. 

a. 

n.  b. . 

n.  e. 

IL  d. 

Physische  Merkwürdigkeiten  des  Himmels  und  seiner  eiü- 
zdnen  Sterne,  iuu:h  den  Sternbildei'fl  geoi^dnet. 

In  den  folgenden  Nachweisungen  können  wir  uns  nur  auf 
die  bedeutendsten  Merkwürdigkeiten  einlassen ,  so  weit  sie  bis  jetzt 
bekannt  geworden  sind,  müssen  aber  dabei  auch  diejenigen  be- 
rücksichtigen ,  welche  mit  blossen  Augen  nicht  mehr  gesehen 
werden  können,  wohin  namentlich  die  Doppelsterne  und  die 
meisten  Nebelflecke  gehören.  Unsere  Leser  Verden  fidi  aber 
den  Genuas,  den  Himmel  sn  belraciiten ,  bedealend  erhöhen,  Venn 
sie  ein  Fernrohr  dabei  benutoen.  Je  bedeutender  es  ist,  um  so 
besser;  wer  nur  Im  Besitze  eines  kleinen  Femrohres  ist,  muss 
freilich  auf  gar  Manches  verzichten ,  dennoch  Iftsst  sich  durch  ein 
gutes  Femrohr,  Wenn  es  auch  nur  wenige  Fuss  lang  ist,  bei 
geschicktem  Gebrauche  und  einiger  Übung  schon  Vieles  sehen. 
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/  Wer  keinei  bentsl,  dem  wird  et  doch  inlereesant  sein,  la  er- 
fahren, ww  vorhanden  ift  und  durch  ein  Femrohr  geachen 
werden  kann. 

Wir  beaeiefanen  im  Folgenden  nit  A  die  gerade  Anftteigung 
in  Graden  oder  Standen, 

mil  D  die  nördh'che  Abweichung, 

mit  —  D  die  sQdliche  Abweichung. 
Ehe  wir  jedoch  die  MerkwÜrdigheilen  der  cinzeloen  Stern- 
bilder kennen  lernen ,  müssen  wir  zuvor  noch  eine  Merkwürdigkeit 
dea  ganaen  Sternenhimmelf  niher  betrachten. 

Die  Milchstrasse. 

Unsere  Leser  kennen  schon  den  breiten  weisslichen  Streifen, 
der  sich  wie  ein  Iheils  einfacher,  theils  §respaltener  Fluss  in  un- 
reife I  massigem  Laufe  rings  um  den  Himmel  zieht.  Aher  nur  ganz 
im  Allgemeinen  ist  dieses  Bild  passend,  denn  man  erkennt  nirgend 
eine  scharfe  Abgrenzung  der  Ufer  dieses  Flusses;  diese  ver- 
waschen sich  vielmehr,  ohne  dass  es  möglich  wird,  eine  bestimmte 
Grenze  anzugeben.  Da,  wo  dem  blossen  Auge  die  Milchstrasse 
aufzuhören  scheint,  da  erblickt  man  mit  einem  Fernrohre  noch 
den  milchigen  Schimmer,  und  wo  dieses  ihn  aufhören  lässt,  da 
zeigt  ihn  ein  noch  besseres  Fernrohr.  Für  ein  solches  ist 
demnach  die  Milchstrasse  überall  breiter,  als  unsere  Karten  sie 
.  zeigen,  und  genau  genommen  sieht  jedes  Auge  ihre  (irenzen 
anders.  Sie  erscheint  daher  richtiger  als  ein  stehender  Streifen 
eines  an  und  über  einander  gelagerten  lichten  Gewölkes  von  sehr 
verschiedener  Helligkeit  an  den  einzelnen  Stellen. 

Gleich  unter  dem  Schwänze  des  Scorpions  theilt  sich  die 
Hilchstrasse  in  iwei  Arme,  und  so  gelheUt  durduneht  sie  die 
kleinen  Sternbilder  des  Altars,  des  Lineals  und  Winkelmaasses, 
und  wird,  indem  sie  den  Scorpionsohwana  und  das  astronomische 
Fernrohr  durchschneidet,  von  hier  nn  in  Deutschland  sichtbar. 
Der  östliche  Arm  geht  diarch  den  Bogen  des  Schfitaen,  und  die 
Ekliptik  hflllt  das  Sobieskische  Schild  ein,  streift  an  der  Schlange 
hin,  schliesst  die  westliehen  Theile  des  Antinous  ein,  indem  er 
durch  den  Äquator  geht,  und  durchschneidet  den  Adler,  den 
Pfeil  und  Fuchs,  so  wie  den  Sdiwan;  der  westliche  Arm  gehl 
durch  das  Hintertheil  des  Scorpions,  anm  östlichen  Fusse  des 
Schlangentrftgers ,  durch  die  Scidange  ood  den  östlichen  Arm 
desselben;  er  hüllt  dann  die  westlichen  Theile  des  Poniatowskischen 
Stieres  und  des  Adlers  ein,  streift  den  Cerberus  und  Zweig, 
durchschneidet  die  Gans  und  den  Schwan  und  vereinigt  sich 
hier  wieder  mit  dem  östlichen  Arme  au  einem  ungetbeilten 
Strome,  der  aber  da,  wo  er  den  Schwan  verlässt,  sich  noch- 
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■Utk  Mit,  aber  ancb  schon  in  nioluteB  Stenibilde  fich  wieder 
vereinigt.  Er  dnrdisiebt  die  Binde  nnd  den  Kopf  des  Cepkeas, 
ftreifl  die  Bideohse,  dnrolisdineidet  die  Krone  im  Sternbilde 
Friedridis  Ehre,  fchtiesst  den  gröstten  Theil  der  Cnsiiopeja  in 
fich  ein,  dann  iut  das  ganze  Sternbild  des  Persens,  dnrch- 
sdineidlt  schief  den  Fuhrmann,  berfthrt  die  Hömer  des  Stieres 
nnd  die  Fllsse  der  Zwillinge,  wo  er  die  Ekliptik  dorchschneidet, 
hüllt  die  Keale  und  den  östlichen  Arm  des  Orion  ein,  desgleichen 
die  westliche  Hälfte  des  Einhornes,  streift  den  grossen  Hund, 
durchschneidet  die  Buchdruckerwerkstatt,  trifft  den  Sohnabei  des 
Schifte»  Argo  und  durchschneidet  dasselbe,  indem  er  von  da  an 
für  Deutschland  unsichtbar  wird;  die  Milchstrasse  durchzieht  das 
Schiff,  die  Karlseiche,  berührt  das  Krenz  und  die  Biene  und 
entlässt  hier  westlich  einen  Zweig,  der  sich  nicht  wieder  mit 
ihr  vereinigt,  geht  durch  den  Zirkel,  berührt  den  Triangel  und 
schliesst  sich  nun  da  wieder  an,  von  wo  wir  ausgingen.  Ihre 
Breite  ist  sehr  verschieden;  in  der  Gegend  des  südlichen  Kreuzes 
ist  sie  am  schmälsten  und  nicht  viel  über  3^  breit;  auch  auf 
ihrem  ganzen  Laufe  durch  das  Schiff  Argo  hat  sie  im  Mittel  nur 
eine  Breite  von  6^^  im  Einhorn  hat  sie  15^,  zwischen  den  Füssen 
des  Schlangenträgers  einschliesslich  der  Theilung  19**,  in  der 
Gegend  des  Antinous  mit  der  Theilung  22^.  Auch  an  Glanz  ist 
sie  ganz  ungemein  verschieden,  es  ist  eine  Reihe  von  helleren 
und  dunkleren  Lichtwolken.  Zwischen  dem  Schützen  und  Perseus 
sind  18  heilglimmende  Stellen.  Ein  sehr  heller  Fleck  ist  unter 
dem  Pfeile  des  Schützen,  ein  anderer  im  Sobieskischen  Schilde, 
zwischen  diesen  sind  drei  ungleich  helle  Stellen,  nordwestlich 
Von  ß  und  y  im  Adler  ist  ein  heller  Fleck,  zwischen  dem  Adler 
nnd  dem  Sdiilde  sind  dagegen  zwei  sehr  lichtschwache  Stellen; 
eine  lange  dflnne  Stelle  liegt  neben  der  Sehnltw  des  Sdilangen- 
trigers,  eine  belle  Stelle  ist  bei  ß  im  Sehwane,  eine  zweite  ond 
dritte  bei  y  nnd  a.  Bin  lileinerer  weisslieber  Fleck  folgt  jenen, 
ein  grosser  gegen  die  Cassiopeja,  nr  Seite  aber  ist  ein  licb^ 
schwacher,  nnd  ein  nweiter  gegen  die  Cassiopeja,  ein  dritter  in 
diesem  Sternbilde  selbst,  eine  sehr  helle  Gegend  ist  beim  Degen- 
grlife  des  Perseus,  a  nnd  y  Cassiopeja  schliessen  einen 
dankelen  Fleck  ein.  Äusserst  reich  ist  die  Ißlchstrasse  am  Halse 
des  Schwanes  und  am  Schwann  desselben,  auch  im  FlOgel  des 
Adlers,  weniger  bell  im  FIftgel  des  Schwanes,  am  Stuhle  der 
Cassiopeja  und  an  der  Bmst  des  Einhorns.  Im  Orion  lencbtet 
sie  aber  sehr  schdn. 

Die  Milchstrasse  bildet  offenbar  einen  Ring  TOn  sehr  ver- 
schiedener Breite.  Letztere  beträgt  fUr  die  Teleskope  nach  Herschel 
6  bis  7  Grade  mehr,  ab  für  das  blosse  Auge.   Auf  114  Grade 


üiyitizea  by  ^üOgle 


123 


lang  ist  dieser  Ring  ein  doppelter,  er  bildet  aber  keinen  grössten 
Kreis  der  Himmelskugel ,  und  das  beweiset,  daif  wir  nu  nicht 
in  der  Ebene  dieses  Ringes  iiefinden,  sondern  etwis  nnsserlialb 

derselben.  Der  Ring  würde  uns  um  so  kleiner  erseiwinenf  je 
weiter  wir  uns  von  ihm  entfernten.  Dieser  Ring  hat  einen  Mittel- 
punkt; legen  wir  durch  ihn  eine  Linie,  welche  rcchtwinkh'g  auf 
seiner  Ebene  steht,  so  ist  diese  Linie  die  Achse  der  Milchstrasse 
und  sie  geht  durch  ihre  Pole.  Diese  liegen  im  Haupthaar  der 
Berenice  unter  A  =  12"*  45'  D  ==  28",  und  in  dem  gegenüber 
gelegenen  Punkte  unterhalb  des  Walfisches,  welche  Gegenden 
sich  durch  ihre  Sternleere  auszeichnen. 

Schon  Galilei  erklärte  gleich  nach  Erfindung  der  Fernröhre 
die  Milchstrasse  für  eine  Vereinigung  zahlreicher  Sterne,  obgleich 
"weder  er  noch  seine  Nachfolger  mit  ihren  Werkzeugen  die  ein- 
zelnen Sterne  in  diesem  zusammenfliessenden  Glänze  sämmtlich 
erkennen  konnten.  Nur  das  ergab  sich,  dass  man  um  so  mehr 
Sterne  sah,  je  vorzüglicher  das  Fernrohr  war,  welches  man  zur 
Beolmditung  rerwandte.  Brst  Berschel  vermochte  mit-  seinem 
miehtigen  Telesliope  den  Glans  der  Hilchstrasse  wirklich  fast 
flberall  in  einselne  Sierne  von  ausserordentlicher  Feinheit  aubn- 
16sen,  deren  vereinigter  Giani  den  hellen  Schimmer  hervorhringt. 
Die  Zahl  der  sa  ihr  gehdrigen  Sterne  ist  Aber  alle  Vorstellung 
gross  und  wahrhaft  ungeheuer.  Hersehel  berechnete  aus  seinen 
Beobachtungen,  dass  eine  Zone  von  ibO  LAnge  and  29  Breite 
Uber  50000  noch  unterscheidbare ' Sterne  enthielt,  der  übrigen 
nicht  SU  gedenken.  Eine  Zone  von  S*/«  Grad  LAnge  und  nicht 
gans  Breite  in  der  Gegend  des  Adlers  enthält  etwa  100000 
Sterne ;  die  reiche  Stelle  zwischen  y  und  ß  im  Schwane  schätzt 
er  auf  258000  Sterne,*  die  in  41  Minuten  durch  das  Feld  seines 
Femrohres  wanderten,  und  ähnlicher  Stellen  giebt  es  mehrere. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  dies  nur  kleine  Stücke  der  gewaltigen 
Milchstrasse  sind,  —  welch  ein  unübersehbares  und  unnennbares 
Heer  von  Welten  muss  dann  der  ganze  ungeheure  Hing  darbieten  ! 
Und  wahrlich,  ungeheuer  dürfen  wir  ihn  wohl  nennen,  da  Hersehel 
nicht  nach  ungefährer  Schätzung,  sondern  auf  haltbaren  Gründen 
fussend  fand,  dass  die  Sterne  der  Milchstrasse  bis  auf  wenigstens 
900  Siriusweiten  oder  9000  Billionen  Meilen  reichen.  Ein 
Lichtstrahl,  der  in  einer  Secunde  einen  Weg  von  41518  geogr, 
Meilen  durchläuft,  braucht,  um  diesen  \V€g  zurückzulegen,  über 
7000  Jahre,  er  könnte,  von  den  äussersten  Grenzen  der  Milch- 
strasse kommend,  nicht  in  unser  Auge  gelangen,  wenn  er  nicht 
schon  vor  7000  Jahren  von  dort  abgegangen  wäre.  Wir  er- 
blicken daher  die  Milchstrass^e  nicht,  wie  sie  ist,  sondern  wie 
sie  lange  vor  dem  Anfange  unserer  Geschichte  war,  und  der 
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Lichtstrahl  isl  das  älteste  ZeQgnist  von  dem  Dasein  der  Körper- 
welt, welches  wir  kennen. 

Könnten  wir  uns  in  der  Achse  der  Milchstrasse  zurück  be- 
wegen, so  würden  wir  die  Milclistrasse  nach  und  nach  als  einen 
immer  kleineren  Sternenring  erblicken,  je  weiter  wir  uns  von 
ihr  entfernten.  Dieser  Hing  umgiebt  das  ganze  Sternenheer, 
welches  wir  mit  blossen  Augen  erblicken ;  allein  zwischen  ihm 
und  der  Milchstrasse  ist  ein  weiter  Raum  enthalten,  den  nur  einzelne 
Sterne  ausfüllen,  und  der  grösstentheils  ganz  leer  ist.  Wahr- 
scheinlich umgiebt  diesen  Ring  in  noch  grösserem  Abstände  ein 
zweiter  Sternenring,  der  von  dem  ersleren  durch  einen  leeren 
Zwischenraum  getrennt  ist,  jedoch  so,  dass  an  mehreren  Stellen 
einzelne  Sternabtheilun^cn  eine  Verbindung  zwischen  beiden  her- 
stellen. Wo  uns  die  Milchstrasse  getheilt  erscheint,  sehen  wir 
beide  Ringe  getrennt,  an  allen  anderen  Stellen  decken  sie  ein- 
ander. Doch  ist  diese  Theilun^  anch  noch  in  anderer  Weise 
denkbar  und  sn  erkliren.  Jedenihlls  aber  hal  der  ftnsserste  fUng 
nach  aussen  lange  FortsUse,  wo  Sterne  eine  Art  von  Strahlen 
bilden. 

Noch  viel  entfernter,  als  die  inssersten  Grenzen  der  Kilck- 
strasse,  oder  was  dasselbe  ist,  unseres  Sternensystems,  liegen 
die  Nebelflecke,  von  welchen  wohl  die  meisten  nichts  Anderes, 
als  flu*  sich  bestehende  Sternensysteme  sind.  Ein  TheO  liegt  an- 
scheinend in  der  Milchstrasse,  ohne  Zweifel  aber  nnr  in  ihrer 
Richtung  und  weit  von  ihr  entfernt.  Berschel  slhlte  deren  157 
und  in  den  Rändern  der  Milchstrasse  noch  68.  Die  meisten 
Nebelflecke  aber  scheinen  einen  breiten  Ring  zu  bilden,  der  in 
weiter  Ferne  den  Ring  der  Milchstrasse,  rechtwinklig  auf  ihre 
Richtung,  umschliesst  und  durch  die  Pole  der  letzteren  geht. 
Diese  Milchstrasse  der  Nebelflecke  veranlasst  es,  dass  viele  Stern- 
bilder daran  so  reich,  andere  wieder  so  arm  sind.  Aber  welche 
wahrhaft  staunenerregenden  Entfernungen  haben  ihre  Gebilde  I 
Nach  Herschel  steht  der  nächste  dieser  Sternenhaufen  mindestens 
144  Siriusweiten  von  uns  entfernt,  eine  Siriusweite  aber  ist 
400000mal  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde.  Da  nun 
der  Lichtstrahl  eine  solche  Siriusweite  in  6^/2  Jahren  durchläuft, 
so  muss  er,  um  von  dem  nächsten  Sternsysleme  zu  uns  zu  ge- 
langen, mindestens  936  Jahre  unterwegs  sein.  Die  äussersten 
Nebelflecke  aber,  aus  welchen  Herschel  noch  in  seinem  grossen 
Teleskope  ein  dämmerndes  Licht  erhielt,  setzt  er  nach  optischen 
Gründen  35000  Siriusweiten  entfernt.  Nehmen  wir  in  runder 
Zahl  auch  nur  30000,  so  war  der  Lichtstrahl ,  der  in  sein  Auge 
fiel  und  ihm  Kunde  brachte  von  dem  Dasein  dieses  Nebelflecks, 
195000  Jahre  nnterweges,  und  er  erblickte  diesen  Nebelfleck» 
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wie  er  Yor  195000  Jahren  war.  —  Doch  gegen  die  Ewigkeit 
ist  solch  eine  Zeit  nur  ein  Augenblick,  wie  solche  Entfernung 
nur  ein  Ponkt  in  der  Unendlichkeit  des  Bannes! 

Nördliche  Sternbilder. 

1.  Der  Icleiae  Bte. 

Er  liegt  neben  dem  Nordpole ,  nnd  der  letale  Stern  seines 
Schwanzes  ist  der  Polarstem.  Ihn  nmgeben  der  Drache,  das 
Kanelopard ,  der  Cephens.  Er  ist  allnichtlich  am  Himmel  an  finden 
nnd  geht  weder  anf  noch  nnter.  Der  Polarstern  eulminirt  nm 
5.  October  nm  Nitlernacht  und  ist  Tom  April  bis  Anfang  October 
in  den  Morgenstunden  an  der  Oslseite  des  Himmels,  vom  October 
bis  April  in  den  Abendstunden  an  der  Westseite  au  finden. 

Dss  Ciestirn  besteht  aas  27  Sternen  der  2.  —  0.  Grösse, 
nämlich  nach  der  (irösse  geordnet  aus  2-f-l-h^'t'^'f'  ^ 
ist  kein  sehr  aufTallendes  oder  besonders  helles  Sternbild. 

Am  merkwürdigsten  wird  es  durch  den  Polarstern  oder  a 
an  der  Schwanzspitze  des  Bären.  Seine  Farbe  ist  gelb.  Vom 
Pole  steht  er  jetzt  nur  1^  30'  23''  entfernt,  aber  erst  seit  Alexan- 
ders des  (Irossen  Zeiten  steht  er  dem  Pole  näher  als  irgend  ein 
anderer  heller  Stern,  und  erst  seitdem  ist  er  Polarstern.  Der 
Pol  ntilierl  sich  ihm  noch  300  Jahre  lang,  und  dann  wird  er 
nur  '^0'  von  ihm  entfernt  stehen.  Nachher  rückt  der  Pol  wieder 
von  ihm  fort,  und  nach  abermaligen  2000  Jahren  hört  er  auf, 
Polarstern  zu  sein,  weil  dann  ein  anderer  heller  Stern  dem  Pole 
näher  steht  als  er,  nämlich  y  des  Cephcus.  Peters  findet  aus 
sehr  genauen  Beobachtunficen  fiir  den  Pohirstern  eine  Parallaxe  von 
0",067 ,  und  hiernach  wäre  er  3  Millionen  Soniienweilen  \on 
uns  entfernt,  und  diis  Licht  gelangt  von  ihm  zu  uns  in  48  Jahren. 

Koch  ab  o<kr  i  hat  noch  eine  grlbere  Farbe  als  der  Polarstern. 

Cassini  fand  am  Pole  vier  Sterne  5.  und  6.  Grösse,  die 
kein  anderer  Astronom  vorher  gesehen  hatte ,  obgleich  diese 
Stelle  des  Himmels  von  sehr  Vielen  genau  beobachtet  war.  Es 
scheint  daher,  als  ob  sie  zu  den  periodisch  erscheinenden  ge- 
hörten. Dagegen  hat  Bayer  neben  e  noch  einen  Stern ,  den  Cas- 
sini nicht  mehr  sah. 

Der  Polarstem  oder  a  ist  ein  Doppelstern.  Sein  Be- 
gleiter ist  9.  Grösse ,  weiss ,  und  18'^  yon  ihm  entfernt.  Struve 
hat  ihn  durch  sein  grosses  Fernrohr  einnwl  sogar  bei  Tage*  ge- 
sehen. Midier  findet  die  Masse  des  Polarsterns  40 13  mal  so 
gross,  als  die  seines  Begleiters.  Seit  mehr  als  20  Jahren  ist 
in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  keine  Veränderung  bemerkt  worden. 
Mit  kleinen  Fernrdhren  ist  er  iiieht  au  sehen. 
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Aach  TT,  ein  Stwn  6.  Grone ,  ist  doppell.  Sein  31^  ent- 
fernter Begleiter  ist  7.  Grdsse. 

Noch  ist  ein  Stern  7.  Grösse  ein  dreifacher  Stern. 

Sehr  nahe  am  Pole»  A  =  2^  32'  D  =:  89o  55'  steht  ein 
sehr  schwacher  Nebelfleck,  der  gegen  die  Mitte  allmihlidi 
breiter  wird,  von  25'^  Durchmesser. 

Der  Drache. 

Er  windet  sich  in  einem  Halbioreise  nm  den  Pol  und  liegt 
zwischen  dem  kleinen  Btren,  Cepheus,  dem  Schwan,  der  Leier, 
Herkules,  Bootes,  dem  grossen  Bären  und  dem  Kamelopard.  Ali- 
nichllich  ist  er  am  Himmel  zu  finden,  sein  hellester  Stern,  Etanin 
oder  culminirt  am  20.  Juni  um  Mitternacht  :  von  der  Mitte 
Decembers  bis  in  den  Juni  ist  er  nach  Mitternacht  an  der  Ost- 
seite des  Himmels  zu  linden,  vom  Ende  des  Juni  bis  ia  den  De- 
ccmber  vor  Mitternacht  an  der  Westseite. 

Das  Sternbild  besteht  aus  130  Sternen  2.  —  6.  Grösse,  näm- 
lich nach  der  Grösse  geordnet  aus  1  -|-  9  -j-  8  -f-  35  -|-  77. 

Den  Stern  «  sahen  Bayer  und  Flamsteed  zu  ihrer  Zeit  als 
einen  Stern  2.  Grosse  und  bezeichneten  ihn  als  den  hellesten 
mit  a.  Jetzt  ist  er  zwischen  3.  und  4.  Grösse,  und  man  muss 
daher  annehmen,  dass  er  an  Licht  verloren  hat.  Er  war  1700 
Jahre  vor  Christi  Geburt  der  Polarstern ,  also  zu  Mosis  Zeiten. 

y  oder  Etanin,  jetzt  ein  Stern  2.  —  3.  Grösse,  scheint  im 
Laufe  der  Zeit  heller  geworden  zu  sein.  Er  hätte  sonst  nicht 
den  Buchstaben  y  erhalten. 

#  war  4000  Jahre  vor  Christi  Geburt  der  Polarstern ,  4  Grade 
vom  Pole  entfernt. 

in  A  =:  IT''  2'  D  =  54«  42'  ist  Doppelstern,  beide 
5.  Grdsse,  3"  yon  einander  entfernt,  beide  weiss.  In  55  Jahren 
hat  sich  ihr  Stellungswinkel  nm  3<K*  verindert,  aber  nicht  ihre 
Entfernung. 

In  A  =  18^  24'  D  =  64«  53%  swiscben  a  vnd  #,  steht 
ein  Doppelstem  8.  —  9.  Grösse,  der  andere  11.  Grösse.  Beide 
sind  Ton  einem  elliptisdien  schwadien  Nebel  umgeben ,  in  dessen 
Brennpunkten  sie  12'^  von  einander  stehen.  Keiner  der  benach- 
barten Sterne  seigt  Nebel. 

In  A  =s  ll^*  4'  D  =  74<»  25'  steht  ein  Doppelstem  7.  Grösse, 
sein  Nebenstern  wenig  sdiwScher,  der  erstere  gelblich ,  der  zweite 
gelblichgrau.  Sie  nihern  sich  so  sehr,  dass  sie  1850  siemlich 
genau  zusammenfallen,  dann  aber  wieder  aus  einander  treten 
werden. 
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O  in  A  =  18»  49'  D  =  59»  ist  doppelt,  der  Haupt> 
Stern  4. — 5.  Grösse,  der  Begleiter  7,  —  8.  Grösse.  Der  Ab- 
stand beider  hat  in  55  Jahren  sich  von  26"  bis  auf  30''  ver- 
mehrt. Eine  Bahnbewegung  von  sehr  bedeutendem  scheinbaren 
Durchmesser  ist  vorhanden.  Der  grössere  Stero  isl  glinsend 
gelb,  der  Begleiter  aschfarbig. 

A  =  i2*^  36'  D  =  74"  27',  ein  Doppelstern,  der  grössere 
roth,  der  kleinere  blau,  mit  einem  ihm  folgenden  Mebel.  Er 
ist  schön. 

A  =  9*»  20'  D  =  750  2G',  ein  Doppelstern  8.  und  10. 
Grösse,  20''  entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau. 

Zwischen  den  Sternen  tfi  und  v  liegt  ein  kleiner  Sternen- 
haufen. 

Von  den  Nebelflecken  dieses  Sternbildes  sind  folgende 
die  merkwürdigsten. 

A  =  10^  2'  D  =  740  14«,  ein  sehr  Uchter  Nebel,  breit, 
rnnd,  nach  der  Mitte  heller  werdend. 

A  =  W  34'  D  s=  730  44«,  rond,  Ueht,  40^'  Dnrch- 
nieaser,  in  der  Mitte  pldtslich  heller. 

A=  12^  8'  D  =  700  22%  ein  ungemein  langer  und  sehwaeher 
elliptischer  Nebel,  heller  gegen  die  Mitte,  aber  schwer  sn  sehen. 

A  SS  12^  44'  D  =  730  48',  sehwach,  breit,  mnd,  40'/ 
DorchoMiser,  der  mittlere  Theil  von  30''  Dorchmesser  hat  gani 
gleichförmiges  Licht. 

A  =  13»  41'  D  =  61»  50',  ziemlich  heller,  elliptiseher 
Fleck,  gegen  die  Mitte  plötzlich  hell,  30"  lang. 

A  =  13»  43'  D  =  610  3',  sehr  hell,  mnd,  gegen  die 
Mitte  plöUlich  heller,  30"  Durchmesser. 

3.  Ceplienfi. 

Dieses  Sternbild  steht  mit  Kopf  und  Hand  in  der  Milchstrasse 
und  liegt  zwischen  dem  kleinen  Bär,  Drachen,  Schwan,  der  Ei- 
dechse, Cassiopeja  und  dem  Kamelopard.  Auf  anderen  Karten 
findet  man  die  Figur  geändert,  um  Platz  für  das  spatere  Stern- 
bild des  Rennthieres  zu  erhalten;  auf  der  unsrigen  ist  die  frohere 
Form  wiederhergestellt. 

Das  Gestirn  ist  allnächtlich  am  Himmel  zu  Hnden.  Der  Kopf 
des  Cepheus  culminirt  am  22.  August  um  Mitternacht.  Von  der 
Mitte  des  Mai  bis  August  ist  er  in  den  Morgenstunden  am  öst- 
lichen Himmel,  vom  Ende  Augusts  bis  November  in  den  Abend- 
atnnden  am  westlichen  Himmel  zu  finden. 

Daf  Sternbild  besteht  uns  89  Sternen  der  3.  hk  6.  Grösse, 
nach  der  0rdsie  geordnet  ant  4  -|-  6  -f  18  -|>  61.  Bi  iai 
daher  kein  glänsendes,  aber  es  beaitit  eine  liemlidie  Zahl  von 
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mehrfachen  Sternen,  Sternenhaufen  und  NebeUterneo«  di0  seine 
Brtcheinunp:  wenigstens  schimmernd  machen. 

Der  Stern  a  wird  nach  5650  Jahren  der  Polarstern  sein 
und  2^  vom  Pole  abstehen. 

Der  Stern  ist  es  nach  4150  Jahren,  bleibt  aber  4^  vom 
Pole  enti'ernt. 

Der  Stern  y  'sl  es  nach  1300  Jahren.  Der  Pol  rückt  von 
da  ab  ihm  immer  näher,  bis  er  im  Jahre  420O'  nach  Christi  ihm 
am  nächsten  gekommen  und  nur  noch  1^  50'  von  ihm  entfernt  ist. 

Der  Stern  d  ist  ein  veränderlicher  Stern  und  hat  von 
allen  den  regelmässigsten  Lichtwechsel.  Er  steigt  in  1  Tag 
141/2  Stunden  von  der  4.  —  5.  Grösse  bis  zur  3.  —  4.  Grösse 
und  nimmt  von  da  anfangs  rascher,  dann  während  etwa  12  Stunden 
fiioz  unmerklich,  spftter  wieder  etwaa  rascher,  inner  jedoch 
sehr  langsam  ab.  Die  ganze  Periode  nmüisst  genau  5  Tage 
8  Stunden  47  Minuten  391/2  Secunden.  Sein  Lichtwechsel  ist 
nit  blossen  Augen  gut  sn  bemerken. 

Die  nerkwflrdigslen  Doppel sterne  sind: 

der  grosse  4.  Grdsse  und  weiss,  der  kleine  6.  Grösse  nnd 

blan,  15''  entfernt. 
6^  der  grosse  4.  Grösse  und  weiss,  der  kleine  7.  Grdsse  und 

blau,  50"  entfernt,  firfiher  nur  38". 
»,  der  grosse  5.  Grösse  und  weiss,  der  kleine  10.  Grösse  und 

blau,  8"  entfernt,  der  Abstand  nimmt  zu. 
der  grosse  5.  Grösse  und  weiss,  der  kleine  7.  Grösse  und 

blau,  9''  entfernt. 
A  =  20>>  55'  D  =  530  53',  doppelt,  9.  und  10.  Grösse,  12'' 

entfernt,  dicht  an  einem  Nebel. 
A  s=  21''  23'  D  =  090  1',  doppelt,  6.  und  12.  Grösse,  der 

grosse  orange. 

A  =  21"  46'  D  ==  550  0',  doppelt,  6.  und  8.  Grösse,  15" 
entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau,  sehr  schön. 

A  =  21''  58'  D  ==  630  43/^  doppelt,  5.  und  7.  Grösse,  9" 
entfernt. 

A  =  22»»  7'  D  =  69«  16',  doppelt.  7.  und  10.  Grösse,  15" 

entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
A  =  22''  28'  D  =^  69«  1',  doppelt,  9.  und  9.  Grösse,  1" 

entfernt,  schwer  zu  sehen. 
A  =  23"  2'  D  =  69«  10',  doppelt,  10.  und  11.  Grösse, 

5"  entfernt,  sehr  schön. 
A  =  23^  21'  D  =s  73<»  11',  doppelt,  7.  und  8.  Grösse,  2" 

entfernt 

A  =  23^  54'  D  s  65«  9',  doppelt,  7.  und  8.  Grösse,  18« 
entfernt. 
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Zwiefaeher  Doppelitera. 

A  =  a»*  26'  D  =-590  82',  doppelt,  9.  und  11.  Grosse, 
2''  entfernt;  gans  nahe  ein  ihnlieber  Doppelstern,  welche, 
wie  es  seheiat,  zu  einen  Systeme  verbunden  sind. 

DreifacheSterne. 

A  =  22-  3'  D  =  58«  27';  der  Hauplslern  7.  Grösse  und 

wcibs ;  der  Nebensteni  doppelt,  vom   vorigen  21"  entfernt, 

beide  8.  Grösse,  weiss,  und  nur  Y^^'  von  einander  abstehend. 

Verinderungen  sind  nicht  bemerkt. 
A  ==  21^  24'  D  ==  649  40',  dreifach,  10.,  11.,  12.  Grösse, 

i\M  und  15^'  vom  Hauptstern  entfernt 
A  =  21»»  33'  D  =  63«  17%  dreifach,  10.,  12.,  13.  Grösse, 

10"  und  12''  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =s  21"*  34'  D  a=  bO«  43',  dreifacb,  8.,  9.,  10.  Grtae, 

10"  und  18"  vom  Hauptstern  entfernt 
A  =  16^  32'  D  s=:  53<»  13',  drei&eh,  4.,  5.,  6.  Grösae,  4" 

und  90"  vom  Hauptitern  entfernt 
A  =  21^  56'  D  =  54^  17',  dreifech,  10.,  10.,  11.  Grösse, 

4"  und  4'^  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  5=  2P  39'  D  =  650  19/^  dreifach,  in  Nebel  gehüllt. 
A  es  22"^  8'  D  s  67«  39',  dreifach,  10.,  11.,  12.  Grdsae, 

6"  und  20"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  22'>  28'  D  =  54<'  11',  dreifach,  10.,  12.,  12.  Grösse, 

7"  und  12"  vom  Uauptstern  entfernt. 
A  =  2>  34'  D  =  73«  12',  dreifach,  10.,  12.,  12.  Grösse, 

10"  und  12"  vom  Hanptstern  entfernt 

Fflnffacher  Stern. 

A  =  20^  34'  D  =  610  5O'.  Die  Sterne  von  der  9.  bis  14. 
.Grösse,  der  entfernteste  16"  weit  abstehend. 

Sternenhaufen. 

A  =  20«'  28'  D  =  600  4'.  Hier  steht  ein  Stern  11.  Grösse 
in  einer  reichen  Gruppe  von  5'  Durchmesser,  die  ganz  aus 
Sternen  11.  bis  16.  Grösse  zusammengesetzt  ist. 

A  =  20^  31'  D  =  590  34'.  Eine  sehr  breite  Gruppe  feiner 
Sterne  von  9'  Durchmesser,  aUmählioh  heller  gegen  die  Mitte, 
auflösbar  in  Sterne,  aber  schwer  in  erkennen. 

A  =  22*'  6'  D  =  56«  26'.  Gedrängte  Gruppe  von  Sternen 
der  10.  bis  17.  Grösse,  wovon  einer  der  11.  Grösse  rolh. 

A  =  22^  39'  D  =.  57«  16'.  Eine  ziemlich  reiche,  sehr  zer- 
streute Gruppe  von  Sternen  der  9.  bis  10.  Grösse  mit  einem 
Doppelslerne ,  10'  Durchmesser. 

A  =  22»»  40'  D  =  57*'  11'.  Ein  Doppelstern  8.  und  12.  Grösse, 
12"  von  einander  entfernt^  er  ist  der  grösste  in  einer  Gruppe. 

Klöden,  Stentkund«.  9 


üiyitizea  by  ^üOgle 


130 


A  SS  23^  4'  D  =  59<^  39'.  Eine  Gruppe,  aus  zwei  Hauptlinien  von 

Slernen  beilehend  mit  mehreren  anderen  kleinen,  ziemlich  hell. 
A  =  dS^  17'  D  =  600  40^    Ein  röthlielier  Stern  9.  GrAffe 

in  einer  reichen,  unregelmässi^n  Gruppe  von  6'  Durchmesser, 

sehr  zusammengesetst  m  Sternen  der  13.  Grösse,  die  alle 

vereinzelt  stehen. 
A  ==  23"  27'  D  =  710  59'.   Eine  zerstreute  Gruppe,  ein  Stern 

der  8.  Grösse  steht  swischen  Sternen  der  10.  bis  15.  Grösse, 

20'  Durchmesser. 
A  =  23^  41'  D  =  67^3'.    Eine  sehr  breite,  zerstreute  Gruppe 

von  Sternen  der  11.  bis  15.  Grösse,  unregelmässig  begrenzt, 

in  der  Mitto  leer. 

Nebelstern. 

A  SS  2^^  13'  D  =  600  15'.  Ein  Stern  9.  Grösse  nit  einer 
seliwachen  nebligen  Atmosphäre. 

Nebelflecke. 

A  =:  20^  55'  P  SS  53<»  54^  Bin  breiler,  elliptisdier ,  anflös- 
barer  Nebel  Ton  60'^  Linge,  40"  Breite.  Br  scheint  nrei 
Kerne  su  haben  nnd  berfihrt  einen  Doppelstem. 

A  =  2P  89'  D  =  65<»  19'.  Bin  dreifiicher  Stern,  in  Nebel 
gehttlll;  der  Nebel  ist  schwach  nnd  schlecht  begrenat. 

4.  Um  KamelopMd  oder  die  Wmtt^ 

Dieses  Sternbild,  von  welchem  der  Kopf  nahe  am  Pole  lie^l, 
wird  umgeben  von  dem  kleinen  Bär,  Drachen,  dem  grossen  Bar, 
Luchs,  Fuhrmann,  Perseus,  der  Cassiopea  und  dem  Cepheus. 
Auf  vielen  Karten  hat  sein  Hintertheil  eine  geringere  Ausdeh- 
nung, weil  man  Platz  für  das  neuere  Sternbild,  den  Erntehüter, 
gewinnen  musste,  den  unsere  Karte  nicht  hat,  wesshalb  das 
Kamelopard  seine  frühere  Ausdehnung  behalten  hat. 

Das  Sternbild  ist  allnächtlich  am  Himmel  zu  sehen ;  seine 
Mitte  culminirt  am  12.  December  um  Mitternacht.  Vom  September 
bis  December  ist  es  des  Morgens  am  östlichen ,  von  der  Mitte 
Decembers  bis  April  in  den  Abendstunden  am  westlichen  Himmel 
in  sehen. 

Bs  besteht  ans  83  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  nimUch  nach 
der  Grösse  geordnet  ans  3  -|-  +  58,  nnd  ist  daher  kein 
helles  Sternbild,  fhUt  aber  einen  siemtichen  Banm.  Seine  Sterne 
haben  wenig  Benerkenswerthes. 

Doppelsterne. 

A  =  4»«  18'  D  =  360  29',  doppelt,  5.  und  6.  Grösse,  10" 
entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau.    Der  Stern  «. 
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A  s  4^  27'  D  sa        9%  doppelt,  4.  ttiid  9.  Grtoe,  der 

Sl6ffii  No.  3.   mdler  flidet  die  Nasse  des  enteD  i8&Ml 

so  gross  als  die  des  aaderea. 
A  s=  4**  44'  D  =:  580  39/,  doppelt,  4.  asd  11.  Grösse,  der 

Stera  No.  7.   Midier  findet  die  Hasse  des  grOsserea  5546  omI 

so  gross  ab  die  des  kleineren. 
A  s  4^  47'  D  S9  690  7',  doppelt,  9.  «nd  9.  Grösse,  100" 

entfernt.   Beide  stark  roth. 
A  =  5i>  lO'  D  =  700  9/^  doppeH,  12.  nnd  13.  Grösse,  9^ 

entfernt.  Der  nördliche  von  einem  unregelmissigen  Vierecke. 
Sternenhaufen. 

A  =  d<>  50'  D  s=  61^>45'.  Ein  heller,  icliöner  Stemenhanfen, 
der  als  lichter  Fleck  selbst  mit  blossem  Aage  gesehen  werden 
kann.    Er  löset  sich  im  Fernrohr  in  Sterne  auf. 

Nebelfleck. 

A  SS  8>>  33'  D  =:  78o  51'.  Sehr  lichter  Nebelfleck,  wenig 
elliptisch,  nach  der  Mitte  viel  heller  werdend,  beinahe  SO, 
als  ob  er  einen  Kern  hatte,  30"  im  Dorcbmesfer. 

5.  Der  i^roeee  Bär. 

Dieses  Sternbild  liegt  zwischen  dem  Drachen,  den  Jagd- 
hunden ,  dem  Haupthaare  der  Berenice ,  dem  grossen  und  kleinen 
Löwen,  dem  Luchs  und  Kamelopard,  und  nimmt  einen  grossen 
Raum  ein.  Sein  hellester  Stern,  a  oder  Dubhe,  culminirt  am 
1.  März  um  Mitternacht.  Vom  Anfange  des  Septembers  bis  Ende 
Februars  ist  er  in  den  Morgenstunden  an  der  Ostseite  des  Him- 
mels, von  der  Mitte  März  bis  Anfang  Septembers  in  den  Abend- 
stunden an  der  Westseite  zu  sehen.  Nur  die  eine  Hintertatze 
taucht  sich  täglich  3  Stunden  lang  unter  den  Horisont,  und  steht 
am  8.  September  um  Mitternacht  in  der  nntmn  Cubnination. 
Der  übrige  Thefl  des  Gestirnes  geht  nicht  nnter  and  ist  allnicfat» 
lieh  am  Hiaunel  an  Snden. 

Das  Slendiild  besteht  ans  138  Sternen  2.  bis  6.  Grösse, 
und-  nach  dieser  geordnet  ans  6  -f-  10  +  4  +  98  +  86 
Sternen.  Es  ist  eines  der  anaeiwiirihsten  dea  Himawls.  Bisse»* 
ders  machen  jene  7  Sterne,  welche  den  sogenannten  Wagen 
oder  die  seplemtriones  der  Alten  bilden,  einen  günsenden  Bin- 
dnick. Herkwirdig  aber  ist  es,  dnss  diese  Sterne  mter  ein- 
ander besttodig  ihren  Glans  sn  wechseln  scheinen.  Vergleicfat 
man  die  Angabe  des  Glanzes,  den  verschiedene  Beobachter  sn 
verschiedenen  Zeiten  gefunden  haben,  so  zeigen  sich  grosse 
Verschiedenheiten,  die  hier  um  so  auffallender  sind,  als  sie  diese 
Sterne  nnter  einander  hinsichtlich  ihrer  Lichtstarke  verglichen 
haben,  nnd  es  da  nm  ao  leichter  wird,  den  helles ten,  wie  den 

9* 
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donkelflea,  and  fo  die  game  Reflieifolge  naeh  ihrer  Abilofiiiig 
tnsiifebeB.   Faiifeii  wir  nit  dem  hellesten  an  nad  endeo  nit 
dem  dankekten,  «o  erhalten  wir  folgende  Reihenfolge: 
Bayer  erfaidl  im  Jahre  1603,  wie  seine  Bnchstahen  leigen 

y>  ^9    h  n> 

Flamsteed  am  1718       .  .       ßf         C»  »y>  ^* 

Lalande  1764  (Astronomie,  erste  Auflage)  .    i,  nTTT^^TTTTy 
Lalande  1786  (Astronomie,  dritte  Aufl.  265)      «j  /I,  d. 

Schwinck  1843,  nach  BessePs  Angaben  .  ßt  y>  s,  dl 
Argelander  1843,  nach  seinen  Untersuchungen  «,  f,         />,  y,  t'. 

Die  unterstrichenen  Buchstaben  bezeichnen  Sterne  gleicher 
Helligkeit,  deren  Stelle  daher  unter  sich  vertauscht  werden  kann. 
Obgleich  die  Beurtheilung  der  Hellis^keit  hei  verschiedenen  Be- 
obachtern nie  völlig:  übereinstimmen  wird  und  darum  mit  einer 
gewissen  Unsicherheit  behaftet  ist,  so  wird  diese  doch  hier  ge- 
ringer, wo  die  sieben  Sterne  von  demselben  Beobachter  unter 
sich  verglichen  wurden.  Über  ö  kommen ,  mit  Ausnahme  von 
Bayer.  Alle  überein,  und  hier  könnte  man  bei  diesem  am  ersten 
einen  Irrthum  vermuthen;  allein  wir  wissen,  dass  Tycho  und  der 
Landgraf  von  Hessen  diesen  Stern  ebenfalls  als  einen  Stern 
2.  Grösse  gesehen  haben.  Ein  Lichtwechsel  aller  dieser  Sterne 
scheint  sich  liieraus  mit  Sicherheit  zu  ergeben. 

Zwischen  den  Aug^en  des  Büren  steht  ein  Dreieck  von  Sternen 
5.  Grösse,  über  dem  Auge  ein  zweites,  und  unter  dem  Auge 
ein  drittes,  grösseres  von  solchen  Sternen. 

Ein  Stern  des  Bären,  No.  1830  des  Catalogs  von  Groont- 
hridge,  der  Stern  Argelander^s  genannt,  hat  eine  merkliche 
Parallaxe,  welche  gans  neuerlich  durch  iaye  bettimml  wurde. 
Aus  dieser  ergiebt  sich  sein  Abstand  von  der  Sonne  195000  Mal 
so  gross,  als  der  Abstand  der  Erde  von  der  Sonne.  Es  sind 
dies  mehr  als  4  Billionen  Meilen,  und  der  Lichtstrahl  braudit, 
um  diesen  Weg  aurflckzulegen,  3  Jahre  1  Monat.  Dieser  Stern 
ist  einer  von  den  wenigen  Fixsternen,  deren  Entfernung  mit 
einer  gewissen  Sicherheit  bekannt  ist.  Von  sonstigen  Merkwür- 
digkeiten heben  wir  folgende  heraus. 
Doppelsterne. 

A  =:  9^  2'  D  =:  53®  26^  Beide  Sterne  sind  7.  Grösse,  gelb, 
und  20^'  von  einander  entfernt.  In  16  Jahren  hat  sich  ihre 
Stellung  um      verändert.    Ist  schon  mit  missigem  Fernrohr 

und  etwa  20maliger  Vergrösserui^  zu  sehen. 
A  s=        9'  D  =  52»  30'.    Der  Stern  $  von  der  4.  Grösse 
in  der  untersten  Spitze  des  hinteren  Fusses.    Sein  Begleiter 
ein  Stern  5.  Grösse.     Der  Hauptstern  ist  gelb ,  der  andere 
aschfarbig,  ihre  Entfernung  nur  2'%  sie  verlangen  daher  ein 
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Fernrohr  m%  niiidesteni  ISOnaliger  VergrdMerojig.   Jelsi  eat- 

femen  sie  sich  von  einander  und  werden  schon  nach  wenifes 
Jahren  in  geringeren  Fernröhren  erkennbar  sein.    Die  Um- 

laufszeil  ist  zu  61,464  Jahren  gefunden,  und  zu  Ende  des 
Jahres  standen  sie  so,  dass  sie  sich  deckten ,  d.  h.  der  kleinere 
ging  durch  seine  Sunnennähe.  Diese  kleine  Umlaufszeit,  ge- 
ringer wie  die  des  Uranus,  ist  aufTallend.  Seit  dem  Jahre 
1785  hat  er  schon  mehr  als  einen  Umlauf  zurückgelegt. 

A  =  12''  48'  D  —  550  2'.  Die  beiden  Sterne  8.  und  10. 
Grösse,  4"  von  einander  entfernt,  schwer  zu  sehen.  Der 
grosse  weiss,  der  kleine  blau. 

A  =  13"  17'  D  =:  55«  46'.  f  oder  Mizar.  Dieser  Doppel- 
stern zeichnet  sich  vor  alleu  anderen  bei  uns  sichtbaren  durch 
seine  Helligkeit  aus  und  kann  schon  durch  kleine  Fernröhre 
gesehen  werden.  Der  Hauptstern  ist  2.,  sein  Begleiter  4.  Grosse, 
beide  sind  weiss,  mattgrünlich  und  14''  von  einander  entfernt. 
Eine  Veränderung  in  der  Stellung  hat  sich  noch  nicht  ergeben. 
Man  n«ü  fi<3i  aber  hflten,  den  nur  20'  entfernten  Alcor 
oder  g  von  der  5.  Grflise  f&r  den  Begleiter  an  halten,  den 
man  allenfUls  noch  mit  blosien  Angen  von  dem  Hanptatern 
nnleneheiden  kann. 

Dreifache  Sterne. 

A  CS  9*"  7'  D  =  620  4'.  Ein  Stern  8.  Crdne,  hat  1''  ent- 
fernt einen  eben  so  groMcn  Begleiter ,  beide  sehr  wein. 
Entfernter  von  ihnen  steht  ein  sehr  Meiner  Stern  11.  bit  12. 
Grdsse,  der  sehr  schwer  an  erkennen  ist.  Eine  Ortsverinde- 
rnng  ist  noch  nicht  bemerkt  worden. 

A  c=  10»  56'  D  =3  460  54/.  Drei  Sterne  10.,  12.  und  15. 
Cbröss«,  deren  beide  letiten  von  dem  ersten  SO''  nnd  110'' 
entfernt  sind. 

A  ==  11<*  46'  D  =  470  27'.    Drei  Sterne  7.,  7.  und  11.  Grösse, 
deren  beide  letzten  von  dem  ersten  2"  und  60"  entfernt  sind. 
An  Nebelflecken  ist  das  Sternbild  reich.    Von  den  93 
vorhandenen  sind  folgende  die  merkwürdigsten. 

Kometenartiger  Nebelstern. 

A  =  8"  41'  D  =  51«  57',  hell,  breit,  gegen  die  Mitte  viel 
lichter.   Ein  Nebelstern  mit  einer  sehr  ausgedehnten  Atmosphäre. 

A  =  8"  46'  D  =  54<'  25'.    Ein  Stern  11.  Grösse  mit  einem 
lichten  Nebelanhange,  in  welchem  auch  noch  ein  feines  Stern- 
chen ist.    Ein  merkwürdiger  Gegenstand. 
Planetarischer  Nebel. 

A  =  11*^  5'  D  =  55«  56'.    Eine  breite,  gleich  gePärbte  Nebel- 
scheibe von  4^2'  Durchmesser,  beinahe  rund,  sehr  hell,  aber  1 
nicht  scharf  begrenzt.    Sie  liegt  östlich  von  ß. 
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A  =:  11^  46'  D  sss  560  4/^  hell,  ziemlich  breit,  ruod,  durch- 
aus gleich  gefärbt,  25''  Durchmesser. 
Runde  Nebel. 

A  =  9»»  9'  D  =  440  38',  licht,  in  der  Mitte  heller. 

A  =  9»  16'  D  =  63<>  13%  ziemlich  licht,  allmählich  heller  in 

der  Mitte,  40"  Durchmesser. 
A  =  9^  30'  D  =  590  37',  klein,  heller  in  der  Mitte,  doch 

kein  Kern. 

A  =      34'  D  =  73^  4' ,  sehr  Ucht ,  viel  heUer  in  der  Mitte, 

60"  Durcbmesser. 
A  s=  lO**  28'  D  =  540  24',  hell,  viel  heller  in  der  Mitte, 

15"  DnnteeMer,  mit  einer  Bchwedien  Atmosphäre  umgeben. 
A  s  il''  12'  D  s=  60«  iH,  kell,  allmihli«^  heller  in  der  Mitte, 

enflöiber,  40^  Dnrehmeefer. 
A  =  11^  17'  D  =s  670  31',  «emlieh  hell,  in  der  Mttte  schnell 

lichter  werdend,  heinahe  sn  einem  Sterne,  30«  Dnrchmesser. 
A  BS  11^  40'  D  s=  270  58',  hell,  breit,  eUmihUeh  heUer  in 

der  Mitte,  sehr  schlecht  begrenit,  40"  Dnrchmesser. 
A  =  II*"  44'  D  SS  450  4',  ein  sehr  schöner  Nehel,  hell,  sehr 

breit,  allmählich  heller  in  der  Mitte,  aufltehar,  3' Dnrchmesser. 

Wahrscheinlich  ist  dies  eine  kngelfdrmige  Sternengmppe.  (Im 

Hiotertheile  des  Bären.) 
A  =  11»  44'  D  =s  370  56',  sehr  hell,  plötilich  hell  in  der 

Mitte,  ^anz  unbegrenzt,  80"  Durchmesser. 
A  =  11>>  45'  D  =  530  17',  hell,  breit,  plötzlich  hell  in  der 

Mitte 4  auflösbar,  3'  Durchmesser.    Ein  schönes  Bild. 
A  =  II"*  49'  D  =  540  20',  sehr  hell,  breit,  plötilich  hell 

in  der  Mitte,  3'  Durchmesser. 
A  =  12»  1'  D  =  430  26',  plöUlich  heller  gegen  die  MiUe, 

und  hier  ein  Kern. 
A  =  IS«^  2'  D       40«  21',  plötzlich  hell  gegen  die  Mitte,  bis 

EU  einem  Sterne  10.  Grösse,  30"  Durchmesser. 
A  =  12»»  16'  D  =  400  29',  ziemlich  hell,  schnell  heller  gegen 

die  Mitte  ,  beinahe  su  einem  Sternchen,  anlösbar,  30"  Durch- 
messer. 

A  =  12"  46'  D  =  470  27',  ziemlich  hell,  40"  Durchmesser, 

mit  einem  Sternchen  15.  Grösse. 
A  =:  IS''  23'  D  =  590  18',  ziemlich  licht,  auflösbar,  90" 

Durchmesser. 

Elliptische  Nebel. 
A  =      31'  D  =  500  49',  hell,  viel  lichter  in  der  Mitte, 

30"  lang,  20"  breit. 
A  SS     10'  D  SS  51«  42%  sehr  lieht,  sosammengedriekt,  viel 

heller  in  der  Mitte,  helmihe  ein  Kern! 
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A  =  9"  33'  D  =r  680  42',  ücht,  3'  lang,  V  breit,  m  der 

Mitte  licht,  mit  vielen  kleinen  Sternen. 

A  =  9^  41'  D  =  69^  52',  ungemein  licht,  sehr  breit,  in  der 
Mitte  viel  heller,  von  ihr  ^ehen  Strahlen  aus  bis  an  den  Rand. 
Der  helleste  Strahl  ist  4'  lang  und  3'  breit. 

A  =  10»  44'  D  =  550  13',  hell,  mehr  noch  nach  der  Mitte,  , 
kein  Kern,  2'  lang,  20"  breit. 

A  =r  11"  1'  D  =  560  35/^  hell,  sehr  lang,  hat  einen  be- 
stimmten Stern  in  der  Mitte. 

A  =  U''  8'  D  s=r  590  43',  sehr  lieht,  plöUlich  hell  in  der 
Mitte. 

A  =:  11»  8'  D  SS  580  55^,  .dir  heU,  ein  Kern  mit  Streifen. 
A  =3  11*»  17'  D  =  440  8a^  sehr  hell;  breit,  gegen  die  Hille 

angeneitt  lieht,  2'  lang,  40''  breit. 
A  SS  11»  32'  D  =  370  29',  lienlicfa  heH  nnd  breit,  90''  lug, 

60"  breitw 

A  =  11»  54'  D  S3  45«  29',  anfiuigs  aUnlhliflh,  duM  sehneU 
Hehler  gegen  die  Milte,  wo  ein  Stern  14.  Ordise,  —  Si/n' 
lang,  2V4'  breit. 

A  e=  11»  55'  D  SS  320  51',  heU,  nendieh  breit,  4'  lang, 
Uh'  breit. 

A  =  II**  58'  D  =  440  1',  sehr  hell,  ptöulich  heller  gegen 
die  Mitte,  in  dieser  scheint  ein  Doppeistem  ni  stehen,  40"  lang, 

10"  breit. 

A  =  12''  2'  D  =  510  26',  hell,  4'  lang. 

A  =r  12>>  8'  D  =ss  480        uenüich  heil,  gegen  die  Mitte  plöte- 

iich  heller. 

A  =  12''  10'  D  =  480  j4/^  sehr  hell  und  breit,  sehr  schnell 

gegen  die  Mitte  an  Licht  zunehmend,  wo  ein  Kern,  der  jedoch 

ausser  der  Mitte  liegt,  9'  lang,  5'  breit. 
A  =  12**  15'  D  =  470  56'.  ziemlich  liell ,  50"  lan?  und  nur 

2''  breit,  plötzlich  heller  gegen  die  Mitte,  mit  einem  kuraen, 

scharfen  Streife. 

A  =  12»»  19'  D  —  450  2',  breit  und  hell,  mehrere  Sterne 
sind  sichtbar,  mit  einem  Streifen.  Vielleicht  ein . Doppelnebel, 
dessen  eines  Ende  gespalten  ist. 

A  =  13»'  54'  D  =  560  o',  ziemlich  hell,  mit  Kern,  50"  lang. 
Das  Hintertheil  des  Büren  zeigt  eine  grosse  Menge  von  Nebel- 

fleclten  bis  zum  Sterne  /  hin. 

Me  jAgiUhiuUle« 

Sie  stehen  zwischen  den  grossen  Biren,  den  Haupthanre 
der  Berenice  nnd  dem  Bootoi  nnd  nelunntt  kefnnn  eehr  groisra 
Unna  ein.   Der  helleale  Stern,  a  oder  Charit         dif  Hen 
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Karls  11.  genannt,  culmiuirt  am  3.  April;  vom  Januar  bis  Ende 
März  ist  er  in  den  Morgenstunden  am  östlichen,  vom  April  bis 
Anfang  Juli  in  den  Abendstunden  am  wesUiohen  Himmel  zu  finden. 
.  Dm  Geitin  isl  allniektiicli  am  ffimmal  ni  sehen,  nur  ein  Theil 
des  sfkdlicheren  Hundes  geht  unter. 

Das  Sternbild  wird  ron  53  Sternen  8,  bis  6.  Grösse  ge- 
bildet, nindich  nachher  Grösse  geordnet  ans  1  4"  ^  1^  + 
Es  ist  sonach  kein  helles  oder  anflUlendes  Sternbild.  Dagegen 
ist  es  sehr  reich  an  Nebelsternen  nnd  NebelAeofcen,  deren  113 
geiihlt  werden,  welches  mehr  als  das  Doppelte  seiner  sichtbaren 
Sterne  ist. 
Doppelsterne.  . 

A  =  12^  48'  D  s  390  11%  a  oder  Chara,  die  beiden  Sterne 
3.  und  7.  Grösse,   20^'  entfernt,   der  grosse  weiss,  der 

kleine  blau. 

A  ==  la**  7'  D  =  410  35',  die  beiden  Sterne  6.  and  8.  Grösse, 
11''  entfernt,  der  grosse  roth,  der  kleine  blau. 

A  —  13»'  59'  D  =  39"  14',  die  beiden  Sterne  9.  und  11. 
Grösse,  13^'  e^ernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blaa. 

Sternenhaufen. 

A  ~  12'  55'  D  =  38«  10',  ein  heller,  runder  Sternen- 
hauten,  der  selbst  dem  blosaeu  Auge  aU  ein  dunkler  Stern 
sichtbar  wird. 

A  =  13**  34'  D  =  290  14',  einer  der  merkwürdigsten 
Gegenstände  des  Himmels.  In  einem  Räume  von  2  bis  2^2 
nuten  Durchmesser  flimmern  mehr  als  tausend  Sterne.  Gegen 
die  Mitte  hin  drängen  sie  sicli  so  sehr  zusammen ,  dass  die  ein- 
zelnen Sterne  nicht  mehr  unterschieden  werden  können.  Vom 
Mittelpunkte  gehen  gleichsam  Radien  nach  verschitdeiRu  Seiten 
und  verbreiten  Arme  weit  über  die  angegebene  Grenze  hinaus. 
Die  einzelnen  Sterne  sind  10.  bis  18.  Grösse;  das  Ganze  aber 
verbreitet  einen  so  hellen  Sdiimmer,  dass  John  Berschel  ihn 
nodi  wahrnehmen  konnte,  als  die  Wolken  den  nahe  stehenden 
Arkturus  verdeckten.  Eine  leichte  Bewölkung  scheint  der  Wahr- 
nehmung und  der  Anflöslichkeit  in  Sterne  sogar  g&nstig  na  sein. 
Dodi  gehören  sehr  grosse  Fernröhre  dann;  in  soldien  aber  ge> 
wahrt  dieser  Stemenhaufen  anidi  den  prächtigsten  Anblick,  den 
man  nur  gemessen  kann.  Von  der  Feinheit*  dieser  Sternchen  im 
Fernrohre  kann  man  sich.  Ohne  sie  gesehen  sn  haben,  kaum 
eine  Vorstellung  machen.  Es  ist,  als  ob  plÖtsUch  ein  dichter 
Schwärm  der  lenditendsten  Johanniswürmchen  in  meilenweiter 
Entfernnng  sichtbar  würde,  aber  die  erhabene  Ruhe,  in  der  sie 
ans  so  unendlicher  Ferne  herttberglfinsen ,  steht  mit  diesem  Bilde 
im  schärfsten  Contraste. 
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A  =  13»'  58'  D  =  29«  21'.  Auch  hier  steht  ein  reicher, 
schöner  Sternenhuufen  von  7  bis  8'  Durchmesser,  den  schon 
mässige  Fernröhre  zeigen.  Von  der  10.  Grösse  bis  zur  neb- 
ligen Masse  zeigt  er  alle  Sternengrössen ,  doch  keinen  eigent- 
lichen Kern,  obgleich  die  schon  sehr  gedräugteu  Steroe  nach 
der  Mitte  noch  dichter  werden. 
Nebelflecke. 

Nebelsterne,  kometenartige. 

A  =  12''  51'  D  ^  35«  47',  südlich  vom  Sterne  No.  12. 
Hier  steht  ein  Stern  mit  nebligem  Anhange,  wie  ein  Kometen- 
schweif, als  schmaler  Strahl.  Bei  genauerem  Hinblicke  bemerki 
man,  dass  er  iwei  Stme  dar  10.  und  12.  Grösse  verbindel. 

Runde  Nebelftecke. 
A  =  12>>  6'  D  =  340  9%  |ieu,  gegen  die  Kitte  pldtilich  heller. 
A  =  W  43'  D  =5  430  S',  sehr  licht,  breit,  plötslich  hell 
gegen  die  Mitte,  der  Kern  15''  Durchmesaer,  der  Nebel  2' 
Durchmeiser.   Spuren  von  kleinen  Sternen  seigen  sich. 
A  ==       34'  D  =  360  $2',  breit,  plötilich  hell  gegen  die 
Mitte,  SO''  ^nrchmciaer. 

EUiptbche  Nebelflecken. 
A  =:  12>'  23'  D  =  420  ao',  gehr  hell  und  breit,  aber  stark 

elliptisch,  leicht  auflösbar. 
A  =  13»^  3'  D  =  370  59/^  sehr  hell,  breit,  4'  lang,  1'  breit. 
A  =  13'  6'  D  =  370  30',  hell,  aber  gegen  die  Mitte  plötalich 

noch  heller,  mit  einem  Sterne. 
A  =:  13>^  8'  D  =  42»  56',  licht,  stark  elliptiseh,  gegen  die 
Mitte  heller,  der  Kern  beinahe  ein  Stern. 
'  Besondere  Nebelflecke. 

A  =  12''  35'  D  r=  330  6'.  Hier  stehen  zwei  Nebel- 
streifeu,  die  unter  einem  Winkel  von  120^  auf  einander  treffen 
und  sich  sog-ar  xu  durchschneiden  scheinen.  Der  südliche  ist 
etwas  länger  und  heller  als  der  nördliche,  der  fast  genau  von 
Ost  nach  West  streicht.  Beide  iNebelstreiteu  zeigen  etwas  Kern- 
artiges,  gleichfalls  in  die  Länge  Gestrecktes. 

A  =  12»'  34'  D  =  330  30'.  Nahe  beim  vorigen  liegt 
ein  sehr  langer  Nebelstreif  mit  einem  sehr  unbestimmten  Kerne, 
wenigstens  15'  lang,  kaum  1'  breit.  Nahe  nördlich  bei  ihm 
steht  ein  heller  Stern,  und  jcnseitü  desselben,  in  etwa  2'  Ent- 
fernung vom  Hauplnebel,  ein  schwacher,  runder,  etwas  Kern- 
förmiges verralhender  Nebelfleck  von  1'  Durchmesser.  Bilden 
diese  Massen  zusamjnen  etwa  ein  eigenes  System? 

A  =  22'  D  =s  48«>  5'.  Bin  «ehr  Uehter,  runder 
Kern  ist  in  einiger  Entfernung  tou  seinen  Rande  mit  einem  co|i- 
centrisdien  Nebelringe  umgeben.    Dieaer  erscheint  auf  Va  s^o^ 


üiyitizea  by  ^üOgle 


138  . 


Länge  getheilt  oder  doppelt,  und  der  eine  Streifen  über  die 
Ebene  des  Ringes  um  etwa  45^  erhoben  zu  sein ,  fast  in  der 
Weise,  wie  am  Himmel  Äquator  und  Ekliptik  sich  schneiden. 
Es  ist  ein  höchst  merkwürdiger  Gegenstand ,  und  von  allen  Nebel- 
gebilden des  Himmels  dürfte  dieses  mit  unserem  Slernsysteme 
die  meiste  Ähnlichkeit  haben.  Der  innere  runde  Kern  entspricht 
unserer  Stemeusaninilung ,  der  davon  getrennte  ihn  umgebende 
Ring  .unserer  Milchstrasse,  jene  Spaltung  muss  einen  ahnlichen 
Anblick  gewAhren,  wie  unsere  getheilte  Milchstrasse. 
Doppelnebd. 

A       121*  10'  D  =s  48«»  14'.j    Iii  der  Mitte  iwiseken  No.  12 
12  15  74  56  {  der  Jagdhoiide  and  7^  des  froMei 

Biren  liegen  zwei  längliche  Nebel,  die  in  den  grösaeren  ge- 
hören. 

A  =  12**  7'  D  =:  37<»  16%  hell,  breit,  allmählich  heller  gegen 
die  Mitte,  mit  einem  doppelten  nnbettimmten  Kerne. 

A  =  12>*  17'  D  =z  34<»  29%  xwei  sehr  schwache,  mnde,  jn 
einander  llieüende  Ndiel,  breit,  mit  merklicher  Verdichtung. 
Die  Mittelpunkte  der  Kerne  stehen  2'  tou  einander.  Jeder 
Nebel  hat  etwa  3'  Durchmesser,  das  Ganse  gegen  id'  lang, 
3'  breit,  schlecht  begrenzt. 

A  =  12*'  33'  D  ==  450  5',  ein  lichter,  grosser  Doppelnebel, 
allmihlich  hell  gegen  die  M^tte,  in  einander  laufend. 

• 

7.  Herkules  mit  Cerberas  und  Xwelg» 

Dieses  ziemlich  grosse  Gestirn  liegt  zwischen  dem  Drachen, 
der  Leier,  dem  Schlangenträger,  der  Schlanze,  der  nördlichen 
Krone  und  dem  Bootes.  In  neuerer  Zeit  hat  man  seinen  Fuss 
verschoben  und  die  Sichel  des  Bootes  verkürzt,  um  Platz  für 
einen  Mauerquadraaten  zu  erhalten ,  der  auf  unserer  Karte  wieder 
beseitigt  ist. 

Sein  hellester  Stern,  a  oder  Ras-Algethi,  culminirt  am 
8.  Juni  um  Mitternacht  und  ist  von  Mitte  Januars  bis  Juni  in 
den  Morgenstunden  an  der  Ostseite  des  Himmels,  vom  Juni  bis 
Anfang  Novembers  in  den  Abendstunden  an  der  Westseite  des 
Himmels  zu  finden.  Vom  12.  November  bis  15.  Januar  ist  er 
unsichtbar. 

Das  Sternbild  besteht  aus  152  Sternen  2.  bis  6.  Grösse, 
nach  der  Grösse  geordnet  aus  1  +  9  +  16  +  27  +  99 
Sternen  und  ist  daher  kein  glänzendes^  dennoch  id  es  In  mehr- 
facher Beziehung  merkwürdig. 

Unsere  Sonne  hat  im  Welträume,  wie  jeder  andere  Welt- 
kOrper,  eine  eigene  Bewegung,  denn  keiner  beharrt  auf  seiner 
Stelle.   Wenn  ihr«!.  Bahn  nun  auch  eine  kmmnduBge  aetn  wird. 
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80  muss  ihre  Bewe^un^  doch  zu  irgend  einer  Zeit  nach  irgend 
einer  Gegend  gerichtet  sein,  somit  also  auch  zu  unserer  Zeit, 
und  es  dürlte  eine  lange  Zeit  vergehen ,  ehe  eine  Änderung  in 
der  Richtung  bemerkbar  werden  wird.  Diese  Bewegung  kann 
nicht  Statt  finden,  ohne  dass  anscheinende  Verschiebungen  der 
Sterne  sichtbar  werden  müssen,  wie  sich  auch  die  Bäume  scheinbar 
verschieben,  sich  decken  und  wieder  aus  einander  gehen,  wenn 
man  sich  in  einem  Walde  bewegt.  Solche  scheinbare  Ver- 
schiebungen eines  Sternes  nennt  man  seine  Parallaxe.  Aus 
ihnen  lässt  sich,  wenn  sie  gehörig  verglichen  werden,  die  Richtung 
der  wirklichen  Bewegung  auflinden.  Bei  den  ungeheuren  Eat- 
fernungen  der  Fixsterne  werden  diese  Verschiebungen  nur  sehr 
klein  und  erst  nach  langer  Zeit  bemerkbar  sein.  Dennoch  sind 
sie  beobachtet,  and  ichon  Mehrere,  besonders  aber  der  ftitere 
Berschel,  sachten  daraus  die  Richtung  absaleiten,  nadi  welcher 
sich  die  Sonne  jetzt  bewegt,  indem  sie  ingldch  das  ganie  System 
ihrer  Planeten  nnd  Kometen  mit  sich  dahin  AIvt.  In  neuerer  Zeit 
hat  Argelander  eine  möglichsl  amlhssende  Untersuchung  angestellt, 
and  ans  dieser  ergiebt  sich,  dass  unsere  Sonne  jetst,  und  noch 
auf  aiemlich  lange  Zeit,  einem  Punkte  sueill,  dessen  A  =s  259® 
W  Ii  =s  +  ist.   Dieser  Punkt  Hegt  bei  u  awiscben  e 

nnd  n  des  Herkules  am  Anhnge  des  Schenkels.  Midier  findet 
als  Mittel  aus  Argelander's  Bestimmungen  A  ss  257«»  49S7  D  = 
280  49',7,  welcher  Vvaki  zwischen  Arm  und  Schenkel  sAdwestlich 
von  der  Wega  liegt.  Herschel  hatte  das  Knie  des  Herkules  ge- 
funden. Jedenfalls  dürfen  wir  also  annehmen ,  dass  wir  uns  mit 
der  Sonne  dem  Sternbilde  des  Herkules  nähern. 

Nach  mehr  als  17000  Jahren  wird  der  Stern  ij  im  Löwen- 
feile  des  Herkules  der  Polarstem  werden.  Bas-AIgethi  oder  a 
ist  ein  veränderlicher  Stern,  dessen  licfatwechsel  aber  schwer 
zu  beobachten  ist  und  Veränderungen  in  der  Dauer  und  Lichta 
stärke  unterworfen  zu  sein  scheint.  Er  sank  ehemals  in  seiner 
Lichtstärke  zwischen  die  8.  und  9.  Grösse  herab,  jetzt  nie  weiter 
als  zwischen  (i.  und  7.  Grösse.  Früher  nahm  sein  Licht  in  19 
Tagen  bis  zur  3.  Grösse  zu  und  bedurfte  zur  Abnahme  42  Tage; 
die  Periode  betrug  also  61  Tage.  Jetzt  ist  sie  nach  Argelander 
94  Tage  21  Stunden,  und  vielleicht  selbst  noch  etwas  grösser. 
Er  gebraucht  52  Tage  zum  Zunehmen  und  nur  43  Tage  zum 
Abnehmen,  doch  sind  diese  Zahlen  unsicher  und,  wie  es  scheint, 
veränderlich. 

Auch  No.  79  in  A  =  n»"  30'  D  24»  25',  ein  Stern 
6.  Grösse,  ist  ein  veränderlicher  Stern,  der  zuweilen  ganz  ver- 
schwindet. Et  hat  in  seiner  Nähe  einen  anderen  eben  so  ver- 
änderlichen Stern.    Wir  müssen  jedoch  bemerken,   dass  diese 
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Beobachtungen  noch  unsicher  sind  und  fernere  Bestätigung  er- 
warten, wozu  jeder  unserer  Leser  behülflich  sein  kann. 

Von  anderen  Merkwürdigkeiten   verdienen   folgende  Er- 
wähnung: 
Doppelsterne. 

A  =  Ißh  0'  D  =  170  29%  die  Sterne  5.  und  0.  Grösse,  31'' 
entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  röthlich,  mit  massigen 
Fernrdhren  eu  sehen.    Der  Stern  x. 

A  s=  lei»  4'  D  =:  390  55%  die  Sterne  10.  uad  11.  Ortoie, 
6"  entfernt,  tdiön. 

A  =  16^  15'  D  =  190  32',  die  Sterne  4.  und  15.  GrAue, 
88"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.  Sekwer  bu 
sehen.   Es  ist  der  Stern  y. 

A  =:  ie^  2V  D  =5  ISO  49^,  die  Sterne  8.  nnd  8.  Grdsse, 
3"  entfernt,  gut  begrenzt. 

A  s  16<>  33'  D  =  31<»  54',  die  Sterne  3.  und  7.  Grösse, 
1"  entfernt,  der  grosse  gelblich,  der  kleine  rölhliofa.  Der 
Stern  f.  Weil  die  Bahn  des  kleinen  Sternes  stark  geneigt 
ist,  hat  er  den  Hauptstem  1802  nnd  dann  von  1828  bis 
1831  bedeckt,  ist  aber  nachher  stets  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  sichtbar  geworden.  Nach  Mädler  ist  die  Masse 
des  Hauptsternes  70  Mal  grösser  als  die  des  Begleiters.  Er 
ist  schwer  als  Doppelstern  zu  erkennen  und  erscheint  meist 
nur  länglich.    Der  Umlauf  beträgt  nach  Mädler  31,468  Jahre. 

A  =  16''  37'  D  =  39«  14%  die  Sterne  4.  und  8.  Grösse, 
2^'  entfernt,  schwer  zu  trennen,  nur  mit  sehr  grossem  Fern- 
rohre.   Der  Stern  ij. 

A  =  H)*'  39'  D  =  8«  53',  die  Sterne  6.  und  9.  Grösse, 
80"  entfernt,  der  «rrosse  stark  roth,  der  kleine  blau.   No.  43. 

A  =  17''  7'  I)  =  14"  35',  die  Sterne  3.  und  4.  Grösse, 
5"  entfernt ,  der  grosse  glänzend  röthliciigell) ,  der  kleine  tief 
blau,  war  1826  nur  7.  Grösse,  hat  aber  jel/,1  schon  die 
4.  Grosse  erreicht  und  ist  in  starken  Fernröhren  ganz  gut 
am  Tu<re  zu  seilen.  Der  Abstand  hat  sich  nicht  verändert.  £s 
ist  der  Stern  «  oder  Has-AIgethi. 

A  =  17''  9'  D  =  250  2',  die  Sterne  3.  und  8.  Grösse,  24" 
entfernt,  der  grosse  grün,  der  kleine  grauweiss,  die  Entfer- 
nung nimmt  ab.    Der  Stern  ö. 

A  =  n»»  18'  D  =  370  18',  die  Sterne  4.  und  5.  Grösse,  4"  ent- 
fernt, ein  schönes  Bild.  Die  Stellung  verändert  sich.  Der  Stern  q, 

A  SS  17»  51^  D  =  140  38%  die  Sterne  8.  und  11.  Grösse, 
15'  entfernt,  der  grosse  roth. 

A  s=  17>>  W  D  =  30O  4%  die  Sterne  6.  nnd  8.  Grösse,  20'' 
entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
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A  =  17»  54'  D  s=  210  35S  die  Stme  5.  and  5.  Grfltie, 
6^'  entfenil,  der  eine  grtiigelb,  der  andere  leliön  roth.  Sehr 
bequem  zu  beobachten.    Der  Stern  No.  95. 

A       18»  33'  D  =  240  34/,  ^ie  Steine  9.  und  10.  Gröwe, 

^"  entrernt,  schön.    Beide  rolh. 
Dreifache  Sterne. 

A  =  17»*  19'  D  =  3T«  2',  die  Sterne  7.,  13.,  14.  Grötie, 

30"  und  32"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  l?»»  27'  D  =  350  27',  die  Sterne  10.,  11.,  12.  Grösse, 
2"  und  8"  vom  Hauptslern  entfernt.   Der  iüeine  ist  doppelt. 
Sternenhaufen. 

A  =  lö^  36'  D  =:  360  46/,  Einer  der  schönsten  Slernen- 
haufeu,  glänzend  hell,  in  der  Mitte  sehr  reich.  Die  Gestalt  ist 
unre^elmässig ,  ohne  eigentlichen  Kern .  der  Hand  wie  behaart. 
Die  Sterne  der  10.  bis  15.  Grösse  stehen  sehr  dicht,  und  es 
sind  deren  wenigstens  1000  in  einem  Haume  von  8  Minuten 
Durchmesser ,  oder  etwa  Vi«  ^ier  Mondscheibe.  £s  scheint  eine 
durchaus  gleich  dicht  besetzte  Kugel  zu  sein. 

Von  den  30  Nebelflecken  heben  wir  folgende  aus: 

A  r=  17''  52'  D  660  59/,  Hier  steht  ein  NebelHeck, 
der  anscheinend  aus  drei  ISebelflecken  von  fast  hyperbolischer 
Form  zusammengesetzt  ist,  ihre  Scheitel  sind  gegen  den  mittleren 
dunkeln  Zwischenraum  gerichtet.  Die  Mitte  dieses  Zwischenraumes 
nimmt  ein  schöner  Doppelstem  ein.  Das  Ganze  hat  7'  Durch- 
messer und  ist  eines  der  merkwürdigsten  Objecte  des  Sternen- 
bimmels,  aber  schwer  an  besehreibeo. 

A  =  18»  ICH  D  =  160  15^  In  einer  an  grösseren  Sternen 
armen  Gegend  nahe  an  der  Milehstrasse  liegt  ein  Nebel  in  der 
Form  eines  ,  etwas  verschoben  und  von  sehr  nngleioher 
Helligkeit  der  einseinen  Theile.  Der  vorausgehende  Arm  ist  der 
helleste,  der  Knoten  im  östlichen  Theile  des  hellen  Armes  ist 
anflösbar,  am  Bnde  desselben  Armes  seigt  sieh  noch  ein  kleinerer 
Knoten.  Es  ist  ein  merkwürdiges,  aber  sdiwer  an  erblickendes 
Gebilde,  aber  anch  Begleich  eines  der  rftthselhaflesten. 

%m  Her  CMer  ndt  der  lieler« 

Das  Gestirn  steht  zwischen  dem  Schwane,  Drachen,  Uerknles 
und  der  Gans  nahe  an  der  Milchstrasse  nnd  nimmt  keinen  grossen 

Kaum  ein. 

Der  helleste  Stern,  a  oder  Wega,  culminirt  am  27.  Juni 
um  Mitternacht  und  ist  vom  Januar  bis  Juni  in  den  Morgen- 
stunden am  östlichen,  vom  Juli  bis  December  in  den  Abendstunden 
am  westlichen  Himmel  zu  sehen.    £r  geht  niemals  unter,  aber 
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streift  den  Horizont,  und  kommt  von  allen  Sternen  erster  Grösse 
dem  Zenith  am  nächsten.  Der  südliche  Theil  des  Sterobildes 
aber  geht  unter  und  auf. 

Das  Sternbild  besteht  aus  48  Sternen  der  1.  bis  6.  Grösse 
und  nach  dieser  geordnet  aus  l-|-0-j-2-f"5-f-9-|-31. 

Weg^a  oder  a  ist  einer  der  helleslen,  aber  auch  merk- 
würdigsten Sterne  des  Himmels.  Nach  10950  Jahren  wird  sie 
der  prachtvollste  Polarstern  sein,  den  es  geben  kann.  Sie  steht 
dann  5^  vom  Pole  entfernt.  Ihre  eigene  jahrliche  Bewegung 
beträgt  nur  0",37.  Struve  aber  fand  bei  ihr  eine  jährliche 
Parallaxe  von  0",2613.  Nur  43"  von  ihr  entfernt  steht  ein 
Stern  11.  Grösse,  so  dass  man  sie  für  einen  Doppelstern  halten 
kann.  Es  iil  aber  sn  ▼«mnlhen,  dasa  beid«  Slenie  nicht  phy- 
aiseli  ttit  eiatsder  yerbimdM  aisd,  oder  sn  dmoider  gehören, 
fondera  data  sie  nur  snftllig  fiisl  In  einer  geraden  Unie  tob  «na 
hinter  einander  stehen,  wo  Wega  dann  nnr  ein  optischer 
Doppelstem  wire.  In  diesem  Falle  ist  der  kleine  Stern  yon  uns 
wiÄirscheinUch  so  überaus  weit  entfernt,  dass  ei  dnrch  die  jihrliche 
Bewegung  der  Erde  gar  keine  bemerkbare  Verschiebung  erleidet. 
Ist  dies  der  Fall,  so  folgt  nne  Jener  Parallaxe  der  Wega,  dass 
mt  yon  uns  789400 mal  so  weit,  als  die  Sonne  entfernt  ist, 
(789400  Sonnenweiten  sind  s=s  41600  Uranoaweiten,  oder  nahe 
16  BUlionen  Meilen,  welche  das  Licht  in  12  Jahren  1  llonat 
dnrdriialt) ,  nngehener  viel  weiter  'stdit  aber  dann  der  kleinere 
Stern  entfernt. 

^  ist  ein  veränderlicher  Stern  mit  einem  höchst  merkwürdigen 
Uchtwechsel,  indem  er  während  jeder  Periode  sweimal  hellestes 
und  zweimal  dunkelstes  Licht  erhilt,  wu  man  am  besten  mit 
freiem  Auge  beobachten  kann.  Wenn  er  am  dunkelsten  ist, 
hat  er  die  4.  bis  5.  Grösse.  Nach  2  Tagen  20  Stunden  er- 
reicht er  die  3.  bis  4.  Grösse,  die  er  etwa  6  Stunden  behält, 
dann  wird  er  langsam  dunkler,  bis  er  nach  6  Tagen  8  Stunden, 
vom  Anfang  an  gerechnet,  zwischen  die  4.  bis  3.  Grösse  herab- 
gesunken .  also  heller  ist,  als  bei  der  ersten  Verdunkelung. 
Diese  Grösse  behält  er  etwa  10  Stunden  bei,  dann  nimmt  er 
wieder  zu  und  hat  nach  8  Tagen  16  Stunden,  vom  Anfang  an 
gerechnet,  wieder  dieselbe  3.  bis  4,  Grösse  erreicht,  wie  das 
erstemal.  Er  behält  diese  fast  einen  Tag  bei,  dann  nimmt  er 
wieder  ab,  und  nach  12  Tagen  21  Stunden  53  Minuten  10  Se- 
cunden  hat  er  wieder  sein  erstes  Minimum  4.  bis  5.  Grösse 
erreicht.  Dies  ist  demnach  seine  Periode,  die  aber  wahr- 
scheinlich früher  kürzer  gewesen  ist,  und  nach  Argelander  scheint 
e»,  als  ob  jede  folgende  etwa  4^'  länger  würde.  Audi  aosser- 
dom  scheinen  in  der  Periode  Unregelmfissigkeiten  vorsakon^nen. 
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DoppeliUrae. 

A  =3  18^  31'  D  SS       88'^  die  Sterae  1.  nd  19.  ChNhM, 

40"  enirenit,  fdiwer  ■«  mImo.   Wejpi  oder  a, 
A       IS''  36'  D  =:        56',  die  Sterne  8.  and  10.  Ortife, 

20**  entfernt,  der  ^osse  orange,  der  lileine  gelb. 
A  s  IB"*  55'  D  =  290  2',  die  Sterne  9.  und  Id.  Gr6sM, 

%n  entfernt ,  Hauptsterne  einer  Gruppe. 
A  =        58'  D  ==  44»  13%  die  Sterne  10.  und  11.  Grtae^ 

1"  entfernt,  ebenso.    Ein  sehr  schöner  Doppclstcrn. 
A  =  16''  58'  D  =  260  53/^  die  Sterne  9.  und   11.  Grötte, 

15^'  entfernt,  der  grosse  rubinroth,  der  kleine  grün. 
A  =  19'»  1'  I)  =  38«  52',   die  Sterne  5.  und  9.  Gröise, 

30"  entfernt,  der  kleine  blau.    Der  Stern  rj. 
A  =  19^  3'  D  =  370  51',  die  Sterne  4.  und   11.  Grösse, 

101"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.  Der  Stern  ^. 
A  =  19''  21'  D  =  36«  10%  die  Sterne  9.  und  9.  Grösse, 

7"  entfernt,  beide  blau. 
Dreifache  Sterne. 

A  =  18»>34'  D  =  30«  8',  die  Sterne  10.,  11.,  12.  Grösse, 

8"  und  15'^  vom  Uauptsterne  entfernt. 
A  =  18»"  43'  D  =  430  41',  die  Sterne  9.,  10.,  12.  Grösse, 

4"  und  16"  von  Hauptsterne  entfernt 
A  =  19>'l'  D=:  45<»  84',  die  Sterne  9.,  10.,  14.  Grdsae, 

13m  and  12''  tob  Henptalerne  entfernt 
A  s=  19^  5'  D  SS  440  18',  die  Sterne  9,,  15.,  17.  firtoe, 

8''  vnd  IS'v  TOM  Hnnpttteme  entfernt 
A  SS  19^  84'  D  s  82<»  59',  die  Sterne  11.,  11.,  18.  6r5iM, 

6"  nnd  1"  vom  Hanptateme  entfernt. 
A  c=:  19^  28'  D  ss  32<»  30',  die  Sterne  11.,  13.,  14.  Gröiie, 

4"  nnd  4"  Yom  Hanptsterne  entfernt 
Zwiefnehe  Doppelsterne. 

A  =:  18^  89'  D  =  89<»  80'.  No.  4.  {  Der  Stern  5-  eteht 
18  89  D  =  89  27  .  No.  5.  (  8'  27«  von  4  nb, 
iieait  aber  lllr  das  natflrliche  Anfe  nut  ihm  zusamneo.  No.  4 
iat  4.  Grösse,  sein  Begleiter  6.  Grösse,  beide  sind  2"  von  einander 
entfernt  No.  5  ist  5.  Grösse  und  het  seU>er  einen  Begleiter.  Alle 
4  losammen  bilden  den  Stern  c,  der  demnach  ein  doppelter 
Doppelstern  ist.  Mit  300  bis  500meliger  Vergrössening  ist  er 
ab  solcher  gut  zu  erkennen;  s  hat  seine  Stellung  in  57  Jahren 
nm  9«  geändert.  Bei  No.  5  steht  der  Begleiter  2»  2"  beide 
sind  5.  Grösse,  glänzend  weiss,  aber  ihre  Helligkeit  scheint 
veränderlich  zu  sein.  Wir  haben  hier  zwei  geschlossene  Systeme 
von  Doppelsternen,  die  aber  wahrscheinlich  wegen  ihrer  grossen 
Nähe  zusammengehören  und  somit  ein  höheres  System  bilden. 
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Zwei  und  zwei  Sterne  drehen  sich  an  einen  swifdien  ihnen  ge- 
legenen Schwerpunkt  beide  Sternenpaare  aber  um  einen  gemein- 
schaftlichen Schwerpunkt  Ei  wiederkolk  sich  dies  noch  vier 
Mal  am  Himmel. 

A  =  IS»«  39'  D  s=  370  26'  No.  6.  (  Der  Stern  6  ist  4. 
=  18   39  37    20    .    7.  I  bis  5.  Grösse  und 

hat  in  3''  Entfernung  einen  eben  so  grossen  Begleiter ,  jener  ist 
weiss,  dieser  biau  und  schon  mit  massigen  Fernröhren  zu  sehen. 
Der  Stern  7  steht  nahe  beim  vorigen  und  hat  einen  kleinen  Be- 
gleiter, der  schwerer  zu  sehen  ist.  Von  ihnen  gilt,  was  wir 
von  den  vorigen  gesagt  haben.  Sie  bilden  zusammen  den  Stern  j^. 
Vierfacher  Stern. 

A  =  18»^  44'  D  =  330  tl'.  Der  Hauptslern  3.  bis  4. 
Grösse:  seine  3  Begleiter  sammtlich  9.  Grösse,  stehen  von  ihm 
30'%  40^'  und  50^'  ab.  AUe  4  bilden  den  veränderlichen  Stern  ß. 
Sternen  häufen. 

A  =  19*«  10'  D  =  290  53',  in  der  Klaue  des  Geiers, 
steht  eine  schöne  gedrängte  Gruppe  von  Sternen,  nnregelmässig 
mnd,  fast  dreieckig,  reich,  ohne  Kern,  von  3' Durchmesser,  die 
Sterne  von  verschiedener  Grösse« 

A  s=  18^  47'  D  =  320  49/,  swisehen  ß  nnd  y  liegt  ein 
merkwürdiger  und  berOhmter  Gegenstand,  ein  Sternenring, 
der  schon  mit  mässigem  Femrohre  ohne  Schwierigkeit  an  er- 
kennen ist  Die  Rinder  zeigen  ein  verwaschenes,  nebdhaftes 
Ansehen,  das  Innere  ist  nicht  gans  dnnkel,  sondern  mit  einem 
sehr  schwachen  Nebel  erflUlt,  in  welchem  man  mit  Mflhe  einige 
feine  Sternchen  entdeckt.  Die  ganse  Figur  ist  nur  wenig  elli- 
ptisch. Es  ist  einer  der  interessantesten  Gegenstände  des  Himmels. 

Dieses  Sternbild  liegt  zwischen  der  Leier,  dem  Fuchs  mit  der 
Gans,  dem  Pegasus,  der  Eidechse  und  dem  Cepheus  und  ist  von 
mässiger  Grösse.  Sein  hellester  Stern  a  oder  Deneb  culminirt 
am  28.  Juli  um  Mitternacht  und  ist  von  Anfang  Februars  bis 
Juli  in  den  Morgenstunden  am  östlichen,  vom  August  bis  Ende 
Januars  in  den  Abendstunden  am  westlichen  Himmel  zu  finden. 
Er  geht  nicht  unter ,  und  das  Sternbild  ist  daher  allnächtlich  zn 
sehen.  Die  südlichen  Iheile  desselben  gehen  aber  allerdings 
auf  und  unter. 

Es  besteht  aus  144  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse  und  nach 
dieser  geordnet  aus  1  -f  5  -|-  1 7  -f  33  -f. 88  Sternen.  Nicht  der 
Glanz  seiner  Sterne,  wohl  aber,  seine  Slerndichtigkeit  und  die 
Milchstrassc ,  iu  welcher  das  Sternbild  liegt,  geben  ihm  einen 
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sehr  in  die  Augen  fallenden  Schimmer,  um  so  mehr,  als  die 
Milchstrasse  in  dieser  Gegend  am  glänzendfiteo  ist.  Sie  fangt 
hier  an,  sich  in  zwei  Ströme  zu  theilen. 

SQdlich  von  /,  wo  der  Hals  des  Schwans  an  die  Brust 
stösst,  unter  A  =  302^  34'  D  =  37o  21',  erblickte  Kepler  im 
Jahre  1600  einen  neuen  Stern,  der  die  erste  Grösse  zeigte; 
19  Jahre  lang  beobachtete  er  weder  Veränderung  noch  Bewegung 
an  ihm,  dann  nahm  er  ab  und  verschwand  1621  ganz.  Cassini 
sah  ihn  1655  wieder  die  3.  Grösse  erlangen,  auch  Hevcl  sah 
ihn  1665.  Spater  fand  man  ihn  als  Stern  6.  Grösse  am  Himmel, 
and  so  wird  er  noch  jetzt  gesehen. 

Im  Jahre  1670  wurde  von  Anthelm  ein  Stern  3.  Grösse 
im  Schwan,  nahe  am  Kopie,  seitwärts  vom  Pfeile  entdeckt.  Er 
wurde  darauf  unsichtbar,  dann  erschien  er  aufs  neue,  und  nach- 
dem er  während  einiger  Jahre  noch  einige  seltsame  Lichtverände- 
rungen erfahren  hatte,  und  zwei  Mal  zum  hellesten  Glänze  kam, 
verschwand  er  cnletst  gtnzlich  und  iat  seitdem  nicht  wieder  ge- 
sellen worden. 

Der  Stern  %  verinderh'cher,  seigt  aber  sehr  be- 

deutende Verschiedenheiten  im  Lichte.  Crewöhnlich  ist  er  im 
grdssten  Lichte  von  der  5.  Grösse  etwas  heller  als  No.  17,  ip- 
weilen  aber  yrird  er  4.  bis  5.  Grösse,  und  kommt  in  seiner 
Helligkeit  17  nahe,  wihrend  er  zn  andern  Zeiten  kaum  die  6.  Grösse 
erreicht.  Im  kleinsten  Lichte  ist  er  unsichtbar.  Seine  mittlere 
Ferio'de  ist  406,0575  Tage,  was  wahrscheinlich  bis  auf  eine 
Stunde  unsicher  ist.  Die  Abweichungen  derselben  gehen  bis  auf 
40  Tage  und  fallen  meistens  mehrere  Jahre  nach  einander 
auf  dieselbe  Seite  vom  Mittel,  werden  während  derselben  grösser 
und  nehmen  dann  wieder  ab.  Jetzt  hält  er  seine  Periode  zieuH 
lieh  regelmässig.  Der  Stern  ist  2  bis  3  Monate  mit  blossen 
Augen  sichtbar,  im  Fernrohre  länger,  er  nimmt  in  der  Regel 
um  10  Tage  rascher  zu  als  ab. 

Neben  dem  Sterne  y  auf  der  Brust  entdeckte  Janson  1600 
einen  Stern,  den  Tycho  nicht  gesehen  hat,  obgleich  er  mehrere 
benachbarte  verzeichnete,  die  noch  kleiner  waren.  Bayer  und 
Janson  betrachteten  ihn  als  neu.  Er  war  von  der  3.  Grösse. 
Es  scheint  aber,  als  ob  er  alle  18  Jahre  .verschwindet,  wie  Pigott 
meint,  der  ihn  nur  6.  Grösse  fand. 

Der  Stern  d  wird  nach  9550  Jahren  der  Polarstern  sein 
und  30  vom  Pole  entfernt  bleiben.  Nach  8350  Jahren  ist  es  o, 
er  bleibt  aber  7<>  vom  Pole  entfernt. 

Das  Gestirn  ist  sehr  reidi  an  Doppel-  und  dreifaehen  Ster^ 
nen.   Die  merkwfirdigsten  sind: 

KSSdt«.  aMntkmd»  10 
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Doppelsterne. 

A  =  19"  17'  D  =  460  7/^  die  Sterne  12.  und  12.  Gr«Me, 

3''  entfernt,  schön,  aber  schwer  zu  sehen. 

A  =  19»»  24'  D  =  270  38',  die  Sterne  3.  und  6.  Grösse, 
34^'  entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau,  scharf  be- 
grenzt.   Albireo  oder  ß. 

A  =  19"»  32'  D  =  45«  55',  die  Sterne  11.  und  11.  Grösse, 
4'^  entfernt,  in  einer  Gruppe. 

A  =  19»'  40'  D  =  440  45',  die  Sterne  3.  und  7.  Grösse, 
2"  entfernt,  im  Jahre  1783  einfach,  jetzt  doppelt.   Der  Stern 
der  Hauptslern,  hat  nach  Mädler  3b3,6mal  so  viel  Masse  als 
der  kleine. 

A  =  19''  44'  D  =  32<>  31',  die  Sterne  5.  und  8.  Grösse, 

25'^  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.  Der  Stern 
A  =       41'  D  ==  550  27',  die  Sterne  8.  and  11.  Gröne, 
.  30''  «itfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  bleu. 
A  SS  lO«"  51'  D  =  52<»  1',  die  Sterne  5.  and  10.  Grösse, 

4"  entfernt  Der  Stern  jff, 
A  SS  19**  53'  D  =  46«  53',  die  Sterne  0.  nnd  10.  Grösse, 

5"  entfernt,  beide  röthlidi. 
A  =  19<*  57'  D  =  370  51',  die  Sterne  8.  nnd  10.  Grösse, 

25"  entfernt,  der  grosse  rothgelb,  der  kleine  sebön  grikn. 
A  =:  19**  59'  D  =  350  18',  die  Sterne  8.  nnd  9.  Grösse, 

9"  entfernt,  in  einer  Grnppe  von  5  hellen  nnd  vielen  kleinen 
•  Sternen. 

A  s=  20»  1'  D  =  320  6',  die  Sterne  8.  und  10.  Grösse, 
8"  entfernt,  eigentlich  vierfach,  2  sehr  kleine  Sterne  geben 
voraus. 

A  =:  20M7'  D  =  47»  15',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 

5"  entfernt,  sehr  schön. 
A  =  20''  24'  D  =  39»  48',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 

7"  entfernt,  sehr  schön. 
A  =  20''  27'  D  =  330  3',  die  Sterne  10.  und  12.  Grösse, 

3"  enlfernl,  schön. 
A  =  20"  34'  D  =  310  die  Sterne  6.  und  8.  Grösse, 

3"  entfernt,  schwer  zu  sehen,  die  Distanz  nimmt  ob. 
A  =  20"  43'  D  =  370  54',  die  Sterne  9.  und  12.  Grösse, 

25"  entfernt,  der  grosse  rolh. 
A  =  20"  56'  D  =  38«  50',  die  Sterne  8.  und  tO.  Grösse, 

15"  entfernt,  der  grosse  orange,  der  kleine  indigo. 
A  =  20"  59'  D  =  430  17',  die  Sterne  4.  und  10.  Grösse, 

4"  entfernt,  der  Stern 
A  SS  20'>  57'  D  =s  28«»  1',  die  Sterne  10.  nnd  10.  Grösse, 

5"  entfernt,  sehr  schön. 
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A  =  20^  59'  D  s  370  5g#^  die  Sterne  6.  nnd  6.  Grtae, 
19^  entfenil,  No.  61.  Durch  Beiielt  Untersachungen  der 
merkwürdigste  Doppelstern  des  ganzen  Hinnelf.  Er  maohl 
mit  l  und  v  ein  Dreieck  und  steht  nahe  aater  dem  aüdlicheii 
Flügel.  Der  Haoptstera  iai  5.  bis  6.  Grösse.  Es  sind  zwei 
physiach  yerbundene  Sterne,  welctie  sich  jilirlieh  5'',16  fort* 
bewegen,  die  alirkate  Bewegung,  welche  wir  an  einem  Fix* 
aterne  kennen.  Indem  Bessel  ihn  mit  2  schwachen  Sternen 
verglich,  fand  er  mittels  seines  Heliometers  und  der  schärfsten 
Rechnung^en  eine  jährliche  Parallaxe  oder  anscheinende  Ver- 
schiebung von  0'',3483 ,  woraus  sich  seine  Entfernung  zu  12 
Billionen  Meilen  oder  592200  Sonnenweiten  (31300  Uranus- 
weiten)  ergiebt.  Das  Licht  braucht  von  ihm  bis  zu  uns  9^/^ 
Jahre.  In  700  Jahren  rückt  er  am  Himmel  um  einen  Grad  fort. 
Rückte  er  mit  dieser  Geschwindigkeit  gegen  unsere  Sonne  an, 
so  wurde  er  nach  20000  Jahren  die  Hälfte  der  Entfernung  zu- 
rückgelegt haben  und  wir  sähen  ihn  dann  doppelt  so  gross  als 
jetzt,  also  immer  noch  als  einen  kleinen  Stern.  So  wie  er  jetzt 
ist,  können  beide  Sterne  schon  in  einem  massigen  Fernrohre 
gut  gesehen  werden.  Sie  sind  beide  goldgelb.  Seit  83  Jahren 
hat  er  Ys  der  scheinbaren  Bahn  vollendet.  Diese  beiden  Fix- 
aterne  werden  die  ersten  sein,  an  welchen  ea  mit  Beatinunt- 
heil  möglich  lein  wird,  Abattnd,  Misse  und  die  Elemente  ihrer 
Bihn  genau  nach  iliren  linearen  Werthen  m  berechnen.  Vor- 
liniig  ist  die  Daner  eines  UmlanlSi  anf  452  Jahre  bestinnnl. 
Beide  Sterne  rflcken  jfihrlich  um  800  Millionen  Meilen  fort. 
Bessel  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Masse  dea  Doppelatems 
nicht  betraehtlich  kleiner  oder  grösser  ist,  als  die  Hllfte  der 
Masse  unserer  Sonne. 

A  =  21^  19'  D  470  18',  die  Sterne  9.  nnd  11.  Grösse, 
20't  entfernt.  Hauptstem  in  einer  armen  Gruppe. 

A  21^  28'  D  =  450  14/,  aie  Sterne  12.  und  18.  Grösse, 
3^  entfernt,  in  einer  Gruppe. 

A  =:  21''  30'  D  =  490  44',  die  Sterne  8.  und  13.  Grösse, 
12"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  roth. 

A  =  21''  33'  D  ^  430  36',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 
3"  entfernt,  schön. 

A  =  21»»  37'  D  =  280  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse, 
5"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.   Der  Stern  f*. 

A  =  21"  53'  D  =  470  54',  die  Sterne  10.  and  10.  Grösse, 
entfernt,  sehr  schön. 

Dreifache  Sterne. 

A  =  19»»  14'  D  =  440  4',  die  Sterne  8.,  10.,  13.  Grösse, 
5''  und  10''  vom  Uauptstern  entfernt. 

10* 
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A  =  19^  43'  D  as  800       die  Sterne  10.,  11.,  15.  Gröfte, 

5''  nnd  lO''  vom  Haaptslern  entfernt. 
A  8  19^  45'  D  =  8a<»  39%  die  Sterne  9.,  13.,  15.  Grtoe, 

12"  und  12"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  19>>  49'  D  =  340  39',  die  Sterne  4.,  18.,  18.  Gröfse, 

20"  und  30"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  19»»  56'  D  =  470  46',  die  Sterne  9.,  9.,  10.  GröMe, 

4"  und  12"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  20"  0'  D  =  480  54/^  die  Sterne  11.,  11.,  11.  Grösse, 

12"  und  20"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  20^  9'  D  —  430  9',  die  Sterne  9.,  10.,  11.  Grösse, 

2"  und  14"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  20"  16'  D  =  390  45',  die  Sterne  5.,  13.,  13.  Grösse, 

10"  und  14"  vom  Hauptstern  entfernt.     Der  Stern  y. 
A  =  20h  27'  D  =  320  48',  die  Sterne  9.,  11.,  13.  Grösse, 

7"  und  12"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  20»»  35'  D  =  35«  18',  die  Sterne  11.,  13.,  14.  Grösse, 

5"  und  10"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  20'^  54'  D       46«>  52',  die  Sterne  6.,  11.,  13.  Grösse, 

16"  und  20"  vom  Hauptslern  entfernt. 
A  =        48'  D  =  440  59',  die  Sterne  10.,  11.,  12.  Grösse^ 

2"  und  20"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =s  2P  48'  D  =:  45<»  0',  die  Sterne  9.,  10.,  11.  Grösse, 

2"  nnd  25^  tooi  Hauptstern  entfernt. 
A  =       55'  D  =  50»  25',  die  Sterne  12.,  12.,  13.  Grösse, 

3''  nnd  3'^  vom  Hauptstern  entfernt. 
Zwiefache  Doppelsterne. 

A  SS  20^  5'  D  r=  350  2I'.  Zwei  Sterne  9.  nnd  10.  Grösse 
stehen  13''  von  einander  in  einer  Gruppe  von  Sternen  der 
10.  bis  13.  Grösse.  Sehr  nahe  östlich  von  ihm  der  sweite 
Doppelstern,  dessen  Sterne  nur  2^  von  einander  entfernt  sind. 

A  SS  20»  38'  D  =  400  4'.  Zwei  Sterne  13.  und  14.  Grösse 
stehen  2''  von  einander  entfernt.  Nahe  dabei  der  zweite 
Doppelstern,  dessen  Sterne  14.  nnd  15.  Grösse  3"  von  ein- 
ander abstehen. 

Vierfache  Sterne. 

A  ==  19"  33'  D  =  48«  54',  vier  Sterne  7.,   12.,  14.,  15. 

Grösse  stehen  vom  Hauptsterne  6",  15",  40"  entfernt. 
A  =  20>'  26'  D  =r  48»  41%  vier  Sterne  5.  Grösse,  vielleicht 

sogar  fünffach.    Der  Stern  co'^. 

Unter  den  oben  aufgeführten  Doppelsternen  ist  wahrschein- 
lich einer  ein  vierfacher  Stern. 
Sternenhaufen. 

A  ^  IQ**  46'  D  =  29<>  0',  ein  runder,  unregelmissiger ,  heller 
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Sternenhaufen ,  mit  ifolirten  Unten  kleinerer  Sterne  ^  demen 
Mitte  dunkel  ist. 

A  =  19»  59'  D  =  350  18%  ein  Doppelfltem  in  einer  Gmppe 

von  5  hellen  and  vielen  kleineren  Sternen. 
A  =  21'  2'  D  =  50»  10',  eine  sonderbar  lersCrente  Gruppe 

von  dreifachen  Sternen. 
A  —  21''6'D=r41»  48',  eine  schwache,  breite  Gruppe  von 

unregelmässiger  Gestalt,  siemlich  reich,  viel  breiter  gegen  die 

Mitte,  4'  Durchmesser. 
A  =  21»'  23'  D  —  46«  21',  ein  Stern  der  10.  Grosse,  der 

vorzüglichste  von  einer  schönen,  reichen  Gruppe.    Die  Sterne 

derselben  sind  11.  bis  14.  Grösse. 
A  =  21"  24'  D  =  50«  50',  ein  röthlicher  Stern  der  II. 

Grösse  in  der  Mitte  einer  schönen  Gruppe  von  Sternen  der 

16.  bis  20.  Grösse,  8'  Durchmesser,  der  helleste  Theil  6' 

Durchmesser. 

A  =  2P  26'  D  =  47"  41',  grosse,  zerstreute  Gruppe  mit 

Sternen  der  7.  bis  10.  Grösse. 
A  =  21»'  38'  D  =  52»  55',  ein  Stern  11.  Grösse,  von  rother 

Farbe,  mitten  in  einem  ovalen  Ringe  von  kleinen  Sternen; 

der  Dnrdinieaser  4^ 
A  =  21*"  59^  D  =  45<»  4(H,  schöne,  grosse,  reiche  Gmppe 

von  Sternen  der  9.  bis  12.  Grösse. 

Zwischen  ß  und  y  stehen  nach  W.  Hörschel  in  einem  Rnnme 
von  etwa  5®  Breite  qner  durch  die  Milchstrasse  nach  einem  Ober- 
schlage mehr  als  331000  Sterne,  die  sich  in  zwei  Haufen  theilen, 
so  dass  jeder  über  165000  Sterne  hat.  Bs  ist  dies  die  glana- 
vollste  Region  der  NUchstrasse. 

Dagegen  neigt  sich  im  Schwanae  des  Schwans  unter  A  = 
30^  52'  D  ==  49<^  ein  dunkler  Fleck  in  der  Milehstrasse ,  der 
beinahe  im  Durehmesser  hat  und  völlig  fchwars  erscheint. 
Mit  einem  Fernrohre,  selbst  einem  Taschenperspective  gesehen, 
verliert  sich  die  Schwfirze,  weil  diese  sternenarme  Region  nur 
durch  den  Contrast  mit  der  hell  leuchtenden  Umgebung  so  dunkel 
erscheint,  welche  das  Fernrohr  ausschliesst. 
Nebelflecke. 
Nebelstern. 

A  =  19»»  40'  D  =  50«  6',  zwischen  ^  und  ifj  steht  ein 
Stern ,  der  ein  Mittelglied  zwischen  den  planctarischen  Nebeln 
und  den  Nebelstcrnen  zu  bilden  scheint.  Es  ist  ein  Stern  11. 
Grösse ,  umgeben  mit  einem  sehr  lichten ,  vollkommen  runden 
planetarischen  Nebel,  von  durchaus  gleichem  Lichte  und  einem 
Durchmesser  von  4'.  Er  leuchtet  stark  und  ist  scharf  begrenzt, 
so  dass  er  wie  ein  Stern  bei  unruhigem  Luftaustande  erscheint. 
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Henchel  glanblf  difi  dies  ein  nicht  leuchtender  Nebel  sei ,  der 
nur  sichtbar  werde,  weil  das  Licht  dahinter  liegender  Sterae 
durchgehe  nnd  ihn  erleueiile.    Et  ist  dies  aber  mar  Vermatliaif. 
Planetarischer  Nebel. 

A  f=  aO»»  9'  D  =  30O  2',  der  Durchmesser  15',  voll- 
kommen  rund,  gleichförmig  licht.  Er  scheint  ringförmig  zu  sein, 
obgleich  das  Dunkle  in  der  Mitte  nicht  genug  aufrällt;  dennoiA 
ist  er  am  Hände  heller  als  in  der  Mitte  und  so  dem  ringför- 
migen Nebel  in  der  Leier  sehr  ähnlich. 

Besonders  gcl'ormte  Nebel. 

A  =  20'^  39'  D  =  30«  6',  südlich  von  e  befindet  sich 
ein  höchst  sclnvadier,  fadenförmiger,  gekrümmter  Nebel,  30' 
lang,  milchfarbig,  gewunden,  der  durch  x  geht.  Nordöstlich  nahe 
dabei  zeigt  sich  ein  zweiler  schlangenförmiger ,  aber  noch  ge- 
streckter und  länger,  und  sehr  schwach,  in  Herschers  Teleskop 
erscheint  die  «ranze  Umgegend  mit  Nebelmassen  angefüllt,  die  wie 
\^  iudwolken  den  Himmel  bedecken,  nur  ist  dies  Alles  sehr  licht- 
schwach.   Auch  kleine  Sterne  schimmern  in  Menge  hindurch. 

A  =  20»»  49'  D  =  310  3/,  ein  heller  Stern  mit  drei 
anderen  im  nnregelmAssigen  Viereck,  steht  mitten  in  der  Spalte 
eines  Nebels,  welcher  breit  und  fiber  lang  ist,  in  der  Mitte 
seigt  er  sich  gabelförmig  gethdlt.  Das  Vieredc  e&thilt  eigene 
Udi  6  Sterne  der  10.  bis  15.  Grösse.  Die  gane  Umgegend 
ist  mit  Nebelsehuppen,  wie  Limmerwolken,  bedeckt 

A  s=  20^  50'  D  290  34'.  Sehr  merkwürdig.  Ein 
Baun  von  2*  Breite  und  SO*  Lange  ist  voll  von  Nebel  mit  dar^ 
unter  gemischten  Sternen.  Der  Nebel  ist  offenbar  mit  den  Sternen 
rasammenhingend,  aber  selber  nicht  sternig.  Das  Ganse  gleicht 
einem  Netse  von  Sternen. 

A  =  201»  53'  D  =  4»o  40^.  Bin  ungeheurer  Nebel,  aber 
schlecht  begrenit,  wie  eine  serliessende  Wolke. 

10.  Der  Fuchs  mit  der  Gans. 

Er  steht  zwischen  dem  Schwan,  der  Leier,  dem  Herkules, 
dem  Pfeil,  Delphin  und  Pegasus  fast  ganz  in  der  Milchstrasse. 
Seine  Mitte  culminirt  am  24.  Juli  um  Mitternacht.  Vom  Märs 
bis  Juli  ist  er  Morgens  am  östlichen ,  vom  August  bis  Ende  No- 
vembers Abends  am  westlichen  Himmel  zu  finden.  Vom  December 
bis  Anfangs  März  ist  er  unsichtbar. 

Das  Gestirn  besieht  aus  37  Sternen  der  4.  bis  6.  Grösse, 
nach  der  Grösse  geordnet  aus  1  -f  Sternen,  und  ist 

daher  weder  gross,  noch  leuchtend.  Nur  der  Schimmer  der 
Milchstrasse  verleiht  ihm  Glanz. 

Im  Jahre  1670  entdeckte  Anthelm  am  Kopfe  des  Fuchses 
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eiMB  leiea  Stern  2.  bis  3.  Ordne.  Br  nad  Hevel  beobachteten 
ikm  rom  Juni  bis  Augast,  wo  er  yerseliirtnd.  Im  März  1671 
leigte  er  sieh  wieder,  aber  nar  4.  Gröite,  im  folgenden  Märs 
wtr  er  bis  inr  6.  Grösse  herabgesunken  und  ist  seitdem  nicht 
wieder  gesehen  worden.  Er  stand  in  A  s  294<»  27'  D  s  26<>  47'. 
Doppelsterne. 

A  =  19»«  41'  D  =:  18«  43',  die  Sterne  6.  und  8.  Grösse, 
8''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau,  die  Stellung 

veränderlich. 

A  =  20»»  42'  D  —  26«  34',  die  Sterne  10.  nnd  11.  Grösse, 

8"  entfernt,  schön. 
A  =  20«  46'  D  =  270  26',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 

8'^  entfernt,  sehr  schön. 
A  =  20»«  57'  D  =  28«  1',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 

8''  entfernt,  sehr  schön. 
Dreifaclier  Stern. 

A        20  '  15'  D  =:  25«  45',  die  Sterne  7.,  12.,  13.  Grösse, 

Yuni  Uauptblerue  12'^  und  25'^  entfernt. 
Vierfacher  Stern. 

A  =s  20**  11'  D  SS  270  (H,  iiie  Stanra  10.,  10.,  11.,  11. 

Grösse,  V'  und  b''  entfernt. 
Steraenliavfen. 

A  =  l»*"  20^  D  =  240  48^   Sehr  breite  and  reiche  Gruppe, 

Sterne  der  10.  Grösse. 
A  =       23'  D  =s  190  55/.  Ein  viereökig  frnppirter  Sternen- 

Iniifen,  3'  lang,  2'  breit,  Sienie  der  14.  bis  18.  Grösse, 

sehr  gedringt. 

A  =  20^  C  D  =  200  37^.  Bin  Doppelstern,  der  helleste  in 
einer  Grappe  von  Sternen  der  10.  bis  13.  Grösse. 

A  =  20''  4'  D  :=  250  59'.  Eine  schöne  Gruppe,  obgleich 
arm  an  Sternen.   Der  eine  Stern  ist  6.,  die  mderen  9.  bis 

11.  Grösse. 
Nebelflecken. 

Planetarischer  Nebel. 
A  =  20*  14'  D  ==  19«  37'.    Sehr  schön,  vollkommen  rund, 
hell ,  ohne  Kern,  2'  Durchmesser ;  4  Sterne  umgeben  ihn  wie 
Satelliten. 

Elliptischer  Nebel. 

A  =  19''  52'  D  =  22«  17',  nördlich  über  Ein  äusserst 
merkwürdiger  Nebel,  der  nach  allen  Seiten  sehr  symmetrisch 
gebaut  ist.  Es  ist  eine  breite  Ellipse,  deren  grösster  Durch- 
messer 25"  betragt ,  fast  von  Eiform ,  nur  an  keinem  Ende  spitz. 
.  Man  denke  sich  aus  den  Brennpunkten  der  grossen  Achse  zwei 
Kreise  geschlagen,  deren  Ualbmesser  etwas  kleiner  sind  als  1/4 
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dieser  Achse,  denke  sich  diese  mit  einein  schwachen,  den  übrigen 
Theil  mit  einem  hellen  Nebel  erfüllt ,  so  hat  man  eine  Vorstellung 
dieses  Lichtgebildes ,  das  sehr  hell  leuchtet.  Der  Nebel  ist  nicht 
in  Sterne  auflösbar,  aber  4  Sternchen  schimmern  hindurch,  von 
denen  der  eine  in  der  Mitte,  zwei  andere  am  Rande,  der  vierte 
unfern  vom  Rande  steht.  Diese  Sterne  sind  vielleicht  nur  optisch 
mit  dem  Nebel  verbunden  und  mögen  weit  hinter  ihm  stehen, 
vielleicht  auch  vor  ihm.  . 

U.  Der  PMI. 

Er  steht  swischen  dem  Fachs  mit  der  Gans,  der  den  Pfeil 
in  seinen  VorderfiElssen  halt,  dem  Adler  and  Delphin,  eolminirl 
am  dl.  Jali  am  Mitternacht  and  zeigt  sich  stets  mit  dem  Fuchse 
zugleich. 

Dieses  kleinste  aller  Gestirne  steht  ganz  in  der  Ifilehstrasse 
and  besteht  aas  16  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  nimlich  naeh  dieser 
geordnet  wa  4  +  2  +  10  Sternen. 
Sternenhaufen. 

As  19^  46'  D  =  19^  21'.  Eine  reiche,  unregelmässig  rmnde 
Gruppe.  Der  am  meisten  verdichtete  Theil  hat  3'  Dordimesser 
and  ist  von  dreieckiger  Gestalt. 

A  3=  190  47'  D  =  19«  27'.  Sehr  gedrängte  SteUe  der  MUch- 
strasse,  die  hier  angemein  reich  ist. 

12.  Die  Eidechse. 

Sie  liegt  zwischen  dem  Schwan,  Pegasus,  Cassiopeja  und 
Cepheus ,  culminirt  am  29.  September  um  Mitternacht  und  ist 
allnächtlich  am  Himmel  zu  finden ,  indem  bei  ihrer  unteren  Cul- 
minatioti  nur  ihr  Schwanz  sidi  unter  den  Horizont  senkt.  Nur 
ihr  Kopf  steht  in  der  Miichstras<»e. 

Sie  besteht  aus  31  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  und  nach 
dieser  geordnet  aus  3  -f  10  -|-  19  Sternen,  und  ist  ein  kleines, 
unscheinbares  Sternbild. 
Doppelsterne. 

A  =  22"  2'  D  =  46«  45',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 

5"  entfernt,  sehr  schön. 
A  =:       88'  D  »  38«»  34',  die  Sterne  7.  und  9.  Grösse, 

der  grosse  goldfarbig,  der  kleine  aschforbig. 
A  =  22^  41'  D  s=  400  43/,  die  Sterne  10.  and  11.  Grösse, 

5^'  entfernt,  schön. 
A  =  22^  42'  D  =  440  34',  die  Sterne  11.  und  11.  Grösse, 

5''  entfernt,  sehr  schön.  • 
A  =  22^  43'  D  SS  510  17',  die  Sterne  11.  and  13.  Grösse, 

12"  entfernt. 
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Dreifache  Sterne. 

A  =  22»  29'  D  =  360  48',  die  Sterae  6.,  18.,  1$.  GrAm, 

vom  Hauptsterne  20**  und  60*^  entfernt. 
A  =  22"  32'  D       460  28',  die  Sterne  10.,  11.,  12.  Grösse, 
vom  Hauptsteroe  7^'  und  6"  entfernl.    In  einer  geraden  Linie. 

Vierfacher  Stern. 

A  =  22"  28'  D  —  390  46',  die  Sterne  6.,  6.,  10.,  11 
Grösse,  vom  Haaptatern  15'S  20'S  25''  entfernl. 

Stern  anhäufen. 

A  =  22"  8'  D  =  49«  2',  ein  Doppelstern,  9.  und  9.  Grösse, 
10'^  entfernt,  in  einer  schönen,  reichen  Gruppe,  15'  Dnrcli* 
messer. 

13«  CMstopeJ»  oder  Canniepe». 

Dieses  Sterndild  steht  zwischen  der  Eidechse ,  der  Andro- 
nieda,  dem  Perseus ,  Kamelopard  und  Cepheus  fast  ganz  in  der 
Milchstrosse.  Es  liut  uuf  unserer  Karte  seinen  alten  Raum  wieder 
gewonnen,  der  ihm  durch  den  Einschub  der  neueren  Sternbilder 
des  Erntehüters,  Rennlhieres  und  Friedrich's  Ehre  sehr  verkürzt 
wnrde. 

Die  Mille  dee  Siemliildei  enlminirt  am  3.  October  nm 
Milternachl.  Vom  April  bis  Ende  Septembers  ist  es  in  den  Morgen- 
stunden an  der  Ostseile,  vom  October  bis  Ende  Min  in  den 
Abendstunden  am  Westhimmel  sn  finden.   Es  geht  niehl  unter. 

Das  Sternbild  ist  ans  67  Sternen  2.  bis  6.  Grösse  sn- 
sammengesetit,  naeh  der  Grösse  geordnet  ans  3  -f  ^  +  ^  + 
14  4*  Sternen.  Es  ist  ein  glinaendes  und  ansehnliches, 
dessen  Glant  durch  den  Schimmer  der  Milchstrasse  vermehrt  wird. 
Wahrscheinlich  schneidet  hier  die  Milchstruse  der  Nebelflecke  die 
Milchstrasse  der  Sterne. 

Nach  der  Erxfthlung  des  Cyprianas  Leoviüus  sah  man  im 
Jahre  945  zur  Zeit  des  Kaisers  Otto  einen  neuen  und  hellen 
Fixstern  zwischen  dem  Cepheus  und  der  Cassiopeja,  und  im  Jahre 
1264  sah  man  nahe  an  derselben  Stelle  wieder  ein  solches  Ge- 
stirn, welches  keine  Bewegung  seigte. 

Nordöstlich  von  x  unter  A  =  30  20'  D  =  62<*  55'  zeigte 
sich  plötzlich  im  Jahre  1572  ein  neuer  Stern  in  so  lebhaftem 
Glänze,  dass  er  alle  anderen  Sterne,  selbst  die  Venus,  an  Glanz 
übertraf,  und  bei  Tage,  so  wie  durch  massige  >V'olken  bequem 
gesehen  werden  konnte.  So  plötzlich  war  sein  Hervorbrechen, 
dass  der  berühmte  Tycho  de  Brahe,  als  er  Abends  am  11.  No- 
vember von  seinem  chemischen  Laboratorio  über  den  Hof  seines 
Hauses  nach  seiner  Sternwarte  zurückkehrte,  ganz  erstaunt  war, 
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eioen  Stern  za  betrachten,  von  dem  er  gewift  Wülfte,  datf  er 

vor  einer  halben  Stunde  noch  niclil  so  sehen  war.  luwifchen 
hatte  die  piötsliche  Erscheinung  eines  so  hellen  Sterncfl  an  vielen 
Orten  einen  Zusammenlauf  des  Volkes  verursacht,  sein  prachtvoller 
Glanz  zog-  Aller  Augen  auf  sich.  Er  zeigte  weder  eine  Änderung 
seiner  Stelle ,  noch  eine  Parallaxe.  Zuerst  war  sein  Licht 
blendend  weiss,  zwei  Monate  später  wurde  es  schwächer  und  gelb- 
lich ,  einige  Monate  darauf  röthlich  wie  Mars  oder  Aldebaran, 
und  im  Anfange  run  1574  schimmerte  er  nur  in  einem  grauen 
bleifarbenen  Lichte ,  ähnlich  dem  des  Siiturn.  Im  März  dieses 
Jahres  verschwand  er  ganz.  Auch  mit  den  später  entdeckten 
Fern^rlüsern  hat  man  keine  Spur  von  ihm  uufTinden  können. 
Schon  im  Jahre  125  vor  Christi  Geburl  war  plötzlich  ein  neuer 
Stern  erschienen,  der  die  Aufmerksamkeil  liippurch's  auf  sich  zog, 
und  der  ihn  bewogen  haben  soll ,  sein  Sternenverzeichniss  zu 
entwerfen,  das  älteste,  welches  wir  kennen.  Wo  dieser  Stern 
erschien,  ist  unbekannt. 

Dagegen  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  die  Sterne  von 
945,  1264  und  1572  einer  und  derselbe  gewesen  find,  wenigstens 
ftdien  die  Zwischenriame  von  319  vnd  308  Jahren  einander  so 
nahe,  dasf  man  wohl  an  eine  Periode  denken  kann,  bt  diefe 
Vermuthnng  begrOndet,  so  wire  ea  möglich,  daas  der  Stern  um 
die  Jahre  1880  hif  1891  wieder  sichtbar  würde. 

Dominik  Caffini  hat  in  diesem  Stembilde  einen  Stern  4. 
und  swei  von  der  5.  Grösae  gefanden,  welehe  vorher  nicht 
fichtbar  waren  nnd  von  keinem  Astronomen  gesehen  worden  sind, 
obgleich  mehrere  viel  kleinere  in  diesem  Gestirne  gesehen  und 
auljgreiihlt  haben.  Im  Jahre  1671  fand  Gassini  5  neue  Sterne  in 
diesem  Stembilde,  von  welchen  3  nachher  wieder  verschwanden  sind. 

a  ist  ein  verflnderlicher  Stern,  aber  seine  Lichtwandlnngen 
find  wegen  seines  hellen  Lichtes  schwer  eu  beobachten,  da  er 
von  der  2.  Grösse  nur  bis  etwas  über  die  3.  herabsinkt.  Die 
Periode  beträgt  79  Tage  0**  43',  ist  aber  bis  aaf  2  Stunden 
unsicher.  Die  Lichtzunahme  scheint  2  Tage  rascher  vor  sich  an 
gehen,  als  die  Abnahme.  Doch  scheinen  Unregelmissigkeiten 
vorzukommen. 

Der  Stern  fi  hat  eine  starke  eigene  Bewegung,  welche 
Jihrlich  zwischen  3''  und  4^'  beträgt.  Nächst  No.  61  des  Schwanes 
ist  seine  Bewegung  eine  der  stärksten. 

Doppel  Sterne. 

A  =  23»»  0'  D  =  550  17',  die  Sterne  11.  und  11.  Grösse, 

3"  weit,  schön.    In  der  Friedrich's  Ehre. 
A  =  23"  57'  D  =  570  28',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse, 

0",4  weit.    Beide  Sterne  gelblich.    Seit  1782  ist  der  Be- 
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fleiter  um  mehr  tlf  den  halbeii  scheinliaren  Unlanf  fortgerOckt 
and  M  aich  in  den  letalen  Jahren  dem  Hanptitenie  fahr  f e- 
ttikert.  Midier  finde!  die  UmlaaCiieit  xn  94,765  Jahren,  also 
ungefähr  wie  Uranus ,  nnd  doch  zeigt  sich  der  mittlere  Abftand 
nur  1^'  gross.  Nimmt  man  an,  dass  beide  Sterne  so  viel 
Haüe  haben  als  unsere  Sonne,  so  beträgt  ihre  Entfernung 
von  uns  3600000  Sonnenweiten  (jede  zu  21  Alillionen  Meilen), 
nnd  das  Licht  braucht  von  da  gegen  55  Jahre,  um  sn  uns 
SU  gelangen.  Nimmt  man  ihre  Masse  grösser  an,  so  wird 
auch  die  Entrernung  grösser. 

A  =  23"  51'  D  =  54«  52',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse, 
3"  entfernt.  <\cr  srrosse  weiss ,  der  kleine  blau.    Der  Stern  ö". 

A  =  O»«  14'  D  ^  50O  48',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 
3"  entfernt,  schön. 

A  =  0»*  30'  D  =r  60'>  8',  die  Sterne  11.  und  11.  Grösse, 
7''  entfernt,  in  einer  schönen,  reichen  Slernengruppe. 

A  =  O»«  31'  D  =  55"  39',  die  Sterne  2.  und  10.  Grösse, 
53"  entfernt,  schwer  zu  sehen.    Der  Stern  a. 

A  =  0"  34'  D  =  600  51/^  die  Sterne  9.  und  11.  Grösse, 
15"  entfernt,  in  einer  schönen,  reichen  Gruppe.  ' 

A  =  0"  39'  D  =  56'>  58',  die  Sterne  4.  und  7.  Grösse, 
9"  entfernt ,  der  grosse  Stern  gelb ,  der  kleine  purpurroth. 
Die  Winkelbewegung  des  letzteren  um  den  ersteren  hat  in 
57  Jahren  30^  betragen.  Der  Abstand  beider  wird  geringer ; 
die  Umlanfsseit  betragt  nahe  700  Jahre, 

A  =  0^  56'  D  ==  610  45',  die  Slenm  9.  nnd  14.  Grösse, 
6^'  entfernt,  der  grosse  rölhlidi,  der  Meine  roth. 

A  =  0^  58'  D  =:  610  16',  die  Sterne  11.  nnd  12.  Grösse, 
3^  entfernt,  in  einer  kleinen  Gruppe. 

A  1^  22'  D  =:  590  48',  die  Sterne  6.  und  10.  Grösse, 
15m  entfernt,  der  erste  in  einer  schönen  Gmppe. 

A  =  1^  40^  D  e=:  570  47/,  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 
5''  entfernt,  schön. 

A  s=  l**  47'  D  =  620  4',  die  Sterne  9.  und  10.  Grösse,  40'^ 
entfernt,  der  grosse  sehr  roth,  der  kleine  schön  grün. 

A  =  2'>  21'  D  =  570  40',  die  Sterne  8.  und  8.  Grösse, 
2''  entfernt,  beim  Sterne  i. 

Dreifache  Sterne. 

A  =  23«»  21'  D  =  500  42',  die  Sterne  8.,  12.,  13.  Grösse, 
alle  drei  in  einer  geraden  Linie.    In  Friedrich's  Ehre. 

A  s  1M5'  D  =  670  18',  die  Sterne  4.,  9.,  10.  Grösse, 
schwer  erkennbar.    Der  Stern  xp. 

A  =  l»"  34'  D  :nr  60'>  32',  die  Sterne  8.,  8.,  9.  Grösse, 
6''  entfernt,  beinahe  in  gerader  Linie. 
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A  r=  1"  54'  D  r=r  630  21%  die  Slerne  10.,  10.,  13.  GröMe, 

8"  und  10'/  entfernt. 
A  =  2»'  16'  D  =  66«  41',  die  Sterne  4.,  7.,  8.  Grösse, 
2"  und  7"  entfernt,  der  grosse  gelb,  die  beiden  anderen 
blau.  Ein  ausgezeichnet  schöner  dreifacher  Stero.  Verände- 
rungen der  Abstände  und  Stellung  sind  noch  nicht  bemerkt. 
Es  ist  der  Stern  t. 

Zweifacher  Doppelstern. 

A  =  0^  6'  D  =s  580  28',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 

11'^  entfernt;  ein  schöner  Doppelstern. 
A  =  O»«  10'  D  =  580  27',  die  Stem^  10.  und  11.  Grösse, 
10"  entfernt;  ein  schöner  Doppelstern. 

Vierfacher  Stern. 

A  =  l*»  24'  D  =  m  25',  die  Sterne  10.,  11.,  14.,  14. 
Grösse,  genau  In  einer  geraden  Linie. 

Sternenhanfen. 

A  =  23''  48'  D  —  550  46',  eine  sehr  schöne  Gruppe,  über 
15'  Durchmesser,  voll  von  Sternen,  allmählich  lichter  gegen 
die  Mitte,  aber  ohne  Verdichtung  zu  einem  Kerne,  die  Sterne 
10.  bis  18.  Grösse. 

A  =  0<>  16'  D  =  600  23',  schmal,  lang,  die  Sterne  sehr  ge- 
drängt und  in  mehrere  Zweige  vertheilt.  r 

A  :=  0*»  28'  D  ==  620  21%  ein  Doppelstern,  heide  11.  Grösse, 
5''  entfernt,  in  einer  Sternengruppe ,  Sterne  8.  Grösse. 

A  =  1^  21'  D  =  590  49',  eine  schöne  Gruppe,  rund,  reich, 
7'  Durchmesser,  Sterne  der  10.  und  11.  Grösse. 

A  =:  1*"  32'  D  =  610  12',  sehr  reiche  Gruppe,  3'  Durch- 
messer, irregulire  Figur,  ein  Stern  in  der  Hitte  ist  gross. 

Nebelflecke. 

A  =  0»'  42'  D  ^  67«  17',  licht,  klein,  rund,  gegen  die 
Mitte  wenig  verdichteter  Nebel,  einem  planetarischen  Nebel 
ähnlich. 

A  =  1^  8'  D  =  570  26',  ein  Doppelstern,  beide  Sterne  10. 
Grösse,  12^  entfernt,  in  der  Mitte  von  einem  siemlich  breiten 
Nebel. 

14*  Andromeda* 

Das  Sternbild  liegt  zwischen  der  Cassiopeja,  dem  Triangel, 
den  Fischen,  dem  Pegasus  und  der  Eidechse.  Es  hat  auf  unserer 
Karte  seine  frühere  Ausdehnung  und  Gestalt  wieder  erhalten, 
welche  man  verändert  hatte,  um  Platz  für  das  Sternbild  Friedrich's 
Ehre  zu  gewinnen. 
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Mirach  oder  ß  culminirt  am  8.  October  «n  MiUeroacht. 
Am  25.  April  wird  er  in  der  Abenddämmerung:  am  westlichen 
Himmel  unsichtbar,  am  27.  Januar  in  der  Morgendämmerung-  wieder 
sichtbar.  Von  Ende  Januar  bis  Ende  April  ist  er  unsichtbar. 
Das  Sternbild  ist  vom  Februar  bis  September  in  den  Morgenstunden 
am  ostlichen,  vom  October  bis  in  den  April  in  den  Abendstunden 
am  westlichen  Himmel  zu  finden.    Nur  der  Oberleib  geht  unter. 

Es  besteht  aus  82  Sternen  2.  bis  6.  Grösse,  und  nach 
dieser  Grösse  geordnet  aus  3  -f"  1  -f  12  -J-  18  -f-  48  Steroen, 
und  ist  daher  gross  und  ansehnlich. 

Der  Stern  A  scheint  veränderlich  zu  sein.  Er  ist  6.  Grösse 
und  war  Anfangs  der  UOer  Jahn*  des  1 7.  Jahrhunderts  verschw  unden, 
erschien  aber  1695  wieder  und  ist  noch  jetzt  vorhanden. 

Statt  Bayerns  v  am  Knie  fand  Cassini  eine  Zeit  lang  zwei 
andere  Sterne  elwas  nördlicher.  Jetzt  ist  t; ,  zwischen  4.  und  5. 
GrOate,  noch  tiditbar 

der  Stern  jetsl  von  der  5.  Ghtofe,  foll  früher  heller 
gewesen  sein. 

Tycho  setzt  an  das  Ende  der  Kette  einen  Stern  4.  Grösse  (o), 
der  an  Cassinfs  Zeiten  so  klein  war,  dass  man  ihn  kaum  sehen 
konnte.   Jetat  hat  er  die  4.  bis  3.  Grösse. 
Doppelsterne. 

A  =  22^  59'  D  =  38«  53S  die  Sterne  8.  nnd  10.  Grösse, 

3^^  entfernt,  schön.   In  der  Friedricb^s  Ehre. 
A  =  23^  13'  D  =  43<»  12',  die  Sterne  7.  und  11.  Grösse, 

3''  entrernt,  schön.    In  der  Friedrich^s  Ehre. 
A  =  23''  32'  D  =  430  27',  die  Sterne  4.  nnd  12.  Grösse, 

35''  entfernt.    Der  Stern  x. 
A  =  23*'  51'  D  =:  32^  47',  die  Sterne  6.  und  6.  Grösse, 

5''  entfernt,  schön. 
A.=:  23^  52'  D  —  490  46',  in  einer  Gruppe,  von  deren 

Sternen  einer  9.  Grösse  ist. 
A  =  23»  55'  D  =  410  39',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 

4"  entfernt,  schön. 

A  =  23»*  59'  D  =  39«  i:V,  die  Sterne  7.  und  11.  Grösse, 
der  grosse  gelb,  der  kleine  blau. 

A  =  0^  0'  D  =z  28«  12',  die  Sterne  2.  und  14.  Grösse. 
Schwer  zu  sehen.    Der  Stern  a. 

A  =  0»»  5'  D  =  26«  2',  die  Sterne  7.  und  11.  Grösse,  18'' 
entfernt,  der  grosse  blau,  der  kleine  weiss. 

A  =  l»"  54'  D  =  410  34/^  die  Sterne  3.  und  5.  Grösse,  11'' 
entfernt ,  sehr  schön ,  der  grosse  orange ,  der  kleine  smaragd- 
grün. Mit  massigen  Fernröhren  von  2'  Länge  schon  sichtbar. 
Der  Stern  y.    Eine  Bewegung  ist  nicht  bemerkt. 
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Dreifache  Sterne. 

A  =  23»'  23'  D  =  370  22',  die  Sterne  7.,  15.,  15.  Grösse, 

20'^  und  25^'  entfernt.    Sie  stehen  in  einer  geraden  Linie. 

In  der  Friedrich  s  Ehre. 
A  c=  23»  43'  D  ==  350  47/,  die  Sterne  10.,  10.,  15.  Grösse, 

13^^  und  15"  eotfernl. 
A  =  2S^  56'  D  =  330  18%  die  Sterne  7.,  7.,  9.  Grösse, 

V2''  und  20"  entfernt.   Der  Hanptstem  ist  erst  seit  1828  als 

doppelt  bekannt,  ihr  Abstand  nur  Ya",  beide  gelb,  gleidi 

hell.   Bewegung  ist  nicht  bemerkt. 
A  =      23'  D  ==  320         die  Sterne  4.,  9.,  14.  Grösse, 

25"  und  20"  entfernt. 
A  =  0^  31'  D  =  230  7',  die  Sterne  7.,  9.,  11.  Grftsse, 

12"  und  18"  entfernt.   Alle  3  bilden  einen  Bogen. 
A  =:  1^  15'  D  =  260  42',  die  Sterne  9.,  10.,  12.  GrOsse, 

10"  und  20"  entfernt.   Alle  3  in  einer  geraden  Linie. 
Sternenhaufen. 

A  =  231*  22'  D  ==  480  12'.    Eine  helle,  zerstreute  Gruppe, 

7'  Durchmesser.  Der  Hauptstern  7.  Grösse ,  mit  viel  kleineren. 
A  =  l**  47'  D  s=:  36«  50'.    Eine  sehr  breite,  ziemUeh  reich 

lerstreute  Gruppe,  der  dichteste  Theil  10'  Durchmesser. 
A  =  2^  31'  D  =  420  4'.    Eine  schöne  Gruppe,  gegen  20 

Sterne  der  9.  bis  11.  Grösse  und  mehrere  kleinere  mit  einem 

Doppelsterne. 
JNebel  flecken. 
Nebelsterne. 

A  =  1"  44'  D  =  390  56'.  Ein  Doppelslern  in  Nebel,  die 
Sterne  6.  und  14.  Grösse,  20''  entfernt,  schön.  Die  Nebel- 
atmosphäre ist  stark  und  verliert  sich  allmählich,  19"  Durch- 
messer.   No.  55. 

Kometenartiger  Ncbelstern. 

A  =  23"  14'  D  =  390  54'.    Ein  Stern  mit  nebligem  Anhange, 
wie  ein  Kometenschweif. 
Planetarischer  Nebel. 

A  =  23"  18'  D  =  410  36'.  Licht,  schön,  12"  Durchmesser, 
nicht  sowohl  nebelartig ,  sondern  wie  ein  Stern  ausserhalb  dem 
Brennpunkte  des  Fernrohres  anzusehen.  Vollkommen  kreis- 
förmig nnd  weissblau,  mit  einem  Doppelstemchen  ganz  in 
der  Nihe. 

Elliptiscfae  Nebel. 

A  =  0**  31'  D  r=  400  46'.  Ziemlich  heller  Nebelfleck,  sehr 
lang,  mit  einem  schwachen  Kerne. 

A  =  2i>  12'  D  s  410  35^  Ein  sehr  feiner,  ringförmiger 
Nebelfleck,  4'  lang,  40"  breit,  in  der  Kitte  eine  finstere 
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Abtheilung  uud  an  jedem  ihrer  Enden  ein  Sternchen.  OlTenbar 
ein  sehr  schief  fegeo  uns  liegender  Ring,  den  wir  fast  auf 
die  scharfe  Kante  sehen,  und  sehr  merkwürdig.  Zwisches 
Algol  ud  Alainak,  aber  schwer  sa  selieB.  ^ 

A  =  2^  20'  D  =  860  22',  licht,  allariUilioli  breiter  gegen  die 
Wtte,  30''  lang. 

A  =  2*'  29'  D  =  380  19/,  «ehr  licht,  stark  elliptisch,  gegen 
die  Mitte  lichter,  linseafömüg. 
Ränder  Nebel. 

A  s  1^  24'  D  =  290  47'.  Ungemein  breit,  stofenweise  gegen 
die  Mitte  aunehmend,  der  Kern  sehr  bestimmt,  der  Nebel  Aber 
15'  ansgedehnt,  mit  mehreren  kleinen  Kernen  und  lerstrenten 
feinen  Sternen. 

Besonders  geformte  Nebel. 

A  =  0"  33'  D  =  40»  20'.  Der  grösste  Nebelfleck  des 
Himmels  an  der  Schulter  der  Andromeda,  und  fast  der  einzige, 
der  schon  mit  blossen  Augen  zu  erkennen  ist.  Er  hat  die  Ge- 
stalt eines  verschobenen  Vierecks,  dessen  Diagonalen  30'  und  15' 
betragen.  Schon  seit  1612  ist  er  bekannt.  Sein  Licht  ist  wesent- 
lich verschieden  von  dem  sehr  entfernten  Sterne  v  und  scheint 
eigener  Art  zu  sein.  Marius,  der  erste  Entdecker,  verglich  es 
mit  dem  Lichte  einer  Kerxe,  das  durch  ein  dünnes  Hornblatt 
scheint.  Dieser  iNebel  löset  sich  auch  in  den  stärksten  Fernröhren 
nicht  in  Sterne  auf,  ist  also  sehr  wahrscheinlich  ein  eigentlicher 
Lichtncbel.  Gegen  die  Milte  wird  er  allmählich  heller,  im  Mittel- 
punkte selbst  plötzlich  hell ,  ohne  doch  sternig  zu  werden. 
Kleine  Sternchen  schimmern  durch  den  Nebel,  die,  wie  es  scheint, 
dahinter  stehen.  Von  einer  eigentlichen  Slernennatur  scheint  der 
Nebel  keine  Spur  zu  zeigen. 

A  =  O*"  33'  Ü  =  39»  56'.  Gewissermaasscn  der  Begleiter 
des  vorigen  Nebels,  sehr  licht,  ziemlich  lang,  gegen  die  Mitte 
in  einen  Stern  übergehend. 

U.  Pfsraeas  mit  dem  Hediuienkopfle* 

Er  steht  swischen  der  Andromeda ,  dem  Triangel ,  dem  SUer, 
Fnhrmann,  Kamelopard  und  der  Cassiopeja,  fast  gana  in  der 
Milciistrasse. 

Der  kelleste  Stern,  Algenib  oder  a,  ealminirt  am  12.  No- 
Yend»er  um  Mitternacht  nnd  geht  nicht  unter.  Das  Crestirn  ist 
vom  Hai  bis  November  in  den  Morgenstnnden  am  dstllchen  Himmel, 
vom  November  bis  Hai  in  den  Abendstunden  am  westlichen 
Himmel  su  finden.  Nnr  ein  kleiner  Theü  der  Fttsse  taucht  bei 
der  unteren  Cnimination  unter  den  Horizont. 

Bs  besteht  aus  78  Stemeli  der  2.  bis  6.  Grösse,  nach 
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dieser  geordnet  aus  2  +  4  +  Iii  +  20  -f  40  Sternen,  ist 
siemlich  gross  und  durch  den  hellen  Schimmer  der  Milchstrasse 
sehr  ansehnlich. 

•x,  Algol  oder  ß  im  Medim enhaapt  ist  ein  verlDderlicher  Stern 
und  einer  der  raerkwfirdigsten.  Seine  Periode  wird,  wie  sidi 
mit  grosser  Wahrscheinliehkeit  behaupten  lisst,  nach  und  nach 
kflner.  Seit  dem  Jahre  1782  hat  sie  am  s/4  Secnnden  abge- 
nommen. Jetzt  ist  die  Periode  2  Tage  20  Standen  48  Minuten 
58  Secunden,  und  dies  bis  auf  Secunde  genau.  Den  grössten 
Tbeil  dieser  Zeit  lenchtet  der  Stern  in  unverinderter,  s^wack 

2.  Grdsse;  wenn  er  absnnehmen  anfingt,  sinkt  er  in  3  bis  4  Stunden 
bis  zur  4.  Grdsse  hinab,  Terweilt  in  dieser  etwa  eine  Viertel- 
stunde und  nimmt  dann  in  neuen  3  bis  4  Stunden  wieder  bis 
zur  2.  Grösse  zu.  Um  den  Zeitpunkt  des  kleinsten  Lichtes  genau 
zu  erkennen,  muss  man,  nach  Argelander,  die  Beobachtung  eine 
Stunde  vorher,  wenn  der  Stern  schwach  S.Grösse  ist,  anfangen, 
eine  Stunde  nachher  noch  fortsetzen,  in  der  Zwischenzeit  aber 
alle  10,  dann  alle  5  bis  6  Minuten  eine  Vergleichung  mit  den 
ihm  an  Helligkeit  jedesmal  am  nicbsten  kommenden  Sternen  an- 
stellen. Der  Stern  nimmt  etwas  rascher  zu  als  ab.  Nach 
Arago  ändert  er  seine  Helligkeit  sehr  rasch,  wenn  er  durch  die 

3.  Grösse  geht.    Argelander  hat  dies  öfter,  aber  nicht  immer 
bestätigt  gefunden.    Es  scheinen  ausserdem  L^nreg'elmassigkeiten 
in  der  Dauer  der  Periode  und  der  Lichtstärke  Statt  zu  finden, 
die  erst  durch  künftige  Beobachtungen  zu  ermitteln  sind. 
Doppclsterne. 

A  =  l»*  47'  D  =  590  20',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 

12"  entfernt,  in  dem  östlichen  Theile  einer  Gruppe. 
A  =  2»'  7'  D  =  56«>  23',  die  Sterne  7.  und  10.  Grösse,  12" 

entfernt,   der  grösste  in  einer  schönen  Gruppe,  im  Schwert- 

grifle  des  Perseus. 
A  =  2»*  31'  D  =  420  2',  die  Sterne  9.  und  9.  Grösse,  15" 

entfernt. 

A  =  2^  39'  D  =  55«  14',  die  Sterne  4.  und  8.  GrOsse,  28'' 
entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blan.  Bis  Jetst  ohne 
Verindmng.   Der  Stern  ij. 

A  SS  2^  58'  D  =  AQO  20',  die  Sterne  2.  und  —  Grösse,  90" 
entfernt.  Der  sehr  kleine  Begleiter  wechselt  nach  Schröter 
sein  Licht  und  verschwindet  oft  gans.  —  Algol  oder  ß. 

A  =  3^  6'  D  =  d9<»  51',  die  Sterne  9.  und  10.  Grösse,  2" 
entfernt,  schön. 

A  =  3^  11'  D  =  310  24/,  die  Sterne  3.  und  11.  Grösse. 
Der  Hauptstern  hat  nach  Midier  3022  mal  so  viel  Masae  nls  der 
Begleiter. 
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A  =  3»>  47'  D  =  390  33%  die  Sterne  3;  und  10.  Grösse, 
8^'  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleioe  blao,  scharf  be- 
grenzt.   Schön.    Der  Stern  8. 

A  =  4"  3'  D  =r  480  0',  die  Sterne  4.  und  —  Grösse,  91" 
entfernt,  der  grosse  orangefarbig.    Der  Stern  fi. 

A  =  4»>  13'  D  =  430  52',  die  Sterne  6.  und  8.  Grösse,  29" 
entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleioe  purpurroth.  Mehrere 
nahe  Sterne,    Der  Stern  m. 

A  =^  4»^  22'  D  =  42«  43',  die  Sterne  6.  und  —  Grdsse. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  2<>  24'  D  =:  S8<»  55',  die  Sterne  7.,  12.,  121.  6r5fie, 

15^  lud  25''  von  Banj^lttora  eatfenit. 
Sterneiihaafen. 

A  2^  7'  D  c=  56<^  22'.  Der  bertthnte  glfinzeiide  Sternen- 
hänfen  im  SehwertgrilTe  des  Persens,  fast  1/9  Grad  im  Durch- 
messer. Zwei  Sterne  sind  7.  Grösse,  und  einer  derselben  steht 
im  Umfange  einer  Ellipse  von  Sternen.  Ein  mittleres  Femrohr 
löset  Alles  in  Sterne  mit  nnr*  wenigem  Nebel  anf.  Die  ttbrigen 
Sterne  sind  8.  bis  14.  Grösse,  im  Mittelpunkte  ein  Doppelstem. 
Sdion  dem  blossen  Ange  wird  dieser  Stemenhanfen  als  lidit- 
sehwaehe  Wolke  sichtbar.  Hersdiel  aeigt  ans  seinen  Beobachtungen 
dieser  merkwardigen  Gruppe,  und  zwar  mit  grosser  Sicherheit, 
dass  hier  Sterne  hinter  einander  liegen,  welche  sich  von  24 
Siriusfernen  bis  zu  340  Siriusfernen  durch  einen  Raum  von  3000 
Billionen  Meilen  erstrecken ,  welchen  letzteren  zu  durctüaufen  das 
Licht  über  2300  Jahre  gebraucht.  Hier  bildet  unser  Sternen- 
system  also  einen  Auswuchs ,  gleichsam  einen  Stachel ,  in  welchen 
wir  nach  seiner  ganzen  Länge  hineinsehen. 

A  =  2'*  10'  D  =  50«  21',  nur  40'  vom  vorigen  entfernt, 
und  gleichfalls  ein  sehr  glänzender  Sterneuliaufen ,  sein  Durch- 
messer 15'.  Nach  der  Mille  zu  ist  er  stärker  als  der  vorige 
verdichtet,  die  Ränder  zerfliessen  allmählich.  Den  Mittelpunkt 
bildet  ein  schöner  röthlicher  Stern,  der  vielleicht  die  Centraisonne 
dieses  Fixsternensystems  ist.    Nahe  bei  ihm  steht  ein  Nebelfleck. 

A  =  3»»  51'  D  =  520  9'.  Ein  Sternenhaufen  in  Gestalt 
eines  elliptischen  Ringsegments,  die  Sterne  nur  schwach. 

A  =  3^'  3'  D  —  46<)  36'.  Eine  reiche,  breite  Gruppe, 
nicht  sehr  zusammengesetzt,  unregelmässig  mit  Streifen,  der 
lichteste  Theil  hat  5'  Durchmesser. 

A  =  4'*  56'  D  =  370 .9'.   Ein  Doppelstern  in  einer  gni 
geschlossenen  Gruppe  von  20  bis  30  Sternen. 
Nebelflecke. 

Nebelsterne. 

A  s=s  3>>  49'  D  =  300  20'.   Ein  Stern  0.  Cfrösse,  mit  einer 

KlCdcB,  Sinakaiid«.  11 
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schwachen,  gleich  geflirbten  Atmosphäre,  75''  Durchmesser, 
die  Grenze  verwaschen.  Nahe  bei  ihm  eia  Stern  ohne  Atmo- 
sphäre. 

A  =  3»«  58'  D  =  380  19',  östlich  bei  s.    Ein  Stern  9.  Grösse, 
umgeben  von  einer  dünnen  Nebelmasse,  die  planetarisch  ab- 
gerundet erscheint,  75''  im  Durchmesser. 
Elliptischer  Nebel. 
A  =  2^  30'  D  =  38«  19'.    Ein  länglicher  Nebel,  südwestlich 
von  ß. 

Rande  Nebel. 

A  as  4»  19'  D  =  34«  54'.  Ucht,  gut  fielillwr^  breit,  un- 
regelmässig rnod,  swischen  6  Stemel  eiiigeschloMeii. 

A  =  4>»  32'  D  s=  500  43^  Licht,  iehr  breit,  huhI,  Uchter 
in  der  Mitte,  2'  DerchmeMer. 

in.  Der  FnliraiMii« 

Er  liegt  iwiscben  dem  Peraeu,  Stier,  den  Zwillingen,  Lneht 
and  Kamelopard,  inm  Theil  in  der  Miloliftrafae,  die  ihn  ijner 
darchsehneidet.  Ana  den  östlich  von  ihm  swischen  den  Zwillingen 
und  Lachs  stehenden  serstreuten  Sternen  hat  man  in  späterer 

Zeit  das  Teleskop  geformt ,  welches  in  anserer  Karte  weggelassen 
ist.  Der  helleste  Stern  Capella  oder  a  cnlminirt  am  8.  December 
um  Mitternacht.  Vom  Juni  bis  December  neigt  sich  das  Gestirn 
in  den  Morgenstunden  am  Osthimmel,  vom  December  bis  Juni  in 
den  Abendstunden  am  Westhimmel.  Es  ist  allnächtlich  zu  sehen, 
und  Capeila  geht  gar  nicht  unter.  Die  Hälfte  des  Sternbildes 
taucht  sich  aber  bei  der  unteren  Culmination  unter  den  Horizont. 

Es  besteht  aus  69  Sternen  1.  bis  6.  Grösse,  und  nach 
dieser  geordnet  aus  1  -f  1  -f-  3  -f  4  -f-  20  -|-  10  Sternen  und 
ist  gross  und  ansehnlich.  Der  Stern  a  oder  Capella  ist  einer 
der  schönsten  und  eine  wahre  Zierde  des  Himmels.  Er  funkelt 
mit  gelbem  Lichte  und  ist  gleichsam  der  Sirius  unserer  Sommer- 
nichte. 

Doppelstern. 

A  =  4»"  48'  D  =r  370  39',  die  Sterne  4.  und  8.  Grösse,  8" 

entfernt,  der  grosse  granatfarbig,  der  kleine  schwach  blau. 
Sternen  häufen. 

A  =  5»»  8'  D  =  39«  10'.  Ein  Stern  7.  Grösse,  orangefarben, 
in  einer  reichen  Gruppe,  aus  schwachen  Sternen  bestehend. 

A  =  5**  16'  D  s  35^  10'.  Reiche,  zusammengesetzte  Gruppe, 
rnnd  mit  «ugesaekteni  Rmde,  3'  Dnrefaniesser. 

A  s  5^  25'  D  s  34<>  1'.  Zerstrente  Gruppe,  reich,  glin- 
send,  mit  Doppelstemen. 

A  SS  5^  41'  D  es  420  SC.   Bine  sehOne,  breite  Grappe,  gnt 
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anfldsbtr,  am  Rande  Tiele  lentrente  Sterne.  Der  Bmhn 
enthilt  tUier  500  von  der  10.  bif  Id.  firdne.  DnrdinieHer 
20'.  Von  der  Jfaoplnasf  e  liehen  mehrere  Amlinfer  nach  Ter- 
Bdiiedenen  Seiten.  Nach  der  Mitte  find  die  Sterne  nidit  be- 
merhbar  verdichtet. 

A  =  ö**  58'  D  =  44«  ZV.   Eine  breite,  reiche  Gruppe  mit 
deutlichen  Sternen. 

A  =  6*"  33'  D  =  270  S'.    UnregehniMigei  Dreieck,  im  Durch» 
messer  ^^'y  eine  reiche,  lasammengetetste  Gruppe  bildend. 

Nebelflecken. 

Planetarischer  Nebel. 

A  =  5"  20'  D  =  340  Ein  Nebel ,  der  einen  drei- 
fachen Stern  umschlicsst.  Dieser  bildet  ein  gleichseitiges  Dreieck, 
dessen  Seiten  1^^  betragen,  die  Sterne  sind  11.,  12.,  14.  GrÖMC. 
Mit  if  und  /  bildet  er  ein  Dreieck. 

Kunder  Mebel. 

A  —  4"  33'  D  =  50"  48'.  Lichl,  sehr  breit,  rund, 
lichter  in  der  Mille,  2'  Durebniesser. 

Während  in  diesem  Sternbilde  9  Sternenhaufen  vorhanden 
sind,  finden  sieh  dagegen  nur  diese  beiden  Nebel.  Es  ist  daher 
an  Nebelflecken  aufiullend  arm. 

If  •  Der  Iiochn* 

Er  steht  zwischen  dem  Fuhrmann,  den  Zwillingen,  dem  Krebs, 
dem  kleinen  Ldweo,  grossen  Bären  und  Kamelopard.  Ein  Theil 
aeiner  Sterne  itt  in  neueren  Zeiten  anm  Teleskop  verbraucht,  auf 
unserer  Karte  aber  in  froherer  Form  wieder  hergestellt  worden. 

Die  Mitte  des  Sternbildes  cnlminirt  um  den  23.  Januar  um 
Mittemadit.  Es  geht  nicht  unter  und  ist  von  der  Mitte  Juli 
bis  Mitte  Januars  in  den  Morgenstunden  am  Astlichen,  vom  Bude 
Januars 'bis  Mitte  des  Juli  in  den  Abendstunden  am  westlichen 
Himmel  au  finden. 

Es  besteht  aas  42  Sternen  3.  bis  6.  Grosse,  und  nach 
dieser  geordnet  aus  1  -f*  1  +      *f      Sternen.   Es  ist  daher 
ein  Bwar  siemlich  grosses,  aber  unscheinbares  Sternbild. 
Doppelsterne. 

A  =  7»  10'  D  =  550  35',  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse,  14^' 

entfernt.    No.  19. 
A  =  S*«  34'  D  =  42<>  19',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse,  10« 

entfernt.    Ist  wahrscheinlich  ein  optischer  Doppelstern. 
A  =  9''  7'  D  =  370  32',  die  Sterne  4.  und  7.  Grösse,  3" 

entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
Dreifacher  Stern. 

A  =  6>>  24'  D  s=  590  36',  die  Sterne  5.,  6.,  7.  Grösse, 

11* 
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1  und  8  Tom  Htaptoleni  entfernt.  Die  beiden  fröiften 
Sterne  sind  grflnliehweifi ,  der  dritte  blinlich.  Seit  80  Jabren 
bat  flicb  ibre  Slellnng  geindert,  der  nibere  ist  tnrllck,  der 
entferptere  vorwirts  gegangen. 

Nebelfleeke. 

Nebelstern. 

A  s=  8^  4i'  D  =  510  57'.  Licht,  breit,  viel  licbter  gegen 
die  Mitte,  ein  Nebelstern  mit  einer  sebr  ausgedehnten  Atmo- 
sphäre. 

Rander  NebeL 

A      8^  1'  D  SS  46«  30^   Schwach,  mnd,  Durchmesser 
gleichförmig  licht,  doch  anfldsbar. 

Der  kleine  littwe. 

a 

Er  liegt  awischen  dem  Lachs,  grossen  Biren,  Löwen  und 
Krebs,  unmittelbar  fiber  dem  grossen  Löwen. 

Seine  Mitte  colminirt  am  20.  Pebmar  am  Mitternacht.  Von 
Ende  Augusts  bis  Mitte  Februars  ist  er  in  den  Morgenstunden 
am  östliciien,  von  Ende  Februars  bb  Ende  Septembers  in  den 
Abendstunden  am  westlichen  Himmel  sn  finden. 

Das  Sternbild  besteht  aus  21  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  und 
nach  dieser  geordnet  aus  3  -f  8  10  Sternen,  und  ist  daher 
nur  klein  und  unscheinbar,  aber  reich  an  Nebelflecken,  deren 
es  nicht  weniger  als  44  üblt. 
•  Doppelstern. 
A  =  10»  30'  D  390  16%  die  Sterne  9.  und  9.  Grösse, 
10''  entfernt,  beide  tiefgelb. 

Neb.el  flecke. 

Runde  Nebelflecke. 
A=9»'  14'  D=  35«  14',  licht,  rund,  in  der  Mitte  sehr  hell. 
A  =  10'  18'  D  =  29»  22',  sehr  licht,  rundlich,  viel  beller 

in  der  Milte,  40"  Durchmesser. 
A  =  10»  20'  D  =  30»  22',  ziemlich  hell,  rundlich,  plöUlich 

heller  in  der  Mitte,  40'^  Durchmesser. 
A  =  10»^  34'  D  =  25»  49',  ziemlich  heil,  breit,  allmählich 

heller  gegen  die  Mitte,  mit  einem  excentrischen  und  einem 

doppelten  Sterne. 
A  =  10»^  40'  D  z=  330  53/^  hell,  noch  mehr  in  der  Mitte; 

12"  östlich  davon  steht  ein  zweiter,  ziemlich  hell,  elliptisch, 

es  scheint  dies  daher  ein  Doppelnebel. 
A  =  lO»»  51'  D  =  29»  53',  hell,  breit,  plötelich  licht  in  der 

Mitte,  auflösbar,  2'  Durchmesser. 
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BIliptiMli«  Nebelflecke. 
A  =      30'  D  =  320  28',  liemlich  licht,  breit,  eUiptiich, 

wenig  heller  in  der  Mitte,  2'  lang,  IVs^  breit. 
A  =  10*>  26'  D  =  38»  12',  liemlich  hell,  selir  linglich, 

wenig  heller  in  der  Mitte,  2'  leng,  45^'  breit. 
A  =  10»  54'  D       280  53/,  liemlich  hell,  lang,  der  Kern 

enthAll  kleine  Sterne. 

10.  Da»«  Haar  der  Bi^renice. 

Es  liegt  zwischen  dem  kleinen  Löwen,  grossen  Bären,  den 
Jagdhunden,  dem  Bootes,  der  Jungfrau  und  dem  Löwen. 

Die  Mitte  culminirt  am  2.  April  um  MittcrruK  ht;  es  ist  von 
Anfang  Septembers  bis  Ende  März  in  den  Morg-enstunden  am 
östlichen,  vom  April  bis  Anfang-  Decembers  in  den  Abendstunden 
am  westlichen  Himmel  zu  finden.  Vom  11.  September  bis  4. 
December  ist  es  unsichtbar. 

Das  Sternbild  hat  36  Sterne  der  4.  bis  6.  Grösse ,  nach 
dieser  geordnet  3  -f-  16  -f-  17  Sterne.  Es  ist  ein  kleines  über 
Sternenreiches  Bild,  voll  hellen  Lichtschimmers,  denn  es  zählt  in 
einem  kleinen  Ranme  zusammengedrängt  die  grosse  Zahl  von 
94  Nebelflecken,  demnach  faat  dreimal  so  viel,  als  Sterne  flkr 
das  blosse  Ange.  Hier  liegt  der  Pol  der  Milchstrasse,  aber  aneh 
angleieh  ein  dichter  Theil  von  der  Milchstrasse  der  Nehelfleeke. 
Doppelsterne. 

A  =  11^  55'  D  =  22«  26',  die  Sterne  7.  und  7.  GrAsse, 
4''  entfernt,  schön,  scharf  begrenzt. 

A  =  12^  12'  D  =  270  5',  9"  entfernt,  beide  gleich  gross 
nnd  weisshlau.   Verftndeningen  sind  nicht  bemerkt 

A  =s  12^  26'  D  s  190  21',  die  Sterne  5.  nnd  6.  Grösse, 
20"  entfernt,  der  grosse  rolh,  der  kleine  blau.  Schön.  Dieser 
Doppelstern  aeigt  deutlich,  dass  die  Farbe  des  einen  Sternes 
nidit  die  des  anderen  bedingt,  denn  wenn  man  den  einen 
oder  den  anderen  dieser  Sterne  allein  in  das  Fernrohr  ein- 
treten lässt,  zeigt  sich  seine  Farbe  eben  so  bestimmt,  als 
wenn  auch  der  sweite  darin  ist. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  12»^  46'  D  =  22"  7',  die  Sterne  5.,  8.,  9.  Grösse, 
11/2"  und  28"  entfernt,  die  Farben  gelb,  blau,  weiss,  der 
kleine  sehr  schwach.    Veränderungen  sind  nicht  bemerkt. 
Sternenbaufen. 

A  =  13*^  4'  D  :=  19<>  5'.  Einer  der  schönsten  Gej^en- 
stande  des  Sternenhimmels,  nämlich  eine  sehr  schöne,  stark  ver- 
dichtete Sternengruppe.  Es  ist  eine  vollkommen  runde  Kugel 
aus  einer  unzähligen  Menge  von  sehr  dicht  gedrängten  Sternen 
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der  12.  bis  20.  Gröm;  sie  bat  5  Muaten  Durchmesser.  Die 
Aozahl  der  Sterne  ist  angemein  gross  und  wirklich  unzählbar. 
Der  ältere  Herschel ,  der  diese  Gruppe  mit  seinem  20fussigen 
Teleskope  beobachtete,  sagt  von  ihr:  ^Eine  Gruppe  von  äusserst 
dicht  g^edrängten  Sternen  und  einer  der  prachtvollsten  Gegen- 
stände ,  die  ich  je  am  Himmel  gesehen  habe.  Ich  sehe  sie  unter 
der  Gestalt  einer  gediegenen  Kugel,  zusammengesetzt  aus  sehr 
kleinen,  beinahe  an  einander  liegenden  Sternen,  deren  Glanz 
in  einander  fliesst ,  und  sich  wie  ein  Lichtmeer  über  das  Ganze 
ergiesst.''  Der  jüngere  Uerschel  sagt  20  Jahre  später:  ^Ein 
ungemein  schöner  Gegenstand;  die  Sterne  in  ihm  sind  sehr  klein, 
von  der  12.  bis  20.  Grösse,  und  stehen  sein  nahe  an  einander. 
Das  Ganze  i!>t  mehr  unregelmässig  rund  kugelartig,  und 
der  Rand  desselben  ist  mit  schwach  beleuchteten  auslaufenden 
Ausätzen  versehen,  die  wie  Füsse  und  Scheereu  einea  Krebses 
vaa  dem  Hauptkörper  austreten.  Die  Sterne  in  diese?  Gmppe 
sind  in  der  That  nniiblbar.''  —  Die  Versebiedenheit  in  beiden 
Besebreibungen  kann  bei  so  feinen  Gegenständen , '  wo  so  viel 
von  der  Gate  des  Instruments  and  der  Sebkraft  der  Augen  atn 
bin^»  niebt  auffallen.  Unsere  Nacbkonunen  werden  bier  nocb 
viel  SU  entdecken  finden.  Grössere  und  zerstreute  Sterne  steben 
sebr  bäufig  in  der  Nibe  bemm.  , 

A  =  13''  8'  D  s=  ISO  34i.  j^^ar  lo  vom  vorigen  entfernt, 
viel  scbwäcber,  aber  niebt  minder  reicb  an  Sternen.  Der  Durcb- 
meiser  ist  10  Minuten,  die  Gestalt  unregelmässig  rund,  nach 
der  Mitte  an  gans  allmiblicb  verdicbtet.  Die  Sterneben  sind  so 
eben  nocb  unterscbeidbar,  in  einem  niebt  sebr  kräftigen  Fern- 
robre  gewabrt  man  böebstens  einen  Nebel.  Nur  4  oder  5  Sterne 
erreioben  die  11.  bis  12.  Grdsse,  alle  ftbrigen  sind  viel  kiemer. 

Nebelflecke. 

Runde  Nebelflecke. 

A  =  12"  1'  D  =  190  31/,  Ein  heller  Nebel,  80''  Durch- 
messer, auflösbar.   Es  ist  eigentlich  eine  kuglige  Sternengruppe. 

A  =  12M1'  D  =  210  34/.  Sehr  hell  und  breit,  2'  lang, 
11/2'  breit. 

A  =  121*  11'  D  14'.    Sebr  bell  und  breit,  schnell 

beller  gegen  die  Mitte,  auflösbar,  90''  Durcbmesser. 

A  s=  17'  D  ==  19<»  8'.  Sebr  bell,  nacb  der  Mitte  znneb- 
mend,  2'  Dnrcbmesser. 

A  ==  12^  23'  D  =:  26<^  43'.  Sebr  bell,  plötzUcb  nacb  der 
Mitte  beller,  wo  ein  Kern,  50''  Durcbmesser. 

BUiptiscbe  Nebel. 
A  s=  12^  18'  D  SS  320  10'.   Sebr  bell  und  breit,  sebneU 
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li«Uer  in  der  ICtIe,  bis  so  eiiMM  Kerae  nit  SterneB  11.  0N)iM, 

8'  lug,  IVs'  breit. 
A  s=  12^  27'  D  s  280  54^.   Sehr  hell,  breil,  4'  lauf,  V  breit 
A  =  12>*  36'  D  =  330  28'.    Bio  Inger  Slreifen,  am  Ende 

gebogeo ,  mil  eiaen  aehwacheo  Ken  nd  eineai  lichten  Stenn 

cfaen,  aber  15'  lang. 
A  =  12»  48'  D  =s  229  37'.   Hell,  laoglieh,  aehr  breit,  pldtn- 

lich  hell  gegen  die  Mitte,   ein  linglicher  Kern,  von  einer 

dunkeln,  halb  elliptischen  Öffhang  sum  Theil  amgeben.  In 

dem  Kerne  scheint  ein  Doppelstern  zu  sein ,  neben  demselben 

die  ÖfTnung,  die  Länge  6',  die  Breite  6'.    Daa  Ganse  hat 

fast  die  Gestalt  eines  Auges. 
Besonders  gefornter  Nebel. 
A  =  12'*  36'  D  =  33«  6'.     Ein  langer  Nebelstreifen,  der 

einen  zweiten  ähnlichen  fiut  senkrecht  schneidet.  Ziemlich 

schwach. 

Doppelnebel. 

A  =  12»*  28'  D  =  26«  55'.  Ein  ungemein  langer  Streifen 
mit  einem  schwachen  Kerne,  wie  ein  Stern  11.  Grösse,  15' 
lang,  V2'  breit,  begleitet  von  einem  schwächera  parallel  lau- 
fenden, ganz  ähnlich  geformten. 

90.  Booten« 

Dieses  grosse  Gestirn  liegt  zwischen  den  Haaren  der  Berenice, 
den  Jagdhunden,  dem  grossen  Baren,  dem  Drachen,  Herkules,  der 
nördlichen  Krone,  der  Schlange  und  der  Jungfrau.  In  neuerer 
Zeit  hatte  man  seine  Sichel  verkOrzt,  nm  Raum  Ar  den  Qua- 
dranten an  linden,  und  ihm  auch  einen  Berg  Hfinalus  unter  die 
Fasse  gegeben.  Unsere  Karte  seigt  die  Figur  des  Bootes  ohne 
diese  Beeintrichtigungen. 

Arkturus  oder  a  culminirt  am  26.  April  nm  Mitternacht. 
Daa  Gestirn  bt  vom  October  bis  April  in  den  Morgenstunden  am 
öatlicfaen,  vom  Mai  bis  in  den  December  in  den  Abendstunden 
am  westlichen  Himmel  zu  finden.  Der  grösste  Theil  des  Gestirns 
geht  täglich  nnter,  nur  Kopf  und  Brust  bleiben  Aber  dem  Horizonte. 

Du  Sternbild  ist  zusammengesetzt  aus  85  Sternen  1.  bis  6. 
Grösse,  und  nach  dieser  geordnet  ausl-f*14-5-f  11-^21-|- 
46  Sternen.  Es  ist  dabei  reich  an  Nebelflecken,  deren  es  98 
zihlt,  also  mehr,  als  mit  blossen  Augen  sichtbare  Sterne. 

Arktur  ist  einer  der  schönsten  Sterne  des  Himmels,  mit 
rothem,  feurigem  Lichte,  Von  allen  Sternen  1.  Grösse  hat  er  die 
stärkste  eigene  Bewegung  von  jährlich  nahe  an  2".  Es  giebt 
nur  21  Sterne,  welche  eine  Bewegung  von  mehr  als  1''  im  Jahre 
haben,  viele  der  hellesten  aeigen  eine  weit  geringere*,  bei  390 
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Steraeo  betrift  sie  Jilurlicli  mehr  alt  Vio  Secoade.  Bei  ketaem 
Fixsterne,  selbst  ndil  beim  hetlesten,  isl  es  nöflick,  den 
sebeinbaren  Dnrehmesser  n  nessen,  denn  alle  erscheinen  nnr 
wie  feine  Punkte,  ohne  eine  Ansdehnan^  von  der  Art,  dass  sie 
sieb  messenr  Heese.  Wire  der  scheinbare  Dnrehmesser  des  Arktors 
aaeh  nnr  Secnnde  gross,  so  würde  sein  wirUieher  Durch- 
messer doch  1 1  mal  grAsser  als  der  der  Sonne  sein;  seine  Kngel 
aber  wäre  1331  mal  so  gross  als  die  Sonne. 

Der  Stern  ^  ist  veränderlich  und  wechselt  zwischen  3.  und 
4.  Grösse.  Die  Lichtveränderong  ist  daher  nur  schwach  und 
schwer  zu  beobachten.  Über  seine  Periode  hat  sich  bis  jetst 
nichts  Sicheres  bestimmen  lassen.  Er  ist  zugleich  ein  Doppelstern, 
aber  beide  Sterne  stehen  einander  so  nahe,  dass  er  selbst  bei 
180  maliger  Vergrösserung  nur  länglich  erscheint.  Beide  Sterne 
stehen  nur  t".2  von  einander  ab,  beide  sind  weiss  und  nur 
durch  die  besten  Fernröhre  zu  trennen.  Der  erste  ist  beständig 
4.  Grösse,  der  nachfolgende  wechselt  von  der  3.  bis  zur  4. 
Grösse  und  selbst  noch  darunter,  und  dieser  ist  es,  der  den 
Stern  ^  zu  einem  veränderlichen  Sterne  macht. 
Doppelsterne. 

A  =  IS»"  46'  D  =  190  12',  die  Sterne  3.  Grösse,  126"  ent- 
fernt, der  kleine  sehr  schwach  und  schwer  zu  sehen.  Der* 

Stern  rj. 

A  =  14^  7'  D  =  520  32',  die  Sterne  5.  und  7.  Grösse, 
13"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  rothblau,  sehr 
fein.    Der  kleine  hat  in  5D  Jahren  S^n  mrikckgelegt 

'  Der  Stern  «. 

A  =p  14'  D  =  90  13%  die  Sterne  6.  und  8.  Ortese, 
7##  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 

A  =  Id*"  33'  D  ==  17<»  es  die  8teme  5.  und  6.  Grösse,  7^ 
entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.  Mit  Femröhren 
von  3'  sichtbar.  Der  Stern 

A  =  14**  36'  D  =  80  25',  die  Sterne  8.  und  9.  Grösse,  l^t 
entfernt,  schwer  zn  sehen. 

A  =  14^  38'  D  =  270  45«,  die  Sterne  2.  und  6.  Grösse,  3" 
entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  tiefblau.  Nur  mit  den 
besten  Femröhren  sichtbar.  In  55  Jaliren  hat  der  kleine  seine 
Stellung  om  Ido  gegen  den  grossen  geändert.  Starke  Fern- 
röhre zeigen  diese  Sterne  bei  Tage,  die  Farben  erkennt  man 
am  besten  in  ruhiger  Dämmerung.  Bei  schwachemn  muss  man 
die  Nacht  benutzen.  —  Der  Stern  s. 

A  =  14'  44'  D  =  190  46',  die  Sterne  5.  und  7.  Grösse, 
7''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  purpurroth.  In 
56  Jahren  hat  er  56^  seiner  Bahn  zurückgelegt,  doch  ist  eine 
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Balmbeituimiiiig  bocIi  udit  mdglieh.  Die  UmlMlIiMlt  f  dieiil 
etwa  117  Jahre  tu  betragen.  —  Der  Stern  ]f. 

A  =  14»  44'  D  s  490  23 ,  die  Sterne  6.  nnd  7.  Grdste,  4'' 
entfernt,  der  grone  wein,  der  Ueine  pnrpnrfiurben ,  lehr 
schwach.   Er  T«rindert  seine  Stellung.   Der  Stern  No.  89. 

A  =  14"*  50'  D  =5  420  47',  4ie  Sterne  10.  nnd  11.  Grdsse, 
3'^  entfernt,  sehr  schön. 

A  14'  47'  D  =:  70  29%  die  Sterne  7.  und  10.  Grftsie, 
30^'  entfernt,  der  grosse  orange,  der  kleine  blaa. 

A  s=  14>'  58'  D  =  480  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse, 

3'^  entrernt,  der  grosse  gelblich ,  der  kleine  hiinlich,  Stellung 
Yeranderlich.  No.  44.  Er  ist  sehr  bequem  zu  beobachten. 
Der  Begleiter  bewegt  sich  in  einer  Bahn,  welche  wir  fast 
genau  auf  die  scharfe  Kante  sehen,  weshalb  uns  seine  Be- 
wegung, wie  die  der  Jupiterstrabanten,  gradlinig  erscheint. 
Zwischen  1802  und  1819  müssen  sich  beide  Sterne  bedeckt 
haben.  Der  Abstand  ist  jetzt  im  Zunehmen.  Dieser  Stern 
ist  veränderlich.  Der  ältere  Herschel  fand  den  südlichen  Stern 
grösser,  Slruve  1819  ebenfalls,  1822  nahm  er  ab,  und  jetzt 
findet  sie  Argeldnder  gleich.  Wahrscheinlich  ist  nicht  dieser 
Stern  dunkler,  sondern  der  Begleiter  heller  geworden. 

A  =  15»"  10'  D  =:  450  29',  die  Sterne  3.  und  9.  Grösse, 
10"  entfernt,  beide  rölhlich. 

A  =  15"  18'  D  :=  38«  0',  die  Sterne  7.  und  7.  Grosse, 
1"  entfernt.   Schwer  zu  trennen.  Umlaufszeit  etwa  620  Jahre. 

Sternenhaufen. 

A  =  13»»  57'  D  =  29»  21'.  Eine  breite,  reiche  Sternengruppe, 
10'  Durchmesser,  die  Sterne  haben  die  12.  bis  18.  Grösse.  Sie 
hat  keinen  eigentlichen  Kern ;  die  Sterne  in  der  i^IiUe  unauf- 
lösbar ,  oder  ungemein  gedrängt. 

Mebel  flecke. 

Planetarischer. 

A  =r=  14»*  59'  D  =  190  6'.  Ein  planeUrischer  Nebel  von 
vollen  6'  Durchmesser,  mit  einem  Nebel  rings  um  sich,  von 
dessen  Existenz  man  sich  schwer  überzeugt,  da  er  mit  dem 
Kerne  zugleich  funkelt. 

Runde  Nebelflecke. 
A  =  U"*  27'  D  =  280  40',  hell,  40''  Durchmesser. 

ElUptische  Nebelflecke. 
A  5=  IS"  59'  D  =  48«  14',  hell,  plötzlich  gegen  die  Mitte 

bis  zu  einem  Kerne  zunehmend,  50"  lang,  15"  breit. 
A  ==  U*'  26'  D  =  200  13/^  giäoaend,  breit,  auflösbar,  all- 

mählich  beller  gegen  die  MiUe. 
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A  s=  15^  2'  D  =  6eß  25%  tebr        noch  mehr  ia  der  Kille, 

50''  lan^,  20''  breit 
Doppelnebel. 

A  =  lo»»  0'  D  =  200  12*,  Zwei  ländliche,  elliptische  Nebel- 
flecke, in  einer  Linie  liegend,  ihre  Millelpunkte  2*  von  eiii- 
•Bder  abstehend.  Beide  mr  schwach,  nach  der  Mitte  wenig 
verdichtet.  Es  isl  nngewiss,  ob  ein  dunkler  Zwischenrmun 
sie  trennt. 

21.  Die  nördliche  Krone. 

Sie  lie^t  zwischen  dem  Bootes,  Herkules  und  der  Schlange 
und  ist  kein  grosses  Gestirn. 

Der  helleste  Stern.  «  oder  Gemma ,  ffchl  den  15.  Mai  um 
Mitternacht  durch  den  Meridian.  Vom  Octüher  bis  Mai  sieht 
man  das  Gestirn  in  den  Murgenstunden  an  der  Ostseite,  vom 
Mai  bis  Anfang  Januars  in  den  Abendstunden  an  der  Westseite 
des  Himmels.  Es  ist  alle  Nächte  sichtbar  und  taucht  nur  zur 
Uälite  unter  den  Horizont. 

Es  ist  zusammengesetzt  aus  26  Sternen  2.  bis  6.  Grösse^ 
nach  dieser  geordnet  aus  1  -|-  0  -f-  6  7  12.  £s  ist  kein  be- 
sonders glänzendes  Gestirn. 

Bin  Stern  6.  bis  7.  Grösse  unter  A  =  lö«»  42'  D  s=  28^  41% 
bat  sich  veränderlich  gezeigt.  Im  J.  1795  war  er  ganz  ver- 
scbwunden,  nnd  es  ergab  sich  ein  Licblwechsel  in  einer  Periode 
von  etwa  323  Tagen.  Im  Hai  1817  hat  ihn  Harding  noch  als 
einen  Stern  8.  bis  9.  Grösse.  Dieser  Stern  aber  hat  das 
sondere,  dass  er  nnr  in  gewissen  Zeiten  verinderlich  so  sein 
scheint  und  dann  wieder  mehrere  Jahre  lang  vnverinderl  die  6. 
Grösse  zeigt.  Bs  bedarf  noch  vieler  Beobachtungen,  um  seine 
Periode  sidier  feslsnstellen. 

Auch  der  Doppelstern  1  ist  verinderlich.   Struve  fand  1828 
beide  gleich  hell  und  6.  Grösse;  5  Jahre  später  war  der  eine 
5.  bis  6.,  der  andere  6.  bis  7.  Grösse, 
üoppelsterne. 

A  =  lö*»  16'  D  =  30<>  56',  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse, 

1''  entfernt,  schwer  zu  sehen,  sie  erscheinen  wie  zusammen- 
geklebt. Der  Hauplstern  ist  gelb,  der  andere  g-oldorelb ;  1815 
deckten  sich  beide  Sterne.  Nur  in  den  besten  Fernrohren 
als  Doppelstern  zu  erkennen.  Der  Stern  ^.  Nach  Mädler 
dauert  ein  Umlauf  43,246  Jahre. 

A  =  15"  33'  D  —  370  10',  die  Sterne  7.  und  7.  Grösse, 
7"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.    Der  Stern  f. 

A  Ä  15"  36'  D  =  26<>  4b',  die  Sterne  4.  und  7.  Grösse, 
2"  entfernt,  nur  in  den  besten  Fernruhrea  zu  trennen.  Der 
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grttfer«  ift  griiilich  weiw,  der  andere  pnrparbrben.  Sie 
deckten  sieh  1835,  entfernen  sich  tber  Jetxt  von  einander. 
Nach  Midier  ist  die  Maaie  dei  frosaen  3S,lnial  die  dea 

kleinem.  —  Der  Stern  y. 

A  =  16''  8'  D  =  340  16',  die  Sterne  5.  und  6.  Grösae,  1'^ 
entfernt.  Nur  in  den  besten  Fernröhren  zu  sehen.  Der  Haupt- 
stern gelblich,  der  Begleiter  blaulich.  1836  deckten  sie  sich. 
Die  Umlaufszeit  608,45  Jahre.    Der  Stern  (T. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  16"  tö'  D  =  340  8',  die  Sterne  5.,  12.,  13.  GrOsse, 
und  126''  vom  Uauptotern  entfernt. 

22.  Der  ^chlan^enlriig^rr  odc^r  Ophlnchufi. 

Er  steht  zwischen  dem  Herkules,  der  Sthlan^'e,  \N'offe,  dem 
Scorpion,  Schützen,  dem  Sobieskischen  Schilde  und  dem  Adler,  zum 
Theil  in  der  31iichstra;sse,  und  reicht  bis  in  die  Ekliptik  hinab. 
Er  ist  hier  in  seiner  früheren  (icstalt  dar«?estellt,  indem  man 
zwischen  ihn ,  den  Adler  und  Herkules  ein  neues  Sternbild  ein- 
geschoben hatte,  den  Poniatuwskiscben  Stier,  dem  man  Sterne 
aller  drei  Sternbilder  zutheilte. 

Sein  hellester  Stern,  Ras  Alhague  oder  a  culminirt  am 
13.  Juni  um  Mitternacht.  Vom  Decemher  bis  Juni  sieht  man 
das  Sternbild  in  den  Morgenstunden  am  Astlichen,  vom  Jnni  bis 
Anihnga  Jannar  in  den  Ahendstenden  am  westlichen  Himmel. 
Vom  6.  Novenüier  bis  3.  Jannar  ist  Ras  Alhague  unsichtbar. 

Bs  besteht  aus  71  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse,  nach  dieser 
geordnet  aus  2  -f  7  -l-  7  23  -f-  32  Sternen  und  ist  eines  der 
gröisten  Sternbilder  des  Himmels. 

Es  vrar  im  J.  1604,  wo  Eqpler  am  Fosse  des  Schlangen- 
trigera  in  A  =  259<»  24'  D  ^  —  21<»  15%  (nahe  am  Rande 
nnaerer  Karte,  über  der  Zahl  260)  einen  neuen  Stern  erblickte, 
der  heller  als  die  Sterne  erster  Ortoe  strahlte,  aber  schon  im 
Jahr  1605  spurlos  verschwand  und  auch  spiter  nicht  wieder 
gesehen  wurde. 

In  der  Lende  des  Schlangenlrägers  ist  eine  Sternenleere 
Region,  gleichsam  eine  ÖiTnung  im  Himmel,  durch  welche  wir 
in  einen  anscheinend  leeren  Kaum  blicken.  Hörschel  glaubt,  dass 
solche  Kegionen  im  Laufe  der  Zeit  Verwüstungen  erlitten  haben, 
indem  die  hier  vorhandenen  StolTe  sich  nach  der  Milchstrasse 
hingezogen  und  sich  dort  geballt  haben. 

Der  Stern  q  Bayerns  am  vorangehenden  Fussc  des  Schlangen- 
trägers ist  seit  Montanaris  Zeiten  nicht  wieder  gesehen  worden. 
Doppelsterne. 

A  ==  16*^  23'  D  =  20  20',  die  Sterne  4.  und  6.  Grösse, 
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entfernt,    der  Abstand  wachst.     Die  Urnlaufszeit  beträgt 
etwa  40  Jahre.     Mädler  findet  die  iMasse   des  Hauptsternes 
12,8  mal  so  gross  als  die  des  Begleiters.  —  Der  Stern  X. 
A  =  16"  34'  D  =  —  10  33',  die  Sterne  10.  und  U.  Grösse, 
2"  entfernt. 

A  =  17»»  54'  D  =  —  80  10',  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse, 
V2"  entfernt.  Der  Abstand  nimmt  zu.  Beide  Sterne  gelblich, 
aber  sehr  schwer  zu  sehen.  Umlaufszeit  etwa  t05  Jahre. 
Der  Stern  z. 

A  =  17»»  57'  D  =  2«  33',  die  Sterne  4.  und  6.  Grösse, 
6''  enifernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  purpurfarben ,  schön, 
and  leicht  ni  sehen  mit  missigen  Fernröhren.  Umlaofsxeil 
92,869  Jahre.   Der  Stern  No:  79  oder  p. 

A  =s  18^  1'  D  ==:  30  58%  die  Sienie  5.  ud  7.  Oröise,  2» 
eatfernk   Der  Sterii  No.  79  oder  q. 

Dreifacher  Stern. 

A  s=:  16^  1'  D  =s  70  48',  die  Sterw»  10.,  12.,  15.  Grösse, 

14^'  und  17«^  von  Hauptstern  entfernt. 
Sternenhanfen. 

A  =  16^  38'  D  =  1<»  38'.  Reidie,  runde  Sternengmppe,  die 
Stome  Ton  der  10.  bis  16.  Grösse,  in  der  Mitte  .heller ,  der 
Kern  3'  Durchmesser,  mit  einem  Sterne  10.  Grösse  in  der 
Mitte,  der  Durchmesser  des  Ganzen  10'. 

A  =  16»^  48'  D  =  30  50'.  Eine  runde  Gruppe  von  zer^ 
streuten  Sternen,  heller  noch  und  breiter  als  die  vorher^ 
gehende,  10'  Durchmesser.  Sehr  gepresst  und  schön,  ohne 
eigentlichen  Kern. 

A  =  16^  52'  D  =  —  260  o'.  Schöne,  runde  Sternengruppe, 
die  Sterne  von  der  12.  bis  18.  Grösse,  nahe  mnd,  auflösbar, 
isolirt,  3'  Durchmesser. 

A  =  17»  29'  D  =  —  30  8'.  Eine  runde  Gruppe,  10'  Durch- 
messer.  Die  äusserst  kleinen  Sterne  sind  kaum  zu  unterscheiden. 

Nebelflecke. 

Kometenartiger  Nebel. 

A  =  17»«  28'  D  =  —  230  47'.  Ein  Stern  mit  daran  gehef- 
tetem Nebel. 

Planetarischer  Nebel. 

A  =  IS**  4'  D  =  60  49'.    Schöne,  runde,  scharf  begrenzte, 
hellglänzende  Scheibe,  über  8'  im  Durchmesser,  weiss,  durch- 
aus gleich  licht,  im  Zwielichte  besonders  schön  sichtbar,  das 
Licht  matt,  aber  sternartig.    (Im  Poniatowskischen  Stiere.) 
Runde  Nebel. 

A  s  17^  O'  D  SS  —  26<»  W.  Sehr  annöriMr,  90" 
Dnr^esser. 
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A  SS  17'  9'  D  =  —  180  20^.  AUnihlicli  heUer  geg^n  die 

Ifitte,  3  bis  4'  Diurclunesser. 
A  =  17»  19'  D  =  ^  230  36^.  ZienUioli  hell,  vielleichl  pla- 

netwiscli. 

29,  Die  ^chlMi^e. 

Dieses  lange  Sternbild  trägt  der  Schlangenträger  in  den 
Händen.  Es  liegt  zwischen  dem  Bootes,  der  Wage,  dem  Scorpion, 
Schätzen,  dem  Sobieskischen  Schilde,  dem  Adler  und  Schlangen- 
Iriger. 

Die  Mitte  dieses  Sternbildes  zeigt  sich  mit  dem  Schlangen- 
Irager  zugleich^  und  die  Zeiten  seiner  Sichtbarkeit  lallen  mit 
jenem  zusammen. 

Es  besteht  aus  50  Sternen  2.  bis  6.  Grösse,  nach  dieser 
geordnet  aus  1  -f •  5  -j-  3  -f-  9  -j-  30  Sternen.  Das  Gestirn  ist 
lang,  aber  nicht  sehr  gläniend. 

Der  Stern  ^  im  Schweife  wurde  tob  Tycho  und  Bayer 
als  ein  Stern  3.  Gröfse  heseichnet.  MoBtaimri  sah  ihn  von  der 
5.  Gröfse,  nachher  liat  aein  Ucht  wieder  zugenonmeii  bis  rar 
S.  GrOfse,  1843  war  es  swiaefaen  3.  und  4.  Grösse. 

In  A  =  Id^  14'  D  SS  140  544  «leht  ein  Stern  8.  Grösse 
iwisehen  a  und  b,  weldier  nadi.ond  nach  sein  Licht  verliert, 
vnsiehtbar  wird  nnd  dann  sich  wieder  aeigt.  Seine  Periode 
betrigt  366  Tage,  iat  aber  noch  um  einen  Tag  unsicher.  Bin 
«weiter  ihnlicher  Stern  6.  bis  7.  Grösse  steht  in  A  =  15**  43' 
D  =  15^  38^  innerhalb  des  Vierecks,  welches  die  Sterne  fi^ 
V  nnd  ^  bilden  und  swar  etwas  nördlich  und  folgend  von  der 
linie  ß  g>  und  gleichfalls  nördlich  aber  vorhergehend  der  Linie 
jfV.  Auch  er  verachwindet,  und  die  Periode  scheint  859  Tage 
lu  betragen,  welche  aber  ebenfalls  um  einen  Tag  ungewiss  iit. 
Doppelsterne. 

A  =  15»»  27'  D  =  110  5',  die  Sterne  3.  und  5.  Grösse, 
3''  entfernt,  der  grosse  gelblich,  der  kleine  bläulich  asch- 
farben. In  53  Jahren  hat  der  Begleiter  30^  der  scheinbaren 
Bahn  zurückgelegt.  —  Der  Stern  d. 

A  =  lö'^  39'  D  =  15«  56',  die  Sterne  3.  und  9.  Grösse. 
Der  Hauptstern  hat  1859  mal  mehr  Masse  als  der  Begleiter. 
Der  Stern  ß. 

A  =  15»«  47'  D  =  10  38',  die  Sterne  8.  und  9.  Grösse,  11'' 

entfernt;  der  Abstand  wächst. 
A  =  16»'  4'  D  =  130  59',   die  Sterne  6.  und  7.  Grosse, 

4"  entfernt,  beide  weiss.    No.  49. 
A  =  18»»  18'  D        —  00  5',  die  Sterne  6.  und  9.  Grösse, 

4"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
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A  =  IS»*  48'  D  =  40  0',  die  Sterne  4.  und  4.  Grösse,  22'* 
entfernt,  beide  gelb,  schon  mit  massigen  Fernröhren  zu  sehen. 

Der  Stern  ^. 
Sternen  häufen. 

A  =  IT**  47'  D=  180  58'.  Grosse,  reiche,  zerstreute  Gruppe 
von  60  bis  80  Sternen,  die  in  Linien  und  Bogen  zu  liegen 
scheinen. 

M«  Dm  SoMesklvebe  Seblld. 

Es  liegX  zwischen  der  Schlange,  dem  AhUboiu  lud  dem 
Sohtttsen,  gani  in  der  Milchstmse.  Seine  Mitte  cnlniinirt  am 
1.  Juli  am  Hittemacht  Vom  Januar  bis  Ende  Juii  ist  es  des 
Morgens  am  östlichen ,  vom  Mi  bis  Mitte  Decembers  des  Abends 
am  westlichen  Himmel  sn  linden.  Von  der  Mitte  0ecembers  bis 
Anfangs  Januar  ist  es  unsichtbar. 

Das  Sternbild  ist  aus  11  Sternen  4.  bis  6.  Grtae  susammeii- 
gesetit,  nach  der  Grösse  geordnet  aus  1  -f  6  4.  Es  ist  daher 
nur  klein,  aber  theils  durch  den  Glanz  der  iOlchstrasse ,  theils 
durch  10  Sternenhaufen  dennoch  schimmernd. 

Der  Stern  1  oder  No.  59  nach  Bode,  unter  A  =  274^ 
44'  D  =  —  5^  52',  ist  veränderlich.  Seine  Periode  beträgt 
60  Tag^e,  9  Stunden  29  Minuten  und  ist  ziemlich  sicher  be- 
stimmt. Er  gebraucht  34  Tage  9  St.  zum  Zunehmen  und  nur 
26  Tage  zum  Abnehmen.  Doch  finden  sich  im  Lichtwechsel 
sehr  bedeutende  Unregelmässig-keiten ;  in  der  Dauer  der  Periode 
gehen  sie  bis  auf  20  und  mehr  Tage ,  und  noch  bedeutender 
sind  sie  in  der  Helligkeit,  indem  der  Stern  manchmal  bis  zur 
5.,  manchmal  nur  bis  zur  6.  Grösse  steigt ;  im  Minimum  ist  er 
zuweilen  6.  oder  doch  6.  bis  7.  Grösse,  zu  andern  Zeiten  7.  bis 
8.  Grösse,  ja  selbst  9.  Grösse. 
Doppelstern. 

A  =  18"  11'  D  =  —  80  2',  die  Sterne  7.  und  9.  Grösse, 

2"  entfernt. 
S  lernenhaufen. 

A  —  18*'  23'  D  =  170  0'.    Reiche,  gedrängte,  unregelmissige 

Gruppe  von  Sternen  der  11.  bis  15.  Grösse,  mit  einer  dniH 

kein  Öffnung  in  dtt  Mitte. 
A  .=  IS^  42*  J>      —  60  28^   SdiAne,  unregeMssig  runde 

0ruppe  von  12'  Durchmesser.   Die  Sterne  alle  von  der  11. 

Grösse,  mit  einem  der  9.   Sie  scheint  in  5  oder  6  versdue- 

dene  Gruppen  gebrochen  su  sein. 
A  =  18*'  7'  D  SS  120  10'.   Anscheinend  ein  NebeUiaufen,  löset 

sich  nur  in  den  stlrksten  Fernröhren  in  eine  ungeheure  Antahl 

dicht  gedringter  Sterne  auf,  deren  85  auf  einem  Räume  stehen. 
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welchen  Venus  bedecken  könnte.  Lamunt  hat  ihn  genau  unler- 
sucht  und  die  Sterne  mikrometrisch  gemessen. 

A  =  18"  22'  D  =  170  59/.  Schoo,  mit  sehr  vielen  kleinen 
Sternen. 

Nebelflecke. 

Planetarischer  Nebel. 

A  =  IS**  7'  D  =  —  19«^  55'.    Ein  schwacher,  ovaler,  pla- 
netarischer Nebel,  die  grosse  Achse  50'^    £io  schöner  Doppel- 
stern steht  in  oder  vor  diesem  Nebel. 
Besonders  geformter  Nebel. 

A  =  18^  11'  D  =  16<»  15'.  Ein  wunderbarer  Gegenstand, 
iliriidi  dem  Nebel  dea  Orion  in  der  Gealall  eines  Er 
hat  einen  anflöf baren  Theil,  der  sieh  deutlieh  von  dem  anderen 
nnterscfaeidet,  und  ftberdies  swei  lichte  Kernalellen. 

Die  Gegend  bis  sun  Scfaiktien  und  Scorpion  ist  sehr  reich  an 

NebeUecken,  nnd  es  beflnden  sich  darunter  sehr  grosse  und  helle. 

S5«  Der  Adler  ud  Anilnovs* 

Dieses  Sternbild  liegt  awischen  dem  Sobieskischen  Schilde, 
der  Schlange,  dem  Herkules,  dem  Pfeil,  Delphin,  Wassermann 
und  Steinbock. 

Der  helleste  Stern,  a  oder  Atair,  culminirt  am  16.  Juli  um 
Hltternacht.  Vom  Januar  bis  in  den  Juli  ist  das  Gestirn  in  den 
Morgenstunden  an  der  Ostseite  des  Himmels  sichtbar,  vom  Juli 
bis  Ende  Januars  Abends  an  der  Westseite.  Vom  23.  November 
bis  26.  Januar  ist  Atair  unsichtbar. 

Das  Gestirn  besteht  aus  82  Sternen  der  1.  bis  6.  Grösse, 
und  nach  dieser  geordnet  aus  1  -|-04-5-|-5-f-2O-f-51  Sternen, 
ist  nicht  besonders  gross,  aber  doch  hell  und  ziemlich  auffallend. 

Im  Jahre  3S9  nach  Chr.  G. ,  zur  Zeit  des  Kaisers  Honorius, 
erschien  ein  neuer,  früher  nie  gesehener  Stern  neben  dem 
Sternbilde  des  Adlers,  der  3  Wochen  hindurch  an  Glanz  der 
Venus  jffleicli  kam  und  später  wieder  völlig  verschwand.  An- 
dere setzen  dies  Ereigniss  in  das  Jahr  388,  noch  Andere  398. 

Der  Stern  a  oder  Atair  findet  sich  in  alten  Karten  als  Stern 
zweiter  Grösse  angegeben.  Da  er  jetzt  ganz  entschieden  ein 
Stern  1.  Grö:>.se  ist,  so  muss  er  seit  jener  Zeit  seinen  Glanz 
verändert  haben.  Sein  Licht  ist  gelb;  seine  eigene  Bewegung 
beträgt  jährlich  nur  0'',68. 

^Der  Stern  ß  war  nach  Bayer  heller  als  jetzt  ist  er 
schwächer  als  dieiier.  Hdehst  wahrscheinlieh  hat  er  daher  an 
licht  abgenommen. 

Der  Stern  ^  im  Antinous  isl  ein  ▼erinderllcher  Siern.  Seine 
Periode  seheint  Sehwankangen  mterworfen  n  sein.   Im  Mittel 
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beirftgt  sie  7  T«ge  4  Standeii  13  Kiiiiitaii  53  Secimden,  and 
durfte  bis  taf  die  Seeuide  riebüg  sein.  Voii  dieser  Zeit  brencbt 
der  Stern  nur  Z  Tage  9  Stunden  warn  Zanebmen',  und  nimmt 
also  noeb  einmal  so  rascb  sa  als  ab.  Bs  scheint  als  ob  er 
firftber  nocb  rascber  cugenonunen  bitte,  länger  in  der  Nlhe 
seines  Maximums  Terveilt  und  dann  in  einem  Zuge  bis  zum  Mi- 
nimum berabgesunken  wire,  wibrend  jetst  eigentlicb  swei  Minium 
da  sind.  Im  Maximum  erreieht  er  die  3.  bis  4.  Grösse,  im  Mi- 
nimum die  4.  bis  6.,  bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der 
anderen  genähert. 
Doppelsterne. 

A  =  18>>43'  D=  130  41/^  die  Sterne  11.  und  11.  Grösse, 

3"  entfernt.    Sehr  schön.    (Im  Poniatowskischen  Stier.) 
A  =  IS"*  46'  D  =  HO  6%  die  Sterne  9.  und  10.  Grösse, 

5''  entfernt.    Sehr  schön.    (Eben  da.) 
A  =  18*»  53'  D  =  110  23',  die  Sterne  9.  und  16.  Grösse, 

8"  entfernt.    In  der  Mitte  einer  Sterneng^ruppe. 
A  =  lO*»  41'  D  =  110  25',  die  Sterne  6.  und  7.  Grösse, 

2"  entfernt.    Die  Stellung  veränderlich.    Der  Stern  7i. 
A  =  19»»  43'  D  nz:  8«  27',  die  Sterne  1.  und  7.  Grösse, 

153"  entfernt.    Der  Stern  a. 
A  =  19»»  45'  D  =  —  80  41',  die  Sterne  6.  und  6.  Grösse, 

36''  entfernt. 

A  =  19»^  55'  D  =  100  48',  die  Sterne  13.  und  13.  Grösse, 

5''  entfernt.    Der  mittlere  in  einer  Gruppe. 
A  =  20'^  6'  D  =  —  40  2',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse, 

14''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
Dreifacher  Stern. 

A  =:  19''  2'  D  =  Ido  5%  die  Sterne  9.,  10.,  17.  Grösse, 

12**  und  15''  YOm  Hauptstem  entfernt 
Sternenhaufen. 

A  c=  19''  0'  D  ==  4fi  25'.  Sehr  gedrängte,  unregelmissige 
Gruppe  Ton  Sternen  der  11.  bis  12.  Grösse,  4'  Durchmesser. 

A  =  19''  23'  D  s  8<^  53'.  Gruppe,  aus  vielen  sehr  ge- 
drängten Sternen  bestehend,  mit  mehreren  grösseren  serstreuten, 
wie  ein  gut  auiirelöseter  Nebel.  Im  südlichen  Theile  des- 
selben ein  Doppelstern;  40'^  Durchmesser. 

A  19^*  42'  D  =:  70  29'.  Ein  Stern  8.  Grösse  in  einer 
armen  Gruppe,  mit  Nebel,  15'  Durchmesser. 

M.  Der  Delphin. 

Er  liegt  zwischen  dem  Adler,  Fuchse,  kleinen  Pferde  und 
Antinous,  dicht  neben  der  Milchstrasse. 

Die  Mitte  culminirt  am  5.  August  um  Mitternacht  ^  vom 
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Februar  bis*  August  aeigt  er  sich  in  den  Morg'enstunden  an  der 
Ostseite  des  Himmeb,  TomAiigtift  bis  Jaimar  in  den  Abendstanden 

an  der  Westseite. 

Das  Sternbild  besteht  aus  20  Sternen  der  3.  bis  6.  GröMe, 
nämlich  nach  dieser  geordnet  aus  2-f-3-f-2-|-13  Sternen.  El 
ist  nur  klein,  nicht  besonders  heil,  aber  darch  die  Stellung  seiner 
Uaaptsterne  aufTallend. 

In  A  =  20^  43'  D  =  12«  6'  stehen  zwei  nahe  gleiche 
Sterne.,  von  denen  bald  der  eine  bald  der  andere  heiler  ist,  und 
welche  demnach  zu  den  veränderlichen  gehören. 
Doppelsterne. 

A  =  20»»  15'  D  =  12«'  49%  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 
2"  entfernt.    Ein  vorzüglicher  Doppelstern. 

A  —  20"^  39'  D  ~  15"  33',  die  Slerne  3.  und  5.  Grösse, 
12"  entfernt,  der  grosse  goldgelb ,  der  kleine  blaugrün.  Her- 
schel  der  ältere  sah  vor  50  Jahren  beide  weiss.    Der  Stern  y. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  20»  SO'  D  =:  140  3«,  die  Sterne  3.,  Id.,  14.  «röHe, 
18'^  and  20*'  Tom  Hanptstem  entfernt.   Der  Stern  ß. 

919.  Um  Fttllen. 

Et  liegt  Bwisohen  dem  Delphin,  Pega«na  und  Wafaemami. 

Die  Mitte  cnlmtnirt  am  15.  Angost  nm  Mitternnoht..  Es  seigt 
lieh  fom  Februar  bis  Angnst  dea  Morgena  an  der  Ottieite,  Tom 
Aognst  bia  Februar  dea  Abends  an  der  Weataeite  dea  Himmelf. 

Zuaanunengeaetst  iat  es  aus  13  Sternen  4.  bis  6.  Gröaae, 
und  nach  dieser  geordnet  aus  1  -f-  ^  +  ^  Sternen.    Ba  iat  daher 
nur  ein  kleinea  und  nnacheinbarea  Sternbild. 
Doppelsterne. 

A  =  21^  4'  D  =  90  22',  die  Sterne  5.  und  10.  Grösse. 
Nach  Mädler  hat  der  groaae  1647  mal  so  viel  Maaae  ala  der 

kleine.    Der  Stern  ö. 
A  =  21»'  14'  D  =  6"  6',  die  Sterne  14.  und  15.  Gröaae, 
2"  entfernt.    Nur  in  den  besten  Fernröhren  zu  sehen. 

Dreifache  Sterne. 

A  =  20»«  50'  D  =  3"  37',  die  Sterne  6.,  6.,  7.  Grösse, 
0",4  und  11"  entfernt.  Die  ersten  beiden  gelblich,  der  dritte 
grauweiss.  In  55  Jahren  hat  er  sich  um  Ö^/^o  bewegt.  Der 
Stern  £. 

A  =  21«»  15'  D  =  60  8',  die  Sterne  5.,  14.,  15.  Grösse, 

2"  und  2"  entfernt. 
Sternenhaufen. 

A  =  21"  22'  D  =  110  26'.  Sehr  lichter,  breiter,  unregel- 
massiger ,  runder  Sternenhaufen ,  schnell  heller  gegen  die  Mitte. 

EKdta.  amafeaad«.  13 
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Eine  sphärische  Gruppe,  die  in  der  Mitte  eine  Erhöhung  hat, 
mit  aus  dem  Mittelpunkte  gehenden  Streifen,  5'  Durchmesw. 
Sehr  reich  an  Sternen. 

Das  Sternbild  liegt  zwischen  dem  Füllen,  Fuchs,  Schwan, 
der  Eidechse,  Andromeda,  den  Fischen  und  dem  Wassermanne. 

Scheat  oder  ß  culminirt  am  4.  September  um  Mitternacht. 
Das  Gestirn  ist  vom  Januar  bis  Anfangs  September  in  den  Morgen- 
stunden an  der  Ostseite,  vom  September  bis  März  in  den  Abend- 
stunden an  der  Westseite  des  Himmels  zu  sehen. 

Es  besteht  aus  107  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse  und  nach 
der  Grösse  geordnet  aus  3-|-4-f6  +  23-f71  Sternen  und 
•QSiMrdem  tu  62  Nebelflecken.  Obgleidi  die  Anzahl  seiner 
Sterne  nieht  gering  ist,  so  ist  sie  dodi  Ober  einen  greisen  Raum 
serstrent  und  das  Sternbild  darum  nicht  glinaend.  Der  Stern 
d  im  Kopfe  der  Andromeda  wird  auch  cum  Peguus  geredinet. 

Der  Stern  s  ist  seit  Bayers  Zeiten  höehst  wahrsfiheinli«^ 
heller  geworden. 
Doppelsterne. 

A  =  21^  4'  D  =  ISO  50^,  die  Sterne  9.  und  Ii.  Grösse, 

5^'  entfernt,  eigentlieh  seehslheh. 
A  =  21^.37'  D  :=  240  55/,  die  Sterne  4.  und  10.  Grdsse, 

9''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  rolh.    Der  Stern  x. 

Nach  Madler  hat  der  grosse  4350 mal  m  viel  Masse  als  der 

kleine. 

A  =  22M3'  D  =  24«  7',  die  Sterne  9.  und  11.  Grösse, 
2''  entfernt,  schön,  der  ^osse  roth.  Ein  anderer  Doppel- 
stern sehr  nahe. 

A  —  22''  40'  D  =  12«  14',  die  Sterne  10.  und  11.  Grösse, 

2"  entfernt,  schön. 
A  =  22"  59'  D  =  310  53/^  die  Sterne  7.  und  10.  Grösse, 

9"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
A  =  23*'  28'  D  =  270  28',  die  Sterne  8.  und  10.  Grösse, 

24"  entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau. 
Dreifache  Sterne. 

A  ==  2P  35'  D  =  11«  6',  die  Sterne  10.,  11.,  11.  Grösse, 

5"  und  15"  vom  Hauplstern  entfernt. 
A  =  21»"  59'  D  =  12«  32',  die  Sterne  10.,  12.,  15.  Grösse, 

4''  und  12"  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  =  22»  12'  D=r210  22',  die  Sterne  10.,  16.,  16.  Grösse, 

5^'  und  6'^  vom  Hauptstern  entfernt. 
A  SS  22»  50'  D  s  290  28',  die  Sterne  9.,  10.,  11.  Grösse, 

18''  und  30'^  vom  Hanptstern  entfernt. 
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Vierfacher  Stern. 

k=2i^  4'  D  =  Ijgo  Ö(P,  die  Sterne  10.,  11.,  13.,  14. 

GrdMe,  4'^  ind  5'^  vom  Heoptitern  eniremt. 
SterBenhaefen. 

A  SS  22>'  29'  D  =  33<»  19^   Ein  teiir  ansgebreileter  stemcn* 

reicher  Stemenhanfen. 
Nehelfleeke. 

Kometenartiger. 

A  =  22»  56'  D  s  110  94/^  ^^eh  tob       ein  Stern  mit 

nebligem  Anhange. 
Elliptische  Nebel. 
A  =  22'*  29'  D  =  33«  31',  sehr  licht  und  breit,  plötzlich 

heller  gegen  die  Mitte,  90"  lang,  30"  breif.    Ihm  folgt  ein 

anderer  Nebel  von   16"  Durchmesger.    Wahr«cheinUch  ein 

Doppelnebel. 

A  =  22^-  56'  D=  110  25',  ziemlich  hell,  unregelmässig,  auf- 
lösbar, zwischen  2  Sternen,  2'  lang,  l^/^'  breit,  mit  2  oder 
3  achwachen  Sternen  im  Innern. 

M«  Der  Triangel.' 

Er  liegt  swisehes  den  Fiachen,  der  Andromeda,  dem  Per- 
aena  nnd  dem  Widder.  Ib  aeaereB  Zeitea  hat  amn  ohae  Noth 
dem  ichoB  vorhaBdeaea  Triangel  aoch  eiaen  tweiten,  ihn  fimt 
hedeekeaden  heigeselR,  der  in  nnaerer  Karte  weggeblieben  ist. 

Er  eolBUBirt  am  26.  Oetoher  nm  Mitteraacht  uad  itt  vom 
Mai  bis  Oclober  ia  dea  MorgenstnndaB  am  östlichea,  vomNoveflH 
ber  bis  April  in  den  AbeBdstnadea  am  westlichea  HiBU&el  aa 
fladea. 

Das  Sternbild  ist  aas  15  Sternen  der  3.  bis  6.  Grdtse  an- 
saauaengeselBt  nach  der  Grösse  geordnet  aas  1  -f-  3  «f  2  -f  10 
Sternen.  Es  ist  nnr  klein  nnd  nnseheinhar.  Ansserdem  sind  15 
Nebellecke  daria. 

Doppelstern. 

A  =  2"  3'  D  =  29«  33',  die  Sterne  5.  und  6.  Grösse,  4« 
eakfernt,  sehr  schön,  nnd  schon  mit  einem  mittleren  Fern- 
rohre an  sehen. 

Die  Sternbilder  des  Tliierkreiseß. 

30.  Der  Widder. 

Dieses  Sternbild  liegt  awischen  dem  Triangel«  dem  SÜer, 

Wallisch  und  den  Fischen. 

Der  helleste  Stern  a  culminirt  am  25.  October  um  Mitter- 
nacht. Vom  Mai  bis  in  den  October  ist  er  in  den  Morgenstunden 

12* 
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am  ötllicheii,  vom  November  bis  in  den  April  in  den  Abend- 
stunden am  weatlicben  Himmel  zu  sehen;  vom  15.  April  bif 
16.  Mai  ist  er  nnsiebtbar.  Ober  diesem  äternbilde  hat  man  in 
neueren  Zeiten  die  lerstrenten  Sterne  zn  einem  kleinen  Starn^ 

bilde,  der  Fliegte,  geformt,  welche  in  unterer  Karte  wegge» 
blieben  ist.    Das  Sternbild  des  Widders  ist  ans  50  Sternen  der 
2.  bis  6.  Grösse  zusammengesetzt,  nach  der  Grösse  geordnet 
l-|-l-|-54-104-33  Sternen.   Es  ist  weder  beeonders  groai 
noch  glänzend. 

Der  Stern  e  ist  veränderlich.  Harding  setzte  ihn  4.  Grösse, 
Piazzi  und  Bode  5.  Grösse,  Struve  fand  ihn  wechselnd  zwischen 
4.  bis  7.  Grösse.    Eine  Periode  ist  noch  nicht  bekannt. 

Auch  TT  ist  veränderlich.    Struve  hat  ihn  zwischen  7,5.  bis 
9.  Grösse  wecliseln  sehen,  aber  auch  hier  ist  die  Periode  noch 
unbekannt. 
Doppelsterne. 

A  =  1»^  45'  D  =  180  30',  die  Sterne  4.  und  4.  Grösse, 
9"  entfernt,  der  eine  nördlich  über  dem  anderen,  beide  sehr 
weiss.    Mit  schwachem  Fernrohre  sichtbar.    Der  Stern  y. 

A  =  l»"  58'  D  =  22«  42',  die  Sterne  2.  Grösse.  Sehr  schwer 
zu  trennen.   Der  Stern  a, 

A  SS  0^  50'  D  =  80«  42',  die  Sterne  7.  und  7.  Grdsae.  Seiu> 
nahe  einander,  beide  gelb.   Der  Stern  e. 

Dreifacher  Stern. 

A  e=  d*"  40^  D  ==:  16<»  48',  die  Sterne  6.,  8.,  10.  Grdsae, 
3^'  nnd  25^  vom  Hauptstern  entfernt.  Der  letste  ist  sehr 
schwer  SU  sehen.  —  Der  Stern  n. 

Mebelflecke. 

Kometenartiger. 

A  =  1**  40^  D  =  5«  4%  eil  Stern  mit  einem  sehr  feinen 
nebligen  Strahle.  * 

Runder. 

A  1>*  50'  D  =  180  ij/,  ziemlich  licht,  allmfthlich  breiter 
gegen  die  Mitte,  40'^  Durchmesser. 

31*  Der  Stier. 

Er  liegt  zwischen  dem  Widder,  Perseus,  Fuhrmann,  den 

Zwillingen ,  Orion ,  dem  Eridanus  und  Walfisch. 

Sein  hellester  Stern  et  oder  Aldebaran  culminirt  am  30. 
November  um  Mitternacht.  Das  Gestirn  ist  vom  Juli  bis  Ende 
Novembers  des  Morgens  am  Osthimmel ,  vom  December  bis  An- 
fangs Mai  des  Abends  am  Abendhimmel  zu  finden.  Aldebaran  ist 
vom  3.  Mai  bis  7.  Juli  unsichtbar,  das  Siebengestirn  vom  Ende 
des  April  bis  finde  Juli. 
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D«5  Cfettini  beiteht  au  121  Stmen  der  1.  bis  6.  Grösie^ 
nach  dieser  geordnet  ans  1  +  1+3  +  ^^+^^  +  7^  SIemeB 
and  isl  eines  der  schönsten  nnd  gltasendsten  des  Hisiniels. 
lUrere  seiner  Theile,  wie  namentlioli  swiseiien  den  Stierlitaern^ 

gthörtn  zu  den  sterilreichsten ,  die  es  giebt. 

Aldebaran  funkelt  mit  rothem  Liebte  und  ist  eine  der  sobdn- 
slen  Zierden  des  Himmels.  Er  steht  am  Anfang  einer  schönen 
Stemengmppe  im  Kopfe  des  Stiers,  in  welchem  er  die  Stelle  des 
Anges  beseichnet,  deren  liellestc  Sterne,  nftnlich  a,  y,  d 
nnd  e  ein  V  bilden.  Ausserhalb  desselben  gehören  noch  die 
Sterne  <f,  ^,  tt  und  h  nebst  einer  grossen  Zahl  kleinerer  Sterne 
zu  dieser  Gruppe,  welche  man  die  Hyaden  oder  Hegensterne 
nennt.  Die  jährliche  eigene  Bewegung  des  Aldebaran  beträgt  0",19. 

Eine  der  interessantesten  Sternengruppen  am  Himmel ,  die 
schon  beim  ersten  Blick  auffällt,  sind  die  Plejaden  oder  das 
Siebengestirn,  hier  und  da  auch  wohl  die  Gluckhenne  ge- 
nannt. Sie  stehen  am  Halse  des  Stiers  und  nehmen  kaum  den  Baum 
eines  Grades  ein;  in  diesem  aber  enthalten  sie  einen  Stern  4. 
Grösse,  6  Sterne  5.  Grösse,  32  Sterne  7.  Grösse  und  noch  eine 
grosse  Anzahl  von  Sternen  geringerer  Grösse.  Ein  Fernrohr 
braucht  nur  massig  zu  sein,  um  in  diesem  Slernenhaufen  70  bis 
90  Sterne  zu  zeigen,  und  es  ist  stets  ein  belohnender  Anblick, 
das  Fernrohr  dahin  zu  richten.  Der  helteste  Stern  i^  heisst 
Alcycne^),  die  übrigen  sind  hPlejone,  f  Atlas,  dMerope, 
b  Elektrn,  g  Kelaeno,  c  Haja,  e  Taygeta,  k  Astero|re 
1  nnd  2.  Es  sind  dies  die  Namen  der  TMter  des  Atlas  nnd  der 
Plejone  nebst  denen  der  Eltern.  Homer  nnd  andere  alte  Sdurilt- 
steiler  kennen  nnr  seebs  Plejaden.  Plinias,  Hippareb  and  Ptolemins 
aiblen  7 ,  nnd  wenn  man  recbt  gute  Augen  hat,  kann  man  noeh 
mehr  lihlen.  Es  hiess  aber  nun:  erst  seit  Troja*s  Zerstörung 
sei  die  7.  Plejade  binsngekommen.  Später  liblten  Andere  wieder 
nnr  6  Sterne  und  Ibbelten  nun:  Herope  habe  sich  aus  Scham 
var  ihren  Sehwestern  geflfiebtet,  weil  sie  einen  sterblieben  Kann 
geheirathet.  Daraus  hat  sidi  nnn  die  durchaus  irrige  Sage  ge- 
bildet :  jetat  zahle  man  nur  6  Plejaden ,  im  Alterlhuroe  habe  man 
deren  7  gezählt,  und  somit  müsse  eine  verschwunden  sein. 

In  neuester  Zeit  hat  Prof.  Mädler  eine  eigenthamliche  Hy- 
pothese auCjg^telit.  Er  hält  nämlich  die  Plejadengruppe  ftkr  die 
Centraigruppe  des  gesammten  Fixsternhimmels,  bis  in  seine  fiosser^ 
sten,  durch  die  Milchstrasse  bezeichneten  Grenzen  hin ,  und  Alcyone 
für  denjenigen  Stern ,  der  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
habe  9  die  Centraisonne  unseres  Fixsternsystems  au  sein.  Die 


1)  Auch  AlkyoM.  Jlie  »weite  Sylb«  lang,  die  dritte  kan. 
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wcitUtaifigeo  UBlertadmiigen ,  welche  er  bis  jetzt  mar  in  einer 
Oberndil  als  vorläufig^e  Arbeit  mitg^etheilt  hat,  könoen  wir  Mer 
niclit  einmal  andeuten;  auch  lässt  sich  bis  jetit  über  die  «uljf»» 
stellte  Ansicht  kein  sicheres  Urtheil  abgeben,  sondern  es  muss 
das  Weitere  abgewartet  werden.  Er  hat  schliesslich  noch  einen 
Vertndi  gemacht,  aus  der  bekannten  Parallaxe  und  Eigenbewegung 
des  Sternes  61  im  Schwan  die  Entfernunji-  der  Plejadengruppe 
herzuleiten,  was  allerdinn^s  höchstens  nur  ein  angenähertes  Re- 
sultat gewähren  kann.  Hiernach  findet  er  die  Entrernung  der 
Alcyone  von  uns  zu  34  Millionen  Sonnenw  eiten ,  zu  deren  Durch- 
laufung der  Lichtstrahl  eine  Zeit  von  537  Jahren  gebraucht.  Die 
Umlaufszeit  der  Sonne  mit  ihrem  Planetensysteme  und  somit 
auch  der  Erde  um  Alcyone  beträgt  dann  IB  Millionen  und  200000 
Jahre,  oder  in  jeder  Secunde  nahe  8  geographische  Meilen. 
Die  Summe  aller  Massen,  welche  innerhalb  einer  mit  dem  Halb>> 
messer  des  Sonnensystems  um  Aicyone  besdiriebenen  Kugel  stehen, 
würde  117  Millionen  and  400000 mal  so  viel  betragen,  als  die 
Maaae  maerer  Somie.  Die  Baku,  welche  «naere  Sohm  um  Aloyoiie 
bescbreibt,  flillt  nieht  mit  der  Ekliptik  nisamnien,  sondern  sdneidol 
diese  unter  einem  Winkel  tob  84<^.  Der  KnoCen^nkt  liegt  im 
2Z6^  SS'  der  Linge,  und  im  Jahre  154500  nnserer  gegenwirligeB 
Zeitrechnong  werden  Sonne  und  Erde  dorch  diesen  Pnnkt  gehen. 
Bs  BMiss  hier  flberall  ans  sehr  kleinen  Grössen  auf  ongefaener 
grosse  gesehlossen  werden,  and  für  jetit  mflssen  wir  ans  alles 
Urtheiis  darüber  enthalten. 
Doppelsterne. 

A  =  S*«  38'  D  s        30^,  die  Sterne  3.  Griiese  nnd  sehr 

klein  9  die  Entfernung  sehr  gering  und  schwer  sa  sehen.  Der 

Stern      oder  Atlas  in  den  Plejaden. 
A  =  4''  13'  D  =:  250  15',  ^ie  Sterne  5.  und  0.  Grösse,  20'' 

entfernt,  schlecht  begrenzt.    Der  Stern  x- 
A  =  5"»  22'  D  =  16«  55',   die  Sterne  6.  und  6.  Grösse, 

10''  entfernt.  Beide  weiss.  Der  Abstand  nimmt  ab.  Mo.  117. 
Dreifacher  Stern. 

A  ==  3''  25'  D  =  230  55/^  erscheint  wie  ein  Doppel- 
stern, aber  der  Hauptstern  ist  selber  ein  Doppelstern,  bestehend 
aus  2  Sternen  6.  und  6.  Grösse,  die  nur  0",6  von  einander 
entfernt  sind.  Beide  sind  gelblich.  Der  entferntere  Nebenstern 
10.  Grösse  steht  22''  ab.  Er  bewegt  sich  um  die  beiden  anderen. 
Sternenhaafen. 

A  SS  5^  S4'  D  ==  810  5$/.  ziwdieh  rogefanlssig  elli- 
ptischer Stemeahaofi«,  die  grosse  Achse  von  Nordost  nach  Sfld- 
west  gerichtet  and  4^  lang,  die  kleine  8'.  Die  Verdichtung  ia 
der  Utte  wenig  merUidi«   Sein  Anaehen  leigt,  dass  er  aaf- 


Digitized  by  Google 


188 


Idflich  aüy  obgleich  man  die  Sterne  eiueln  nicht  meiir  wahr- 
nehmen kann. 
Nebelfleck. 

A  =  5»»  24'  I>s=21o  54'.  Sehr  breit,  elliptisch,  wenig 
lichier  in  der  MiUe,  aufUMbar,  4'  lang,  3^  breit.  Ein  aehtoer 
Gegenstand. 

Die  Zwillinge. 

Dieses  Gestirn  lieaft  zwischen  dem  Stier,  von  welchem  es 
durch  die  MiichsJrasse  ffetrennt  wird,  dem  Fuhrjoanu^  l^ichs, 
Krebs,  kleinen  Hunde,  Einhorn  und  Orion. 

Castor  oder  a  culminirt  am  8.  Januar  um  Mitternacht.  Das 
Gestirn  ist  vom  Juli  bis  Januar  in  den  Morgenstunden  am  östlichen, 
vom  Januar  bis  Ende  Juni  am  westliclven  Himmel  in  den  Abend- 
stunden zu  sehen,    in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  ist  a  unsichtbar. 

Zusammengesetal  iat  dieses  Sternbild  aus  52  Sternen  der 
1.  bia  6.  Grtoe;  nach  dieser  geordnet,  besteht  es  ans  1  +  8  + 
5  ^  6  +  13  -f  25  SIenen.  Es  ist  BienUeh  grois,  ansehnlieh 
nnd  glfosend. 

a  oder  Castor  war  sonst  heller  als  ß  oder  Pollax;  jetit 
ist  es  nmgekehrt  «nd  somit  ein  Lichtwechsel  «ingetreten. 
Doppelstorne. 

A  =s  6^  46'  D  z=:  13<»  28%  die  Sterne  5.  nnd  8.  Grdsse, 
6''  entfernt,  der  grosse  gelblich,  der  kleine  blinlioh,  der 

Abstand  verändert  sich  langsam.  Der  Hauptstern  ist  verändere 
lieh  und  wechselt  zwischen  4.  und  6.  .Grösse.  Die  Umlaofa- 
zeit  ist  einig:e  Tausend  Jahre.    Der  Stern  e  oder  No.  38. 

A  =  6"  55'  D  =  200  48',  die  Sterne  4.  Grösse,  91"  ent- 
fernt, der  grosse  gelb,  der  kleine  aschfarb,  Stellung  ver- 
änderlich.   Der  Stern  f. 

A  =  7"  9'  D  =  160  49/,  die  Sterne  4.  und  10.  Grösse,  der 
grosse  hat  5546  mal  die  Masse  des  kleinen.    Der  Stern  X. 

A  7M0'  D  =  220  16',  die  Sterne  3.  und  13.  Grösse, 
7"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau,  scharf  be- 
g^renzt,  nur  in  den  besten  Fernröhren  sichtbar.    Der  Stern  d. 

A  =:  7»»  24'  D  =  320  14',  die  Sterne  2.  und  4.  Grosse, 
5"  entfernt,  grünlich  schimmernd,  schon  seit  1 7 29  als  Doppel- 
stern bekannt,  seit  welcher  Zeit  er  etwa  lOOO  zuHkckgelegi 
hat.  Seine  Umlaufszeit  scheint  sich  auf  232  Vs  Jabre  an  sirilen. 
Sft<nich  geht  ein  sehr  kleiner  Stern  Tornns  nnd  ein  anderer 
lolgt.  Bigentlich  vierlhch.  Der  Stern  a  oder  Castor.  — 
Kttieres  Femrohr. 

A  =  7^  30^  D  s=  18«»  45',  die  Sterne  6.  nnd  9.  Grösse, 
^»  enttemt,  der  grosse  weiss,  der  klehie  Mau. 
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Siernenhaufen. 

A  =:  d**  57'  D  =  24^  6'.  Reiche,  sehr  gednngie  Steraen- 
gnippe  in  Gestalt  eines  Dreiecks,  die  Sterne  in  ihr  sehr  klein. 

A  =  6**  20'  D  =  57'.  Gruppe  von  unregelBiisiger  Ge- 
stalt, alle  umgebenden  Sterne  sirui  grösser. 

A  =  45'  D  =  180  14'.  t;in  spitzwinkliges  Dreieck  von 
Sternen.  Der  gegen  Osten  g^erichtete  nachfolgende  Winkel 
ist  der  spitzeste,  und  seine  Schenkel  sind  ziemlich  bestimmt 
angedeutet,  die  gegenüberstehende  westliche  Seite  sehr  unbe- 
stimmt. In  der  Mitte  des  Dreiecks  ist  die  Verdichtung^  etwas 
stärker.  Die  ganze  Masse  mag  aus  300  Sternen  11.  bis  13. 
Grösse  bestehen  und  6'  Durchmesser  haben.  Die  beiden  hei- 
leaten  Sterne  stehen  am  östlichen  Winkel  des  Dreiecks. 

A  =  7^  W  D  SS  210  57'.  Bine  sehr  retcbe  Gruppe  you 
anregelmissiger  Form,  6'  Dorehmeaser. 

Nebelfleek. 

A  =  7^  19'  D  =  210  15'.  Ein  Stern  8.  Grösse,  genan  in 
der  Kitte  eines  randlidien,  liebten  Nebels  von  2b»  Dnreh- 
messer.  Herltwflrdig. 

Doppelnebel. 

A  s=  7"»  15'  D  =  290  49',  mit  a  und  ß  nach  W^eslen 
ein  fast  gleichseitiges  Dreieck  bildend.  Es  sind  in  diesem  kleinen, 
aber  scbdnen  Nebelflecke  die  beiden  Kerne  bestimmt  gesondert, 
übrigens  an  Glanz,  Grösse  und  Gestalt  völlig  gleich.  Der  umgebende 
Nebel  ist  sehr  schwach  und  länglich.  Die  Richtungslinie  beider 
fast  sternähnlicher  Kerne  ist  diagonal  ^regen  den  Meridian  ge- 
richtet,  ihn  unter  450  schneidend,  ihr  gegenseitiger  Abstand  30''. 

33.  Der  Hrrbs. 

Er  liegt  zwischen  den  Zwillingen,  dem  Luchs,  kleinen  und 
grossen  Löwen ,  der  Wasserschlange  und  dem  kleinen  Hunde. 
Die  Mitte  culminirt  am  1.  Februar  um  Mitternacht.  Vom  September 
bis  Februar  ist  er  in  den  Morgenstunden  um  Osthimmel ,  vom 
Februar  bis  Ende  Mais  in  den  Abendstunden  am  Westhimmel  zu 
sehen. 

Das  Oestini  besteht  ans  46  Sternen  4.  bis  6.  Grdsse,  naeh 
dieser  geordnet  ans  5  -|-  4  -f  37  Sternen ,  vnd  ist  weder  gross 
lodi  leaehtend.  Bs  sind  aosserdem  noch  81  Nebelleck«  vor- 
banden. 

Doppeiste  rao, 

A  S3  8»  37'  D  =  29«  2',  die  Sterae  4.  nnd  5.  firtoe, 
2"  entlipmt,  schwer  sn  trennen.   Der  Begleiter  ist  veriider» 
lieh  nnd  wechselt  e wischen  5.  und  7.  Grösse.    Der  Stern 
Stmve  führt  als  No.  17  noch  einen  Doppelstem  anf,  doüea 
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Sterne  wechfeln,  der  ein'e  iwiidien  6.  end  8.  Clrdfie^  der 
mdere  Ewiicben  7.  ond  10.  Grösie. 

A  =  7*  61'  D  =  170  3',  die  Sterne  5.  und  11.  Grösse.  Der 
Hanptstem  hat  aach  MAdler  236  mal  mehr  Haste  ab  der 

kleine.    No.  5. 

A  =  8**  49'  D  ==  12<»  38%  die  Sterne  4.  und  13.  GröMe. 

Sehr  schwer  zu  sehen ,  nur  mit  den  grössten  Fernrühren. 
A  ==  8'  53'  D  =  250  5/^        Sterne  6.  and  8.  Grdtse, 

6'^  entfernt.    Der  Stern 

Dreifacher  Stern. 

A  =  2'  D  =  180  10',  die  Sterne  5.,  6.,  6.  Grösse, 
1"  und  6"  vom  Hauplstern  entfernt.  Alle  drei  gelb,  der  mit- 
telste am  stärksten.  Der  nähere  umläuft  seinen  Hauptstern  in 
58,91  Jahren,  der  andere  in  etwa  550  Jahren.  Dieser  .Stern 
ist  leicht  zu  beobachten  und  ist  eines  der  merkwürdigsten  drei- 
fachen Systeme.    Der  Stern  j^. 

Sterne  nhaufen. 

A  =  S»-  30'  D  =  20"  34'.  Dem  blossen  Auge  erscheint  dieser 
Sternenhaufen  wie  eine  helle  Wolke ,  und  in  dieser  Form  ist 
sie  unter  dem  Namen  der  Krippe  oder  Praesepe  schon 
lange  bekannt.  Ein  massiges  Fernrohr  löset  ihn  ^anz  in  einen 
Haufen  von  40  bis  50  Sternen  auf,  die  wie  ein  glänzender 
Mückenschwarm  einen  schönen  Anblick  gewähren. 

A  =  8''  38'  D  =  130  13'.  Eine  schöne  Gruppe  von  Sternen 
9.  bis  10.  Grösse,  die  rings  um  einen  Centraistern  gereihet  sind. 

A  =  8**  42'  D  =  120  26'.  Schöne,  reiche  Gruppe  von  mehr 
als  200  Sternen  der  10.  bis  15.  Crdue»  an  Glanz  ungemein 
venehieden,  in  einen  Räume  von  12  bis  15'  Durehmesser. 
Gegen  die  Mitte  hin  nnr  geringe  Verdichtung.  Einige  der 
Sterne  sind  8.  bis  9.  Grösse. 

Nebelfleck. 

A  =5  8^  42'  D  =:  34«»  3'.  Sehr  lieht,  breit,  elliptisch,  gegen 
die  Mitte  lichter,  5'  lang,  50"  breit. 

84.  Ber  Mwe. 

Dieses  Sternbild  liegt  zwischen  dem  Krebs,  kleinen  Löwen, 
jL^rossen  Bär,  dem  Haupthuur  der  Berenice,  der  Jungfrau,  dem 
Becher,  Sextanten  und  der  Wasserschlange. 

Sein  hellester  Stern,  Regulus  oder  a,  culminirt  an  15.  Fe~ 
braar  «n  Mitlemaeht  und  ist  von  Septenber  bis  Februar  in  den 
Morgenslanden  an  Oslhinmel,  von  Februar  bis  Ende  Jnni  in  den 
Abendalunden  an  Weslhiaunei  zu  sehen.  Von  29.  Juni  bis  5. 
Septenber  Ist  RegvIas  unsiehtbar. 


Digitized  by  GöOgle 


186 


Das  Sternbild  ist  aus  76  Stemeä  1.  bis  6.  Crrösse  zosammen- 
gesetzt ,  nämlich  nach  der  Gröase  geordnet  ans  1  3  4*  4  4* 
8  +  20  -f  40  Sternen.  Es  ist  gross ,  leuchtend  und  eines  der 
schönsten  und  ausehnlichüten.  Es  sind  146  Nebelflecken  vorhanden. 
a  ist  ein  schöner  Stern  1.  Grösse.  Schon  die  Griechen  nannten 
ihn  das  Löwenherz,  Andere  nannten  ihn  Basiliskos  oder  den 
königlichen  Stern,  weil  man  sich  nach  einer  astrologischen  Grille 
eingebildet  hatte,  dass  die  in  seiner  Gegend  Geborenen  von 
königlicher  Geburt  wären.  Daher  hiess  er  bei  den  Römern 
Regia,  auch  Rex,  und  Copernicus  machte  daraus  das  Diminutiv 
Regulus.  Bei  den  Arabern  heisst  er  Kalb  el-ased,  das  Löwen- 
herz. Auf  älteren  Karlen  steht  entstellt:  Kalbeleced.  —  Er  hat 
eine  jährliche  eigene  Bewegung  von  0'',26. 

Der  Steril  oder  Denebolt  bt  auf  den  alten  Karten  ak 
'  ein  Stern  erster  Grösse  beseiehnet,  jetzt  ist  er  nur  2.  Grösse. 
Der  Stern  ^  wurde  1667  vonMontanari  wiedergesehen,  obgleich 
er  seit  Tycho^s  Zeiten  versdiwonden  war.  Haraldi  sah  ihn  1691, 
aber  er  war  sehr  klein  geworden;  1798  war  er  6,  Grösse,  wie 
noch  jetst. 

Den  Stern  ^  haben  Tycho  und  Bayer  als  4.  Grösse  be- 
seiehnet. Haraldi  konnte  ihn  1693  kaum  sehen.  Er  ist  jetrt 
meist  9.  Grösse. 

i  auf  der  Brust  igt  6.  Grösse,  war  aber  1709  nicht  zu 
sehen.  Dagegen  erblickte  man  in  der  Gegend  8  andere  Sterne, 
welche  kein  Verzeichniss  und  keine  Karte  kannte. 

In  A  =  1440  44'  D  =  12*^  10'  steht  ein  Stern  5.  bis  6. 
Grösse,  der  veränderlich  ist.  Seine  Periode  dauert  311,4  Tag:?, 
und  beim  kleinsten  Liclitc  verschwindet  er  g^anz.  In  30  Tagen 
nimmt  er  von  der  7.  Grösse  bis  zum  Maximum  zu :  dagegen  nimmt 
er  von  diesem  bis  zur  7.  Grösse  48  Tage  lang  ab.  Der  Stern 
ist  bis  jetzt  selten  beobachtet  worden. 
Doppelsterne. 

A  =  O»»  20'  D  =  90  45',  die  Sterne  6.  und  7.  Grosse. 
Der  Hauplstern  gelb ,  der  andere  röthlich.  Er  kommt  jenem 
immer  näher  und  steht  ihm  jetzt  so  nahe ,  dass  dieser  nur 
länglich  erscheint.  Sehr  schwer  zu  trennen.  Der  Stern  0. 
Nach  Mädler  ist  die  Umlaufszeit  82,533  Jahre. 

A  =  10''  11'  D  =s:  SO«  89',  die  Sterne  2.  nnd  3.  Grösse, 
3^  entfmt.  Dnrdi  Glans  nnd  Farbe  der  schönste  Doppelstem 
des  nördlichen  Himmels.  Der  Hanptstern  ist  gttmend  gold- 
Atrbig,  der  Nebenstem,  3.  bis  4.  Grösse,  roIhgrAn.  Hersehel 
Ihnd  die  Farben  weiss  nnd  weissröthUeh ,  diese  sind  hier  be- 
stimmt anders  geworden.  •  Die  Stelking  hat  sieh  geändert,  der 
Abstand  nicht.  —  Der  Stern      eigentlieh  vierfadi. 
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A  SS  lO*»  47'  D  =  95<»  die  Stora«  6.  md  7.  Grösse, 
74»  entfiHvt,  der  frone  felb ,  der  kleine  grtta,  beide  ieMB  «ad 
iCharr  begrenzt.    No.  54. 

A  SB  11»  16'  D  3s  110  die  Sterie  4.  und  7.  Grösse, 
2"  entfernt,  der  grosse  gelblich,  der  kleine  i>lnn.  Die  Siel- 
long  hat  sich  verändert.    Schwer  zu  sehen.    Der  Stern  ». 

A  :=  Ii»  23'  D  =  150  15^^  gieme  6.  und  10.  Grösse, 
15^'  entfernt.    No.  88. 

A  =  ir«  30'  D  ^  —  10  30%  die  Sterne  7.  nnd  10.  GröAie, 
5"  entfernt,  sehr  schön. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  11"  26'  D  =  17«  41',  die  Sterne  6.,  7.,  7.  Grösse, 

b''  und  59^'  vom  Heuptätern  entfernt.    No.  90. 
Nebelflecke. 

Nebelslern. 

A  =  10'  16'  D  r=  18«  0'.  Ein  Stern  9.  Grösse,  mit  einer 
elliptischen  iNebelatmosphäre.  Der  Stern  steht  nicht  im  Mittel- 
punkte. 

Kometenartiger  Nebelstern. 

A  «5  10^  54'  D  SS  19<»  3'.    Ein  Stern  9.  Grösse,  mit  einem 
sehwnehea  Nehelslrei^,  dessen  Länge  80'^ 
Rnnde  NebelHeoken. 

A  =  10»  D  3s  180  Sehr  hell,  hreit,  viel  heller  in 
der  Mitte,  Dnrdunesser. 

A  =  10»  88'  D  sr  W  48'.  Sehr  hell,  lieht,  viel  heller  in 
der  lütte,  nnflöibnr,  8'  Durehmeiser. 

A  10»  39'  D  =  13«  88'.  Sehr  bell,  breit,  viel  heller  in 
der  Mitte,  auflösbar,  1'  Darchmesser. 

A  =  10'  39'  D  =  130  31'.  Sehr  hell,  breit,  plötnlich  heller 
in  der  Mitte,  40''  Darchmesser. 

A  =  10»  42'  D  =  140  10«.  Glftniend,  sehr  hell  in  der  Mitte, 
30"  Durchmesser. 

A  =  10''  42'  D  =  60  10'.  Schwach,  sehr  breit,  unregel- 
mässig rund,  eUmählich  breiter  in  der  Milte,  wenigstens  4' 
Durchmesser. 

A  =  11'  10'  D  =  140  1'.    Brei^  allnihlich  heller  in  der 

Mitte,  mit  einem  runden  Kerne. 
Ac=  11"  14'  D  =  170  31«.     Hell,   plötzlich  heller  in  der 

Mitte ,  30"  Durchmesser.   Etwas  länglich.    Unter  vielen  kleinen 

Sternen  südöstlich  von  o. 
Elliptische  Nebelflecke. 
A  ss:  11»  11'  D  =  140  ^2*,    Ein  sehr  langer,  schmaler  Nebel, 

iö'  lang,  1'  breit,  allmihlieb  heUer  in  der  Mitte,  gani  nahe 

sadwestUeh  von  dem  vorifen. 
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A  =  IP  11'  D  =  130  55'.  Sehr  breit,  lang,  plötzlich  hell 
in  der  Mitte,  3'  lang,  2'  breit,  mil  2  Sternchen  in  der  Nebe, 

südlich  der  beiden  vorigen. 
A  =  II''  14'  D       13<'  55'.   Anfang-s  allmählich,  dann  schneller 

gegen  die  Mitte  hell,  6'  lan^,  4'  breit.  Westlich  vom  vorigen. 
Doppelnebel. 

A  =  9"  23'  D  =  22"  15'.  Sehr  licht  und  breit,  elliptisch, 
3'  lang.  Der  Hauptnebelfleck  ist  ziemlich  hell ,  nach  der  Mitte 
stark  verdichtet  und  scheint  auflösbar  zu  sein.  Der  schwä- 
chere, beinahe  völlig  ausserlialb  des  Hauptuebels  stehende,  i^t 
nur  mit  grosser  Mühe  >vahrzunehmen.  * 

A  =  IP  31'  D  —  IH«  17'.  Der  grossere  der  beiden  Nebel 
ist  länglich  und  verdichtet  sich  allmählich  gegen  die  Mitte. 
Die  Verlängerung  seiner  Achse  trifft  auf  einen  kleineren ,  runden, 
etwae  hellen  Nebel  mit  dentlichem  Kerne.  Die  IBltelpunkte 
stehen  etwa  2'  von  einander. 

A  =  12''  31'  D  =  160  17'.    Zwischen  ßuad^  ein  DoppelnebeK 

M.  nie  Janfffraii. 

Dieses  lange  Sternbild  Hegt  swisehen  dem  Ldwen,  dem 
Hai^thaare  der  Bereniee,  dem  Beetes,  der  Wage,  Warner- 
schlänge,  dem  Raben  und  Becher. 

Der  helleste  Stern,  a  oder  Spica,  culminirt  am  9.  April 
um  Mitternacht  und  ist  in  den  Morgenstunden  ram  November 
bis  April  am  Ostbimmel,  in  den  Abendstunden  vom  April  bis 
Aug-ust  am  Westbimmel  zu  finden,  vom  8.  August  aber  bis  29. 
Octobcr  unsichtbar.  Das  Sternbild  selbst  beginnt  am  26.  August 
vor  Sonnnenaufgang  am  Oslhimmel  sichtbar  zu  werden,  aber  nur 
theilweise,  mit  dem  Kopfe  anfang-end.  Erst  am  T.November  zeigt 
es  sich  ganz,  und  kann  von  da  ab  bis  zum  21.  März  in  den 
Stunden  nach  Mitternacht  vollständig  am  Morgenhimmel  gesehen 
werden.  Vom  4.  Mai  bis  19.  October  sieht  man  das  Sternbild 
in  den  Stunden  vor  Mitternacht  ganz  am  westlichen  Himmel,  von 
da  ab  nur  noch  theilweise,  nach  und  nach  immer  weniger,  bis 
am  9.  December  auch  der  letzte  Zipfel  seines  Kleides  am  Abend- 
himmel unsichtbar  wird.  Dagegen  zeigt  es  sich,  wie  oben  ange- 
feben,  schon  längst  völlig  am  Osthimmel.  Es  ist  daher  in  jeder 
Nadit  am  Himmel  sn  finden,  und  nur  vom  19.  October  bis  7.  No- 
vember sieht  man  es  nicht  ganz. 

Das  Sternbild  besteht  ans  100  Sternen  der  1.  bis  6.  Grdase, 
und  nach  dieser  geordnet  ans  l-|-0-f6-f9+21  +  ^3 
Sternen.  Es  hat,  eben  lo  wie  der  Löwe,  wenige  Steraenhanfen, 
aber  die  nngehenere  Zahl  von  314  Ncbetteeken.  Da  das  Stern- 
bild eines  der  gritaiten  iet,  so  ist  die  geringe  Zahl  seiner  helleB 
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Sterne  auf  einen  weiten  Raum  vertheilt,  und  es  gfehört  daher  nicbl 
SU  den  g-Iänzenden ,  obgleich  die  Spica  oder  Kornähre,  4K9  ein 
schöner  Stern  ist. 

In  A  =  187«  36'  D  =  7«  52'  steht  ein  veränderlicher 
Stern,  dessen  Periode  145,43  Tage  beträgt.  Doch  zeigen  sich 
auch  hier  bedeutende  Inregelmassigluitcn  in  der  Periode,  nicht 
so  sehr  aber  in  der  Helligkeit.  EUmi  45  Tage  ist  er  kleiner 
als  11.  (iruüüe,  nimmt  in  44  Tagen  von  dieser  bis  zum  grössten 
Lichte  zu,  Anfangs  wie  es  scheint  ruscher.  als  nachher,  und 
nimmt  dann  iu  52  Tagen,  erst  langsam  und  dann  schneller,  ab. 
Im  Haximo  beträgt  seine  Helligkeit  die  5.  bis  6.  Grösse.  Nach 
einer  anderen  Angabe  isl  er  39  Tage  vor  dem  Haximo  10.  Grösse, 
36  Tage  vorher  9,  Chröiae,  93  Tage  vorher  8.  Grösse.  Bei 
der  Abnahme  sind  diese  Zeiten  in  umgekehrter  Ordnung  27,  38 
nnd  42  Tage.  In  den  flbrigen  6d  Tagen  ist  er  kleiner,  als 
die  10.  Grösse,  nnd  nm  die  Zeit  des  Minimums  verschwindet  er 
ginilieh. 
Doppelsterne. 

A  =  Ifi*  45'  D  =:  4«  87',  die  Sterne  10.  nnd  11.  Grösse, 

2**  entfernt,  sehr  schön. 
A  =       59'  D  SS  60  46',  die  Sterne  9.  nnd  11.  Grösse, 

7'*  entfernt,  sehr  schön. 

A  =  ISi»  6'  D  =  _  00  33%  die  Sterne  8.  und  13.  Grösse, 
30'^  entfernt ,  der  grosse  gelb ,  der  kleine  blau. 

A  SS  12*'  9'  D  =  —  30  1',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse, 
30"  entfernt,  sehr  schön. 

A  s=  12»'  34'  D  =  —  00  34',  die  Sterne  3.  und  3.  Grösse, 
2"  entfernt,  beide  gelblich.  Bis  1831  war  der  damals  \or- 
angehende  Stern  der  schwächere;  1832  und  1833  waren  beide 
gleich,  1834  war  der  vorangehende  entschieden  heller.  Seit 
1718  ist  der  Stern  als  doppelt  bekannt.  Seine  L'mlaufszeit 
beträgt  145,409  Jahre.  Im  Jahre  1834  ging  der  begleitende 
Stern  durch  seine  Sonnennähe.  Hier  ist  seine  Geschwindigkeit 
merkwürdig  gross.  Er  legt  in  der  Nähe  dieses  Punktes  schon 
in  5  Tagen  einen  Grad  zurück.  Behielte  er  diese  Geschwin- 
lieit  bei,  so  würde  er  in  1  Jahre  65  Grade  seiner  Bahn  um 
den  Centrnlkörper  sorttcklegen.  Steht  er  von  denselben  einn 
Billion  IMlen  ab,  so  dnrchiinft  er  in  einen  Tage  3490  Mik- 
tionen Meilen ,  wfthrend  unsere  Brde  in  einen  Tage  nur  345600 
Meilen  inracklegt*  Jener  begleitende  Stern  bitte  also  eine 
etwa  10000 mal  grössere  Gesehwindigfceit.  Denken  wir  ans 
ein  kleines  Inseet,  welches  in  einer  Secnnde  1  Zoll  dnreh- 
Itaft,  nnd  eine  abgeschossene  Kanonenkugel,  die  in  derselben 
Zeit  800  Fuss  iortcklegt,  so  verhalten  sich  die  Geschwindig- 


Digitized  by  Google 


190 


keilen  beider  Körper  wie  1  zu  9600,  und  dies  wäre  demnach 
ziemlich  das  Gci^chwindig-keitsverhältniss  der  Erde  and  jenes 
Sternes.  Es  ist  nüthig,  sich  jene  gewaltigen  VerhältniMe 
durch  solche  Bilder  o&her  zu  bringen.  —  Der  Stern 

A  =  12»'  46'  D  =  —  30  53',  die  Sterne  7.  und  10.  Grösse, 
1**  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 

A  =  12"  47'  D  =  120  29',  die  Sterne  6.  und  9.  Grösse, 
S9''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau.  Schwer 
zu  sehen. 

A  =  13*»  25'  D  =  00  35',  die  Sterne  8.  und  9.  Grösse, 
l'/,6  entfernt.    Die  Stellung  verändert  sich.    Schwer  zu  sehen. 

A  8=  IS^  2B'  D  =:  60  56',  die  Sterne  8.  und  8.  Grösse, 
4//  entfernt. 

A  SS  Id''  89'  D  =s  30  44^,  die  Sterne  8.  snd  10.  Grösse; 

entfernt,  der  groase  gelb ,  der  Meine  lilaa;  achöne  Farben. 
A  E=  ISi"  34'  D  BS  4P  27',  4'/  entfernt,  der  groaae  weiss, 

der  kleine  blan.   Die  Entfernong  nimmt  ab. 
A  SS  13*^  41'  D  SS  60  15',  die  Sterne  11.  und  19.  Grösse, 

7''  entfernt,  sehr  aobön  nnd  leicht  aichtber. 
A  =  13^  42'  H  =  —  50  13',  aebr  achös. 
A  :=  13^  53'  D  sss  20  19',  &  Sterne  4.  «id  9.  Gröaae,  79«' 

eetfernt.    Der  Stern  r. 
A  8S  14»  7'  D  =:=  80  8',  die  Sterne  16«  nnd  17.  Gröaae, 

%**  entfernt.    Einer  der  feinsten  Doppelsterne. 
A  =  U''  8'  D  ==       150  3^/,  die  Sterne  9.  und  12.  Gröaae, 

5''  eptfernt,  der  groaae  schön,  beinahe  blutroth. 
A  ==  14»  20'  D  =  —  10  30',  die  Sterne  5.  und  10.  Grösse. 

Der  grosse  hat  236  mal  die  Masse  des  kleinen.    Der  Stern  ^. 
A  =  14»  27'  D  =  00  31',  die  Sterne  10.  und  10.  Grösse, 
entfernt,  schön. 

Dreifache  Sterne, 

A  =  11^  37'*  D  =:  90  9',  die  Sterne  5.  Grövae.   Der  Stern  {. 
A  =  13^  2'  D  =:  ^  40  41',  die  Sterne  4.,  9.  Grösse, 
8/'  entfernt.  Der  kleine  nahe  nnd  angemein  klein.  Der  Stern 

Sternenhanfen, 

A  =  IS"*  8'  D  =  180  34',  Sehr  breit  und  schwach,  eine 
Gruppe  von  mehreren  Sternen,  anregelmässig  rnnd,  DnrclH 
meaaer  IC,  die  Sterne  kaum  erkennber. 

A  =  141*  21'  D  =  —  do  12^  Bitte  kleine«  attfk  verdiekteto 
Gmppe,  in  welcher  Herachel  die  einielnen,  atamtüdi  aehr 
kleinen  Sterne  der  19.  Gröaae  kanm  nnteracheiden  kannte, 
per  Dnrekmeaaer  80".  In  der  Nike,  nnr  90"  entfomt,  üekl 
ein  Stern  7.  Gröaae. 


Digitized  by  Google 


191 


Mebelflecke. 

Nebelslern. 

A  =  12>*  29'  D  =:  14<>  43'.    Ein  lichter  Slem  9.  GröSM  und 

2  bis  3  kleinere,  mit  eioem  teiuen  I^ebei. 
Kometenartiger  Nebel. 
A  =  12"  52'  D  =  30  25'.    Ein  Stern  der  10.  Grö««e,  an 

welchem  ein  ovaler  Nebel  bän^. 
Runde  Nebelflecke. 
A  =  11"  52'  D  =  —  Oo  9',  hell,  auflösbar,  60''  Durchmesser. 
A  —  12"  10'  D  r=  15«  22'.  hell,  breit,  auflösbar,  allmählich 

heller  gegen  die  iMille ,  Durchmesser. 
A  =  12"  14'  D  =  16«4i>',  ziemlich  hell,  schnell  heller  gegen 

die  Mitte,  mit  einem  Kerne. 
A  =s  12^  16'  D  33  6«  52%  a«kr  hell,  mit  dnem  Stern«  . 

9.  Grflfte,  »thon  im  ZwitUchte  iiehlbar. 
A  =  18*'  16'  D  =  80  16%  lehr  heU,  saerft  langsam,  dann 

rasch  gegen  die  Wlle  heller »  50^  Dnrchmefser. 
A  sc  18^  16'  D  3=  190  50%  aehr  hell,  |»l6tiiich  heller  gegen 

die  Mitte,  aaflöthar,  60^  Darchneaamr. 
A      12^  19'  D  s=  .1^  1' ,  sehr  hell,  80"  Durdmesser. 
A  =:=  12^  21'  D  s  8«  57',  rasch  gegen  die  Mitte  hdler,  40<< 

Durchmesser,  schlecht  begrenst. 
A  =  12"  22'  D  &=  13«  19',  sehr  beU,  hreit,  auflöabaiv 

3'  Durchmesser. 

A  =  12"  27'  D  SS  130  30%  hell,  gegen  die  Mitte  heller, 

•  40"  Durchmesser,  in  der  Mitte  ein  Sternchen, 
A  —  12"  29'   D  =   120   45%  sehr  hell,   allmfihlich  mehr 

gegen  die  Mitte,  nahe  auflösbar,  5'  Durchmesser. 
A  =  12"  33'  D  ~  120  25%  licht,  heller  gegen  die  Mitte, 

auflösbar,  20"  Durchmesser. 
A  ==  12"  35'  D  =  12<^  30',  licht,  heller  gegen  die  Mitte, 

wahrscheinlich  ein  Doppel nebel. 
A  =  12»»  40'  D  =  —  40  7%  sehr  licht,  breit,  fs(st  rund, 

plötzlich  hell  (^egen  die  Mitte, 
A  =  12"  40'  D  —  —  70  44',  sehr  licht,  plötzlich  hell  gegen 

die  Mitte,  mit  einem  Kerne,  40"  Durchmesser,  wahrscheinlich 

eine  sphärische  Sternengruppe. 
A  =  12>*  53'  D  ans  _  8^  38^,  limiU«*  heH,  allmihlich  heUer 

gegen  die  Ißtte« 
A  es  IS**  29'  D  es  —  17«  1',  liemlich  aehwach,  sehr  breit, 

plötalieh  heU  gegen  dk  Mitte,  die  Binder  verwaschen,  2'  Durchs 

aMaser, 

A  t=  18^  47'  D  as  6^5',  lieailidh  hell,  plötdieh  heller 
gegen  die  Mitte,  30^^  Durchmesser, 
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A  =  U»»  12'  D  =4043',  licht,  auflösbar,  40"  Durchmesser. 
A  =  14»  12'  D  s  40  3%  sehr  licht,  pldtzlich  hell  gegen  die 

Mitte.  Nahe  dabei  ein  anderer  schwaeher  Nebel,  2'  südlicher. 
A  =  14^  31'  D  =  00  27S  hell  gegen  die  HMe,  anllöabar, 

20''  Durchmesier. 

Elliptif  che  Nebelflecke. 
A  =  11^  59'  D  =  110  19/,  sehr  hell,  in  der  Milte  heiler, 

2'  lang. 

A  £=:  12*'  5'  D  SS  150  51/,  heU,  sehr  elUptisch,  mehr  ein 

Streifen,  aehr  hell  in  der  Ifitle,  wie  ein  Kern,  10^  lang. 
A  =  12*'  7'  D  e=:  14»  6%  sehr  hell,  auflösbar,  ein  Kern  mil 

2  Streifen ,  von  denen  der  eine  T  lang ;  im  Kern  ein  Sternchen. 
A  =  12>'  17'  D  =  140  6',  hell,  linsenförmig,  ösUich  von  ß 
im  Löwen. 

A  =  IS»*  23'  D  =  150  22',  hell  und  breit,  sehr  elliptisch, 
8'  lang,  1'  breit,  die  nördliche  Hälfte  heller,,  in  der  Mitte 

ein  Kern. 

A  =  12^'  25'  D  r=z  38%  sehr  hell,  stark  elliptisch,  gegen 
die  Mitte  heller,  auflösbar. 

A  =  12^'  27'  D  =  —  20  51',  sehr  hell,  2'  lang,  breit, 
der  Kern  auflösbar. 

A  =  12^  28'  D  =  80  14',  sehr  hell,  plötzlich  heller  gegen 
die  Mille,  2'  long-,  auflösbar  in  der  Mitte. 

A  =  12''  31'  ü  _::  —  10«  40',  sehr  hell,  plötzlich  heller 
gegen  die  Mitte,  mit  Kern,  5'  lang,  ^j^'  breit.  Der  Kern 
scheint  von  dem  übrigen  Nebel  durch  eine  dunkle  Masse  ge- 
sondert au  sein,  nnd  Aber  das  Game  ist  eine  schwache  elli^- 
ptische  Liehtgestall  verbreitet. 

A  =  12^  41'  D  s=  60  15',  liemlich  hell,  breit,  wenig  elli- 
ptlseh,  Durchmesser  60^'  nnd  50''. 

A  =:  12*"  51'  D  =  150  6',  breit,  plötdich  hell  gegen  die 
Mitte,  mit  einem  Sterne. 

A  =  13^  29'  D  =  90  20',  uemlieh  licht,  sehr  breit,  plötslich 
hell  in  der  Mitte,  3'  lang,  2'  breit. 
Besondere  Nebelgestalten. 

A  =  12i>  31'  D  =  —  100  40',  nordöstlich  von  d  im  Raben. 
Ein  langer,  schmaler  Nebelstreif,  begleitet  von  einem  schwä- 
cheren, parallel  laufenden,  ähnlich  geformten;  letalerer  ist 
nicht  bestimmt  vom  Hauptnebel  getrennt. 

A  =  36'  D  =  20  41',  ein  langer,  heller  Streif,  mit  einem 
helleren  Kerne,  3'  lang.    Vielleicht  ein  lUngnebel. 

Doppelnebel. 

A  =  12"  13'  D  =  50  25'.  Ziemlich  heller  Nebelfleck  von 
3'  Durchmesser,  allmählich  sich  au  einem  Kerne  verdichtend. 
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•m  Raide  des  Nebalf  benarkt  mn  euen  iwoitei  wd% 
cckwioherem  Keroe,  der  so^  eiie  btaondere  Umlifilliiig  ti 
haben  fcheint,  wai  dem  Gtmen  ein  gleiehitn  biraförnigei 

Auehen  giebt. 

A  =  12»  28'  D  ==  120  11',  nordöeüich  Ton  q.  Zwei  ^oste, 
Itef liehe,  schwache  Nebel,  beide  gegen  die  Mitte  verdichtet, 
der  nördliche  etwas  kleiner.  Die  beiden  Achaen  sind  einander 
nicht  ganz  gleichlaufend,  und  der  Zwischenraam  ist  gleichfalls 
mit  einer  sehr  dünnen  Nebelmasse  gefilllt.  Die  Dnrchmeaser 
60"  und  45". 

A  =  12"  35'  D  =  12"  29'.  Zwei,  um  31/2'  von  einander 
abstehende,  an  Glanz,  Grösse  und  Gestalt  sehr  verschiedene 
Nebelflecke.  Der  vorangehende  schwach,  stark  verwaschen, 
oval,  ohne  deutliche  Spuren  eines  Kernes.  Der  nachfolgende 
und  südlich  liegende  ist  beträchtlich  heller,  grösser,  von  runder 
Gestalt  und  deutlich  verdichtetem  Kerne.  Ein  matter,  nebligter 
Schimmer  scheint  beide  zu  verbinden.  Der  Durchmesser  des 
grösseren  NebelBecka  betrigl  90^^   WefUich  von  e, 

an.  Pie  Wage, 

Sie  liegt  iwiachea  der  Jungfrra,  ScUange,  den  Scorpioi 
und  der  Waiaerf  cblaag». 

Ihr  bellesler  Stern,  a  oder  Znbenelgemibi,  eulminirt  am  3.  Mai 
UB  Miltemacbt  nad  iat  Yom  Deeenbor  bia  AiHnga  Mti  in  iitm 
Morgenstunden  am  Osthimmel,  vom  Mai  bia  Ende  Septembers  in 
den  Abendstanden  am  Weathimmel  su  finden;  vom  86.  September 
bb  23.  November  ist  er  unsichtbar. 

Das  Geatirn  besteht  aus  28  Sternen  2.  bis  6.  Grösae,  lUd 
nach  dieser  geordnet  aus  2  +  0+1  +  ^+16  Sternen!  Es 
bt  weder  groaa,  noeb  beaondera  glinxend,  hat  aber  26  Itiebel^» 
fleeken. 

Tycho  und  Bayer  sahen  einen  Stern  4.  Grösse  in  der  öst- 
lichen Schale.  Hevel  fand  ihn  nicht  und  sagte,  er  sei  ver- 
schwunden. Dennoch  hat  man  ihn  später  15  Jahre  lang  gesehen, 
zwar  schwächer  als  4.  Grösse,  aber  doch  schöner,  ab  die  beiden 
Sterne ,  welche  Hevel  1  westlicher  hat. 
Dreifacher  Stern. 

A  =  15»^  55'  D  =  —  10«  53',  die  Sterne  5.,  5.,  7. 
Grösse,  ihre  Farben  gelblich,  mattbläulich,  die  Stellung  verän- 
derlich und  die  physische  Verbindung  gcwbs.  Der  nAhere  Be- 
gleiter bat  in  11  Jahren  12®,  in  54  Jahren  aber  180«  aeinea 
acfaeinbaren  Dndaufa  snrftckgelegt.  Er  ateht  nnr  V  vom  Haupt- 
atem  ab.  Der  entferntere,  in  einem  Abitande  von  8^,  leigt  in 
54  Jahren  14^  Verindening.   Die  Bewegungen  aebeinen  lang? 
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samer  als  bei  des  Krebsen,  womit  dies  System  viele  Ähnlich- 
keit hat  Von  den  beides  helleren  Sternen  scheint  der  eine 
etwas  veränderlich  zu  sein ,  da  mitunter  der  zweite  als  der  hellere 
erscheint.  In  einer  Entfernung  von  4V2'  steht  ein  Doppelsternf 
der  selbst  bei  starken  Vergrösserungen  mit  dem  vorigen  gleich- 
zeitig im  Felde  des  Fernrohres  gesehen  werden  kann.  Möglich, 
dass  wir  hier  mit  einem  doppelten  Doppelsterne  zu  thno  haben.  — 
Der  Stern  ^. 
Sternenhaufen. 

A  —  15'*  10'  D  =  2^  44'.  Dieser  ungemein  glänzende 
Sternenhaufen  liegt  in  einer  an  einzelnen  Sternen  armen  Him- 
melsgegend. Der  innere,  dichtere  Theil  kann  gegen  die  Mitte 
hin,  der  grossen  Masse  wegen,  die  wie  ein  Schneeball  zosam- 
menfliesst,  nicht  aufgelöset  werden.  Die  äusseren  Theile  zeigen 
gegen  300  mehr  serstrente  Sterne  von  versohiedenen  Grdssen, 
hesonders  11.  bis  15.  6r6üe,  und  ohne  Regel  gtuppirt;  des 
Ganze  ist  nindKeh  und  hat  gegen  18'  Durchmesser. 

A  =s  15>>  90'  D  =  00  33'.  John  Herschel  beobaehlete 
ihn  anfangs  als  Nebelfleck  und  beschrieb  ihn  als  schwach,  2*  im 
Darchmesser  gross,  sehr  allmählich  gegen  die  Mitte  TOrdichtet 
nnd  knglig*  Bei  nnansgesetit  anfinerksamer  Beobachtnng  und 
sehr  schönem  Himmel  fand  er  ihn  auflöslich,  aber  nur  in  die 
allerfeinsten  Lichtpünktehen,  nnd  dies  allein  durch  die  Kraft 
seines  stärksten  Teleskops.  Br  neigte  sich  auflöslich,  wurde  aber 
dennoch  nicht  aufgelöst. 
Nebelflecke. 

Runde. 

A  =  U"*  52'  D  =  20  23%  hell,  plötalich  heller  gegen  die 

Mitte,  40^'  Durchmesser. 
A  =  U''  58'  D  =  2«  16',  hell,  mit  Kern,  30''  Durchmesser. 
A  =.  IS»«  13'  D  =  50  40',  heil,  plötzlich  heller  gegen  die 

Mitte,  der  Rand  verwaschen. 

Sf  •  Her  SeorpiM. 

Er  liegt  zwischen  der  Wage,  dem  Schiungenträger,  Schützen, 
dem  Teleskop,  Altar,  dem  Winkelmaasse,  Wolfe  und  der  Wasser- 
schlange. 

Sein  hellesler  Stern,  a  oder  Antares,  enhnioirt  am  27.  Mai 
um  Mittemncht.  Vom  Januar  bis  Hai  sieht  man  ihn  in  den 
Morgenstunden  am  östlichen  ffimmel,  vom  Juni  bb  Anfangs  October 
in  den  Abendstunden  am  westlichen.  Vom  8.  Oelober  bis  20*  De- 
cember  ist  er  unsiehtbar. 

Das  Gesthm  bestdit  aus  31  Sternen  der  1.  bis  6.  frfösse, 
und  nach  dieser  geordnet  hiis  1     2  +iSrif^'6  +  8  -|-  8  Sieirnen. 
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B>  ist  ziemlich  ^oss  ,  auch  he)l  leuchknd.  Da  es  sich  aber  in 
unseren  Gegenden  iniinei  nur  nahe  am  Horizonte  zeigt,  so  werden 
MiM  kidiiei  Sterne  fast  gar  nicht  gesehen.  Ein  Theil  des 
Mwaio^  bleibt  inner  mier  d«D  Horisonte.  Der  Uintertheil  und 
der  Schwans  dea  ScorpioM  Hegen  in  der  Mllcbatrasse ,  deren 
biiber  getreante  beide  Arne  gleich  imter  den  Schwajue  ni  einen 
einnigen  Strone  rasannenlieif  en. 

a  ist  ein  achöner  Stern  mit  rothen  Uchte  and  aeigte  dieae 
Farbe  achon  in  den  frflheaten  Zeiten. 

In  Scorpion  befindet  aieh  eine  4®  breite  atemenleere  Region, 
gleichaam  eine  öffhang  im  Himnel. 

Im  9.  Juhrhondert  lieobachteten  swei  arabiacbe  Aatrononen, 
Haiy  und  Albumazar,  einen  neuen  Stern  im  Scorplon,  dessen  Licht 
{\.  m  des  Mondea  in  seinen  Vierteln  gleich  war  and  der  nach  4 
Monaten  \%  ieder  nnaiehtbar  wnrde. 
Doppel  Sterne. 

A  =  15"  55'  D  =  —  190  18^^  14«  entfernt,  der  groaae 

weiss,  der  kleine  blau. 
A  =  16»«  11'  D       —  25«  12',  die  Sterne  3.  und  la.  Grösse, 

21"  entfernt.    Der  Stern  tf. 
Sternenhauf'en. 

A=  l?**  54'  D  =:  ~  22^30^  Eine  reiche,  zerstreute  Gruppe. 
Nebelfleck. 

A  —  17"  52'  D  =  —  230  1'.  Ein  dreigespaltener  Nebel  mit 
einem  Doppelstern  in  der  Mitte,  wo  auch  ein  Loch  zu  sein 
scheint. 

an.  Her  8«litttee. 

Er  liegt  zwiaeben  den  SeUangentrSger ,  den  SobleakiacbeB 
Schilde,  Antinoua,  Steinbock,  Mikroskop,  Indianer,  Pbn,  Tele- 
akop,  der  afidlicben  Krone  und  den  Scorpion,  snn  Theil  in  der 
Milchatraaae.  Nur  der  obere  Theil  dieaea  Creathraa  atdgt  in 
nnaeren  Gegenden  über  den  Horiaonl. 

Sein  Kopf  cnlninirt  an  5.  Juli  un  Mittemaeht.  Von  Mai 
bia  Ende  Jnni  sieht  man  ihn  in  den  Morgenstunden  am  Osthinnely 
von  der  Mitte  Juli's  bis  Ende  Augusts  in  den  Abendatanden  an 
Westhimmel.    In  der  abrigen  Zeit  ist  er  unsichtbar. 

Das  Sternbild  besteht  aus  51  Sternen  3.  bis  6.  Grösse,  nach 
dieser  geordnet  aus  6  -\-  7  -j-  16-|-22  Sternen,  und  ist  zwar 
gross,  aber  nicht  glänzend. \ Die  Füsse  gehen  bei  uns  nicht  auf. 
Aus  den  westlich  zerstreut  siehenden  Sternen  hat  man  in  neuerer 
Zeit 'deti-lAi ftb all  geYiiacht,  den  wir  als  überflüssig  weglassen. 

Der- Stern  x  ist  von  Bayer  als  Stern  3.  Grösse  bfezeichnet; 
1671  war  er  nur  6.  Grösse,  und  so  noch  jetzt.    Halley  erblickte 
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ihn  1676  wieder  von  3.  Grösie;  Henildi  konnte  üin  1602  kioni 
erblicken,  vnd  1693  und  1694  find  er  ihn  4.  Grtote. 

Der  Stern  ^  taf  den  Schenkel  war  in  Heraldik  Zeilen 
venehwnnden;  1699  eriehien  er  ala  6.  Grdtae,  nnd  1709  ich 
er  an  derfclben  Stelle  2  Sterne,  welche  35'  von  einander  ent- 
fernt waren.    In  neueren  Zeiten  scheint  er  gsnz  zu  fehlen. 

Zn  Bayerns  Zeiten  war  n  ohne  Zweifel  heller  als  (f,  wie 
aus  der  Folge  der  Buchstaben  erhellt;  jetit  ist  (f  heller  als  n, 
Olbers  glaubt ,  dass  a  heller  geworden ;  es  bleibt  indessen  die 
Frage ,  ob  n  nicht  dunkler  geworden  ist.  Flamstead  hat  a  ala 
Stern  4.  Grösse,  und  wenn  seine  BeoJl)achtung  richtig  ist,  so 
muss  man  allerdings  annehmen,  dass  sich  (T  verändert  hat,  da 
der  Stern  jetzt  2.  bis  3.  Grösse  ist.  Allein  auch  n  scheint  sich 
verändert  zu  haben,  denn  Flamstead  bezeichnet  ihn  als  4.  Grösse, 
während  er  jetzt  entschieden  3.  Grösse  ist.  Überhaupt  finden 
sich  im  Schätzen  noch  mehr  Sterne,  wie  z.  B.  t'1,  2;;,  2h, 
welche  jetzt  eine  andere  Grösse  haben,  als  Flamstead  ihnen  giebt. 
Sternenhaufen. 

A  =  Ib''  2'  D  =  —  210  36'.    Eine  breite,  zerstrcnte  Gruppe. 

A  =  18**  8'  D  =  —  180  29'.  Ein  ungemein  concentrirter 
Theil  der  Milchatrasse,  einer  runden  Sternengruppe  ihnlich. 

A  =:  m  W  U  =  ^  240  57'.  Uchte,  sehr  reiche  nnd  atark 
gedrängte  Gruppe  von  Sternen  der  14.  bia  15.  Grdase, 

A  =  18^26'  D  =  —  200  f/.  Schöner,  kogelförmiger ,  doch 
nicht  aehr  g linsender  Stemenheofen.  Er  iat  gegen  die  IGtte, 
oder  eigentlich  gegen  einen  etwaa  excentriachen ,  nach  Nordr 
oaten  gelegenen  Pnnkt,  atlrker  verdichtet;  doch  aind  auch 
hier  noch  die  einseinen  Sterne  nnteracheidbar.  Die  kleineren 
und  schwächeren  Sterne  bilden  die  Gentrehmiae,  die  atirkeren 
aind  aberall  darauf  seratreut. 

A  =  18"  26'  D  =  —  240  i'.  Sehr  schöne,  kugelförmige 
Gruppe,  allmählich  heller  gegen  die  NHte,  ohne  Kern,  die 
Sterne  der  12.  bis  20.  Gröaae,  durchaua  gleich  vertheilt,  die 
Grenze  verwasdien. 

A  =  19^  0'  D  =  40  25'.  Ein  länglicher  Sternenhaufen.  Die 
stärkste  Verdichtung  ist  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nordöst- 
lich davon,  und  die  Sterne  sind  einzeln  ziemlich  gut  unter- 
scheidbar. 

A  =  21"  31'  D  =  —  23«  55'.  Schön,  stark  verdichtet, 
6'  im  Durchmesser,  unregelmässig  rund,  in  der  Mitte  eine 
dichte  Masse ,  mit  2  Ausläufern.  Der  gegen  Norden  gerichtete 
trifft  rückwärts  verlängert  das  Centrum  und  besteht  aus  3  bia 
4  Sternen  10.  Grösse  und  mehreren  kleineren.  Der  sweite, 
ntch  Nordost  gerichtete,  kommt  nicht  vom  Centro,  sondern  ' 
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voi  mMm  etwas  nMioher  gelegenen  Punkte  der  HaaptaMMe, 
and  ift'kAner  alt  der  andere.   (In  dem  Lailballon.) 
Nebelfleeke. 
Nebelstem. 

A=  18*7'  D=--  19056'.  Ein  Doppelstern  in  einem  feinen 
ovalen  Nebel. 

Kometenartiger  Nebelstern. 
A  =  19''  34'  D  =  —  140  33'.     Licht,  rund,   10''  Durch- 
messer, mit  trübem,  nicht  sternigem  Lichte,  von  sonderbarem 
Ansehen.    Er  hat  sehr  nahe  2  Sterne. 
Runder  Nebel. 

A  =  19'^  56'  D  =  —  22^  23'.  Sehr  hell,  plötzlich  heller 
gegen  die  Mitte,  15''  Durchmesser,  in. einer  Atmosphäre  von 
2'  Durchmesser,  auflösbar. 

W.  Oer  Steinbock« 

Er  steht  zwischen  dem  Schützen,  Antinous,  Delphin,  Füllen, 
WaMermano,  südlichen  Fisch  und  Mikroskop. 

Sein  Kopf  cnlaiinirl  am  19.  Juli  um  Mitteroachl.  Von  der 
Hitte  Aprili  bli  in  den  Jnli  ist  er  dee  Morgens  am  Osthimmel 
in  finden,  vom  Ende  Jnli  bis  Mitte  Octobera  des  Abends  am 
Westhimmel,  in  der  übrigen  Zeit  ist  er  unsichtbar. 

Das  Sternbild  ist  ans  45  Sternen  3.  bis  6.  Grösse  lusammen- 
gesetst,  and  nach  der  Grösse  geordnet  aus3-f6-|-174-ld 
Sternen.   Es  ist  liemlieh  gross,  aber  wenig  glinsend. 

a  oder  Dsabeh  besteht  ans  8  Sternen,  welche  6'  von 
einander  entfernt  sind.  Ein  recht  gutes  Auge  erblickt  sie  auch  ohne 
Fernrohr  getrennt,  und  man  kann  dies  als  eine  Probe  für  das 
Ange  betrachten.    Sie  sind  beide  3.  bis  4.  Grösse. 

Doppelsterne. 

A  =  20^  12'  D  s=s  ~  150  17S  die  Sterne  17.  und  18.  Grösse, 
3'^  entfernt   Sehr  schwer  in  sdien.   Beim  Sterne  ß, 

A  SS  20»  20^  D  SS  —  IS»  20S  die  Sterne  5.  und  10.  Grösse» 
4^'  entfernt,  der  grosse  weiss y  der  kleine  blau.  Schönes  Bild. 
Der  Stern 

Sternenhaufen. 

A  =s  20>>  44'  D  =  ~  13«  13'.    KugelfSrmig,  sehr  glinsend 
.  und  stemenreich,  allmihlich  heller  gegen  die  Mitte,  3'  Durch- 
messer. 

A  =  21^31'  D  =  —  23«  55'.  Schöne,  regefanissige,  runde 
Gruppe,  Ton  6'  Durchmesser. 
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40*  Der  WaMenuum« .  k 

Et  ütgt  swisdien  dMi  Steinbock,  AbIibobi,  Delphin,  UeiBen 
Pferde,  Pegetiu,  den  Piselien,  dem  Wallbch  «nd  de«  eadlieliea 

Sein  Kopf  culminirt  am  16.  August  um  Milteroacht,  nnd  er 
isl  vom  April  bis  Ende  Juli  des  Morgens  am  östlichen,  vom 
August  bis  December  Abends  am  westlichen  Himmel  sn  sehen, 

in  der  Zwischenzeit  aber  unsichtbar. 

Das  Sternbild  besteht  aus  90  Sternen  3.  bis  6.  Grösse,  und 
nach  dieser  geordnet  aus  4-f-144-27-f-51  Sternen.  Es  nimmt 
am  Himmel  einen  g^rossen  Kaum  ein ,  ist  über  wenig  glänzend. 

In  A^  353«53' D  =  — 16«10'  steht  ein  Stern  7.  Grösse, 
der  veränderlich  ist  und  im  kleinsten  Liebte  ^anz  verschwindet. 
Seine  Periode  währt  389  Tage,  nurb  einer  anderen  Aogabe 
382^2  ^B^-  i^och  wenig  beobuciuet  worden. 

Doppelsterne. 

A  =  23M1'  D  =       140  20',  die  Sterne  6.  und  10.  Grösse, 
15''  entfernt. 

A  =  23»«  37'  D  =  —  19f>  41',  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse, 
5"  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 

Dreifacher  Stern. 

A  =  22»»  39'  D  =r  —  5«  9',  die  Sterne  9.,  10.,  12.  Grösse, 

4"  und  57"  vom  Ilauptstern  entfernt. 
Vierfacher  Stern. 

A  =  22>'  3'  D  =  ~  8<»  19^,  die  Sterne  11.  nnd  12.  Grösse, 
Z**  vom  Heuptstera  entÜMmt 

Sternen  häufen. 

A  =  21»'  25'  D  =  —  1«  34'.  Herschel  der  jüngere  ver- 
gleicht diesen  Sternenhaufen  mit  einem  Haufen  glänzenden  Sande». 
Der  Bewölkung  nngeachtet,  war  er  in  einer  Beobachtang  sichtbar 
nnd  anflöslieh.  In  einer  «weiten  sehitste  er  die  Anxahl  nnter^ 
•dieidbarer  Sterne  anf  mehrere  Tansende,  von  denen  einaelne 
am  Rande  henm  lerstrenl  lagen,  die  ttbrigen  eine  Masse  bildeten, 
die  gegen  die  Mitle  hin  iwnr  etwas  verdichtet  enchien,  doch 
nielit  mehr,  nie  die  knglige  Gestnit  nnter  Annahme  einer  gleich- 
mftssigen  Dichtigkeit  erfordern  wikrde.  Die  Sterne  waren  13. 
bis  14.  Grösse,  das  Lieht  des  Gänsen  war  wie  das  eines  Sternes 
6,  Grösse. 

Nebelfleeke. 

Planetarischer. 

A      20»-  55'  D  ^  —  12»  2'.    BUiptifch;  die  grosse  Achse 
in  der  iUehtnng  des  Meridians.    Die  Begrensnng  bildet  ein  heller, . 
nach  aussen  scharfer,  nach  innen  verwaschener  Ring,  der  im 
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Iforte  breitor  mid  gÜMider  alf  üb  SAdan  iit.  Du  luere 
enckeiat  dnrcli  einen  maUen  Streiren  wie  in  swei  Abtheilangea 
geiondert,  Dielil  em  Sftdrande  «elit  lieli  ein  aekwadwr,  fehmaler 
Nebelatreif  eonceatriieli  elwa  um  den  achlen  Theil  des  Hanpl- 
nebeli  heram,  ohne  ihn  zu  berühren.  Die  DnrchmeMer  sind 
24Vs''  und  IB''.  fir  sftaiit  iwuchen  /n  nnd  ß. 
Doppelaebe]. 

A  =  22"»  51'  D  ^  —  13«  43'.  Zwei,  durch  einen  schmalen, 
dankein  Raum  g-etrenntc  schwache,  gegen  den  Mittelpunkt  merk- 
lich verdichtete  Nebel,  welche  Auflöslichkeit  verralhen.  Ihre 
Form  ist  etwas  unregelmässig  rund.  Der  südliche  ist  etwas 
tcbwicher,  sonst  aber  ao  Gestalt  und  Grösse  dem  nördlichen  gleich. 

41.  Ple  FInclie* 

Sie  liegen  zwischen  dem  Wassermann,  Pegasus,  der  An- 
dromeda,  dem  Triangel,  Widder  und  Walflsch. 

Der  südliche  culminirt  am  17.  September,  der  nördliche 
am  9.  October  nm  Mitternacht.  Vom  Ende  des  BUra  bia  Anfang« 
Oetobar  aind  aie  d«a  Morgens  nai  öalKchen,  von  dn  bis  Ende 
Hnn  des  Abends  an  westilehen  Himmel  sn  seben.  Vom  85.  bis 
31.  Hirs  sind  sie  nnsidilbar. 

Das  Sternbild  bestehl  ans  75  Siemen  3.  bis  6.  Grösse, 
oder,  nach  der  Grösse  geordnet,  aus  1  +  4  90  43  Sternen. 
Bs  nimmt  am  Himmel  einen  langen  Banm  ein ,  iai  aber  eines  der 
nnscbetnbarslen  Sternbilder.  Dodi  sind  43  Nebelflecke  darin 
▼orbanden. 
Doppelsterne. 

A  =s  0»»  41'  D  =  26«  50',  die  Sterne  6,  und  7.  Grösse, 
6'^  entfernt,  Stellung  verinderlieb.    Ziemlich  leicht  zu  sehen. 

No.  65. 

A  =  0"  23'  D  =  50  59',  die  Sterne  6.  und  9.  Grösse,  26" 

entfernt,  der  kleine  röthlich, 
A  =  0»  27'  D  =z  32»  43' ,  36''  entfernt,  sehr  ungleich,  schwer 

zu  sehen. 

A  =  0»«  6'  D  —  70  51',  die  Sterne  6.  und  8.  Grösse,  11" 

entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau. 
A  =  0»*  54'  D  rrr  0«  26',  die  Sterne  7.  und  10.  Grösse,  16" 

entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  blau,  schwer  zu  sehen. 
A  =      5'  D  =  230  44/,  die  Sterne  5.  und  10.  Gröaao.  Dar 

grosse  hat  704  mal  die  Masse  des  kleinen.   Der  Stern  g^, 
A  =s  1^  86'  D  SS  HO  40",  die  Sterne  7.  und  8.  Grösse,  16" 

entfemt.   Die  SteUung  vertaderlioh.   No.  100.   Die  UmlanfiK 

leit  wnhrscbeinlieh  einige  Tausend  Jahre. 
A       1^  54'  D      80  0",  die  Sterne  3.  nnd  4.  Gröasie,  5"  en»- 
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ferst,  der  groise  gr&nliek,  der  kleine  bim.  Is  55  Jikren 
hat  er  Muie  Stellug  nieht  yertodert.  Er  gehört  in  dea  helle- 
sten  und  schöiitteii  Doppelitenea.   Der  Stera  a. 

Dreifacher  Stern. 

A  =      7'  D  =  120  50/,  die  Sterne  9.,  14,,  IT.  jGrötte, 
4'^  und  2b**  vom  Uaaptftera  eatferat.   Schwer  sa  fehea. 

Nebelflecke. 

Planetarischer. 

A  e=  l**  15^  D  =  12^  1',  zwischen  s  und  tj^  mindestens 
3'  Durchmesser,  planetarisch  g-erundet,  doch  nicht  ganz  regel- 
mässige, und  nach  der  Mitte  hin  verdichtet.    Ganz  nahe  dabei 
folgt  ein  Doppelitern. 
Runde. 

A  =  !»•  16'  D  =  8«  39'.    Sehr  licht,  ziemlich  breit,  gegen 

die  Mitte  sehr  zanehmend,  60'/  Durchmesser. 
A  =  f*"  28^  D  =  4^  55'.   Ungenein  sehwach,  5'  Darchnewer, 

gegen  die  Mitta  jaiae  lichte  Masse  von  1'  Dardiaieaaer. 
BUiptiacher. 

A  ^      40^  D  =  5«  4',  nordweatlieh  voa  a,  eia  liagUch^ 
Nebel. 

Südliche  Slernbilder,  die  bei  uns  sichtbar  sind. 

.  49.  Der  Walfisch. 

Dieses  grosse  Sternbild  liegt  «wischen  den  Fischea,  dem 
Widder,  Stier,  dem  Eridaaas,  dem  sfidlichea  Fiache  aad  der 

Wasserschlange. 

Der  Stern  ß  oder  Deneb  Kaitos  culminirt  am  2.  October 
um  Mitternacht,  a  oder  Menkar  am  6.  November.  Das  Sternbild 
ist  vom  Juli  bis  October  des  Morgens  am  Osthimmel,  vom  No- 
vember bis  Februar  des  Abends  am  W  esthimmel  zu  sehen.  Der 
erstere  Stern  ist  vom  März  bis  Juni  unsichtbar,  der  andere  vom 
6.  April  bis  13.  Juli. 

Das  Sternbild  ist  zuäummengesetzt  aus  98  Sternen  2.  bis 
6.  Grösse,  und  nach  der  Grösse  geordnet  aus  2  -f  ^  ®  "t" 
82  +  60  Sternen,  nebst  102  Nebelflecken.  Es  nimmt  einen 
groaaea  Raam  am  Hiaimel  eia,  ist  aber  weaig  glaaiead  aad 
ftaraeaana. 

im  Laafe  dar  Jahrtaaieada  wird  eiaa  Zeit  komaieB,  wo  der 
Wattfch  ia  Daatachlaad  aaf  sehr  laage  aar  inm  Theil  wird  ge- 
sehoi  werdea  köaaea,  aimlich  aar  Kopf  aad  Hals. 

Ia  A  =s  32<>  49'  D  =  80  42'  steht  eia  veriaderiieher 
Stara,  welcher  der  erste  veriaderlidie  war,  dea  maa  ttharhaapt 
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kmuMD  lernte,  lud.der  dämm  des  Nenen  Mir«  oder  der  Wnedei^ 
bere  erUelt.  Be  iit  der  Stern  o.  In  seinen  einselnen  Erschei- 
■mifeB  seigt  er  grosse  Verschiedenheiten.    Nach  den  Beobeeb» 

Inngen  von  Bode,  Berschel  und  Wargentin  ward  er  1779  ansier* 
ordentlich  hell,  heller  als  alle  Sterne  2.  Grösse,  and  fast  so 
hell  als  Aldebaran,  wAhrend  er  zo  anderen  Zeiten  nur  als  ein 
Stern  3.  bis  4.  Grösse  im  hellesten  Lichte  erscheint.  Gewöhn- 
lich wird  er  so  hell  als  y  ^  d.  h.  3.  bis  4.  Grösse.  Ob  er  im 
kleinsten  Lichte  auch  für  die  stärksten  Fernröhre  unsichtbar  wird, 
ist  noch  nicht  entschieden.  Seine  Periode  beträgt  im  Mittel 
332,044  Tage,  doch  weichen  einzelne  Erscheinungen  des  grössten 
Lichtes  bis  auf  40  Tage  ab.  Mit  blossen  Augen  kann  man  ihn 
90  bis  135  Tage  hinter  einander  sehen.  Gewöhnlich  nimmt  er 
in  wenigen  Tagen  von  der  6.  bis  zur  4.  Grösse  zu,  und  über- 
haupt bedeutend  rascher  zu  als  ab,  doch  bleibt  sich  auch  dies 
nioht  gleich.  Im  Jahre  1661  dauerte  die  Zu^  und  Abnahme 
gleich  lange,  und  im  Jahre  1840  braacbte  er,  nach  Argelander, 
61  Tage,  nm  von  der  ersten  Siehtlmrfceit  mit  btosien  Angen 
bis  inm  Mazinum  sn  kommen»  wiiirend  er  Yon  dfciem  in  50 
Tagen  wieder  anr  6.  Grösse  hinabsaniu  Nach  anderen  Angaben 
brancht  er  in  der  Regel  40  Tage,  nm  von  der  6.  Grösse  bis 
anm  Maximo  an  waehsen,  aber  66  Tage,  nm  wieder  bis  mr 
6.  Grösse  abannehmen.  Wihrend  der  übrigen  Zeit  ist  er  telesko* 
pisch.  Sein  Lieht  ist  stark  röthlich.  Bin  sehwaoher  Begleiter 
steht  113^  von  ihm  entfernt,  ohne  Verindemngen. 

Der  Stern  ß  ist  jelst  heUer  als  a;  m  Bayerns  Zeiten  war 
es  umgekehrt. 

Doppelsterne. 

A  SS  1"  51'  D  s=  —  330  48«,  die  Sterne  6.  nnd  0.  Grösse, 

0«  entfernt. 

A  =  2»«  4'  D  ss=  3®  15',  die  Sterne  6.  und  8.  Grösse,  15'' 
entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau.  Beide  Sterne  be- 
wegen sich  stark.  Die  Umlauftaeit  betrigt  walirscheinlich  einige 
Tausend  Jahre. 

Sternenhaufen. 

A  =  23'^  56'  D  =  —  210  20*^  eine  dreieckige  Gruppe  von 

nahe  12  Sternen. 
A  =  0"  44'  D  =  —  27«  30%  eine  feine,  reiche,  nicht  sehr 

zusammengesetzte,  breite  Siernengruppe. 
Nebelflecke. 
Rande. 

A  =  1^  S3'  D  s  —  70  45%  lieht,  geyen  die  Mitte  stark  an- 
nehmend, 17''  Dnrehmesser. 
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A  sss  2»  19'  Dj=^  10  54',  sehr  licht  und  breit,  viel  Mtar 
in  der  Mitte ,  gegen  den  Rand  verschwindend ,  2'  Durchmesser. 
A  =  2''  34'  D  ^      00  44S  sehr  licht,  plötalich  heller  im 

der  Mitte. 
Elliptische. 

A  =  <)♦•  39'  D      —  26»  13',  ein  sehr  länglicher,  stark  lichler 

Nebel  unter  ß  in  sehr  sternenleerer  Gegend. 
A       1«>  45'  D  =  —  14»  34',  sehr  ücht,  noch  mehr  gegen 

die  Mitte,  40"  lang,  30''  breit. 
A  ^  l»"  51'  D  ^  —  6"  47',  in  der  Mitte  glänzend, 
A  ^  2»'  37'  D  ^  —  80  17',  sehr  licht,  breit,  100"  lang« 

40'^  breit,  wenig  lichter  in  der  Mitte. 

49.  Der  KrlilMiaB» 

Er  liegt  zwiaehen  dem  WtUboli,  den  Stier,  Orion,  Hasen, 
der  PeDdelohr  «nd  dem  Phönix.  Ner  sein  nördlieher  gröfterer 
Theil  iat  ia  DeataoUaBd  aiehlbtr. 

Der  heUeate  bei  ans  aiehtbare  Stern  y  cnlminirl  am  22.  No- 
vember nm  Mitternaeht.  Er  iai  vom  Jali  bia  Mitle  Kovembera  in 
den  Morgenatnnden  am  öatUcben,  vom  Deeember  bia  Mm  in 
den  Abendstunden  am  weaHichen  Hiaunel  m  aehen.  Vom  1.  April 
bia  21.  Juli  ist  er  nicht  sichtbar. 

So  weit  das  Gestirn  bei  ans  sichtbar  ist,  besieht  es  aus 
93  Sternen  der  3.  bis  6.  Grösse,  und  nach  dieser  geordnet  aus 
7-|-17-f23-f-46  Sternen.  Es  ist  ein  grosses  Sternbild  und 
nicht  sehr  glänzend,  obwohl  die  hellesten  Sterne  bei  uns  nicht 
sichtbar  werden.  Darunter  ist  einer  der  ersten  Grösse,  a  oder 
Achernar,  welcher  am  südlichen  Ende  des  Eridanus  steht  und 
eine  Zierde  des  südlichen  Himmels  ist.  Ausserdem  sind  68  Nebel- 
flecke vorhanden. 

Der  jetzt  unsichtbare  Theil  des  Eridanus  wird  einst  nach 
einer  Reihe  von  Jahrtausenden  in  Deutschland  sichtbar  sein. 

Cassini  ent<leckte  am  Anfange  des  Eridanus  zwei  Sterne  4. 
bis  5.  Grösse,   die  im  Jahre   1664  bestimmt  nicht  vorhanden 
waren ,  wo  mehrere  Astronomen  diese  Gegend ,  welche  ein  Komet 
durchlief,  genau  durchforscht  hatten. 
Doppelaterne. 

A  =  D  s  —      26',  die  Sterne  5.  und  6.  Grtae, 

8''  entfernt,  der  grosse  atrohCu^en,  der  kleine  blan.  No.  32. 
Dreifacher  Stern. 

A  =  3M6'  D  =  — ^  10«»  23',  die  Sterne  10.,  lt.,  11.  Grdaae, 
3^'  vom  üanplalern  entfernt. 

Aus  den  seratrenlen  Sternen  dieses  Bildes  zwischen  ibm  und 
dem  Stier  hat  nmn  in  neueren  Zeiten  die  Georgabarfe  gemcbt, 
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aus  denea  swiM^fli  ihm  dem  Hasen  den  Brandenbargischen 
Soepler ,  ans  denim;  swis^iii -jb  und  dem  WaUiBch  den  chemt- 
sdieD  i^paral  und  die  fikttc^tsirmaschiae,  welche  letztere  wir 
oben  mit  sum  Walfuch,  yfie  früher,  gerechnet  haben.  Auch 
die  BiIdhauerwerk»4AU>  Jiat  man  aus  dfin  zerstreuten  Sternen  des 
Walfisches  gebildet.  Wir  schliessen  diese  ohne  Noth  gebildeten 
neuen  Sternbilder  sämmtlich  aus ,  da  aie  die  AuffaMung  io  keinem 
Falle  erleichtern  oder  vereinfachen. 

44.  Orlen* 

Dieses  grosse ,  prächtige  Sternbild  steht  zwischen  dem  Eri- 
danus,  dem  Stier,  den  Zwillingen,  dem  Einhorn  und  dem  Hasen 
wesllich  von  der  Milcbstrasse ,  in  welche  der  Arm  mit  der  Keule 
hineinragt. 

Rigel  oder  ß  culminirt  am  9.  December,  Beteigeuze  odera 
an  18.  Deeandwr  um  Mitternacht.  Daa  Gestirn  ist  vom  Aiigosl 
bis  Deocmber  in  den  Morgenstiuden  am  Oilliimmel  an  flndei, 
vom  December  Iiis  in  des  Ibi  in  den  Abendilaiiden  am  Weai» 
himiML  Der  enrtere  Stera  ist  Tom  17.  A|^l  bis  6.  Avfoat 
usiehlbar,  der  aadere  vom  8.  Mai  bis  30.  Jali. 

Das  Sternbild  ist  au  115  Sternen  der  1.  bis  6.  GW^sse 
amyawwwnyesetal»  nadi  der  Grösse  geordiet  aaa  4  -f  4 
6  -f  28  -|-  71  Sternen,  nebst  9  Sternenhaufen  nnd  19  Nebelflecken. 
Ea  ist  eines  der  grdsslen  Sternbilder,  aber  von  allen  das  präch- 
tigste nnd  glänzendste,  wegen  der  Menge  seiner  hellen  Sterne, 
wozu  noch  die  Nfihe  der  Milchstraase  das  Ihrige  beiträgt.  Herschel 
erzählt,  daas  er  in  der  Gegend  der  Keule  Orions  in  der  Milch- 
strasse, in  einem  Streifen  des  Himmels  von  15«  Länge  und  2^ 
Breite  mehr  als  50000  Sterne,  die  er  alle  noch  deutlich  er- 
kennen konnte ,  durch  das  Feld  seines  Fernrohres  gehen  sah. 
Es  ist  dies  nur  der  1375.  Theil  der  Himmelsfläche.  Huygens  sah 
selbst  in  seinem  noch  unvollkommenen  Fernrohre  im  Schwerte 
des  Orion  über  2000  Sterne  auf  einmal.  Welch  einen  Sternen«* 
reichthum  muss  das  ganze  Bild  enlhaiten  !  — 

Dieses  schöne  Sternbild  ist  nach  etwa  12000  Jahren  in 
Deutschland  nicht  mehr  sichtbar ,  und  der  nächtliche  Himmel  ¥rird 
dadurcb  nnstreiUg  verlieren.  Nach  25600  Jahren  leigt  es  aieh 
aber  wieder  wie  jetat. 

Der  Stern  a  ist  nneh  Jobn  Heracbel  vertaderKcb  ,  doeb  isl 
der  Lichlweefasel  nnbedentend.  Der  Stern  sinkt  von  der  1.  Grösse 
swiscben  die  1.  und  2.  Grösse.  Die  Periode  betrögt  199  Tage 
4  Standen,  iai  aber  nm  1  T%g  nnaicher.  Vom  35.  bis  snra 
65.  Tage,  vom  Mnximo  geredinet,  scheint  ein  Stillstand  ein«* 
antreten. 
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No.  14  in  A  =  74«  48'  D  —  8»  17',  ein  Stern  6.  Grösse, 
war  sonst  dunkler  als  Ho.  6  in  A  «s=  7t«>  29'  D  =  II«  10'. 
Jetzt  ist  es  umgekehrt. 

No.  18  und  25,  der  erste  6.,  der  zweite  5.  Grösse,  haben 
an  Licht  abgenommen ,  besonders  der  letztere ,  vielleicht  auch 
No.  70.    Dagegen  haben  No.  22,  ein  Stern   5.   Grösse,  und 
No.  50,  ein  Stern  2.  Grösse,  an  Licht  merklich  zugenommen. 
Doppelsterne.    (Orion  hat  deren  43.) 

A  =  5»»  7'  D  =  — -  80  24',  die  Sterne  1.  and  10.  Grösse, 
9//  entfernt,  der  groBnt  weiss,  der  kleine  bitalieh.  Nur  in 
den  besten  Femröbren  sn  seben.  Der  erste  htt  naeb  Hftdler 
4912  mtl  so  viel  Muse  nls  der  swcite.   Der  Stern  ß. 

JL  =  ^  22'  B  5^  49',  die  Sterne  5.  md  6.  Ortoe» 
V*  entfernte    Schwer  so  .  trennen.    Ko.  32. 

A  =  5^  23'  D  =  30  10',  die  Sterne  6.  nnd  8.  Grösse, 
.  2"  entfernt,  der  groise  weiss,  der  kleine  bh».   Dw  Stern  n. 

A  =  5*"  33'  D  s=  ~  2<»  2',  die  Sterne  2.  nnd  7.  Grösse, 
2"  entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blfinlich.  Scharf 
begrennt.  Der  Abstand  veränderlich ,  1782  deckten  sieb  beide 
Sterne.    Der  Stern       der  tiefste  im  Jacobsstabe. 

A  =  ö"»  38'  D  =  —  0».  1',  die  Sterne  9.  und  9.  Grösse, 
50^'  entfernt,  von  einem  fein  schwirrenden  Nebel  umgeben. 

Dreifache  Sterne. 

A  =  4»'  50'  D  ~  140  14',  die  Sterne  7.,  8.,  15.  Grösse, 

39''  entfernt,  die  Farben  gelb,  blau,  bläulich.    No.  26. 
A  =  ö»»  26'  D  =  90  49',  die  Sterne  3.,  6.,  12.  Grösse, 
4"  und  27''  vom  Hauptstern  entfernt,  der  erste  hellgelblich, 
der  zweite  hellpurpurfarben.    Veränderungen  sind  nicht  be- 
merkt.   Der  Stern  X, 
Fünffacher  Stern. 

A  =  ö»-  27'  D  ==  —  50  30'.  Der  Stern  ^  und  das  be- 
rühmte Trapez  im  Nebel  des  Orion,  welches  noch  einen  Yon 
Stmye  entdeckten  5.  Stern  enthält,  der  nen  sn  sein  scheint. 
Die  einseinen  Sterne  sind:  A  =  7.  Grösse  nnd  weiss.  B  = 
8.  Grösse  nnd  gmuweiss.  C  s  8.  Grösse  nnd  gelblich.  D  tss 
6.  Grösse  und  gelblich.-  E  ==  11.  Grösse  nnd  sdieint  nen. 
Stellnngsveröndemngen  sind  noch  nicht  bemerkt  Wir  betrtchtea 
diese  Sterne  wmterhin  im  Zusammenhange  mit  dem  Orionsnebei. 
Da  Berschel  II.  hier  noch  einen  Stern  entdeckt  hnt,  so  ist  er 
eigentlich  sechsfach. 
Sechsehnfacher  Stern. 

A  =  5"  31'  D  =  —  2«  42'.  Der  Stern  tf,  welcher 
senkrecht  über  dem  Nebel  im  Schwerte  des  Orions  steht,  ganz 
nahe  unter      dem  untersten  Sterne  des  Jacobsstabes.  Gewöhn- 
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lieh  gilt  dieser  Stern  als  ein  vierfacher,  weil  geringere  Fern- 
röhre nur  4  Sterne  zeigen,  nämlich:  A  =  4.  Grösse,  weiss. 
B  =  10.  Grösse,  weiss.  C  =  7.  Grösse,  grau.  D  =  7.  Grösse, 
grau.  Schröter  sah  diesen  Stern  als  einen  zwölftachen ,  Struve 
aber  hat  ihn  als  einen  sechzehnfachen  gesehen.  Yerfinderungen 
sind  noch  nicht  bemerkt.  Nahe  bei  diesem  so  sehr  zusammen- 
gesetzten Systeme  steht,  nur  davon  entfernt,  ein  dreifaches 
System,  so  dass  man  beide  zugleich  im  Felde  des  Fernrohres 
erblickt  bt  das  Fmrohr  bedeutend,  so  isl  das  ein  wunder- 
voller Anblick. 
SIernenhtnren. 

A  s=z      2*  D  =  ie0  W.   Breite,  reiche  Gruppe  mit  Sternen 

der  12.  bif  14.  Grosse  nnd  einem  Doppebterne. 
Ifebeineeke. 
Nebelsteme. 

A  SS  5^  28'  D  s=  —  e<»  1'.  Bei  s,  welcher  Stern  in  einen 
schwachen  Nebel  von  3'  Dnrchnesser  eingehflllt  ist. 

A  SS  28^  D  =  —  10  19'.  Bei  c,  ein  aehr  schöner  Stern, 
in  eine  sehr  grosse  Mebelatmospiriire  von  24'  DnrchnMsser  ein- 

gehflllt. 

A=  ö*»  38'  D  z=  0«  1'.    Zwei  Sterne  der  9.  Grösse,  in  einen 
dichten  Nebel  von  50''  Durchmesser  eingehüllt  und  ungeben 
von  einem  dünnen  Nebel,  dessen  Durchmesser  d'. 
Planetarischer  Nebel. 
A  ^  5'^  33'  D  =  1«  0'.    £ine  etwas  elliptische  Scheibe,  am 
Bande  verwaschen. 

Besonders  geformter  Nebel. 

A  =  ö»»  27'  D  =  140  14/.  Der  berühmte  Nebel  im  Schwerte 
des  Orion,  der  den  mittelsten  Stern  unigiebt,  und  einer  der 
merkwürdigsten  Gegenstande  des  Himmels,  wenigstens  ist  er  von 
allen  Nebeln  der  merkwürdigste.  Er  zeigt  sich  fast  in  Jedem 
Fernrohre  anders,  je  nachdem  die  venehiedene  iiehtstirfce  schwneh 
glänsende  Theile  des  Nebels  erkennen  Iflsst  oder  «naseheidet. 
Er  ist  sehr  oft  geseiehnet  nnd  beschrieben  worden,  vonDerham, 
6odin,  Mairan,  Picard,  Legeotil,  Hessier,  Sehrdter  nnd  dem 
jüngeren  Herachel.  Lelitere  Zeiebnnng  ist  entschieden  die  vor- 
iiglichste;  ohne  eine  solche  ist  es  aber- sehr  schwer,  ihn  nn 
beschreiben  und  sich  eine  deutliche  Yorstellnng  von  iHm  m 
machen.  Seine  Geatalt  ist  eine  dnrchans  nnregelmissige ;  einige 
Ähnlichkeit  hat  sein  Umriss  mit  dem  Profile  eines  sdilecht  ge- 
seichneten  Kopfes  mit  langen,  zurückfliegenden  Haaren,  nur  musa 
man  sich  statt  der  Nase  zwei  Fühlfaden  denken,  von  welchen 
der  eine  ausgestreckt  ist ,  der  andere  herabhängt.  Manche  Theile 
des  Nebels  sind  sehr  hell,  andere  sehr  maU,  nnd  noch  andere 
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ganz  dunkel,  ja  völlig  schwarz,  und  meistens  sind  diese  Stellen 
von  einander  scharf  geschieden.  Auffallend  ist  es ,  dass  die 
heilen  Theile  nicht  mit  einem  ruhigen  Lichte  leuchten,  sondern, 
anscheinend  bevt  egt,  wie  Flammen  lodern.  Überall  blitzen  kleine 
Fixsterne  hindurch,  die  sämmtlich  einen  besonders  lebhaften  Glanz 
haben,  der  nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Nebel  sein  dürfle. 
Rings  um  den  Nebel  sehinnierii  nach  «llea  Seilen  mm  Menge 
gröflierer  and  kleinerer  Sterne,  simntllefa  in  einem  dAfteren 
Uchle  und  lam  Theil  mit  Nebeletmosphären  nmgeben,  wie  denn 
diese  Gegend  des  Himmeb  reieh  an  Nebeln  ist  nnd  abferissene 
StOeke  mehrfach  in  seiner  Nachbarschaft  zu  linden  sind. 

Das  oben  angegebene  Trapez,  in  welchem  ^  der  Haupt- 
Stern  ist,  stebt  «ngefthr  an  der  Stelle  des  Auges,  wenn  man 
sieb  den  Umriss  des  Nebels  als  das  Profil  eines  Kopfes  denkt. 
Die  Sterne  stehen  nahe  beisammen  und  bilden  fast  ein  reget- 
missiges  Viereck.  Sie  sind  von  einem  sehr  hellen  Nebel  rings 
umgeben,  der  aber  die  Sterne  selber  nicht  erreicht,  sondern 
sich  anscheinend  von  ihnen  zurückgezogen  hat.  Die  4  Sterne 
leuchten  daher  auf  dunkelm  Grunde.  Struve  hat  in  diesem  Räume 
einen  kleinen,  feinen  Stern  entdeckt,  der  früher  wahrscheinlich 
unsichtbar  v^ar,  denn  keiner  der  Astronomen,  die  dieses  Trapez 
so  oft  untersucht  haben,  hat  ihn  gesehen,  ungeachtet  ihre  Fern- 
röhre dazu  ausreichten.  Ist  er  erst  neu  entstanden?  Wenige 
Jahre  später  hat  der  jüngere  Herschel  noch  einen  sechsten  sehr 
kleinen  Stern  in  diesem  Trapez  entdeckt,  der  von  ^  nur  5'' 
bis  6"  absteht.  Fast  sdieint  es  als  gähre  hier  die  Welten- 
materie  und  balle  sich ,  den  Gesetzen  der  Anziehung-  folgend ,  zu 
Kugeln,  das  Chaos  verschwindet,  der  Raum  rings  umher  wird 
rein,  und  eine  Welt  ist  geboren.  Aber  der  Lichtstrahl,  der 
uns  von  diesen  Vorgängen,  als  neuen  Vorgängen ,  Kunde  bringt, 
ist  von  dort  schon  vor  Jahrhunderten,  ja  vieHeielit  vor  Jabrtan- 
senden  abgegangen,  und  diese  Gegenwart  ist  eine  ferne  Ver- 

Wui  hat  die  einseinen,  durch  Umriss  und  Helligkeit  geson- 
derten, Theile  des  Nebels  in  verschieden  benannte  Regionen  ab- 
getheilt,  die  wir  bier  kurz  beseiduien  wollen. 

Die  Huygenssehe  Region,  sftdwesUieh  vom  Trapez,  bildet 

die  SÜm  und  erscheint  wie  ein  rechtwinkliges  Dreieck  und 
schuppen-  oder  flockenartig,  die  Flocken  Ifinglich.  Es  ist  diea 
Licht  bestimmt  iijtht.j|in  Sammellicht  entfernter  kleiner  Sterne; 
aber  es  hat  den\<Ails3fein,  als  ob  der  Neb^  Jl^er  sich  trenne 
und  aufbreche,  um  sich  .-vielleicht  zu  Kugeln  zu  formen. 

Die  schwachneblige  Region,  an  der  Südgrenze  der  vd- 
rigen^  ihr  schwacher  Nebel  verliert  sich  ganz  in  Dunkel.  Nahe 
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dabei  sind  3  Sternchen,  welche  nach  früheren  Beschreibungen 
ganz  innerhalb  dieiea  Nebels  lagen.  Jetzt  liegt  der  eine  ausser« 
halb  deiaelbeii,  ud  obie  Zweifel  hat  aidi  der  Nehel  yon  ihm 
snr&ckgezogee. 

Die  groaae  Bucht  bildet  deB  BioachniU  anter  den  Augen- 
braven, eioe  gaDS  finstere  Stelle,  in  welehe  sieh  aber  voa  dea 
Hanplnebel  feine,  haarförmige  Nebel  hineinziehen. 

Legen ti Ts  Bucht,  eine  ganz  finstere,  hrunune  Einbiegung 
an  Hinlerkopfe  oder  in  den  Haaren.  In  froheren  Zeichnungen 
hatte  sie  eine  andere  Gestalt  als  jetzt,  und  da  dies  bei  dieser 
dunkeln  Stelle  nicht  auf  die  Lichtstiirke  des  Fernrohres  gesellt 
werden  kann,  so  scheint  sich  auch  hier  Manches  verlnderl 
zu  haben. 

Messier'^sArni,  die  beiden  Fohl  Aden,  besonders  der  herab- 
hangende. 

Mairan's  Nebel  liegt  abgesondert  neben  dem  grosSMl, 
nördlich  von  den  beiden  vorigen  Armen. 

Picard^s  Region,  nördlich  vom  Trapez,  zeigt  sonderbare 
Fasern  und  einen  kleinen,  nahe  sichenden,  isolirten  Mebei,  der 
sieb  in  einen  Stern  zusammenzuziehen  scheint. 

Derham's  Region,  östlich  vom  Trapez.  Vom  letzteren 
gehen  Strahlen  wie  Kometenschweife  aus,  welche  die  Haare 
bilden  und  sich  in  diese  verlieren. 

Fouchy'^s  Region  bildet  den  äossersten  Theil  der  Haare 
und  verliert  sich  unmerklich  in  vdllige  Dunkelheit. 

Einzelne  leleskoiHsche  Sterne  in  diesem  Nebel  haben  ein 
flockiges  Ansehen ,  und  es  laufen  Ton  ihnen  kftrzere  und  längere 
Arne  aus. 

Hit  blossen  Augen  ist  ron  diesem  Nebel  nicht  aaehr  als 
einige  Unbestimmtheit  des  Sternes  ^  zu  sehen. 

45.  Der  Hane» 

Er  liegt  unter  den  Füssen  des  Orion,  zwischen  dem  Bifr- 
hörn,  grossen  Hunde,  der  Taube  und  dem  firidanus. 

Seine  Hille  cnlminirt  am  14.  December  um  Hitlernacht.  Yon 
der  Hille  Augusts  bis  Anfang  Decembers  ist  er  in  den  Horgen- 

stunden  am  östlichen ,  vom  Ende  Decembers  bis  Ende  Aprils  in 
den  Abendstunden  am  wcsiluhi  n  Himmel  zu  sehen.  Vom  April 
bis  in  den  August  ist  er  unsichtbar. 

Das  Gestirn  ist  aus  22  Sternen  der  3.  bis  6.  Grösse  zu- 
sammengesetzt, nach  der  Grösse  geordnet  aus  3 -f  7 -|  8 -f  4 
Sternen.  Es  ist  nicht  gross,  aber  dennoch  in  die  Augen  fallend, 
und  hat  12  Nebelflecke.  •\,;..r 

Nahe  b^im  HanBA^i^^ldcckte  Qissini  eine^  Stern  4^  Gf^sse, 
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40r  Torhcr  jüchl  dt.wtr.  Er  Mb  iha  muk  wadk  1709.  Halley 
«■d  Ciifiii  fiuite,  daif  da  Stcn  3.  Grtae  mi  UbImb  Scheskel 
wntkwnmdem  wir.  Obgleich,  er  Mchhcr  ftficn  fwiclrt  wwde, 
io  erblickte  aiaa  ibi  docb  erct  1699.  Er  encbiee  des  bloMi 
AifM  tli  eil  SIeni  6.  Grdfte;  dvcb  eis  Fcrwobr  leigta  licb 
aber  2  Sterae,  welcbe  35'  tob  eteaeder  eatfenit  warea. 
Doppelftera. 

A  =  5*>  5'  D  =  120  4',  die  Sterae  5.  aad  10.  Gröwe, 
13''  eotferot.  Der  Hanptstero,  mat%rftiilcb,  bat  2099 aud  fO 
viel  Masse  als  der  kleinere.  Eine  Bahobewcgaag  iat  aaverkeaabar, 
in  53  Jabrea  hat  er  23o  larAckgeleft.  —  Mwer  aa  aehca. 
Per  j^tera  «. 

411.  Der  §^ro8»$e  Hund. 

Er  liegt  am  westlichen  Rande  der  Milchstrasse  zwiadiea 
dem  Hasen,  Einhorn,  dem  Schiffe  Argo  und  der  Taube. 

Sein  hellesler  Stern  a  oder  Sirius  culminirt  am  30.  De- 
cember  um  MiUernacht  und  ist  vom  September  bis  Ende  Decem- 
bers  in  den  Morgenstunden  am  östlichen ,  vom  Januar  bis  Ende 
Aprils  in  den  Abendstunden  am  westlichen  Himmel  zu  sehen. 
Vom  27.  April  bis  28.  August  ist  er  unsichtbar.  Am  12.  August 
geht  er  mit  der  Sonne  auf,  am  14.  Mai  mit  der  Sonne  unter. 

Das  Sternbild  besteht  aus  38  Sternen  der  1.  bis  6.  Grösse, 
aad  aach  dieier  geordnet  aus  i-f-2-{*4-h^~l'  ^^H"  Sternea. 
Ea  ist  aicht  beaoadera  groas ,  aber  eiaca.  der  gliBBeadgtea  dec 
HiaiBieli.  Aach  dieaef  adiöae  Sternbild  wird  aach  12000  Jabrea 
IKlr  Deatichlaad  aaaichtbar  gewordea  seia. 

Siriaj  oder  der  Haadaatera,  a,  iit  der  hellcite  Piulera 
dci  gaaxea  Hiauaela .  Seiae  eigeae  Bewegaag  betrlgt  jihrlich 
O^'fdO.  Aratoa,  Seaeca,  Horas,  Ptolemiof  etc.  beschreibea  iba 
als  sehr  rolfa,  aad  alle  Altea  beieichaea  Iba  als  eiaea  rothea 
Stera  (rabra  caaicala).  Jetzt  ist  nicht  das  geringste  Roth  aa 
ihm  sa  erkeaaea.  Er  bat  seiäe  Farbe  im  Laafe  der  Zeit  daher 
ganz  geändert. 

Wollaston  hat  durch  scharfe  Lichtmetsung  gefunden,  dass 
das  Licht,  welches  ans  Sirius  znachickt,  zu  dem  der  Sonne  sich 
verhält,  wie  1  zu  20000  Millionen,  d.  h.  die  Sonne  sendet  uns 
20000  Millionenmal  so  viel  Licht  zu  als  der  Sirius.  Ein  Licht 
sendet  uns  in  der  doppelten  Entfernung  nur  ^/^  so  viel  Lichl, 
in  der  dreifachen  nur  1/9  so  viel  Licht  zu ,  als  in  der  einfachen. 
Rücken  wir  die  Sonne  in  Gedanken  auf  die  doppelte  Entfernung 
von  uns,  so  giebt  sie  uns  in  der  einfachen  4 mal  so  viel  Licht, 
als  sie  in  der  doppelten  geben  würde,  oder  9 mal  so  viel  Licht 
als  in  der  dreifachen ,  1 6  mal  so  viel  als  in  der  vierfachen  u.  s.  w., 
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kurz,  die  Zahl,  welche  angiebt,  wie  vielmal  sie  jetzt  heller 
leuchtet,  als  in  irgend  einer  Entfernung,  ist  die  Quüdratzahl 
dieser  Entfernung.  Unsere  Sonne  leuchtet  daher  in  ihrer  ein- 
fachen Entfernung  20000  Millionenmal  heller  als  in  der  141400- 
fachen  Entfernung,  und  in  dieser  würde  sie  demnach  eben  so 
viel  Licht  uns  senden  als  der  Sirius.  Somit  würde  unsere  Sonne 
wu  eben  so  hell  alt  der  Sirios  erfeheinen,  wenn  wir  sie  141400 
fihwMwaiteii  oder  nahe  8  Billionen  Meilen  von  vnt  entfernten. 
Wire  der  Siriif  eben  so  weit  von  um  entfernt,  lo  wflrde  seine 
Parallaxe  oder  Jihrlielie  Verschiebunf  mehr  als  1'/  betragen.  Sie 
betri|^  aber  noch  lange  heine  Secnnde,  nnd  danun  nnss  aneh 
der  Sirins  viel  weiter  von  uns  entfernt  sein,  denn  selbst  wenn 
die  Parallaxe  1«'  betrüge,  wäre  er  schon  200000  Sonnenweiten 
entfernt  Da  er  uns  nun  dennoch  ans  einer  sehr  viel  grösseren 
Entfernung  als  141400  Sonnenweiten  eben  so  viel  Licht  xn- 
sendet,  als  unsere  Sonne  uns  in  dieser  Entfernung  aasenden 
würde,  so  mfisste  uns  diese,  wenn  sie  eben  da  stünde,  wo  sich 
der  Sinns  befindet,  viel  weniger  Licht  zusenden,  als  wir  wirk- 
lich vom  Sirius  erhalten,  und  dieser  muss  in  demselben  Verhält- 
nisse grösser  sein  als  unsere  Sonne,  als  sein  Licht  mächtiger 
ist  als  das  Sonnenlicht. 

Der  Stern  y  am  Ohre  ist  veränderlich.  Tycho  und  Bayer 
sahen  ihn  3.  Grösse.  Im  Jahre  1670  war  er,  nach  Montanari, 
verschwunden;  1692  und  1093  zeigte  er  sich  von  der  4.  Grösse. 
Lacaille  sah  ihn  als  Stern  3.  Grösse,  Argelander  zwischen  4. 
und  5.  Grösse.  Montanari  fand  überhaupt  4  Sterne  in  diesem 
Sternbilde,  welche  Bayer  nicht  gesehen  hatte. 
Doppelstern. 

A  =  6"  31'  D  :=r  —  100  8',  die  Sieme  7.  und  — -  Grösse, 
17"  entfernt,  der  grosse  röthlich,  der  kleine  bliulidi.  Stel- 
lang verinderlich. ' 

Sternenhaufen. 

A  =  0*'4O'  D  s  —  20^  34^  Zerstreute,  arme  Gruppe,  der 
grösste  Stern  ist  roth,  ein  anderer  ist  doppelt. 

A  =  7*'  12'  D  =  —  240  39«.  Ein  Stern  7.  Grösse,  in  der 
lütte  einer  schönen  Gruppe  von  8'  Durchmesser-,  nahe  rund. 

Nebelstern. 

A  =  6"  56'  D  r=  —  HO  4'.  Ein  Doppelstern,  dessen  grös- 
serer im  Mittelpunkte  eines  schwachen  Nebels  ist,  der  auch 
den  anderen  umh&Ut. 

47.  Das  EHnliorn. 

Dieses  grosse  Sternbild,  dessen  Vorderlheil  in  der  Milch- 
strasse liegt,  füllt  den  iUum  swischen  dem  grossen  Hunde,  dem 
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Hamb,  Orion,  den  Zwillingen,  d«m  kleinen  Hunde,  der  Wafser- 

ieblange  und  dem  SchilTe  Argo. 

Seine  Mitte  culminirt  am  16.  Jannar  um  Mitternacht,  vom 

Aiiipust  bis  Anfangs  Januar  ist  es  in  den  Morgenstunden  am  öst- 
lichen Hinmiel ,  vom  Februar  bis  Ende  Mai  in  den  Abendstunden 
am  westlichen  Himmel  zu  sehen.  WAhrend  der  Monate  Juni  und 
Juli  ist  es  unsichtbar. 

Es  besteht  aus  64  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  nämlich  aas 
5  -f-  14  -j-  45  Sternen,  die  über  einen  weilen  Raum  zerstreut 
sind.  Das  Sternbild  ist  daher  eines  der  dunkelsten  und  unschein- 
barsten. 

Nach  einer  Reihe  von  Jahrtausenden  hurt  dieses  Sternbild 
auf  in  Deutschland  sichtbar  zu  sein. 
Doppelstern. 

A  =  6^  15'  D  s=  40  4(V,  die  Sieme  5.  und  8.  Grösse,  14'^ 

entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  purpurn.    No.  8. 
Vierfaeher  Stern. 

A  6^  2V  D  =  —  60  56%  die  Sterne  4.,  5.,  6.,  tO. 
Grösse,  2Vn''  vnd  7"  abstekend,  der  vierte  weit  ab,  alle 
Sterne  weiss.  Er  gekört  in  den  kellesten  vielMien  Systemen 
und  zeigt  keine  Veränderung.  Entweder  sind  die  Nassen  klein, 
oder  ihre  Entfernung  ist  sehr  gross.  In  beiden  Pillen  ist  ikr 
starker  Glanz  sohwer  in  erkliren. 

Sternenhaufen. 

A  =  ö**  3'  D  =  50  28'.   Eine  reioke,  snsammengesetite  Gruppe 

mit  einem  Doppelsterne. 
A  =  6»  18'  D  =  —  90  33'.    Eine  «rme  Gruppe  von  sehr 

schwachen*  Sternen. 
A  =       26'  D  =  80  30'.    Ein  breiler  Streifen,  voll  von 

Sternen. 

A  =  6»'  32'  D  =  10"  2'.  Ein  Stern  5.  Grösse,  in  Nebel  ge- 
hüllt; er  hat  nahe  15  kleine  Sterne  um  sich,  unter  denen  ein 
Doppelstern.  Es  ist  dies  zugleich  Gruppe,  Nebelstern  und 
Doppelslern. 

A  =  6*"  43'  D  s=  00  39'.  Ein  Doppelstern  in  der  Haoptstelle 
einer  reichen  Gruppe,  die  siok  in  drei  Tkeile  spaltet. 

A  =:  6^  55'  D  =  —  8®  7'.  Ein  pracktvoller  Stemenkanfen. 
Der  ganie  Gmnd  mit  nnendlick  kleinen  und  feinen  Pflnktcken 
besiet,  die  dentliekeren  Sterne  sind  1^.  bis  it.  Grösse,  der 
dicbtere  Tkeil  15'  Durekmesser,  aber  okne  bestimmte  Eegran- 
snng,  so  dass  einielne  Stellen  des  Randes  weit  anslanfen  nnd 
das  Ganse  wokl  30'  Durekmesser  kat.  Im  diokteren  Tkeile, 
dnr  gnns  auflösbar  ist,  stekt  in  der  lütte  ein  seköner  rother 
]>oppelsleni.   Die  Zahl  der  kelleren  Sterne  ibersteigt  100. 
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A .»  6**  55^  D  BS  |o  80«.  Bim  icktae,  reiche»  Mte  firappe, 
1(K  im  DardiineMer,  ia  der  Mitte  lieiit  leiaeunengeeetgrter  ab 
am  Rande. 

A  s  T**  55'  D  =s  —  10«  20'.  Bin  Stern  11.  6r«ase,  in 
einer  reichen ,  runden  Gruppe ,  die  nahe  an  einen  Nehel  fremt 

Der  reichste  Theil  hat  4'  Durchmesser. 
A  s  8*^  d'  D  SS  -~  9^  17^    Schöne,  breite,  reiche  Grappe 
mit  einem  Doppelstern,  alle  Sterne  sind  9.  bis  13.  Grösse, 
aber  der  Hintergrund  nut  nnsAhligen  kleinen,  lichten  Punkten 

besäet. 

Nebelflecke. 
Nebelsterne. 

A  =  d^*  59'  D  £s=  —  60  12'.    Ein  Stern  7.  Grösse,  mit  starker 

Atmosphäre. 

k  =      1'  D  =  —  60  19'.    Ein  Doppelslern,  der  grössere 

Stern  hat  eine  sehr  starke  Nebelkappe. 
A  =  e»-  23'  D  =  10^>  16'.    Ein  Stern  11.  Grösse,  von  einem 

milchigdünnen  Nebel  umgeben,  der  Stern  selbst  trübe  und  der 

Nehel  am  Rande  verwaschen. 
Kometenartiger  Nebel. 
A  =  6^  30'  D  =  8<»  53',  östlich  von  a  im  Orion«   Bin  Stern 

18.  Chröise,  mit  einem  lichten  Kometenschweife,  60"  lang; 

die  Spitie  des  Schweifs  herUhrt  den  Stern  nicht. 

Der  kleine  UaniU 

Br  sieht  iwisehen  dem  Binhorn,  den  Zwillingen,  dem  Krebs 
und  der  Wassersehlange,  nahe  am  östlichen  Rande  der  Milch- 

strasse. 

Sein  hellester  Stern,  er  oder  Procyon,  cuiminirt  am  9.  Janur 
um  Mitternacht  und  ist  vom  August  bis  Januar  in  den  Morgen- 
stunden  am  Osthimmel ,  vom  Januar  bis  Mai  in  den  Abendstunden 
am  Westhimmei  zu  finden.  Vom  24.  Mai  bis  17.  August  ist  er 
unsichtbar. 

Das  Sternbild  bestellt  aus  15  Sternen  1.  bis  6.  Grösse, 
nämlich  nach  dieser  geordnet  aus  l-f-0-|-l-f-0-f-4-f9  Sternen, 
ist  nur  klein,  aber  nicht  ohne  einigen  Glanz.  Auch  dieses  Stern- 
bild hört  im  Laufe  der  Zeit  auf  in  Deutschland  sichtbar  su  sein, 
um  späterhin  wieder  zu  erscheinen. 

Die  Sterne  Nu.  4  und  No.  10  sind  jetzt  etwas  heller  ge- 
worden als  sie  früher  waren. 

Auch  a  oder  Procyon  scheint  in  seinem  Lichte  etwas  m 
achwanken. 
Doppelstern. 

A  CS  7"*  39'  D       50  55S  die  Sterne  7.  und  11.  Grösse, 

14» 
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9'^  eatferat.  Strare  fett  fpiter  des  B«gleitar  nicht  wieder 
gesehen.    Br  teheiot  Teiinderlich  m  fein. 

49.  Ple  Taabe. 

Sie  liegt  zwischen  dem  grossen  Hunde,  dem  SeUffe  Argo, 
dem  Eridanus  und  Hasen,  ansserhalb  des  Raames  unserer  Karte. 

Ihr  hellesler  Stern  a  culminirt  tief  in  Süden  am  16.  De- 
cember  um  Mitlernacht.  Vom  September  bis  AnTanfirs  December 
steht  sie  in  den  Morgenstunden  am  Osthimmel ,  vom  Januar  bis 
Ende  März  in  den  Abendstunden  am  Westhimmel.  Vom  April 
bis  Anfangs  September  ist  sie  unsichtbar. 

Das  Gestirn  besieht  aus  6  Sternen  2.  bis  5.  Grösse,  nämlich 
nach  der  Grösse  geordnet  aus  1  -f-  1  +  3  -f-  ^  Sternen.  Die  der 
6.  Grösse  sind  wegen  seiner  Nähe  am  Horizonte  bei  uns  nicht 
sichtbar.    Das  Sternbild  ist  nur  klein  und  dunkel. 

ttO.  Dan  Schiff  Ar^o. 

Bines  der  grdetlen  Sternbilder,  von  welehem  aber  in  Denlicii- 
land  nnr  der  oberste  Theil  aiehtbar  wird,  den  nmn  aber  noch 
dasn  in  neueren  Zeiten  nngebdhrlieh  ohne  Noth  verfcOnt  hat, 
nm  syrischen  ihm  nnd  der  Wasserschlange  die  neuen  Sternbilder: 
die  Bnchdruckerwerkstatt,  den  Compass  mit  der  Logleine,  die 
Katze  und  die  Luftpumpe  einzuschieben.  Wir  beseitigen  diese 
Sternbilder  und  nehmen  das  Schiff  in  seiner  alten  Fonn. . 

Bs  liegt  zwischen  der  Tanbe,  dem  grossen  Hunde,  der 
Wasserschlange,  der  Karlseiche,  dem  Chamäleon,  Schwertftsch 
nnd  Eridanus. 

Der  Schiirsschnahel  culminirt  am  20.  Januar  um  Mitternadit. 
Von  der  Mitte  Septembers  bis  in  den  Januar  ist  es  in  den  Morgen- 
stunden am  südöstlichen,  vom  Februar  bis  Anfangs  Mai  in  den 
Abendstunden  am  westlichen  Himmel  zu  finden.    Von  der  Mitte 

des  Mai  bis  Mitte  Septembers  ist  es  unsichtbar. 

So  weit  das  Sternbild  bei  uns  sichtbar  wird ,  besteht  es 
aus  41  Sternen  3.  bis  6.  Grösse,  und  nach  dieser  geordnet 
ans  1  -f  4  -|-  13  +  23  Sternen,  macht  sich  also  bei  uns  nicht 
sehr  bemerkbar.  Anders  ist  es  am  Himmel  der  Südländer,  dem 
es  zu  einer  besonderen  Zierde  gereicht,  indem  es  1  Stern  1.  Grösse, 
5  von  der  2.  Grösse,  i>  von  der  3.  Grösse,  10  von  der  4.  u.  s.  w. 
enthält. 

Der  helleste  Stern ,  a  oder  Canopus,  ist  erster  Grösse,  kann 
aber  bei  uns  nicht  gesehen  werden. 

Am  15,  December  1837  sah  John  Hcrschel  am  Cap  der 
guten  Hoffhung  den  Stern  ^,  den  alle  frflheren  Beobachter^  nnd 
auch  er  noch  im  November  1837  als  Stern  2.  Grösse  und  ohne 
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eine  Spur  von  Veränderlichkeit  beobachtet  hatten«  unerwartet 
als  Stern  1.  Grdase.  Bis  sar  Jütte  des  Januars  nahm  er  an  Glans 
beslandi^  za,  so  dass  er  um  diese  Zeit  a  des  Centauren  gleich 
kam  und  Arkturus  übertraf.  Nach  den  neuesten  Nachrichten 
fand  Maclear  im  Mär7>  1843  den  Stern  so  j^lfinzend  als  Canopus, 
ja  a  des  südlichen  Kreuzes  sah  ganz  dämmernd  neben  <\vs 
Schiffes  aus.  Es  erinnert  das  an  die  von  Tycho  und  Kepler 
beobachteten^  wieder  verschwundenen  Sterne, 

Montanari  bemerkte  1G68  und  meldete  es  1670  der  König- 
lichen Socielät  zu  London,  dass  die  beiden  Sterne  ß  und  y  von 
der  2.  Grösse  verschwunden  seien.    Lacailie  erblickte  sie  aber 
später  wieder  als  Sterne  2.  Grösse. 
Doppelstern. 

A  =      36'  D  =  —  14»  13',  die  Sterne  17''  entfernt. 
Skernenhaufen. 

A  =  7^  34'  D  =  —  Der  lichteste  Theil  einer  schönen, 

reichen  Gruppe  von  Sternen  der  10.  Chrftsse.  In  der  Gruppe 
auf  der  Nordseite  ist  ein  plaaetariseher  Nebel.  (Bnchdrucker- 
werkstatt.) 

A  =  7^  49'  D  =       290  36'.    Eine  schöne»  reiche,  breite 
Gmppe,  alle  Sterne  nahe  12.  Grösse,  beinahe  3' l>nrchniesser. 

A=8'*30'  D  =  —  19021'.    Eine  schöne  Gruppe  von  der  Ge- 
stalt eines  X,  die  Sterne  Ii.  bis  13.  Grösse,  6'  Durchmesser. 
Nebelflecken. 

Kometenartiger. 

A  =  8"  26'  D  =  —  15»  34'.     Ein  Stern  14.  Grösse,  mit 
einem  Nebelpinsel  von  15''  Länge.  (BuohdruciLerwerkstatt.) 

Planetariseher. 

A  —  7»«  34'  D  =r  —  14«  20'.    Genau  rund,  50"  Durchmesser, 
von  schwachem,  gleichförmigem  Lichte,  mit  einem  sehr  kleinen 
Sternchen  in  der  Mitte.    Er  selbst  wird  nicht  lichter  nach 
der  Milte.  (Buchdruckerwerkstatt.) 
Runder. 

A  =  9''  5'  D  =3—  230  30'.    Ziemlich  licht,  allmählich  heller 
in  der  Mitte,  25^'  Durchmesser.  (Compass.) 

« 

51.  Die  WMüericlilMse* 

Dieses  grosse  und  lange  Sternbild  swiichen  dem  Ein- 
horn, kleinen  Hunde,  Krebse,  Löwen,  Sextanten,  Becher,  Raben, 
der  inngfran,  Wage,  dem  Centauren  und  Schiffe  Argo.  Zwischen 
der  Wasserschlange  und  der  Wage  hat  man  in  neueren  Zeiten 
den  Vogel  Einsiedler  eingeschoben,  den  wir  ausscheiden.  Sein 
hellester  Stern,  a  oder  Alphard,  culminirt  am  6.  Februar  um 
■itlemadit  und  ist  vom  September  bis  Februar  Morgens  am  Ost- 
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himmel,  vom  Februar  bis  Ende  Mai  Abends  am  WesthioMnel  ni 
mImii.    Vom  28.  Mai  bis  17.  September  ist  er  ansichtbar. 

Es  besteht  dies  Gestirn  aus  75  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse, 
und  nach  dieser  geordnet  aus  1  -f-4-|-11-f-^9-|-40  Sternen. 
Es  ist  ein  dunkles  Sternbild,  aber  in  Deutschland  vüllig  sichtbar, 
obi^leich  unsere  Karte  nur  seinen  oberen  Theil  zeigt.  Nach  12000 
Jahren  ist  es  aber  in  Deutschland  nicht  mehr  sichtbar. 

Der  Stern  a  ist  in  allen  früheren  Sternkarten  als  Stern 
1.  Grösse  aufgeführt.  Jetzt  ist  er  entschieden  nur  2.  Grösse. 
Der  Stern  selber  ist  aber  veiaiiderlich  und  scheint  eiue  Periode 
von  55  Tagen  zu  haben.  Doch  ist  er  noch  zu  wenig  beobachtet, 
und  dies  ist  wegen  Mangels  nahe  stehender  Vergleichungssterne 
sehr  schwer. 

Auefa  No.  30  in  A  =3  800^  15'  D  =  —  23«  87'  (nicht 
ist  ein  yerinderlielier  Stern,  aber  in  unseren  Gegmiden  ininer 
nur  kurze  Zeil  sichtbar,  bn  Haxfano  seheint  er  nicht  innner 
dieselbe  Grösse  xn  erreichen,  sondern  swisehen  3.  nnd  4.  und 
«wischen  4.  nnd  5.  Grösse  in  schwanken,  im  ttnino  wird  er 
auch  im  Fernrohre  unsichtbar.  Seine  Periode  ergiebt  sich-  in 
493,855 Tagen,  mit  einer  Unsicherheit  Ton  4  Stunden;  die  eimelnen 
Abweichungen  aber  gehen  bis  auf  20  Tage.  Den  blossen  Auge 
wird  er  34  Tage  vor  dem  Maximo  sichdiar,  Terschwindet  ihn 
aber  erst  83  Tage  nach  denselben. 
Doppelsterne. 

A  =  8**  26'  D  =  70  14',  die  Sterne  6.  und  8.  Grone,  11'' 

entfernt,  der  grosse  gelb,  der  kleine  blau. 
A  =  8"  47'  D  =  —  70  18',  die  ^Sterne  7.  und  8.  Grösse, 

6"  entfernt,  schön. 
A  =  9''  20'  D  =  —  20  0',   66''  entfernt,  ungleich  gross, 

der  grosse  röthlicli ,  der  kleine  bläulich ,  Stellung  veränderlich. 
A  =  10"  52'  D  =  ~  170  25',  die  Sterne  8.  und  9.  Grösse, 

75"  entfernt,  der  grosse  scharlach-,  beinahe  blutroth.  Sehr 

entschieden.    Folgt  a  um  42''.    Schwer  zu  sehen. 
A  SS  11M6'  D  =      260  45',  die  Sterne  4.  und  13.  Grösse, 

3"  entfernt,  sehr  schön. 
Nebelflecke. 

Konetenartiger. 

A  =  8*>  46'  D  s=  _  20  25'.    Bin  Stern  mit  nebügett  An- 
hang in  sternenarner  Gegend. 
Runde. 

A  SS  9M'  D  =  70  44'.   Sehr  licht,  plötiUch  heller  in  der 

Mitte,  2'  Durchmener. 
A  =  9»  13'  D  =  —  HO  11'.    Ziemlich  licht,  viel  heUer  in 

der  Hitte,  beinahe  ein  Kern,  45''  Durchnener. 
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A  =  13»  »9'  D  =3  ^  170  1/.  Südlich  voo  Spica.  Gross, 
aber  sehr  schwach,  die  Räiider  varwaschen,  Mch  der  Mitte 
verdichtet  von  elw«  Vio       gusen  Ourchneaien ,  der  3' 

beträgt.  • 
Elliptische. 

A  =  8»»  46'  D  =  —  20  25'.  Ziemlich  licht,  nahe  im  Parallel 
von  2  Sternen  der  10.  und  15.  Grösse,  zwischen  ihnen  liegend. 

A  =r  9*«  3'  D  =  —  140  7'.  Ziemlich  licht,  plötzlich  heller 
in  der  Mitte,  60''  lang. 

5S.  Der  SeztMit* 

Er  steht  zwischen  der  Wasserschlange,  dem  Löwen  und 
dem  Becher. 

Seine  Mitte  cnlminlft  am  19.  Febraar  um  Mitlemaeht.  Von 
der  Milte  des  Octobera  bia  Mitte  Febmtra  ist  er  des  Morgens 
am  Astlichen  Himmel  tu  finden;  vom  Anfiing  Mlrs  bis  Mitte  Jnli 
Abends  am  westlichen.  Von  der  Mitte  des  Juli  bis  aur  Mitte 
des  Octobers  ist  ^r  unsichtbar. 

Br  besteht  aus  17  Sternen  4.  bis  6.  Grösse,  nach  dieser 
geordnet  ans  1  -|-  ^  +  11  Sternen,  und  ist  ein  kleines,  unschein^ 
bares  Sternbild. 
Nebelflecke. 

Runder. 

A  =  lO*»  5'  D  =  40  18'.    Licht,  viel  heller  in  der  Mitte,  60'' 
Durchmesser. 
Elliptische. 

A  =  9"  46'  D  ==  50  4'.  Ziemlich  licht,  allmählich  heller  in 
der  iMitte,  auflösbar,  60"  lang,  40"  breit.  £iue  sehr  dichte 
Gruppe. 

A  =  9*  57'  D  =  —  6«  53'.  Sehr  licht,  breit,  stark  elli- 
ptisch, viel  heller  in  der  Mitte,  nahe  ein  Kern,  3'  lang, 
30"  breit. 

5A»  Der  Becher* 

Br  steht  auf  der  Wasserschlange  swlschen  dem  Raben,  der 
Jungfrau,  dem  Löwen  «ad  Sextanten.  Unsere  Karte  leigt  nur 
den  einen  Henkel  von  ihm. 

Br  cnlminirt  am  7.  Mira  um  Mittemadit.  Von  der  Mitte 
Octobtfrs  bis  Bude  Februars  ist  er  des  Morgens  am  sfldöstlichen, 
von  der  Mitte  Mira  bis  Ende  Juni  Abends  am  südwestlichen 
Hiflunel  au  finden.  Vom  Anfang  des  Juli  bis  nur  Mitte  des  Octo- 
bers ist  er  unsichtbar. 

Das  Sternbild  besteht  aus  14  Sternen  der  3.  bis  6.  Grösse, 
■ach  der  Grösse  geordnet  aus  1-^^  +  2  +  7  Sternen  mit 
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31  Nebelflecken,  und  ist  klein  und  wenig  aufialleiul.  Es  wird 
einst  in  Deutochland  nnuchlbar  werden. 

Doppelstern. 

A  =  11»"  58'  D  1=  —  160  5/^       Sterne  10.  und  11.  Grösse, 

9''  entfernt.  Schön. 
Doppelnebel. 

A  =  11"  53'  D  rrr  17«  55'.  Sehr  breit,  rund,  allmählich 
heller  gegen  die  Mitte,  in  einander  laufend,  der  nördliche, 
welcher  2'  östlicher  steht,  ist  der  kleinere  und  schwächere. 

5-1:.  Der  Habe. 

Auch  dieses  Gestirn  steht  auf  der  Wasserschlange  zwischen 
dem  Becher  und  der  Jungfran.   Es  fallt  dicht  unter  den  Rand 

miserer  Karte. 

Die  Mitte  culminirt  am  23.  Mai  um  Mitternacht.  Es  ist 
vom  Januar  bis  Mitte  Mai  Morgens  am  südostlichen  Himmel,  vom 
Juni  bis  August  Abends  am  südwestlichen  Himmel  zu  sehen,  aber 
vom  Ende  des  August  bis  Anfang  Januars  unsichtbar. 

Es  besteht  aus  15  Sternen  2.  bis  6.  Grösse,  nach  dieser 
geordnet  aus  3-f-l-fl-f2-f8  Sternen,  ist  nur  klein,  aber 
doch  ziemlich  in  die  Augen  fallend.    Für  Deutschland  wird  es 
einst  unsichtbar  werden. 
Doppelsterne. 

A  =  12^  22^  D  =  —  150  37%  die  Sterne  2.  und  9.  Grösse, 

24'^  entfernt,  scharf  begrenst.   Der  Stern  d. 
A  =  12*>  26'  D  =       löp  53%  die  Sterne  7.  und  15.  Grösse, 

12''  entfernt,  der  grosse  weiss,  der  kleine  rotb.  Sehr  sehön. 
Sternenhanfen. 

A  =  12^  30'  D  =  —  250  44%  kugelförmig,  reioli  und  dieht 

gedringt. 
Nebelflecke. 

Runder. 

A  =  12^  16'  D  =  —  170  50'.     Sehr  hell,  breit,  plötzlich 
hell  gegen  die  Mitte,  im  Kerne  ein  Stern  11.  Grösse,  auf- 
lösbar, schlecht  begrenzt,  90^^  Durchmesser. 
Besonderer. 

A  =  31'  D  =  —  100  40'.  Nordöstlich  von  ö.  Zwei 
Nebelstreifen;  ein  schwächerer  begleitet  einen  stärkeren. 

55.  Der  Centavr. 

Von  diesem  grossen  Sternbilde  erscheint  in  Deutschland  nur 
der  Kopf  bis  zur  Brust  über  dem  Horizont.  Es  liegt  zwischen 
der  Wasserscblange,  dem  Wolfe,  dem  Zirkel,  dem  Kreiue,  der 
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BI«Be,  den  CkuMwm  and  der  KarlieidM  «nd  Mit  MUferlialb 

der  Greuen  uoserer  Karte. 

Der  Kopf  culminirt  am  16.  April  um  Mitternacht  tief  ni 
SAdei.  Von  der  Mitte  Februars  bia  Milte  Aprils  ist  er  des 
Morgens  am  südöstlichen  Himmel  sa  sehen,  von  der  Mitte  Aprils 
bis  zur  Mitte  des  August  Abends  am  südwestUoben.  YoB  MiUe 
Angusts  bis  Mitte  Februars  ist  er  unsichtbar. 

Nur  7  Sterne  von  der  3.  bis  5.  Grösse  werden  von  ihoi 
bei  uns  sichtbar,  nämlich  2  -(~  3  -f  2.  Sonst  aber  ist  das  Stern- 
bild sehr  reich  an  Sternen  aller  Grössen,  die  aber  nur  in  aüd» 
lieben  Landen  gesehen  werden  können. 

a,  ein  Stern  erster  Grösse  und  bei  uns  nicht  sichtbar,  ist 
ein  Doppelstern;  sein  Begleiter  4.  Grösse  steht  von  ihm  30^/^** 
entfernt.  Maclear  und  Hendersou  haben  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
für  diesen  Stern  eine  Parallaxe  von  mehr  als  5"  gefunden.  Ist 
dies  richtig,  so  wäre  dies  einer  der  nächsten  Fixsterne,  ja  tob 
allei  bekaMloB  sogar  der  Biehste.  Er  wflrde  dann  Yoa  der 
Erde  nur  etwa  200000  Sonnenweitea  oder  4  Biltionan  Meilen 
entfernt  sein,  and  das  Liebt  gelangt  in  8  Jabren  in  nns. 

Der  Centaar;  der  Jetit  tot  ansiciitbar  in  Denlsebland  ist, 
wird  nadi  IdOOO  Jabren  bier  fivt  ganz  siebtbar  sein. 

Von  der  MUebstrasse  gebt  beim  slldlieben  Kreuz  ein  Arn 
ab,  der  den  Centanr  and  Wolf  durchzieht,  obne  sieb  mit  ibr 
wieder  zn  vereinigen.   Er  brtcbt  plötilieb  ab. 

56.  Der  Wolf. 

Dieses  Sternbild  liegt  zwischen  dem  Centaur,  Scorpion,  Lineal 
und  Winkelmaass  und  dem  Zirkel.  Ein  abgesonderter  Zweig 
der  Milchstrasse  zieht  hinein  und  endigt  darin.  Nur  der  Kopf  des 
Wolfs  und  die  eine  Pfote  steigt  in  Deutschland  über  den  Horizont. 

Der  Kopf  culminirt  am  14.  Mai  um  Mitternacht  tief  in  Süden. 
Er  steht  vom  April  bis  in  den  Mai  am  südöstlichen  Himmel  des 
Morgens,  von  der  letzten  Hälfte  des  Mai  bis  Ende  Octobers  des 
Abends  am  südwestlichen  Himmel.  Vom  1.  November  bis  28.  März 
ist  er  unsichtbar.  * 

Nur  2  Sterne  5.  Grösse  bekommen  wir  in  Deatschland  von 
ibm  an  seben.  Nacb  Jabrtaasenden  wird  der  Wolf  aber  voll- 
stiadig  siebtbar  sein. 

59.  Der  nlldliehe  FIncli. 

Dieses  Gestirn  liegt  swiseben  dem  Sebfttaen,.  Steinbook, 
Wassernuuin  und  WaUseb  and  ist  in  Dentscbland  volbtindig 
zn  seben,  fiUlt  aber  ausser  den  Rand  aaserer  Karte.  Der 
Wassergnss  des  WassernMnns  endet  in  ibm. 
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Sein  liellester  Stern,  a  oder  Fomalhaui,  calmioirt  am  3.  Sep- 
tember um  Mitternacht  und  ist  vom  Juli  bis  Anfang  Septembers 
des  Morgens  am  südöstlichen,  vom  September  bis  Januar  Abends 
am  südwestlichen  Himmel  su  fiaden.  Vom  15.  Januar  bis  2.  Juli 
ist  er  unsichtbar. 

Das  Sternbild  enthält  19  Sterne  der  1.  bis  6.  Grösse,  nach 
dieser  geordnet  l-^0-f-0-j-3-f-13-f.2  Sterne.  Es  ist 
nicht  gross,  auch  nicht  glänzend.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  es 
für  Deutschland  ganz  verschwinden. 

a  oder  Fomalhaut  ist  eia  Stern  1.  GröMe  mit  rotbem  Lichte. 

Südliche  Sternbilder,  welche  in  Deutschland  nicht 

gesehen  werden. 

M.  Uneal  mad  WinkelflaaMS. 

Id  der  IKlclutraase  swiseheB  dem  Wolfe,  Scor^oa,  Altar, 
Triangel  mid  Zirkel.  Ein  Theil  dietes  neuen  Stembildea  gehl 
in  Deutschland  auf,  es  wird  «her  Itein  Stern  aiehtbar,  da  es  nur 
Sterne  5.  und  6.  Grösse  entUUl,  die  eo  nake  an  Horizonte,  als 
es  uns  erscheint,  nicht  gefehen  werden  können. 

dO.  Da»  aütronomischc  Fernrohr. 

Es  Iieg:l  zum  Theil  in  der  Milchstrasse  zwischen  dem  Scorpion, 
Schlangenlräg:er ,  Schützen,  der  südlichen  Krone,  dem  Indianer, 
Pfau  und  Altar.  Auch  von  ihm  g^eht  ein  Theil  in  Deutschland 
auf,  kommt  aber  nicht  zu  Gesichte ,  denn  es  enthält  nur  Sterne 
4.  bis  6,  Grösse.    Auch  dieses  ist  ein  neueres  Sternbild. 

60.  Die  nttdllelie  Kreae* 

Sie  liegt  zwischen  dem  astronomischen  Fernrohr  und  dem 
SchfitEen*,  am  Yorderfusse  des  letzteren,  und  ist  ein  altes  Stern- 
bild. Obgleich  ihre  obere  Hälfte  aber  den  deutschen  Horizont 
fteigt,  so  wird  doch  nichts  dayon  gesehen,  denn  das  ganie  Stern- 
bild besteht  nur  aus  Sternen  9.  und  6.  CIrAsse.  Bnstnals  wird 
es  in  Deutschland  vollstindig  sichtbar  sein. 

ZwiscAien  dem  Cehtauren,  Steinbock,  siidliohen  Fisch,  dem 
Kranich  und  Indianer.  Es  verhitt  sich  mit  ihm  ganz  wie  mit 
dem  vorigen,  und  es  ist  ein  uBUttlues  Sternbild,  da  seine  Ueinen 
Sterne  recht  wohl  anm  Schützen  gerechnet  werden  können. 

Die  Bildhaoerwerkstatt  unter  dem  Schwänze  des  Walflsches, 
die  Elektrisirmaschine  iwischen  ihr  und  dem  Walfische,  der 
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ckenifehe  Apparat  unter  dem  Eridanus ,  und  der  Grabstichel  mInm 
demselbes,  sind  eben  so  unnütze  Sternbilder.  Theile  von  ihnen 
allen  steigen  Ober  Deutschlands  Horizont  empor;  da  sie  aber  alle 

nur  aus  kleinen  Sternen  bestehen,  so  ist  von  ihnen  bei  uns 
nichts  mehr  zu  sehen.  Ihre  Sterne  können  recht  wohl  SU  den 
benachbarten  g^rösseren  Sternbildern  gerechnet  werden. 

Alle  folgenden  Sternbilder  bleiben  sämmtlich  unter  dem  Uori- 
lonte  von  Deutschland. 

OT.  Die  MmMenimmti. 

Zwischen  dem  Grabstichel,  der  Taube,  dem  Schiffe  Argo, 
dem  Schwertfisch  und  der  Pendeluhr.  Das  Sternbild  ist  ziemlich 
gross  und  enthält  Sterne  der  4.  bis  6.  Grösse,  ist  daher  nicht  hell. 

m.  Die  Pendelahr» 

Sie  liegt  swischen  dem  Bridanva,  Grahftiehel,  der  Maler- 
slaffelei,  dem  Scfawerilifeh,  Rhomboidalnetie  und  der  kleinen 
Waaienichlange  und  entMUt  nnr  Sterne  der  5.  und  6.  Grdfae« 

M*  Der  Phttmlz. 

Zwischen  der  Bildhan«rwerfctlatl,  Elektriairmaaehinet  dem 
Eridanus,  Tukan  und  Kranich.  Das  Sternbild  ist  ziemiloh  gross 
und  leuchtend  und  besteht  ans  Sternen  2.  bis  6.  Grösse,  worunter 
1  von  der  1.  Grösse,  1  von  der  2.  Grösse  und  3  von  der 
3.  Grösse  sind.  Es  wird  einst  in  Deutschland  Tollständig  sicht- 
bar werden. 

65«  Der  Kramleh. 

(Zuweilen  aveh  die  Oins  fenaimt). 

Zwischen  dem  Phönix,  Tukan,  Indianer,  dem  Mikroskop, 
Schützen,  südlichen  Fisch  und  der  Bildhauerwerkstatt.  Ein  ziem- 
lich irrosses  und  helles  Sternbüd,  aus  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse 
bestehen«!.  Nach  12000  Jahren  wird  es  am  Himmel  Deutschlands 
gesehen  werden. 

60»  Der  Indlmmer, 

Er  ilebl  iwisehen  dem  Kranich,  Tukan,  Oelanten,  Plhn, 
dem  natronomischen  Fernrohr,  SchAtsen  nnd  Mikroskop.  Obgleieb 
aiemlich  gross,  hat  das  Stembäd  nnr  Sterne  der  S.  bis  6.  Grösse. 
Ba  wird  dereinst  in  Dentsehland  gesehen  werden  können. 

69.  Der  POmk 

Er  steht  zwischen  dem  Indianer,  aslronomisehen  Femrohr, 
Paradiesvogel  und  Oetolen,  ist  aaemlieh  groas  nnd  besteht  ans 
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Sternen  der  3.  bis  6.  Crrösse,  ist  daher  nur  mfissig  hell.  Ei 
kommt  eine  Zeit^  wo  tnch  dieses  Gestira  in  Deatschland  am 
Hinmel  gesehen  wird. 

M.  Der  ÜLltar. 

Es  ist  dies  ein  altes  Sternbild,  denn  es  kann  schon  in 
Griechenland  und  Süd -Italien  gesehen  werden.  Zum  Theil  liegt 
es  in  der  Hilchstrasse ,  deren  beide  Arme  sich  neben  ihm  ver- 
einigen, während  weiter  redits  ein  abgesonderter  Zweig  im  Wolfe 
dahinsieht.  Es  steht  iwisehen  dem  Uneal  vnd  Winkelnmasse, 
dem  Seorpion ,  astronomischen  Femrohr  nnd  Triangel , .  ist  nnr 
ein  kleines  Sternbild,  aber  liemlieh  hell,  aus  Sternen  3.  bis  6. 
Grösse  bestehend ,  und  wird  schon  nach  wenigen  Tausend  Jahren 
in  Deutschland  gesehen  werden  können. 

M«  Der  nlldllefae  Trimmgel« 

(Anch  dl«  Waiterwag«  snuBt). 

Er  liegt  swischen  dem  Altar,  Winkelmaass  und  Lineal,  dem 
Zirkel,  der  Biene,  dem  Paradiesvogel  nnd  Pfau,  nahe  am  Rande 
der  Milchstrasse,  ist  nnr  klein,  aber  siemlich  hell,  und  besteht 
•ns  Sternen  der  2.  bis  6.  Grösse.  Er  wird  einst  in  PentscUand 
sichtfiar  werden. 

70.  Her  Zirkel. 

Er  liegt  zwischen  dem  Triangel,  dem  Centauren  und  dem 
Lineal  und  Winkelmaass,  in  der  hier  getheilten  Milchstrasse,  ist 
nur  ein  kleines,  dunkles  Sternbild  und  besteht  aus  wenigen 
Sternen  der  4.  bis  6.  Grösse. 

91*  Die  Diene* 

Sie  liegt  zwischen  dem  Centauren,  sfidlichen  Kreuze,  Chamäleon 
und  Paradiesvogel,  bildet  ein  kleines  Sternbild  und  zählt  nur 
Sterne  der  4.  bis  6.  Grösse. 

19*  Dm  «MUelie  Krens. 

Es  liegt  in  der  Hilchstrasse  swischen  dem  Centanren,  Zirkel 
nnd  der  Biene  nnd  ist,  obgleieh  nur  ein  kleines  Stmbild,  den- 
noch das  schönste  des  sfidlichen  Hinunels,  das  nnwillkfirlich  die 
Blicke  fesselt  und  von  dem  es  schwer  hfilt  sich  loszureissen. 

Ein  Stern  der  1.  Grösse,  2  von  der  2.  Grösse  und  einer  von 
3.  Grösse  bilden  ein  Viereck  oder  die  Gestalt  des  Kreuzes  und 
sind  von  einer  Anzahl  kleinerer  Sterne  umgeben.  Neben  dem 
Kreose,  auf  der  östlichen  Seite,  ist  eine  grosso  Lücke  in  der 
hier  so  hellen  Hilchstrasse,  die  sogenannte  grosse  sehwarae 
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Wolke,  voD  Porto^Meii  und  £oglä]ideni  Mch  du  Magelhans- 
krenz  genannt,  wie  deu  dieser  und  die  bemidilMirteD  teiiwanen 
Flecke  von  Seefohrern  sehr  gewöhnlieh  die  Kohlenvicke  oder 
Magelhansflecken  genannt  werden.  Wir  werden  gleich  nadiher 
mehr  Aber  diese  merkwürdige  Erscheinung  sagen.  Das  Krens 
wird  nach  12000  Jahren  in  DeatsoMand  sichtbar  sein,  und  ist  erst 
2900  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  in  Deutschland  un- 
sichtbar geworden. 

73,  Die  Karl  sei  che. 

Dieses  ziemlich  grosse  Sternbild,  welches  von  der  Milchstrasse 
durchschnitten  wird,  liegt  zwischen  dem  Centauren,  Chamäleon, 
dem  Schilfe  Argo  und  der  Luftpumpe,  ist  nicht  klein  und  wird 
von  Sternen  der  3.  bis  6.  Grösse  ansammengesetat.  Einst  steht 
es  auch  am  Himmel  Deutschlands. 

Zwischen  der  Milchstrasse  und  den  lliiiterfüssen  des  Centauren 
liegt  die  doppelte  kleine  schwarze  NNOlke,  zwei  völlig  licht- 
leere Stellen  in  der  Milchstrasse.  Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung, 
wie  die  vorhin  erwähnte  grosse  schwarze  Wolke  zwischen 
dem  Kreuz  und  der  Biene  in  der  Milchstrasse.  Letztere  ist  doppelt 
so  gross,  als  die  beiden  kleinen  zusammengenommen.  Sie  heissen, 
wie  erwähnt,  zusammen  die  Magelhansflecken,  die  Kap  wöl- 
ken, auch  die  schwarzen  Wolken,  und  britische  Seeleute 
nennen  sie  meist  die  Kohlensäcke.  Sie  fallen  um  so  mehr  auf, 
als  sie  in  einem  sehr  hellen  Theile  der  Milehstrasse  und  iwischen 
den  glinsenden  Sternen  des  sfldlichen  Kreuaes,  der  Karlseiche 
und  des  Cenlanren  stehen,  und  in  der  That  sind  sie  weit  schwirzer, 
als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Hinimels.  Die  grosse  Wolke 
enthält  etwa  9  Quadratgrade.  Man  muss  annehmen,  dasa  sie  in 
unserem  Stemensysteme  gleichsam  leere  Öffnungen  bilden,  so  dasa 
nach  dieser  Richtung  und  innerhalb  ihrer  Ausdehnung  gar  kein 
Stern  steht,  also  auch  kein  Licht  ins  Auge  fallen  kann,  wihrend 
sonst  von  jeder  Stelle  des  Himmels  Sternenlicht  ins  Auge  gesendet 
wird,  auch  wenn  die  Sterne  zu  klein  sind,  um  gesehen  werden 
au  können.  Dies  allein,  und  der  Contrast  mit  der  hellen  Milch-  • 
Strasse,  ist  der  Grund  ihrer  auffallenden  Schwärze,  keineswegs 
aber,  wie  wohl  Einzelne  gemeint  haben,  möglicher  Weise  vor- 
handene dunkele  Körper  im  Welträume.  Jedenfalls  würden  diese 
vom  Sternenlichte  beleuchtet  werden  und  sich  auf  dem  dunkelen 
Hintergrunde  des  Himmels  nicht  durch  besondere  Schwärze  her- 
vorheben. Der  nördliche  Himmel  zeigt  übrigens  an  einzelnen 
Stellen  der  Milchstrasse ,  wenngleich  in  \iel  kleinerem  Maassstabe, 
Ähnliches.  In  der  Karlseiche  steht  auch  der  merkwürdigste  Nebel- 
fleck des  südlichen  Himmels. 
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f  4*  Her  fließende  Phieli. 

Er  liegt  »wischen  dem  Schiffe  Argo ,  dem  Chamäleon  und 
dem  Schwerlflsch ,  ist  nicht  gross  und  ein  sehr  dunkeles  Sternbild, 
da  er  nur  Sterne  der  5.  bis  6.  Grösse  zählt. 

tft»  Ber  SeliwerMidu 

Er  lieg:!  switehen  der  Pendelahr,  dem  RhomboidalnetKe,  der 
grossen  Wolke,  dem  Tafelberge,  dem  fliegendeii  Fische,  dem 
Schiffe  Argo  und  der  Halerstaffelei.  Das  SIernbild  ist  nicht  klein, 
enthilt  aber  nur  Sterne  der  3.  bis  6.  Grtoe.  In  ihm  liegt  der 
Sfldpol  der  Ekliptik. 

96.  llas  HhomboidAlnets. 

Zwischen  der  Pendeluhr,  kleinen  Wasserschlange,  grossen 
Wolke  und  dem  Schwertfisch.  Es  ist  ein  kleines  Sternbild  und 
hat  nur  Sterne  der  3.  bis  6.  Grösse. 

77.  Die  kleine  Wasserschlang^e. 

Zwischen  der  Pendeluhr,  dem  Eridanus.  dem  Tukan,  der 
kleinen  Wolke,  dem  Octanten.  Tafelberg,  der  grossen  Wolke 
und  dem  Rhomboidalnetze.  Das  SIernbild  ist  nicht  gross  und 
hat  nur  Sterne  der  3.  bis  6.  Grösse.  Der  letzte  am  Schwänze 
steht  von  allen  Sternen  3.  Grosse  dem  Südpole  des  Äquators 
am  nächsten  und  kann  als  dessen  Polarstern  betrachtet  werden, 
obgleich  er  noch  12^  vom  Pol  entfernt  ist. 

99*  Die  irronse  Welke* 

Sie  liegt  zwischen  dem  Rhomboidalnetze,  der  kleinen  Wasser- 
schlange, dem  Tafelberge,  dem  Schwertfisch  und  ist  nicht  sowohl 
ein  Sternbild,  denn  sie  hat  nur  4  Sterne  6.  Grösse,  als  ein 
msammenhingender  Haufen  von  Nebelflecken,  oder  vielmehr  ein 
wundersames  Gemenge  von  kleinen  Sternen,  von  nnregelmissigen 
Sternenhanfen ,  von  kugelförmigen  Haufen  und  Nebelsternen  von 
verschiedener  Grösse  und  Dichtigkeit.  Dazwischen  liegen  grosse 
'  Hassen  von  Lichtnebel,  die  sich  auch  im  Fernrohre  nicht  in 
Sterne  auflösen,  aber  einen  glänzenden  Hintergrund  bilden,  auf 
welchem  jene  Sterngcbilde  zerstreut  sind.  An  keinem  anderen 
Theile  des  Himmels  sind  in  einem  so  kleinen  Räume  so  viele 
Nebel-  und  Sternenhaufen  snsammengedringt,  wie  in  dieser  Wolke. 
Das  blosse  Auge  sieht  nur  ein  wolkiges  Weiss  >).  Sie  .ist  von 
unregelmissiger  Gestalt  und  in  Stücke  zertheilt ;  die  ganze  Gegend 
des  Hin|mels  von  der  Kariseiche  bis  zur  grossen  Wolke  ist,  nach 


1)  V.  Humboldt  Komim  1.  W. 
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Dunlop,  neblig.  Diese  grosse  Wolke  nimmt  fast  eine  Stunde  in 
gerader  Aufsteigung  ein  und  1  bis  2^  in  Abweichung.  Streifen 
von  ungleich  hellem  Nebel,  in  welchem  eine  Menge  kleiner 
Nebel  und  Sterne  zu  unterscheiden  sind ,  verbinden  die  hellsten 
Theile  dieser  Lichtwolke.  Keine  von  beiden  Wolken,  die  grosse 
wie  die  kleine,  ist  an  der  Stelle,  die  Lacaille  ihnen  zueignet, 
und  obgleich  Lacaille  sich  nur  niittelniüssiger  Instrumente  bediente, 
so  ist  doch  jetzt  der  Stern  No.  30  im  Schwertfisch  in  starken 
glänzenden  Nebßl  miigehftlH  «od  dem  helleaten  Theile  der  grossen 
Wolke  to  nahe,  dan  bmh  aielil  «iniielil,  warum  ar  dem  Stene 
einen  Plate  im  SebwerlflflcÜe  nad  aldil  vielmehr  in  der  groaae« 
Wolke  bitte  anweiien  loUen,  wean  die  Bnehefnung  sieh  ao  wie 
Jetit  geseigl  hitle.  Diese  fieobacfatuDg  iai  sehr  wichlig,  und  wenn 
wir  sie  mil  anderen  Beobacblnogen  grosser  Mebelmasaen  snsammen- 
slellen  und  vergleichen,  so  scheint  sie  darauf  hinsudeuton,  daaa 
alle  Nebelmalerie  im  Welträume  in  Bewegung  und  im  Fortschreiten 
begriffen  ist.  Aber  welch  eine  unbegreifliche  Geschwindigkeit 
muss  man  ihr  beilegen,  wenn  ihre  Bewegung  nach  einer  ver^ 
hältnissmissig  so  kurzen  Zeit  bemerklich  wird,  wie  wir  das  hier 
in  der  grossen  Wolke  und  im  Orionsnebel  gesehen  haben.  Auch 
die  von  Messier  beobachteten  Nebel  beüuden  sich  nach  einer 
ganz  neuen  Nachricht  nicht  mehr  genau  an  den  Stellen,  die  er 
für  sie  angiebt.  Dieser  Umstand  verleiht  den  Nebeln  ein  neues, 
vorher  nicht  geahntes  Intere.s.se und  niuglich  wäre  es,  dass 
diese,  vielleicht  dünnste,  Materie  auch  zugleich  die  flüchtigste  oder 
schnell  bew.egteste  wäre. 

TO.  Ble  kleine  Wolke« 

Sie  liegt  zwischen  dem  Tukan ,  Octanten  und  der  kleinen 
Wasserschlange,  ist  viel  weniger  schön  und  kleiner  als  die  vorige, 
hat  weniger  Sterne«  aber  mehr  Nebel.  Mit  blossem  Auge  gesehen, 
gleicht  sie  einer  Ueinen  Windwolke;  im  Fernrohr  erscheint  sie 
wie  ein  heller  Theil^  der  Milcbstrasse,  obgleich  nicht  so  sehr 
auagestattet  mit  allen  Abstufungen  kleiner  Sterne,  als  vielmehr 
mit  unauflöslichem  Nebel.  Horner  äusserte,  man  könne  sich  beim 
Anblicke  dieser  Wolken  kaum  der  Vorstellung  erwehren,  dass 
die  beiden  Wolken  einst  ihre  Stellen  da  gehabt  bitten,  wo  jetst 
die  Kohlenaieke  aipd. 

HO.  Der  Tukun. 

Er  steht  awischen  der  kleinen  Wolke,  dem  Octanten,  Indianer, 
Kranich,  Phönix  und  der  kleinen  Wasserschlange,  ist  ziemlich  grost 
und  besteht  aus  Sternen  der  3.  bis  6.  Grösse.  Der  helleste  Stern 
ist  ein  Doppelstern,  und  ausserdem  stehen  2  Sterne  der  4.  Grösse 
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nar  6''  von  einander  entfernt  und  bilden  einen  Doppelstern,  der 
den  blofsei  Auge  jedodi  nv  einftieli  eracheint. 

91.  Der  Paradlesvofi^el. 

Er  steht  zwischen  dem  Octanten,  Pfau,  Triangel,  der  Biene 
und  dem  Chamäleon,  ist  nicht  gar  klein,  besteht  aber  nur  aus 
Sternen  der  ö.  und  6.  Grösse  und  ist  desshalb  sehr  unscheinbar. 

Ba  atefat  zwiaehen  dem  Octanten«  Parndieavogel,  der  Biene» 
dem  Centavren,  der  Knrlaeiehe,  dem  Sehiffe  Argo,  demSehwert- 
liaehe  und  Tnfelberge.  Daa  Sternbild  iat  nioht  groaa  und  aehr 
nnacbeinbar,  da  ea  nor  ana  Sternen  der  5.  und  6.  Grdaae  so- 
anmmengeaetnt  iat 

M.  Der  Täfelberir« 

Er  lieft  awiacben  dem  Octanten,  der  kleinen  Waaaeracblange, 
groaaen  Wolke,  dem  Schvertfiacbe  und  CbamAleon,  bildet  nnr 
ein  Ueinea  Sternbild  und  beateht  ana  einer  kleinen  ZaU  von 
Sternen  der  6.  Grdaae.  Ea  iat  daa  nnacbeinbarate  aller  Sternbilder. 

84.  Der  Octant. 

Er  liegt  um  den  Südpol,  der  in  ihm  vorhanden  ist,  zwischen 
dem  rfau,  Paradiesvogel,  Chamäleon,  dem  Tafelberge,  der  kleinen 
Wasserschlange,  dem  Tukan  und  Ind  iner,  ist  ziemlich  gross, 
enthält  aber  nur  Sterne  der  5.  und  6.  Grösse  und  ist  daher 
ein  dunkeles  Sternbild. 

Alle  diese  in  Deutschland  nicht  sichtbaren  Sternbilder  sind, 
mit  geringen  Ausnahmen,  nicht  mit  denen  zu  vergleichen,  welche 
wir  sehen.  "Wenn  der  südliche  Himmel  dessen  ungeachtet  einen 
schönen  ,  glänzenden  Anblick  gewährt,  so  verdankt  er  diesen  weit 
mehr  den  auch  in  Deutschland  sichtbaren  südlichen  und  den  daran 
grenzenden  Sternbildern  dea  Tbierkreiaea,  ao  wie  den  etwa  auch 
dort  geaebenen  nördlichen  Sternbildern,  ala  den  f&r  nna  unaicbW 
baren.  •  Die  achönaten  dieaer  Sternbilder  aind  daa  attdlicbe  Kreni, . 
daa  Schiff  Argo,  der  Centanr,  der  Bridanna  und  die  Karlaeidie. 

Ui^sprung  und  erste  Bedealung  der  Stembüder. 

Untersadnuig,  wo  die  ältesten  unserer  Sternbilder 

entstanden  sind. 

Wie  die  Natur  die  Entstehung  und  erste  Ausbildung  aller 
Erdwesen  mit  einem  geheimnissvollen  Schleier  bedeckt  und  es 
der  Phantasie,  geleitet  von  der  Wissenschaft,  überlässt,  die  dabei 
Statt  findenden  Vorgänge ,  die  Bedingungen ,  unter  welchen  sie 
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eintreten,  die  dabei  thätigen  Kräfte  und  das  Maass  ihrer  Wirk- 
samkeit zu  enträthseln,  so  verbirgt  auch  die  Geschichte  in  nächtlichem 
Dunkel  den  Anfang  aller  historischen  Vorgänge,  die  Entstehung 
und  erste  Ausbildung  jeder  Erkennlniss.  Auch  hier  haben  Phantasie 
und  Wissenschaft  die  Autgabe,  jenes  Dunkel  aufzuhellen,  aber 
die  Phantasie  fühlt  sich  weniger  gefesselt  als  dort,  wo  Zahl  und 
Maass  sich  strenger  geltend  machen  als  sie  es  hier  vermögen, 
und  darum  flattert  die  Phantasie  freier  in  jenen  dunkelen  historischen 
Biamen  and  Zeiten  und  erhellt  sie  nor  eu  oft  mit  Irrlichtern. 
Jede  GeseMcbtey  sowolil  die  allgemeine  wie  die  «pecielle,  selbst 
bis  inm  Binielwesen  herab,  hat  daher  einen  mythiaehen  Anfang. 

Auch  die  flrflheate  Geaehiehle  der  SIemkenntniaa  verbirgt 
aich  in  donliele  Nacht  Bs  kann  niehl  die  Rede  davon  sein,  wo 
man  inerst  Sterne  beobachtet,  benannt  und  in  Gruppen  geformt 
hat  So  allgemein  gestellt,  wäre  die  Frage  leicht  beantwortet; 
denn  es  ift  flberall  geschehen,  wo  man  Sterne  gesehen  hat.  Die 
Frage  muss  anders  gestellt  werden,  und  man  mnss  sie  theilen. 
Sie  wird  heissen :  Wo  finden  wir  die  jetzt  gebrftnchlichen  Stern- 
bilder zuerst  in  Anwendung,  und  inwiefern  unterscheiden  sich 
die  Sphären  oder  Himmelsdarstellungen  anderer  Völker  von  diesen. 

Aber  auch  so  haben  wir  die  Frage  noch  zu  beschränken. 
Es  ist  bekannt,  dass  eine  nicht  unbedeutende  Menge  der  jetzt 
gebräuchlichen  Sternbilder  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  an 
den  Himmel  gesetzt  sind ,  und  man  hat  sie  durch  den  Namen  der 
neuen  Sternbilder  von  den  alten  unterschieden,  welche  wir  als 
eine  Erbschaft  von  den  Griechen  und  Römern  empfangen  haben. 
Die  Römer  selber  haben  sich  nur  die  griechische  Sphäre  ange- 
eignet und  wenig  darin  geändert.  Dadurch  wandelt  sich  unsere 
Frage  in  folgende  um:  Haben  die  Griechen  die  alten  Sternbilder 
selber  erfunden,  oder  haben  sie  solche  von  anderen  Völkern  er- 
halten und  mehr  oder  weniger  umgestaltet?  —  Wo  ist  der 
Ursprung  zu  suchen,  und  inwiefern  weichen  die  Sphären  anderer 
Völker  von  ihnen  ab?  — 

Erst  nach  der  Wiederherstellung  der  WiiaenachafleB  in  Bnropa 
konnte  man  Fragen  dieser  Art  anfwerfen  und  ihre  Beantwortung 
versuchen.  Es  war  Joseph  iScaliger,  ein  Gelehrter  im  letiten 
Fflnftel  des  16.  Jahrhunderts  sn  Leiden,  der  in  seinen  Noten 
cum  Hanllius  uns  drei  Sphären  hinterlassen,  welche  er  seiner 
Angabe  nach  einer  Handschrift  des  Aben  Bsra,  eines  gelehrten 
Juden,  der  im  12.  Jahrhundert  lebte,  entnommen  hat  i).  Die' 
erste  Sphäre  nennt  er  die  indische,  die  zweite  die  persische,  die 
dritte  die  barbarische.    Lelstere  stisunt  mit  der  des  Ptolemäus 


1)  J.  Sealiger,  Nut.  ad  EudUuB,  9.  ttl  atq. 
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überein,  die  persische  weicht  von  ihr  nur  Iheilweise  ab,  die  indi- 
sche aber  sehr.  Leider  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  beiden 
letzteren  authentisch,  noch  weniger,  dass  sie  richtig  sind.  Es 
lässt  sich  auf  sie  nichts  bauen,  und  die  Kenntniss  wurde  dadurch 
nicht  vermehrt. 

Der  Jesuit  Paler  Kircher  schrieb  ein  Werk  über  Ägypten, 
welches  1652  erschien,  und  theilte  in  demselben  auch  eine 
ägyptische  Sphäre  mit,  die  er  erläuterte  i),  und  welche  er  von 
einem  gelehrten  Kopten  in  Rom  als  die  Sphäre  des  Petosiris  erhalten 
haben  will.  Wenngleich  Einzelnes  richtig  sein  mag,  so  ist  dies 
doch  nit  so  vielMi  ÜRriehtigeD  umd  Falflchen  Temischt,  4ms  die 
Arbeit  dadurch  n^oiUch  «nbraaebbar  wird. 

Isaak  Newtoo^s  «nifiMsender  Geist  konnte  sich  mit  den 
dOrftigen  and  nnsicheren  Nachrichten,  die  er  fBr  die  Chronologie 
vorfhnd,  nicht  begnügen;  er  selber  versechte  es,  eine  nene 
Chronologie  in  begründen,  nnd  dabei  gerieth  er  auf  den,  eines 
soldien  Geistes  hdchst  wCIrdigen  Gedanken,  das  Zeitalter  der 
fitesten  Sphire  aus  dem  Unterschiede  eu  berechnen,  den  sie  in 
Beaug  auf  die  Pricession  gegen  die  unsrige  zeigt  Die  Ein- 
richtung dieser  ältesten  Sphäre  mit  allen  alten  Sternbildern  schrieb 
er  dem  Musäus  zu  und  glaubte  zu  finden,  dass  alle  diese  Stern- 
bilder sich  auf  die  Argonauten  fahrt  belogen.  Die  eigentliche  Erb- 
lindung eignete  er  aber  dem  Chiron  zu,  nur  die  Bekanntmachung 
dem  Musäus.  Indem  er  nun  die  Punkte  suchte,  wo  die  Ekliptik 
von  den  Koluren  geschnitten  wurde ,  hierin  aber  irrlhümlich  ver- 
fuhr, berechnete  er,  dass  die  Sphäre  des  Chiron  936  Jahre  vor 
Christi  Geburt  zusammengesetzt  sei,  eine  Meinung,  welche  von 
Freret  und  Souciet  mit  guten  Gründen  widerlegt  wurde,  denen 
sich  Halley  und  Whiston  anschlössen.  —  Dass  man  den  Himmel 
mit  einem  Male  mit  Figuren  bedeckt  haben  sollte,  um  ihn  zu  einer 
Denktafel  einer  historischen  Begebenheit  zu  machen,  ist  an  sich 
schon  höchst  unwahrscheinlich  und  macht  andere  Widerlegungen 
überflüssig. 

Freret  bemerkt  in  seiner  Widerlegung :  es  sei  viel  natür- 
licher, die  Thiere  des  Thierkreisea  als  Symbole  der  swdlf  grossen 
Götter  an  betrachten,  welche  den  Monaten  des  Jahres  vorstanden, 
nimlich  als  die  des  Ammon,  Osiris,  Horas,  Anubis,  bis.  Typhon, 
Höndes  etc.,  denn  selbst  bis  auf  die  Fische  herab  könne  die 
Mythologie  den  ägyptischen  Ursprung  nachweisen.  Dagegen  seien 
die  Sternbilder  ausserhalb  des  Thierkreises  grösstentheils  grie- 
chischen Ursprungs.  —  Frerens  Arbeiten  habeii  sehr  wesentlidi 


O  Üedlp  Arpypi.  T  II.  P  II.  p.  204. 

S)  Nswtoo,  CitroDologia  reformata  p.  87. 
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beigtttnigen,  viele  dunkele  Punkte  in  der  GetdUchte  der  Startt- 
kunde  zu  erhellen,  und  ein  grosser  Tbeil  onferet  besten  Wiifeot 

nnf  diesem  Gebiete  ist  sein  Werk. 

Anderer  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Sternbilder,  und 
namentlich  der  des  Thierkreises,  war  Pluche  i).  Er  sucht  ihren 
Ursprung  in  Asien  und  erklärt  die  Thiernamen  als  hervorgegangen 
aus  dem  Landleben  der  ältesten  Hirten  und  Ackerbauer.  Der 
Widder,  Stier  und  ein  Paar  Ziegen ,  statt  der  Zwillinge,  deuteten 
an,  dass  um  die  Zeit,  wo  die  Sonne  diese  Zeichen  durchläuft, 
diese  Thierarien  ihre  Jungen  werfen  ,  und  für  Noraaden  war  dies 
ein  Gegenslund  der  höchsten  Wichtigkeit.  Der  Krebs  deute  an, 
dass  die  Sunne  nun  wieder  zurückgeht  und  sich  dem  Äquator 
nähert.  Der  Löwe,  als  eigentlicher  Kepräseutanl  der  \N  üste, 
deute  die  heisseste  Jahreszeit,  die  Jungfrau  die  Zeit  der  Ernte 
«L.  Die  Gleichheit  der  Tage  nnd  Nichte  beieichne  die  Wage, 
Der  Scorpion  habe  Beug  auf  die  Krankheiten  dea  Herbalea,  der 
Scbfltse  verkOndige  die  Zeit  der  Jagd.  Im  Sieiaboek  erreiehe 
die  Sonne  ihren  ladliehaten  und  tieliiten  Stund  am  Uinnnel  und 
ateige  nun  wieder  aufwirta,  waa  durdi  daa  klinunende  Thier  be- 
leiehnet  werde.  Den  Regen,  der  in  aftdlichen  Gegenden  statt  dea 
Schnee^a  ftUt,  deute  der  Waaaennann  an,  und  die  Flache  erinnerten 
an  den  Fischfang  nach  lieendigtem  Winter. 

Dieae  Erldfirung  war  sinnreich,  enthält  entachieden  manches 
Wahre,  was  herausgef&hlt  wurde  und  erhielt  darum  vielen  Beifall. 
Dennoch  zeigt  sie  sich  bei  näherer  Untersuchung  im  Ganzen  ala 
unrichtig.  Sie  passt  für  das  Küaui  Frankreichs  und  für  die  neue 
Zeit,  aber  nicht  für  das  Klima  von  Chaldäa  und  die  alte  Zeil. 
Wegen  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen  können  die  Äquinoctien 
in  alter  Zeil  nicht  in  den  Widder  und  die  Wage,  die  Solstitien 
nicht  in  den  Krebs  und  Steinbock  gefallen  sein,  sondern  in  den 
Stier  und  Scorpion,  in  den  Löwen  und  den  Wassermann.  Die 
Wage  konnte  daher  nicht  das  Gleichmaass  der  Tage  und  Nächte, 
der  Krebs  nicht  das  Zurückgehen  der  Sonne  anzeigen.  Ohnehin 
wurde  der  Krebs  als  ein  Taschenkrebs  gezeichnet,  der  nicht  zu- 
rückgeht, was  nur  unser  Flusskrebs  thut.  Der  Steinbock  konnte 
auch  nicht  das  Wiederunsleigen  der  Sonne  bedeuten,  denn  dabei 
blieb  seine  hintere,  fischähnliche  Hälfte  unerklärt.  Die  Ernte  fällt 
in  Chaldia  nicht  in  die  Zeit,  wo  die  Sonne  das  Zeichen  der 
Jungfrau  durchlief,  sondern  viel  frtther;  eben  ao  wenig  ist  von 
etner  lagdaeit  oder  einem  FiachAinge  dort  die  Rede,  wihrend 
die  Sonne  im  Schitien  oder  in  den  Fischen  stund,  denn  beidea 
bnd  uudi  an  anderen  Zeiten  Statt.    Der  Wassermann  hat  die 


1)  mUMn  4i  cM.  T.  IV.  t.      -  SpMiad«  «•  Ii  aalait.  T.  I.  p.  m. 
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Regenzeit  nur  sehr  uneigentlich  bezeichnen  können,  denn  diese 
ist  dort  nicht  auf  den  Zeitraum  beschränkt,  wahrend  welchem 
die  Sonne  dies  Zeichen  durchlauft,  sondern  währt  vom  November 
bis  in  den  April,  und  Krankheiten  zeigen  sich  nicht  häufiger, 
während  die  Sonne  den  Scorpion  durchläuft,  als  zu  anderen 
Zeiten.  Es  passt  daher  die  Erklärung  weder  auf  das  Land,  noch 
auf  die  Zeit,  in  welchen  nach  Fluches  Meinung  der  Thierkreis 
entstanden  sein  soll. 

Goguet  stellte  eine  andere  Ansicht  darüber  auf  Nach 
ihm  gehören  die  Sternbilder  nicht  dem  höchsten  Alterthume  an. 
Die  ursprünglichen  Namen  und  Bilder  sind  durch  die  Griechen 
verändert  worden.  Bt  beieieluieii  zwar  fut  alle  Völker  des 
OrienU  die  Zetehen  des  Thierkreifei  mit  denselben  Namen,  wie 
wir,  aber  «ie  beben  sie  mit  der  Aalronomie  von  den  Griecben 
erhallen,  und  diese  Übereinalimmang  beweist  nichts  Ar  ihr  Alter. 
Zwar  hdien  die  Griecben  selbst  den  grdssten  Theil  ibrer  astro- 
nomisdien  Kenntnisse  von  den  Cbaldiem,  Phöniciern  nnd  Ägyptern 
bekommen,  aber  Namen  nnd  Gestalten  der  Sternbilder  naob  ihrem 
Gescbmaoke  amgebildet.  Es  ist  dies  eine  Meinung,  die  Vieles 
Ar  sich  hat.  Die  Entstehung  der  Bilder  dachte  er  sidi  in  der 
Art,  dass  man  Anfangs  die  zu  einem  Bilde  gehörigen  Sterne 
durch  gerade  Linien  mit  einander  verband  und  die  Hieroglyphe 
des  Namens  daneben  schrieb.  Später  behielt  man  bloss  das 
hieroglyphische  Zeichen  bei  und  nannte  das  Sternbild  nicht  nach 
der  Bedeutung  des  hieroglyphischen  Zeichens,  sondern  nach 
dessen  Gestalt,  wodurch  die  ursprüngliche  Benennung  verloren 
ging.  Daraus  erklärt  sich ,  dass  verschiedene  Nationen  dasselbe 
Gestirn  mit  verschiedenen  Namen  benennen  konnten.  —  Diese 
Erklärung  ist  gekünstelt.  .Sie  will  erklären,  wie  die  Sternbilder 
entstanden  sind,  setzt  aber  voraus,  dass  sie  schon  existirten, 
und  erklärt  höchstens  eine  Umwandelung  ihrer  Namen  durch  ein 
Verfahren,  das  man  nur  als  möglich  annehmen  kann,  wenn  die 
Kenntniss  schriftlich  übertragen  worden  wäre ,  was  aber  in  aller 
Zeit  nur  traditionell  geschah  und  sonach  hiermit  ganz  im  Wider- 
spruche steht. 

Im  Jahre  1755  wihlte  Tobias  Nenbronner  inGöttingen 
das  Thema  von  der  ersten  Erfindung  des  Thierkreises  zu  einer 
Dissertation*)  ond  lieferte  eine  fleissige,  nmsiehtig  gearbeitete 
Schrift.  Nachdem  er  eine  grosse  Zahl  von  Stellen  der  Alten 
kritisch  nntersncht  nnd  geordnet  insammengestellt  hat,  sucht  er 
*   mdirere  auf  die  Oberschwemmnng  des  Nib  beailglicbe  Stembflder 


I)  Gogupt,  OHglne  des  loix,  T.  II.p.  344. 

t)  Dtssertatio  inangaralis  exbibens  Historiae  Zodiad,  sectionea  Driaan  de  In- 
Tiatwlku  Zodted.  Auetor  Ttfelü  NaakTMumr,  UlaMOi.  OtMigia  im,      ft  B. 
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tu  dieier  BigoiMidiehkeil  Ägyptens  wa  erküren ,  nimmt  aber 
dabei  Rflekrieht  auf  die  Prieession  und  seigt,  dass  die  Sterne 
des  Wawermanns  seit  der  Entstehung  des  ägyptischen  sothiakiscben 

Jahres  um  zwei  Zeichen  oder  60  Grade  Torgerfickt  sein  mässen. 
Tobias  Mayer  hat  ihm  berechnet,  dass  zu  einer  solchen  Vorrücknng 
etwa  4200  Jahre  erforderlich  seien.  FQr  die  eigentlichen  Erfinder 
des  Thierkreises  aber  glaubte  er,  nach  Sextus  Empiricus  Zeugniss, 
die  Babylonier  oder  Chaldäer  halten  zu  müssen,  von  welchen 
die  Kenntntss  zu  den  Ägyptern  und  von  diesen  zu  den  Griechen 
gekommen  sei. 

In  einer  Abhandlung,  welche  an  die  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften des  Alterthums  gerichtet  ist  ,  suchte  Schmidt  den 
Pluche,  La  Nauze  und  Goguet  zu  widerlegen,  und  behauptete, 
die  Zeichen  des  Thierkreises  bezögen  sich  auf  ägyptische  Gott- 
heiten. Jedes  sei  einer  Gottheit  geweiht  und  werde  mit  dem 
Charakter  angedeutet,  der  in  ihren  Hieroglyphen  und  heiligen 
Schriften  diese  Gottheit  bezeichne.  Der  Steinbock  sei  dem  Pan 
oder  Utendes  geheiligt,  der  Krug  des  Wassermanns  sei  eine 
Andeutung  vom  Tode  des  Osiris,  die  Fische  seien  der  Nephthis, 
der  Widder  dem  Ammon,  der  Stier  dem  Apis,  die  Zwillinge 
dem  Horns  and  Harpokrates  geweiht,  der  Krebs  dem  Annbis, 
der  Löwe  dem  Osiris,  die  Jungfrau  der  Isis,  der  Seorpion  dem 
Typhon,  der  Schlltie  dem  Herkules  heilig.  —  Obgleich  dies 
grossentheils  richtig  ist,  so  war  för  die  Bestimmung  des  Ur- 
sprungs und  der  Zeit  der  Erfindung  damit  nichts  gewonnen. 

Grosses  Aufsehen  machten  die  Untersuchungen  Bailly^s 
über  die  Geschichte  der  Astronomie,  welche  er  1775  u.  f.  ver- 
öffentlichte  Ein  sehr  umfassendes ,  gelehrtes  und  gründliches 
Wissen  verband  sich  in  ihm  mit  der  Gabe  einer  gefälligen,  eleganten 
Darstellung  und  einem  seltenen  Scharfsinn,  die  vereinigt  das  Buch 
für  jeden  Gebildeten  zu  einer  anziehenden  Leetüre  machen,  wenn 
man  auch  oft  genöthigt  ist,  die  Hypothesen  des  Verfassers  zu 
verwerfen.  Mit  diesem  Werke  zusammenhängend  sind  seine 
übrigen  Werke'),  in  welchen  sein  Scharfsinn,  leider  die  Hülfe 
der  Kritik  verschmähend,  sich  in  Hypothesen  und  Paradoxien 
verlor.  Er  sucht  darin  zu  beweisen,  dass  alle  Wissenschaften 
nicht  im  südlichen,  sondern  im  nördlichen  Asien  unter  einem  ur- 
alten, aus  der  Geschichte  wie  aus  der  Überlieferung  verschwundenen 


1)  De  Zodlacl  nostrl  ortgliM  aegyptiaca  In  T.  II.  d«i  Bernltclien  Jonroals  ren 

1760  p.  70.    Spater,  1788,  anch  besonder.«  gedrarkt. 

t)  Histoire  de  rastronomie  ancienne  lusau'ä  l'etablissement  de  l'ecule  d'AIexan- 
drle.  2.  T.  Paris  1T15.  Als  Fortsetzung:  Histoire  de  Tastronomie  moderne.  2.  T. 
Paris  1778—1783,  und  Histotre  de  Gastronomie  indienne  et  Orientale.    Pari«  1787. 

s)  Lettre»  üur  Porigine  des  sctences  et  sur  Celle  das  paubles  d'Asie,  adres.sees 
ä  Mr.  de  Voltaire,  i  Londres  et  Paria  1177,  na«  Lettraa  aar  rAÜanUda  4a  FUtoB 
at  sur  raacieona  Ustoire  da  l*Aiia.  Landraa  Itll.  8. 
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Volke  ihren  Ursprung  genommen  haben  und  bis  zur  hödulea 
Vollkommenlieii  getrieben  sind.  Dias  Volk  ist  durch  unbekannte 
Umstände  zersplitterl  worden,  ud  wit  wir  bei  den  südlichen 
Bovohnern  Asiens  an  Kenntnissen  finden,  sind  nur  Bruchst&cke 
der  früheren  hohen  Cultur  des  verschwundenen  Stammvolkes  der 
Atlantier.  Asien  ist  daher  nicht  von  Süden  gegen  Norden, 
sondern  in  umgekehrter  Hichlung  bevölkert  worden.  Dies  Alles 
ist  mit  glänzendem  Talente  dargestellt ,  durch  eine  reiche  Belesen- 
heit  und  viele  richtige  Thatsachen  unterstützt,  so  dass  seine 
Überredungskunst  seine  Leser  mit  sich  fortriss  und  seine  Hypothese 
grossen  Beifall  fand.  Es  war  natürlich ,  dass  Bailly  in  seinen 
Untersuchungen  auch  auf  die  Entstehung  der  Sternbilder  kommen 
musste.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  ersten  Erfinder  des  Thier- 
kreises sogleich  einem  jeden  Zeichen  eine  Gottheit  als  Vorsteher 
gegeben  hatten,  sondern  meint,  dass  dies  erst  in  Folge  astro- 
logischer MeittVBgen  geschehea  ael.  Anfonga  aeien  die  Ideen 
einfaeher  geweaen  ntd  die  Zeichen  dea  Zodiaka  iiitton  aieh  hioaa 
nnf  Vorginge  dea  Hirtentebena  bezogen.  Daher  aeien  die  Namen 
nur  einfhehe  Thiemanen  geweaen,  aber  apiter  hSIten  die  Prieater 
ihre  GAttor  in  dieaen  Zeichen  gefiinden  nnd  die  Thiere  ab  deren 
Enbleme  angeaehen.  Weil  aber  der  agyptiache  nnd  indiaehe 
Zodiafc  aich  ao  ihnlich  aihen,  ao  nflaae  im  hohen  Alterihnme 
swiachen  beiden  Völkern  eine  Verbindung  Statt  gefbnden  haben, 
nnd  man  könne  den  Osiris  für  deqjenigen  halten ,  der  vor  3000 
Jahren  entweder  den  Thierkreis  aus  Ägypten  nach  Indien,  oder 
umgekehrt  aus  Indien  nach  Ägypten  gebracht  habe,  welchea 
Letztere  das  Wahrscheinlichste  sei. 

Einen  anderen  Wcs;  schlug  Dupnis  ein*).  Er  hält  den 
Thierkreis  für  einen  Kalender  der  ägyptischen  Agricultur.  in 
Hieroglyphen  geschrieben ,  wie  schon  Macrobius  bei  dem  Krebs 
und  Steinbock  erinnert  hat.  Stellen  wir  aber  die  Sonne  in  die 
Zeichen,  welche  sie  jetzt  in  den  einzelnen  Monaten  durchläuft, 
80  erhalten  wir  die  Überscliwemmung ,  die  Ernte,  die  grösste 
Hitse  o.  s.  w.  mit  Rücksicht  auf  das  ägyptische  Klima  gerade  um 
6  Monate  verschieden.  Blan  muss  darum  die  Äquinoctialpunkte, 
und  mit  ihnen  alle  übrigen,  um  (>  Zeichen  verändern,  so  dass 
die  FrAblingsnachtgleiche  in  die  Wage  kommt;  dann  rückt  der 
Kleba  in  daa  Winter-,  der  Steinbock  in  daa  Sommersolstitium, 
nnd  nun  atimmen  die  Sternbilder  mit  dem  Klima  Ton  Ägypten 
liemlieh  flberein.  Bine  aolehe  VorrAcfcmig  der  Nacbtgleichen  um 
den  halben  Thierkreia  aetit  freilich  eine  lange  Zeit  vorana;  denn 


1)  Memoire  sui  Torieinp  des  constellations  el  «iir  rcxpllcafion  de  la  fal»Ie  par  \n 
moym  de  l'aitriMioaiie,  Paris  1781,  saerat  im  4.  Tlielle  Ton  La  Laad«'«  AftronoBit, 
■fttir  ab  9.  TInU      Dapuis,  Origiw  d§  Imu  Im  mUm,  Paris  mi-H,  gttedtt. 
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weon  eines  Sternes  Lnngfe  fich  um  tW^  iodern  ioll,  fo  ^höm 
dazu  ung^eßhr  12867  Jahre,  Hod  da  nan  ungefähr  2000  Jahre 
rechaeo  kann,  welche  verflossen  sind,  seit  die  Sterne  der  Wage 
in  der  Herbstoaohtgleiche  »landen,  so  könnten  sie  nur  vor  etwa 
14000  Jahren  in  der  Frühlingsnachtgleiche  gestanden  habea. 
Eine  solche  Dauer  dem  Thierkreise  zu  i^reben,  kann  von  vorn 
herein  Unwahrscheinlichkeit  haben.  Aber  man  kann  diese  Zeit 
vermindern,  wenn  man  annimmt,  es  habe  sieh  einmal  eine  grosse 
Ungleichheit  in  dem  N  orriicken  der  Nachtgleichen  ergeben,  oder 
auch,  wenu  man  voraussetzt,  die  Erfinder  haben  die  ßifder  nicht 
an  die  Stelle  gesetzt,  wo  sich  die  Sonne  eben  befudd,  sondern 
gerade  gegenüber,  so  dass  man  die  Zeit  nach  dem  Zeichen  bear- 
tbeilte,  welches  der  untergehenden  Sonne  gegenüber  aufging. 

iNach  fast  einstimmigen  Aussagen  des  Ailerliiums  gehörte 
die  Erfindung  der  Astronomie  den  Ägyptern ,  stieg  aber  nicht 
höher  hinauf  ab  in  die  Zeit,  wo  der  Stier  das  Zeichen  der 
Frfihliflgvnachtgleiche  war  vad  die  Abends  aufgehende  Jungfrau 
die  Ernte  andeutete,  etwa  3300  Jahre  vor  Chriitna.  Der  Ur-> 
•prung  der  Beneunung  der  Bilder  dea  Thierkreiaea  bleibt  bei  den 
Ägyptern.  Bailly  hat  in  aeiner  iSeachiehte  der  Sternkunde  be- 
wieien,  daaa  aidi  vormala  die  Jungfrau  im  Soameraolatis  befiuid. 
Demgeniaa  war  nun  der  Thierkreia  in  Ägypten  nfehta  Aaderea, 
ala  ein  Sinnbild  der  natarliehen  Jahreavorginge,  und  indem 
Dupuia  nun  den  Sinn  der  Symbole  suchte.  Sei  ihm  Yor  Allen 
der  Wassermann  in  einem  Lande  auf,  wo  es  so  wenig  regnete. 
Ein  Mann  mit  einer  Urne  erinnerte  an  die  Darstellung  der  Floss* 
götter,  er  erkannte  in  ihm  den  Nil  und  setzte  den  Wassermann  so, 
dass  er  dem  Monat  entsprach,  in  welchem  der  Nil  Ägypten  über* 
schwemmte.  Nun  ordnete  sich  Alles  von  selbst  und  vollkommen 
angemessen  dem  Klima  von  Ag^ypteu.  Die  Äquinoctialpunkle 
kamen  in  den  Stier  und  in  den  Scorpion,  die  Solslitialpuukte  in 
den  Löwen  und  Wassermann,  der  Krebs  und  die  Wage  erhielten 
die  ihrer  Bedeutung  zusagende  Stelle,  der  Stier  entsprach  dem 
Anfange  der  ländlichen  Beschädigungen  ,  die  Sonne  durchlief  die 
Jungfrau  im  März,  der  Zeit  der  Ernte,  kurz,  der  Himmel  war 
in  völliger  Übereinstimmung  mit  der  Erde.  Dupuis  führt  dies 
nun  weitläufig  aus  und  für  jeden  Monat  besonders,  und  in  der 
That  ist  die  Übereinstimmung  sehr  schön  nachgewiesen.  Dann 
zeigt  er,  wie  eine  grosse  Zahl  von  Mythen,  besonders  der  Grieehen, 
ihren  Ursprung  in  den  Sternbildern  findet,  indem  nmn  theils  den 
Gang  der  Sonne  oder  des  Mondes  durch  den  Thierkreis  allegorisch 
bezeichnete,  theils  die  Sternbilder,  welche  ungleich  auf-  oder 
untergingen,  —  auf  welche  gemeinschafUiche  Auf-  oder  Unter- 
ginge das  Alterthum  einen  besonderen  Werth  legte,  —  in  eine 
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febelhafte Beiiehuog  zu  einander  brachte.  Ein  Sternbild,  weichet 
mit  einon  anderen  zugleich  auf-  oder  unterging,  hiess  dessen  Syna- 
natellon  und  Paranatellon.  Dies  Alles  ist  meiatena  aehr  ainnreich  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  behandelt.  In  seinem  späteren  Werke 
wollte  er  alle  Religionsculten  aus  den  Sternbildern  ableiten  und 
ging  darin  offenbar  zu  weit,  wie  er  denn  auch,  um  seine  An- 
sichten zu  stützen ,  seine  Beweise  ohne  Kritik  aus  guten  und 
schlechten  Quellen  schöpfte.  Man  hat  desshalb  in  neuerer  Zeit 
oft  hart  über  ihn  ^eurlheilt.  Wenn  man  nun  auch  zugeben 
muss,  dass  kritischer  Sinn  in  ihm  wenig  ausgebildet  war,  so 
muss  man  doch  zugestehen,  dass  besonders  sein  erstgenanntes 
Werk  mit  einem  grossen,  bewundernswerthen  Talent,  mit  hin- 
reissender  Darstelluiigsgabe  und  einem  sehr  reichen  Wissen  ge- 
schrieben ist,  dass  es  des  Guten  ungemein  viel  enthält,  obgleich 
es  mit  Yoraicht  benatzt  werden  mnaa,  und  dass  es  die  Frage, 
um  welche  et  tieh  hier  handelte ,  weiter  gefördert  bat,  als  irgend 
einet  der  vorher  genannten  Werke.  Auch  wurde  ei  Yon  den 
Zeitgenotten  mit  grottem  Beifall  anfgenommen. 

Von  geringerem  Werthe  waren  die  Untertnehongen  Conrt 
de  Gehelint  i),  der  vor  Dnpnit  tehon  geieigt  hatte,  data  die 
Namen  der  Gettime  det  Thierkreitet  tich  auf  die  Eracheinongen 
besögen,  welche  die  Nator  darbietet,  wihrend  die  Sonne  diete 
Zeichen  dnrchlinft,  und  datt  diete  nur  Allegorien  det  Acker» 
bauet  teien. 

Am  meiaten  waren  dieae  Unteraachangen  bither  durch  fran- 
aOaische  Gelehrte  gefördert  worden.  Nunmehr  machte  sich  anch 
ein  deutscher  Historiker  von  auagebreitetem  Rufe  und  grosser 
Gelehrsamkeit  daran,  um  die  Dunkelheiten  zu  erhellen,  welche 
der  Gegenstand  noch  immer  darbot.  Es  war  der  berühmte  Gat- 
terer in  Göttingen,  welcher  diese  Arbeit  unternahm  2).  Er 
bemühte  sich  zunächst  eine  historische  Unterlage  dafür  zu  er- 
halten und  glaubte  diese  in  den  Namen  der  ägyptischen  Monate 
zu  finden.  Dann  suchte  er  die  ISamen  derjenigen  Gottheiten 
auf,  welche  den  einzelnen  Monaten  vorstanden.  Es  ist  das 
nicht  immer  auf  glückliche  Weise  geschehen,  denn  er  erklärt 
bald  die  Bilder  nach  den  rsamen  der  ihnen  entsprechenden  Mo- 
nate, bald  die  Namen  nach  den  Bildern.  Wenngleich  wir  nun 
nicht  zweifeln,  datt  der  Ursprung  des  Thierkreises  in  Ägypten 
KU  tuchen  tei,  ao  dürfte  der  Umatand,  daaa  die  Ägypter  den 
Monaten  Namen  gegeben  haben,  doch  gar  wenig  beweiten.  So 
gut  Griechen  und  Römer  den  Monaten  Namen  gegeben  und  den 


1)  Monde  Prlmltlf,  T.  IV.  p.  66. 

t)  ConiB.  d«  Tlntfon.  Aegypt  ia  Gra».  S«e.  GoetUog.  Cl.  PbUol.  T. 
p.  1.  stf. 
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Thierkreig  doch  andenwolier  erbtltea  haben,  to  ga%  koaale 
dif  tnch  in  Ainrpten  der  Fall  geweaen  aein.  Fftr  die  Geaehiehte 
des  Thierkreises  iat  aber  daraaa  um  ao  weniger  etwas  aban- 
leiten, als  dieae  Monatsnamen  an  das  wandelbare  Jahr  der  Ägypter 
von  365  Tagen  geknüpft  waren  nnd  in  1460  Jahren  durch  den 
ganzen  Thierkreia  herumkamen,  weashalb  sie  unmöglich  in  ge- 
nauer Beziehung  zu  den  Bildern  stehen  konnten.  Zwar  nimmt 
Gatterer  an,  dies  wandelbare  Jahr  sei  erst  durch  die  Perser 
eingeführt,  die  Monatsnamen  aber  seien  viel  älter  und  vorher  an 
das  tropische  Jahr  von  365 1/4  Tagen  geknüpft  gewesen,  allein 
auch  so  wären  sie  mit  den  Knoten  durch  alle  Punkte  der  Ekliptik 
fortgeführt,  wie  ja  auch  jetzt  Zeichen  und  Bilder  verschieden 
sind.  Ohnehin  war  es  eine  willkürliche  Annahme,  dass  die 
Perser  das  wandelbare  Jahr  eingeführt  haben  sollten,  und  Gat- 
terer nahm  sie  in  der  Folffe  selber  zurück.  Wohl  fühlte  er, 
dass  er  zu  einer  sicheren  Grundlage  anderer  Thatsachen  bedurfte, 
und  wählte  dazu,  wie  Dupuis,  die  Sternbilder  des  Thierkreiaea 
selbst,  nach  der  ans  ihnen  und  ihrer  Vergleichung  mit  den 
KUna  Ägyptens  hervorgehenden  Bedeutung.  Als  eratea  Zeichen 
glaubte  6r  den  Krebi  betmehten  zu  mftfaen.  So  wie  Thot  und 
Athor  die  Vorsteher,  jener  dea  ersten,  dieae  dea  dritten  Monata 
waren,  ao  zeigt  er,  dass  die  vorstehende  Gottheit  des  zweiten 
der  Opas,  des  fihnflen  der  Typhon,  des  siebenten  der  Amenti  (?) 
war  u.  s.  w. 

Vier  Zeichen  scheinen  vorzflglieh  auf  die  vier  merkwürdigsten 
Stände  der  Sonne  berechnet  zu  sein,  nach  welchen  das  Jahr  in 
vier  Theile  zerfiel,  nämlich  der  Krebs,  der  Widder,  der  Stein- 
bock und  der  Sonnenatralil ,  eine  Hieroglyphe,  welche  Gatterer 

zuerst  als  solche  zu  erkennen  glaubte;  andere  bezogen  sich  auf 
Saat  und  Ernte  und  ähnliche  Umstände.  Das  erste  Zeichen  war 
sonach  der  Krebs,  anspielend  auf  das  Doppeljahr,  das  bewegliche 
von  365  und  das  unbewegliche  von  365 1/4  Tagen,  von  denen 
jenes  nach  den  Zeichen  vorwärts  rückte  und  letzteres ,  gegen 
die  Ordnung  der  Zeichen,  rückwärts  ging.  Der  Löwe  war  das 
Sinnbild  der  im  zweiten  Monate  herrschenden  Hitze ,  die  Jungfrau 
das  Sinnbild  der  künftigen  zu  erwartenden  Ernte,  denn  Jetzt 
war  der  Boden  überschwemmt.  Der  Sonnenstab,  —  jetzt  die 
Wage,  —  deutete  auf  das  Herbstäquinoctium ,  oder  auch  auf  die 
von  der  Nilüberschwemmung  verlassenen  Fluren,  die  jetzt  wieder 
dem  Sonnenstrahle  geöfTnet  v^aren.  Der  Scorpion  keaeidinete 
die  Zeit,  wo  Ägypten  von  den  Übeln  keimgeaucht  wurde,  welche 
die  Obersckwenunnng  hegleiteten  (?).  —  Der  Schatze  kielt  statt 
dea  Ffeila  einen  Ackerhaken  (T)  und  war  ein  Symbol  der  Saal>- 
leit.    Der  Steinbock  bezeichnet  die  Winteraomienwende»  der 
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Wassermann  im  achten  Monate  beieichiet  die  Zeit  der  Dürre, 

wo  die  Felder  gewässert  werden  raussten.  Dem  neuitM  Monate 
stand  Chon  oder  der  igyptische  Herknlei  vor,  dessen  Sinnbild 
bei  Griechen  and  Römern  die  Fische  waren.  Den  zehnten  Monat 
beherrschte  Ammon,  dessen  Hieroglyphe  ein  Widder  war.  Er 
drückt  die  Zeit  aus,  wo  die  Sonne  aus  der  südlichen  Halbkugel 
in  die  nördliche  vorrückt.  Der  Stier  war  das  Symbol  des  Ernte- 
monats, und  die  Zwillinge  bezeichneten  die  Zeit,  wo  die  meisten 
Geburten  vorfielen,  unter  welchen  oft  Zwillinge  sind,  oder  in 
welchem  die  fünf  Schalttage  eingeschoben  wurden. 

Gegen  diese  Erklärung  ist  viel  zu  erinnern.  Die  Ägypter 
Iheilten  das  Jahr  nicht  in  vier,  sondern  in  drei  Jahreszeiten; 
jene  vier  Sternbilder  waren  es  also  nicht,  welche  lür  sie  be- 
sondere Wichtigkeit  hatten.  Die  ägyptische  Sphäre  hatte  keinen 
Krebs,  sondern  den  heiligen  Käfer,  es  ist  also  von  kejner  An- 
apielaog  auf  das  doppelte  Jahr  die  Rede.  Wie  »an  daraaf  ge- 
kommen sein  soll,  durch  die  Jungfrau  die  kftnflige  Ernte 
•nindenten,  wihrend  Alles  fibersehwemmt  war,  ist  gar  nicht  in 
erklären.  Die  Sternbilder  sollten  ja  den  jedesmaligen  gleich- 
leitigen  Znstand  andeuten.  Dass  die  Ägypter  jemals  statt  der 
Wage  den  Sonnenstab  an  den  Himmel  gesetst  haben,  lisst  sich 
durch  Nichts  beweisen.  Von  Übeln,  die  nadi  der  Oberschwem-' 
mnng  Ägypten  heimsuchen  sollen,  ist  nichts  bekannt.  Im  Gegen- 
theil  galt  die  Überschwemmnng  des  Nils  im  ganien  Lande  als 
ein  segensreiches  Ereigniss.  Dass  der  SchQtne  statt  des  Pfeils 
Jemals  einen  Ackerhaken  gehabt  habe,  ist  ungegründet,  er  kann 
daher  auch  nicht  die  Saatzeit  bezeichnet  haben.  Warum  der 
Steinbock  gerade  ein  Zeichen  der  Sonnenwende  ist,  wird  nicht 
gesagt;  nichts  aber  wäre  doch  verkehrter,  als  die  Zeit  der  Dürre 
durch  den  Wassermann  auszudrücken.  Wenn  Griechen  und  Römer 
den  Herkules  durch  Fische  bezeichneten ,  so  folgt  nicht  daraus, 
dass  die  Ägypter  ihren  Chon  in  gleicher  Weise  bezeichnet  haben. 
Was  hat  dies  Zeichen  iiber  für  eine  Beziehung  zur  Jahreszeit? 
Warum  drückt  der  \\  idder  die  Zeit  aus,  in  welcher  die  Sonne 
aus  der  südlichen  in  die  nördliche  Halbkugel  des  Himmels  über- 
geht? Auch  die  Erklärung  der  Zwillinge  ist  sehr  gezwungen, 
denn  noch  hat  Niemand  nachgewiesen,  dass  in  diese  Zeit  die 
meisten  Geburten  füllen.  Wir  müssen  diesen  Erklärungsversuch 
als  ganz  verfehlt  bezeichnen. 

Aber  wenn  man  auch  Alles  gelten  lassen  will,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  er  den  Anfang  des  Widders  in  den  Punkt  dte 
Frtthlingsnachtgleiche  setst.  Dies  war  um  das  Jahr  560  tot 
Christi  Geburt  die  Lage  des  FrOhlingsäquinoctiums,  und  somit 
wäre  der  Thierkreis  su  dieser  Zeit  Busammengesetst  worden.  Da 
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Bon  obne  den  Thierkreif  gar  keine  Astronomie  mögliek  ist,  to 
bitte  lie  erst  um  diese  Zeit  ihren  Anfang  nehmen  können,  and 
vorher  bitten  die  Meoscben  ohne  Himmelskunde  end  ohne  Zeit» 
reehoung  und  Zeitmeasung  gelebt.    Glanbe  das,  wer  Lust  hat.  — 

Wir  vermögen  diesem  Erklärungsversuche  nicht  beizatreten, 
ungeachtet  ein  hochgeachteter  Kenner  des  Alterthums  ihm  grossen 
Beifall  schenkte.  Es  war  Professor  M.  G.  Herrmann,  der  im 
Jahre  1795  ein  Handbuch  der  Mylholoj^ie  herausg-ab ,  in  dessen 
drittem  Theile  er  die  astronomischen  Mythen  der  Griechen  be- 
handelte 1)  und  in  der  Einl*;itung  die  Gatterer'sche  Hypothese 
besprach.  Das  Buch  ist  in  Bezug  auf  den  mythologischen  Theil, 
ungeachtet  einzelner  Ausstellungen ,  die  daran  gemacht  sind,  von 
Werth,  und  wir  werden  dasselbe  weiterhin  öfters  benutzen. 

Eine  andere  brauchbare  Arbeit  lieferte  I.ach,  indem  er  die 
Bedeutung  und  Ableitung  der  arabischen  Sternnamen  einer  nä- 
heren Prüfung  unterwarf  und  nachwies ,  wie  sehr  sie  im  Laufe 
der  Zeit  entstellt  worden  sind 

Im  Jabre  1798  nntemabm  Napoleon,  damalt  noeb  General 
Bonaparte,  seinen  merkwflrdigen  Zug  nacb  Ägypten.  General 
Deaaix  bekam  den  Auftrag,  quer  dnrcb  die  Wtsten  der  Tbebaide 
die  Trdnmier  des  Corps  von  Murad  Bei  sn  rerfolgen.  Denen, 
von  einer  lebhaften  Begierde  gestaehelt,  das  Land  und  seine  be- 
rObmten  Denkmiler  kennen  zu  lernen,  batte  sieb  dem  Corps  des 
Generals  Desaix  angeschlossen,  ohne  die  damit  verbundenen  Ge- 
fahren zn  scheuen.  Sein  Weg  führte  ihn  nacb  Oenderab,  in 
dessen  Nibe.die  Trümmer  des  alten  Tentyris  liegen,  und  unter 
diesen  ein  grosser  Tempel ,  den  vorher  sebon  viele  Reisende, 
wie  Pocoeke,  Bruce,  Norden  etc.  gesehen,  ohne  dass  sie  mehr 
als  seine  ausserordentliche  Schönheit  und  Majestät  gerühmt  hatten. 
Es  war  der  General  Dcsaix,  der  zuerst  bemerkte,  dass  in  dem 
Porticus  dieses  grossen  Tempels  an  der  Decke  eine  hieroglyphi- 
sche Darstellung  enthalten  war,  welche  ausser  anderen  Figuren 
auch  eine  Darstellung  der  Bilder  des  Thierkreises  zeigte.  Aber 
es  war  ziemlich  dunkel  in  dem  Räume ,  und  es  blieb  keine  Zeit, 
das  merkwürdige  Monument  zu  zeichnen  j  dies  musste  für  jetzt 
verschoben  werden. 

Erst  nach  der  Rückkunft  von  den  Katarakten  konnte  Denon 
den  Thierkreis  zeichnen ,  obwohl  auch  jetzt  noch  nur  mit  Be- 
schwerden und  Gefahren  und  in  einer  knapp  zugemesseneu  Zeit. 


1)  Handbuch  der  Mytholngip  ,  enthaltend  die  »strunnmischen  Mythen  der  Grierhen, 
mit  t  rl iuitf'rndpn  Anmerkungen  l  e^lcitet ,  nebsl  finer  Sternkartt  MIlA  Kisldtllllg,  VM 
M.  (i.  Herrmann.    Dritter  Baoa.   Berlin  und  Steltin  1T95. 

2)  Anleitung  zur  Konntniss  der  Sb-rnnam*  n  ,  mit  Erläiiteningen  nun  der  ArabU 
Mhea  Sprache  und  Sternkunde,  ron  W.  V.  Lach.  I<«ipsig  ITIt.  8.  4iicli  fi| 
Blchbom*a  allgemeiner  Bibliothdi  der  btblbciien  Literatur  Bd.  VIL 
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Die  Folgerungen,  welche  man  an  dies  Denkmal  knüpfte,  waren 
so  bedeutsam  und  fUr  die  Geschichte  der  Astronomie  und  die 
Cultur  des  Menschengeschlechts  so  wichtig,  dass  ee  alg  dM  merk- 
würdigste aller  ägyptischen  Denkmäler  erschien. 

Mitten  in  der  Decke  vom  Porticus  des  genannten  Tempels 
befand  sich  ein  Viereck  von  7  Fuss  9  Zoll  Länge.  In  demselben 
ist  ein  Ring  eingeschrieben,  der  eine  Inschrift  in  heiligen  Cha- 
rakteren trägt.  Er  wird  durchbrochen  von  vier  weiblichen 
Figuren,  welche  in  den  Ecken  der  Figur  stehen  und  sich  von 
den  Ecken  in  der  Richtung  nach  der  Mitte  hin  bis  zur  Hälfte  der 
Entfernung  erheben,  und  durch  vier  Doppelfiguren  mit  Sperber- 
köpfen, welche  in  der  Mitte  der  Seiten  des  Vierecks  knieen. 
Alle  diese  Figuren  unterstützen  mit  ihren  uuigerichteten  Armen 
ein  Medaillon,  das  mit  vielen  Figuren  bedeckt  ist;  alle  stehen 
60,  duM  ihr  Kdrper  gegen  die  Mitte  des  Medaillons  gerichtet 
bt;  alle  geben  nach  der  Rlehtnng,  wie  die  Zeiger  eiaer  Ubr. 
Am  Rande  »tehen  36  Figuren  verschiedeniter  Arl,  thells  mil 
Thier-,  theils  mit  MenaehenkApfen  and  sehr  mannioblUtigem 
Kopfpntz;  auch  Anden  sich  mehrere  Thiere  damnter.  Neben  Jeder 
Fignr  steht  eine  hieroglyphische  Legende  mit  mehr  oder  veniger 
reihenweis  geordneten  Sternen.  Wir  werden  diese  Pignren 
künftig  die  inssere  Reihe  nennen.  Ober  ihnen,  nach  dem  Inneren 
hin,  befinden  steh  andere  Figuren,  aber  nicht  mehr  in  einer 
Reihe,  sondern  nnregelmftssig  vertheilt.  Darüber  folgen  nun  in 
einer  Spirallinie,  welche  der  Löwe  beginnt,  die  Sternbilder  des 
Thierkreises  wie  in  einer  Procession,  aber  so,  dass  der  Krebs, 
oder  vielmehr  der  heilige  Käfer,  über  dem  Löwen  und  der  Mitte 
des  Kreises  näher  steht.  Diese  Mitte  nimmt  ein  Schakal  ein, 
auf  einem  Pfluge  stehend.  Zwischen  ihm  und  den  Zeichen  des 
Thierkreises  sind  eine  Menge  anderer  Figuren  enthalten.  Wir 
nennen  diese  Abbildung  künftig,  um  sie  von  anderen  zu  unter- 
scheiden, den  kreisförmigen  Zodiacus  von  Denderah,  oder 
auch  das  Planisphär. 

Der  Pronaos  desselben  Tempels  zeigte  noch  eine  zweite 
Darstellung  des  Thierkreises.  Hier  enthält  die  Decke  geradlinige 
Banden,  und  auf  jeder  derselben  eine  Reihe  dicht  gedrängter 
Figuren,  welche  wie  in  einer  Procession  fortschreiten.  Zwischen 
den  Pignren  der  beiden  tassersten  Banden  links  und  rechts  vom 
Eingange  Anden  sich  abermals  die  12  Zeichen  der  Ekliptik.  Alle 
Figuren  sind  so  gestellt,  dass  ihre  Fflsse  den  Seitenwinden,  die 
Köpfe  der  Mittellinie  des  Saales  sugekehrt  sind.  Unter  diiesen 
Figuren  linft  eine  Bande  hin,  welche  49  Barken  enthilt,  deren 
jede  eine  oder  mehrere  Figuren  fhhrt,  und  das  Ganse  ist  von 
der  riesengrossen  weiblichen  Figur  der  Tpi  oder  des  Himmels 
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und  deren  Armen  und  Fassen  umschlosseo.  Sie  trägt  eia  mit 
Sternen  besetztes  Gewand. 

Auch  hier  eröffnet  der  Löwe  die  Reihe,  aber  vor  ihm, 
doch  tiefer  in  die  Reihe  der  Barken  hinabgedrückt,  steht  der 
heilige  Käfer.  Es  folgen  die  Figuren  der  Jungfrau,  der  Wage, 
des  Scorpions,  Schützen  ond  Steinbocks,  womit  die  eine  Reihe 
sehliesst.  Die  gegenfkberliegende  setEl  fort  mit  WaigennMio, 
Fischen,  Widder,  Stier  und  Zwillingen,  and  der  bis  in  die 
Btrkenreüie  hinabgerttckte  heilige  Käfer  sehliesst  hier  wieder. 

Zwischen  diesen  Sternbildern  aber  finden  sich  noch  eine 
Menge  anderer  Fignren,  darunter  auch  viele  von  denen,  welche 
im  Innern  des  Flanisphirs  vorkommen.  BigenthOmlich  sind  ihm 
noch  gerade  stehende  weibliche  Fignren,  jede  mit  einem  Sterne 
aber  dem  Kopfe,  wovon  eine,  meistens  swei,  mitunter  auch  drei, 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Sternbildern  der  Ekliptik 
stehen.  Es  sind  24 ,  die  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht. 
Wir  nennen  diesen  Thierkreis  den  gradlinigen  Thierkreis  von 
Denderah. 

Bald  darauf  entdeckte  man  an  der  Decke  des  Porticus  des 
grossen  Tempels  zu  Esneh  noch  einen  in  zwei  geradlinigen  Banden 
geordneten  Thierkreis,  der  sich  jedoch  von  den  vorigen  merklich 
unterschied.  Auch  er  ist  von  der  grossen  weiblichen  Figur  des 
Himmels,  aber  nur  an  beiden  Enden  beider  Banden,  umfasst.  Die 
Figuren  gehen  in  der  unteren  Bande  nach  entgeo:engesetzter 
Richtung  wie  in  der  oberen,  kehren  sich  aber  nicht  die  Köpfe  zu. 

Wir  müssen  hier,  wenn  wir  die  Ordnung  der  Zeichen  bei- 
behalten wollen,  von  rechts  nach  links  gehen.  Eine  Menge 
menschlicher  und  Thierliguren  eröffnen  den  Zug;  cr:>t  in  der 
Mitte  der  Bande  erscheinen  die  Fische,  der  Widder,  der  Stier, 
aber  alle  drei  in  die  Quere,  rechtwinklich  auf  die  Richtung  der 
Bande  gestellt.  Dann  folgen  die  Zwillinge,  der  heilige  Kifer, 
der  Löwe  und  Uber  ihm,  quer  in  der  Richtung  der  Bande  gestellt, 
eine  weibliche  Figur.  Hehrere  Figuren  schliessen  die  obere 
Bande.  In  der  unteren  erdlTnet  wieder  eine  Aniahl  von  Figuren 
die  Reihe;  dann  folgen  die  Jungfrau,  die  Wage,  der  Scorpion, 
der  Schatie  in  umgekehrter  Lage,  den  Kopf  nach  unten  und  der 
Steinbock.  Die  sweite  Hälfte  dieser  Bande  fhllen  andere  Ge» 
stalten.  Alle  Sternbilder  sind  durch  viele  Sterne  beseichnet, 
aber  durch  Figuren  von  einander  gelrennt.  Nur  wenige  der 
letzteren  gleichen  denen,  welche  in  den  vorigen  Thierkreisen  die 
Zeichen  begleiten. 

Im  Pronaos  des  kleinen  Tempels  von  Esneh  war  in  gans 
ähnlicher  Weise,  wie  bei  dem  geradlinigen  Thierkreise  zu  Den- 
derah, in  den  ftussersten  Banden  der  Decke  zur  iänken  und 
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Rechten  ein  Thierkreis  dargestellt.  Die  Baude  zar  Rechten  be- 
gann, YOD  rechte  meh  links  hin,  mit  der  Wage,  dem  Scorpion, 
Schtttsen,  Steinbock  ond  Wanermann ;  die  Btnde  sur  Linken,  von 
rechts  her  angeihngen,  setzte  fort  mit  den  Fischen,  den  Widder, 
Stier,  den  Zwillingen,  dem  heiligen  Kifer  und  endigte  mit  dem 
L6wen.  Ober,  anter  und  swischen  diesen  Sternbildern  Unden  • 
sich  viele  Fignren  mit  mehr  oder  weniger  Sternen;  letitere 
fehlen  jedoch  in  der  obersten  Reihe  fast  gams.  Aach  diese  Ge- 
stalten sind  fast  dopchgingig  andere,  als  die  an  Denderah,  haben 
aber  manche  Gleichheit  mit  denen  des  anletst  beschriebenen 
Thierkreises  des  grossen  Tempels  an  Esneh. 

Diese  Entdeckungen  machten  ein  ungeheures  Aufsehen,  um 
so  mehr,  als  sie  sich  mit  einer  der  glänzendsten  Walfenthaten 
des  französischen  Heeres  und  dem  ganzen  frischen  Enthusiasmus 
Ar  einen  hoch  gefeierten  Helden  verbanden.  Die  Nachricht 
durchflog  Europa,  eine  neue  Welt  holFte  man  sich  nach  rück- 
wärts zu  eröffnen  in  ein  unbefrrenztes  Alterthum;  die  Revolution 
schien  auch  die  Geschichte  ergreifen  zu  wollen.  Zeigten  doch 
die  gefundenen  Thierkreise,  wie  man  glaubte ,  unwidersprechlith, 
dass  zur  Zeit  ihrer  Anfertigung  und  der  Erbauung  der  Tempel 
von  Denderah  und  Esneh ,  das  erste  Zeichen  der  Ekliptik  der 
Löwe,  ja  sogar  die  Jungtrau  gewesen  war.  Die  Ideen  über  das 
hohe  Alterthum  der  Astronomie ,  welche  Bailly  hervorgerufen 
und  Dupuis  auf  so  glänzende  Weise  verbreitet  und  unterstützt 
hatte,  bahnten  der  neuen  Entdeckung  den  Weg  und  erhielten 
durch  sie  eine  eben  so  unerwartete  als  überzeugende  Bestätigung. 
Was  'awei  franaOsische  Gelehrte  in  ihren  Stadirstoben  über  die 
erhabenste  Ersdieinnng  der  Welt  ergrübelt  hatten,  was  noch 
iweifelhaft  erschien,  das  fhnd  seine  ttberrascfaendste  Bestätigung 
durch  die  Eroberungen  des  siegreichen  französischen  Heeres  unter 
der  afrikanischen  Sonne  in  den  prachtvollen  Denkmftlern  eines 
der  ältesten  Völker  der  Erde,  welche  Denkmiler  in  diesen  Siegen 
ein  wahres  Anferstehungsfest  liierten.  Und  alles  dies  verdankte 
die  Welt  franidsischer  Gelehrsamkeit,  franaösischer  Tapferkeit,  ge- 
weckt und  belebt  durch  die  jugendAiche  Begeisterong  der  Revo- 
lution !  Wem  kann  da  der  Enthusiasmus  unerklirlich  bleiben ,  den 
diese  Entdeckungen  besonders  in  Frankreich  erregten? 

Fourier,  einer  der  ausgezeichnetsten  Mathematiker  und 
Physiker  Frankreichs,  Mitglied  der  ägyptischen  Commission,  der 
das  Heer  nach  Ägypten  begleitet  hatte ,  schrieb  bald  nach  der 
Entdeckung  an  Bertholet  ^Die  Untersuchung  der  astronomi- 
schen Monumente,  welche  so  eben  entdeckt  sind,  rechtfertigt  die 


i)  Magasla  EncyclopMIqat  p«r  MUUd,  T.  ¥1.  p.  IIS,  «DB.  Y. 
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Chronologie  Herodot's,  und  es  bleibt  gewiss,  dass  die  gegen- 
wärtige Einlheilung  des  Thierkreises  bis  auf  15000  Jahre  vor 
der  christlichen  Zeitrechnung  hinaufsteigt ,  sich  ohne  Änderung 
erhalten  hat  und  auf  alle  andern  Völker  übergegangen  i.sl. 
Augenscheinlich  ist  dieser  Thierkreis  nichts  Anderes,  als  der 
ursprüngliche  Kalender  Ägyptens,  zu  einer  Zeit  entstanden,  als 
das  Frühlingsäquinoctium  noch  in  das  Zeichen  der  Wage  fiel, 
wo  man  unter  dem  Stiere  tiete,  unter  der  Jungfrau  erntete. 
Der  auf  den  wiederfefandeDen  Monamenleii  mit  Lotua  bekrinxte 
Waaaemaui  koante  nar  das  Sommeraolslis,  die  Bpoehe  der 
Überschweaunung ,  aaieigen.  So  aind  deannach  alle  Conjednreit 
Dapnis'*«  verwirklicht  worden*'.  Eine  Menge  anderer  Nachrichten 
von  den  Mitgliedern  des  igyptischen  Institats  gingen  in  i>irent> 
liehe  Blätter  über.  Ansaerdem  nahmen  mehrere  gelehrte  Mitglieder 
des  vorgedachten  Instituts  in  ihren  Arbeiten  darauf  Bezug,  wie 
Grobert*),  Savigny*)  und  Andere,  und  lieferten  mehr  oder 
weniger  ansflkhrliche  Beschreibungen.  Auch  Volney  gab  in 
seinem  bekannten  Werke:  die  Ruinen,  eine  Nachricht  von  diesen 
Entdeckungen  und  banete  darauf  Schlüsse.  Die  Geschichte  der 
Entdeckung  lernte  man  aus  Denon's  inzwischen  erschienener  Reise 
durch  Ägypten  genauer  kennen.  Unterdessen  hatte  Castex  ein 
Wachsmodell  des  Thierkreises  von  Dendernli  «genommen ,  um  es 
nach  Frankreich  zu  bringen  und  den  doiiigcn  Gelehrten  die 
Untersuchung  zu  erleichtern.  Die  ägyptische  Sonne  aber  hatte 
sich  dieser  Unternehmung  sehr  feindlich  erwiesen,  und  das  Modell 
kam  mit  sehr  verwischten ,  halb  geschmolzenen  Umrissen  nach 
Frankreich.  Jollois  und  Devilliers  zeichneten  an  Ort  und  Stelle 
nochmals  den  ganzen  Thierkreis,  weil  man  wohl  fühlte,  duss  die 
Untersuchung  vor  Allem  ein  richtiges  Bild  forderte  und  machten 
ihre  Arbeit  öffentlich  bekannt.  Nouel  gub  seine  Untersuchungen 
über  die  Alterthömer  des  Tempels  von  Denderah  heraus  3). 

So  sehr  man  auch  in  Frankreich  von  dem  hohen  Alter  dieser 
Denkmiler  ftberxeugt  war,  so  wollte  man  doch  anderwärts,  wo 
der  BttthnsiaaaMM  für  den  fransdaisdien  Rnhm  die  Augen  weniger 
blendete,  nicht  so  recht  daran  glauben.  Der  Abbd  Teata  i«  . 
Rom  schrieb  1802  eine  Abhandlung  über  die  Thierkreise  von 
Denderah  und  Ksneh,  welche  1807  auch  französisch  ftbersetat 
wurdet).  |$r  sachte  darin  zu  zeigen,  dass  die  Thierkreise  nur 
300  Jahre  vor  Christi  Geburt  angefertigt  sein  könnten,  weil  sie 
die  Wage  enthielten,  welche,  seiner  Meinung  nach,  im  allen  grieehl- 


i>  De»cripHon  des  Vynaiim  dt  OhM^  per  Grober t,  p.  IIT.  silr. 

*)  Memoire  sur  I'fbis  »los  nnrfpns  Egyjitirn»*,  par  Savigny. 

Si  Recherclies  lur  les  aaUouites  du  tcmple  de  Denderah,  par  Nout. 

4)  OtoerrattMis  mir  las  Miiafues  U  Oeadcndl,  ftr  l'tbM  Tatta.  Paris  IMT. 
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sehen  Thierkreise  gefehlt  habe  und  erst  spät  hinzugekommen 
sei.  Auch  der  gelehrte  Alterthumsforscher  Visconti  schrieb 
gleichzeitig  eine  Abhandlung,  in  vn elcher  er  das  Alter  aus  dem- 
selben Grunde  ebensoweit  herabsetzte  i).  Dies  veranlasste  den 
berühmten  Astronomen  Lalande  in  seiner  1802  erschienenen 
asironomiaehen  Bibliographie  adne  HeiBwig  in  folgender  Art  ab- 
ingeben:  «Wai  mich  belrilll,  so  habe  ich  in  dem  Knpferatlche, 
den  Denen  davon  gegeben,  geaehen,  daaa  der  Krebi  in  den 
geradlinigen  Thierkreiae  von  Denderah  an  der  Spilie  der  absteigen- 
den und  an  Ende  der  ansteigenden  Zeichen  steht  Das  beweiset, 
dass  das  Solstis  in  die  Milte  des  Krebaes  fiel,  nnd  das  war  vor 
30D0  Jahren  der  Fall.  Aber  ich  habe  in  neiner  Astronomie 
Art.  1618  gezeigt,  dass  Eudozos,  .der  370  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung  schrieb,  und  Aratus ,  der  ihm  folgte,  die  Sphäre 
nach  einer  viel  älteren  Tradition  beschrieben  haben,  deren  Alter 
auf  12  bis  1300  Jahre  vor  der  gewöhnlichen  Aera  hinaufsteigt, 
und  welche  ans  Ägypten  oder  Indien  gekommen  ist.  Petav, 
Whiston ,  Freret  und  Le  Gentil  haben  ungefähr  dasselbe  Datum 
gefunden;  also  ist  es  naturlich,  dass  es  sich  auch  zu  Denderah 
erhalten  findet,  ubglcich  jünger,  und  dass  dieser  Tempel  ein 
Werk  der  Griechen  ist'*  2)  Obgleich  nun  Ferlus^),  Tardieu*) 
und  Saint  Martin^)  in  besonderen  Schriften  das  Alter  der 
Thierkreise  zu  beweisen  und  sie  zu  erklären  suchten,  so  wider- 
sprachen ihnen  doch  de  Sacy,  Quatremere  und  Andere,  und 
es  ergab  sich  nun  die  eigene  Erscheinung ,  dass  Astronomen  und 
Alterthumsforscher  über  denselben  Gegenstand  ganz  verschiedene 
Ansichten  hatten ,  obschon  er  beiden  auf  gleiche  Weise  angehörte. 

In  Deutschland  hatte  der  lebhaft  geführte  Streit  bisher  wenig 
Theilnahme  gefunden.  Prof.  Klügel  in  Halle  lieferte  1803  einen 
Att&ats  in  welchen  er  nachsnweisen  sncht,  dass  diese  Thier- 
kreise kein  höherea  Alter  der  Astronomie  beweisen,  als  nuin 
gewöhnlich  annimmt,  und  dass  sie  etwa  vor  2500  Jahren  ange- 
fertigt seien.  Das  Meiste  darin  beruht  Jedoch  anf  Vemnthnngen, 
obgleich  mehrere  gnte  Bemerkungen  darin  vorkommen.  —  Der 
Dr.  Reineke  gab  1804  eine  Schrift  heraus^,  in  welcher  er 
die  verschiedenen  Figuren  su  erkUh'en  sudite.   Nach  ihm 


1)  Notire  sur  les  xodiaques  de  Denderah.  par  Visconti,  de  IMostitut. 
1.  Voluw  de  1«  demlire  edition  4»  1«  tndnction  4*li«o4<itt,  par  Larciwr. 
t)  La  Lande,  BIblloeraphie  Astronemiaue ,  p.  MS. 

,11  Explicatfon  du  zodiaque  de  Denderah  eie* 

'4)  Sur  le  zoiliauue  de  Denderati.  Paria.  .  . 

5)  Noticp  sor  le  aodlavM  de  Denderah,  par  H.  Siinl-llirtia,  aiatee  de  l'Ia- 
atitut.   Pari».  _^ 

6)  BemerkonKen  fiber  den  Urepnag  der  Bilder  fan  Thlerkrelee  InBede^e  Aetrea— . 
Jnbrbnctae  für         S.  232.  .         ^  ^ 

T)  Erklärnog  des  Tlilerknlees  In  den  Pvrticaa  dee  TmfU  dfr  lab  n  Tentyra 
in  Ohetigyptea.  Blae  Blaladnagtichrifl. 
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die  zwiMshen  dem  Zodiakalseiclien  vorhandenen  Figuren  Ikeilt 
personificirte  Sterne,  theili  Planeten,  theils  Festtagaselchen ,  die 

Figuren  in  den  Kähnen  aber  sind  die  himmliMhen  Intelligentea. 
Seine  Beweise  sind  jedoch  nicht  aberzeugend  und  für  die  Sache 
war  damit  wenig  gewonnen.  In  demselben  Jahre  gab  der  Abbd 
Poczobat  an  Wilna  in  Roaaland  eine  Abhandlung  heraus  in 
welcher  er  aus  den  gewiss  sehr  zufalligen  Entfernungen  der 
Bilder  von  einander  einen  Maassslab  hernehmen  will,  um  daraus 
Bestimmungen  für  Slerne  abzuleiten,  die  nicht  einmal  angedeutet 
sind.  Auf  dieser  sehr  lockern  (Grundlage  ermittelt  er ,  dass  das 
Alter  nicht  über  550  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitreclinuag 
hinaufsteigt,  oder,  genauer,  zwischen  633  bis  546. 

Unterdessen  erschienen  einzelne  Theile  der  grossen  Be- 
schreibung^ von  Ägypten,  welche  das  französische  Gouvernement 
mit  grossem  Aufwände  nach  den  Beobachtungen  seiner  Gelehrten 
herausgeben  liess.  Jomard  gab  darin  mehrere  Abhandlungen, 
in  welchen  er  festhält,  dass  zur  Zeit  der  Anfertigung  dieser 
Thierkreite  die  Sonne  snr  Zeit  dei  Frllhlingsäquinoctiunia  in  der 
Wage  gestanden  habe,  was  er  theils  dnrch  die  ErUirung  der 
Monnmente  beweiset,  ttieils  als  eine  schon  feststehende  Meinung 
anninunt.  Daraus  ergiebt  sich  dann  unmittelbar  das  Alter  von 
15000  Jahren.  In  diesem  Werke  ^  findet  man  auch  eine  Ab- 
handlung von  Remi-Raiges,  der  der  Expedition  als  Orientalist 
beigegeben  war,  worin  derselbe  aus  den  ägyptischen  Monats- 
namen und  der  Einrichtung  des  ägyptischen  Kalenders  für  die  Er- 
findung des  Thierkreises  wie  dieser  Zeitrechnung  ein  Alter  V4>n 
15000  Jahren  herausbringt. 

Auch  der  inzwischen  alt  gewordene  Du puis  fand  sich  1806 
veranlasst,  in  dieser  Angelegenheit  das  Wort  zu  nehmen.  Er 
schrieb  eine  Abhandlung  3),  in  welcher  er  mit  vieler  Wahr- 
heitsliebe zugestand,  dass  diese  Thierkreise  das  System  nicht 
urilerstiitzlen ,  welches  er  in  seinem  Werke:  Origine  de  tous  les 
cultes  zu  gründen  bemüht  gewesen  war.  Seine  Arbeit  aber 
machte  keinen  nachhaltigen  Eindruck. 

Jm  Jahre  1809  schrieb  J.  G.  Rhode  ein  in  mehrfacher 
Beziehung  sehr  beaclitenswerthes  Werk  Er  sucht  in  diesem 
nachzuweisen,  dass  die  Bilder  des  Thierkreises  sich  ursprünglich 
bloat  anf  die  Jahreszeiten,  auf  das  Klima  und  die  davon  abhängen- 
den Beschäftigungen  der  Menschen  bezogen.    Sind  auch  diese 

rar  l'EpoqiM  de  l*AntiqalU  du  soditqa«  de  Denderah,  par  TAbbd 

KeeBoont.  4. 

2)  Dpsrrii  tlon  de  TEfryptc.   Antiquites  T.  I.  premf^re  Livr.  p.  189.  178. 

3)  Dissertation  sur  les  zodiaqnes  de  Denderah,  porDupuis,  de  l'lnstitut  national. 
Ftris  1H06.    Auch  in  der  Revue  philoMipliique,  nnnt'c  1H06. 

4)  Verencli  fiber  das  Alter  des  Tbierkreises  und  den  Ursprang  der  Sternbilder. 
BrnlaaUW.  4».  (MU  AMblUiuien  dar  biidea  TUnMif  s« 
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Bilder  aicht  in  Äfipten  erfimdeD ,  fo  lieft  doch  ihrer  niheren  Be- 
ftiDnang  die  Locdilil  Ägyptens  zum  Gründe.  Br  lei^l  ferner« 
dtts  die  Sternbilder  der  griechischen  Sphire  ursprOeglich  aus 
den  Bildern  des  ägyptischen  Thierkreises  entstanden  sind  and 
des*  die  Yerfertiger  des  Thierkreises  Im  Isistempel  zu  Tentym 
diese  Bilder  nar  in  ihrer  alten  ägyptischen  Kalenderbedeutung 
kannten,  ehe  sie  durch  die  Sagen  und  mytholog-ischen  Deutungen 
der  Griechen  getrennt  und  verändert  wurden,  und  dass  folglich 
der  berühmte  Porticus  zu  Tenlyra  älter  sein  muss,  als  die  ägyp- 
tisch-ifriecliisclu'  Periode  nach  Alexander.  Was  endlich  das 
Aller  der  Eründung  oder  Bestimmung  des  Thierkreises  selbst  be- 
triin,  das  sich  aus  der  augenscheinlichen  Bedeutung  der  Bilder 
und  dem  Furtrueken  der  Nachtgleichen  fast  unwiderleglich  zu 
16000  Jahren  ergiebt,  su  betrachtet  er  diesen  Funkt  nur  als 
eine  historische  Aufgabe. 

Unterdessen  hatten  sich  in  Frankreich  die  Zweifel  über  das 
Alter  des  Thierkreises  sa  Denderah  gemehrt.  Der  berühmte 
Cwier  sigte  in  aeiiien  hleinsi^ett  Werhe  ttber  die  foisHen 
Knochea  i) :  Bs  scheint  heut  m  Tage ,  den  der  berühmte  Thierhreis 
im  Porticiü  des  Tempels  wa  Denderah  die  Untersnchnng  nicht  nnter- 
st&tste,  die  man  Ober  ihn  angestellt  hat*,  denn  nichts  beweiset, 
dass  seine  Theilnng  in  zwei  Banden,  jede  Ton  sechs  Zeichen, 
die  Lage  der  Colaren  anseigt,  die  aas  der  Fracession  der  Nacht- 
gleichen  herrorgeht,  und  dass  sie  nicht  einfach  dem  Anfange  des 
hilrgerlichen  Jahres  der  Ägypter  sa  derfenigen  Bpoehe  entspricht, 
in  welcher  man  sie  leichnete.  —  Es  wor  dies  eine  neae  Be- 
trachtungsweise, auf  welche  man  bis  dahin  nidit  gefallen  war. 

In  demselben  Jahre  gab  L.  Ideler,  Astronom  zu  Berlin, 
ein  Werk  über  den  Ursprang  und  die  Bedeutung  der  Sternnamen 
heraus  ^) ,  das  zu  den  vorzüglichsten  seiner  Art  gehört.  Es  ist 
eigentlich  eine  Übersetzung  der  arabischen  Gestirnbeschreibung 
desKazwini,  welche  letztere  auch  dem  Werke  arabisch  angehäugt 
ist.  Die  Einleitung,  die  zahlreichen  Noten  und  ein  Anhang  über 
den  Himmel  der  Araber,  welche  von  dem  gelehrten  Herausgeber 
herrühren,  machen  das  Buch  besonders  schatzbar.  Auf  die  neueren 
Entdeckungen  in  Ägypten  nimmt  er  keine  Bücksicht ,  sondern 
hält  sich  innerhalb  der  Nachrichten,  welche  uns  Griechen,  Börner, 
Perser  und  Araber  über  den  Ursprung  der  Sternbilder  hinter* 
lassen  haben. 

In  eine  neae  Phase  der  Entwiekeinng  schien  der  Streit  Aber 
die  astronomischen  DenkmMer  Ägyptens  sn  treten,  als  der  he* 


1)  Tu  vi  er,  Rechercfaes  sar  les  ossenens  fossiles.  Preface. 

t)  UotersvchwMM  Iker  4tn  Ur» mc  aad  41«  Btimtaag  d«r  StemniaMi.  Eis 
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rftbiiite  Mathematiker  Fourier,  deo  wir  schon  oben  genannl  haben« 
eine  sehr  gelehrte  Abhandlung  Ober  den  Gegenstand  in  der  grossen 
Beschreibung  yon  Ägypten  lieferte  O9  der  noch  mehrere  fihnliche 
Arbeiten  folgten.  Sie  sind  mit  grossem  Talente  geschrieben. 
Er  findet  aus  der  Vergleichung  der  Monumente,  dasiB  ihr  Alter 
bis  in  das  25.  Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung 
hinaurreicht  und  in  die  glänzendste  Zeit  Thebens  fallt,  welche 
lugleich  den  Anfang-spunkt  für  die  wichtigsten  Institutionen  Ägyp- 
tens bildet.  „Der  Punkt,  —  sagt  er  —  in  welchem  sich  das 
Jahr  der  Isis  endigt,  das  heisst,  der  Puukt,  den  die  Sonne  er- 
reit }it  haben  muss,  um  den  heliakischen  Aufgang  des  Sirius  zu 
erneuern,  ist  kein  fester  Punkt  des  Himmels.  Er  bewegt  sich 
in  Bezug  auf  die  Sterne  und  war  noch  im  Zeichen  des  Löwen 
gegen  die  Milte  des  25.  Jahrhunderts  vor  der  christlichen  Ära. 
Es  war  damals,  als  man  die  Gestirne  des  Thierkreises  mit  Namen 
und  Bildern  belegte,  wie  sie  dem  Klima  des  Landes  entsprachen. 
Ungefähr  drei  Jahrhunderle  später  befand  sich  jener  Punkt  in 
der  Tiieilungslinie  zwisdien  Löwe  und  Krebs,  und  er  ist  seitdem 
in  dieser  Richtung  immer  weiter  gerückt.  Dieser  heliakische 
Punkt  hat  daher ,  wie  das  Solstiz ,  eine  jährliche  Pricession ;  aber 
wir  haben  erhannt,  dass  er  sich  nicht  immer  in  demselben  Sinne 
bewegt;  er  ist  abwechselnd  rttdcgingig  und  direct.*^  Ähnlich 
hatten  sich  anch'Jollois  und  Devilliers  ausgesprochen*).  Sie 
sagen:  «Um  den  Ursprung  der  Sternbilder  zu  finden ^  muss  man 
8160  Jahre  höher  hinauGiteigen ,  als  lur  Epoche  Hipparchs,  und 
auf  die  Obereinstimmung  achten,  welche  iwischen  den  swdlf 
gleichen  Theilen  der  Ehliptik  und  den  Bildern  Statt  hatte.  Das 
ist  die  £poche ,  in  welcher  der  Thierkreis  eingerichtet  wurde, 
wo  der  Colur  der  Solstizien  durch  den  Regulus  ging,  und  der 
der  Äquinoctien  durch  den  Schwanz  des  Scorpions  ,  in  welcher 
Theben  blühete,  wie  Esneh  und  Tentyris.  Von  da  bis  zu  Hipparch^s 
Zeiten  hatte  schon  eine  Verschiebung  von  einem  ganzen  Zeichen 
Statt  gefunden  u.  s.  w."  —  Francoeur,  ein  französischer  Mathe- 
matiker und  Verfasser  einer  geschätzten  üranographie ,  trat  diesen 
Ansichten  vollständig  bei. 

In  England  gab  um  diese  Zeit  Hamilton  seine  Aegyptiaca 
heraus.  Er  lieferte  eine  dritte  Abbildung  des  Planisphärs  von 
Denderah,  die  jedoch  viel  zu  wünschen  liess. 

Die  Meinungen  so  vorzüglicher  Gelehrten  befestigten  die 
Ansicht   von  dem  hohen  Alter  dieser  Denkmäler  immer  mehr. 


1)  Fourier,  Recherche«  sur  les  sdences  et  le  KoaTernemeDt  de  TEgypte.  Paris 
1014  Fol 

8)  Hecherrhes  sur  les  nonumeDs  astronomiqnes  dM  andaiM  Cgypttnu»  diu*  U 
Description  d*£gypte,  AnttfittesT.  I.  Memoire»,  p. 
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allein  die  groisen  politisclie»  Erdfnisse,  welche  io  Fnnkreieli 
Statt  fandeii,  nnterbraehen  die  Förtehangen  und  brachten  in  ihnen 
eine  Art  von  Stillstand  hervor,  wihrend  welchem  jene  Meinung 
sich  immer  mehr  ausbreitete.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  die 
Ansicht  von  dem  hohen  Alter  und  der  Wichtigkeit  jener  Monu- 
mente im  Jahre  1821  ihren  Calminationspunkt  erreicht  hatte, 
als  ein  Franzose  Sau  Inier  anf  den  Gedanken  kam,  den  ganzen 
kreisförmigen  Thierkreis  von  Denderah,  der  ans  zwei  Decken- 
steinen bestand,  nach  Frankreich  schaflTen  zu  lassen.  Er  beauf- 
tragte mit  der  Unternehmung  einen  Herrn  Lelorrain:  dieser 
wussle  sich  vom  Pascha  die  Erlaubniss  zu  verschaffen ,  und  noch 
im  Sommer  1821  wurde  die  Abnahme  bewirkt.  Er  durchsägte 
die  Hälfte  der  Decke  un<l  sj)reno:le  noch  mit  Pulver  drei  Löcher 
in  den  Stein,  um  mehr  Sagen  iui,>elzen  zu  können.  So  wurde 
der  schöne  Tempel  auf  barbarist  lie  Weise  unnütz  verstümmelt, 
denn  ein  Gipsabguss  hätte  dieselben  Dienste  gethan.  Der  Thier- 
kreis wurde  nach  Paris  gebracht,  wo  ihn  die  Regierung  für 
150000  Francs  ankaufte  und  als  eine  der  merkwürdigsten  Er- 
werbungen betrachtete  Gau  gab  lithographirte  Zeichnungen 
dieses  Tbierkreises  heran«. 

Aber  es  ist  eine  seltsame  Sache  nm  den  Besiti.  Nnr  za 
oft  serstdrt  er  alle  die  schdnen  Illusionen ,  welche  den  ersehnten 
Gegenstand  so  sauberhaft  umgaukelten.  Hier  ah*er  fiel  diese  Be- 
sitzerlangung zugleich  mit  einem  neuen  Abschnitte  der  Geschichte 
zusammen. .  Die  napoleonische  Zeit  war  vordber  und  selbst  ihr 
letzter  Nachhall  verklungen;  eine  andere  Zeit  war  angebrochen 
und  verlangte  ein  anderes  Geschlecht,  andere  Ansichten,  andere 
Grundsätze,  andere  Liebhabereien;  zur  Geltung  gelangte  nur,  wer 
sich  demgemäss  umzustimmen  wnsste ,  oder  sich  schon  in  den  frühe- 
sten Jahren  der  Bildung  in  die  neue  Zeit  einlebte.  Das  wird  in  der 
Regel  der  jüngeren  Generation  leicht.  In  dem  dunkeln  Gefühle, 
dass  das  Menschengeschlecht  bestimmt  sei,  fortzuschreiten,  giebt 
sie  sich  gern  dem  schmeichelnden  \\  aline  hin,  weiter  »u  sein, 
als  die  Voreltern  waren,  und  wie  wir  fast  überall  gewahren, 
dass  der  Nachfolger  seilen  die  Wege  seines  Vorgängers  betritt, 
so  huldigt  auch  die  nachgeborene  Generation  anderen  Ansichten, 
wählt  sich  andere  (iegenstände  ibrer  Vorliebe  und  findet  die  ihr 
vererbten  unschniackhafl  und  veraltet.  Um  so  mehr  musste  das 
geschehen  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  sich  jene  durch  Bailly 
und  Dupuis  angeregte  Befangenheit  der  Gemüther  nicht  mit  ver- 
erbte, die  in  der  Thal  eine  von  Yorurtheilen  nicht  getrübte  Be- 
trachtung jener  Bildwerke  ganz  verhindert  hatte.    Trotz  aller 

1)  Notlw  mir  le  voyage  de  M.  Lelorrain  ta  Egypte ;  et  obaenratioM  nur  !•  M* 
ttagts  dfcnlftir«  de  Deoderah,  per  M.  Sralnler  fiU.  PtrU  1822.  8». 
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feiehrten  Untersuchungen  wir  man  g-änzlich  über  die  Frage 

yveggegmgen :  welches  denn  ei^rentlich  ihre  Bestimmung  gewesen 
sei,  ob  sie  denn  wirklich  Darslellunffen  des  Himmels  oder  einzelner 
Theile  desselben  seien,  ob  sie  irgend  einen  Zustand  des  Himmels 
abbilden  sollten,  und  ob  die  Gebäude,  von  denen  sie  einen  Theil 
bildeten,  wirklich  ein  so  ausserordentliches  Aller  zeigten?  —  So 
hatte  denn  allen  jenen  Untersuchungen  der  Anfang  gefehlt,  das 
eigentliche  Fundament ,  und  sie  schwebten  gänzlich  in  der  Luft, 
weil  man  vorausgesetzt  hatte,  was  zu  beweisen  war. 

Im  Jahre  1821  reichte  der  französische  Ingenieur  de  Pa- 
ravey  der  Academie  der  Wissenschaften  mehrere  Memoiren  ein, 
welche  eigentlich  nur  Auszüge  aus  grösseren  Arbeiten  enthielten. 
Insonderheit  «ntemehle  er  den  Stand  der  Frage  über  die  Thier- 
kreiie  vonDenderah  nnd  Bsn^,  bemahete  iieli,  ins  leineii  oichl 
nitgetheilten  Arbeiten  Dachsnweisen,  dass  die  Constellationeo 
aller  Völker,  ohne  die  Hoehaiiens  aestonehmen,  von  einer  nnd 
derselben  Sphäre  stammen,  die  wahrscheinlich  ans  Chaldia  kam, 
nnd  dass  die  igyptischen  Thierkreise  modern,  oder  doch  dem 
Anfange  unserer  Zeitrechnung  nahe  seien.  Er  glaubt  aus  der 
Sphire  von  Denderah  entnehmen  sn  können,  dass  die  vier  Coluren 
durch  den  Kopf  des  Polinx,  das  Kreuz  des  Schützen,  die  Ähre 
der  Jungfrau  und  den  Knoten  im  Bande  der  Fische  gingen,  was 
er  aus  sehr  unsichern  Daten  folgert.  Das  Alter  kann  demnach 
nicht  über  das  der  Ptolemfter  hinausreichen,  und  Alles  l&sst  ihn 
glauben,  dass  es  sogar  geringer  sei,  als  August,  wie  denn  auch 
wirklich  eine  griechisehe  Inschrift  im  Porlicus  des  Tempels  su 
Denderah  besagt ,  dass  er  zu  Ehren  des  Tiberius  erbaut  sei. 
Er  findet  ferner  für  die  Thierkreise  von  Esneh  das  gleiche  Alter. 
Der  berühmte  Astronom  Delambre,  der  über  diese  Arbeiten 
in  der  Akademie  zu  berichten  hatte,  pflichtete  ihm  im  Ganzen 
bei ;  die  Akademie  liess  sich  aber  auf  keine  Entscheidung  der 
Frage  ein ,  sondern  munterte  den  Verfasser  nur  zu  fernerem  For- 
schen auf 

Noch  stand  indessen  die  Meinung  von  dem  hohen  Alter  der 
ägyptischen  Denkmäler  als  die  allgemein  geltende  da.  Gleich- 
seitig mit  dem  Vorigen  trat  Letronne,  ein  französischer  Alter- 
thumsforscher, auf  nnd  bestritt  sie,  weil  griediische  Inadiriflen 
in  den  Tempeln  entdeckt  waren,  welche  mit  dieser  Meinung  un- 
verträglich waren.  Kau  schrie  aber  diese  paradoxe  Ansicht,  man 
bewies  die  Unmöglichkeit  der  Sache,  und  selbst  Champollion, 


I)  Rapport  de  M.  Ir  rhevnller  Delambre  gor  les  memolreü  rflatif«  n  ron'cine 
commune  aes  sphires  de  tous  le^  anclens  peaplps,  et  A  IVpoqiiP  voisine  du  rommrn- 
cement  de  notre  cre,  mie  rctrarpnt  los  zofiiaqups  decouverts  en  Egyptp,  sp«>ciali-m(>nt 
ceox  d«  OeaÖMra.    Memoire«  ins  et  pretentes  ä  l'acadcmie  per  M.  de  Paravey. 
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der  genaueste  Kenner  des  ä^^yptischen  Alterthums,  bestritt  die 
Folgerungen,  welche  Lelronne  aus  seinen  Beweisen  zog 

Dies  veranlasste  einen  der  ausgezeichnetesten  französischen 
Astronomen,  den  berühmten  Biot,  die  Sache  einer  neuen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Er  nahm  den  kreisförmigen  Zodiakus  von  Den- 
derah  Tür  eine  Sphäre  des  ägyptischen  Himmels.  Schon  vorher 
hatten  Jollois  und  Devilliers  gezeigt,  dass  sie  nach  einer 
gewissen  Projection  gearbeitet  sei,  und  Biot  bemühele  sich  nun, 
diese  zu  ermitteln.  Er  fand ,  dass  sie  auf  einer  dem  Äquator 
parallelen  Fläche  entworfen  sei,  dass  alle  grössten  Kreise  durch 
den  nördlichen  Pol  gehen,  dass  aber  die  Ekliptik  einen  excen- 
triMheo  Kreig  bildel,  der  als  Greot«  der  Projection  dient ,  an 
dass  der  Durehmesser  dieses  Kreises  180  Graden  enispriehl. 
Derselben  Grösse  gleich  ist  der  Halbmesser  des  Kreises ,  welcher 
die  ganze  Darsteliong  nngiebt,  ond  yen  welchem  daher  Jeder 
Pankt  den  sfldlichen  Pol  darstellt.  Innerhalb  des  Thierkreises 
linden  sich  in  der  Sphäre  7  einzelne  Sterne,  von  welchen  Biot 
4  auswählt  nnd  annimmt,  dass  sie  die  mathematische  Projection 
von  vier  aasgezeichneten  Sternen  des  HImmeb  seien.  Er  hält 
sie  für  Formalhaut,  Sehest,  Arktur  nnd  Antares.  Er  betrachtet 
die  6  zwischen  diesen  Sternen  nnd  dem  anbekannten  Pole  ge- 
bildeten Dreiecke,  zwei  und  zwei  genommen  und  berechnet  f&r 
jeden  die  Lage  der  Spitze.  Die  Lage  des  Pols  ergiebt  sich  daraas 
sehr  gut  übereinstimmend  und  der  grösste  Fehler  liegt  zwischen 
der  Grenze   von  2   und  Graden.    Sie  entspricht  der  Zeit 

von  716  Jaiiren  vor  Christus,  mit  einer  Ungewissiieit  von  165 
Jahren.  Eine  hiernach  entworfene  Sphäre  des  Himmels  brachte 
die  Sterne  des  Löwen  und  der  Jungfrau  auf  die  entsprechenden 
Bilder  der  Sphäre  von  Denderah,  die  des  kleinen  Bären  auf  den 
Schakal  u.  s.  f.  Biot  wendet  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
an ,  um  nachzuweisen ,  dass  man  Hunderte  von  Millionen  gegen 
eins  wetten  könne ,  eine  solche  Übereinstimmung  sei  nicht  zu- 
fällig. —  Biot  trug  diese  Ansicht  in  der  Akademie  der  Inschriften 
ond  schönen  Wissenschaften,  wie  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften vor.  Aber  nodi  ehe  die  Abhandlnng  gedruckt  wurde, 
bekämpfte  sie  Jomard^),  und,  wie  nicht  zn  läugnen  ist,  mit 
guten  GrOnden.  Er  hob  die  WiUkftrlichkeit  hervor,  mit  welcher 
jene  4  Sterne  aasgewählt  vraren,  die  nicht  einmal  alle  zn  den 
glänzendsten  des  Himmels  gehören,  fragte,  wo  denn  die  Qbrigen 
seien,  nnd  zeigte,  dass  die  Obereinstlmmang  nicht  so  gar  gross 
sei.  —  Es  hat  sich  erst  später  gezeigt,  dass  jene  sieben  Sterne 


1)  Revue  encvclopediquc ,  M;irs  1822. 

2)  Examen  d  ane  opinion  nouvelle  lur  le  Zudiaque  circulaire  de  Otndera.  (Ex 
traft  4e  la  Ilmrat  MMgrdtpMff^       Cih.  8«pt.  IML) 
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gar  nicht  die  Position  irgend  eines  Sternes  anzeigen  sollen,  sondern 
nichts  sind,  als  das  sogenannte  Determinatir  für  eine  hiero- 
glyphische Legende,  die  meistens  darüber  steht,  und  welches 
nur  anzeigt,  dass  man  hier  mit  einem  Gestirnnamen  zu  thun  hat. 

Erst  im  folgenden  Jahre  liess  Biot  seine  Abhandlung  mit 
mehreren  andern  darauf  bezüglichen  Arbeiten  drucken  Unter 
den  vielen  Büchern ,  welche  diesen  Gegenstand  betreffen ,  nimmt  dies 
Buch  eine  vorzügliche  Stelle  ein.  Inglücklicher  Weise  aber 
nachte  man,  wahrend  es  gedruckt  wurde,  Entdeckungen,  welche 
bewiesen  ,  dasi  die  Tempel  von  Denderah  und  Esneh  8  bii  900 
Jahre  später  erbaut  wurden ,  ab  er  die  Anfertigung  der  Sphlre 
berechnet  hatte.  Ea  schwichtiB  dies  den  Eindruck  dei  Bnehea 
bedeutend. 

Champollion  hatte  nindicb  im  September  1822  dai  Alpha- 
bet der  phonetiachen  Hieroglyphen  entdeckt,  mittela  dessen  es 
ihm  gelang,  die  mit  Einfossnngen  versehenen  Namen  von  Personen 
SU  lesen.  Er  las  nun  in  den  aus  Denderah  und  Esneh  gekommenen 

Inschriften  die  Namen  derselben  Kaiser  und.Kdnige,  welche  nach 
den  griechischen  Inschriften  dieser  Denkmale  sich  darauf  finden 
sollten  und  schon  in  dem  Pröcis  du  systöme  hieroglyphique  nahm 
er  die  Meinung  Letronne's  an  und  machte  sie  öffentlich  au  der 
seinigen  s). 

Ehe  noch  das  letztere  Buch  erschien,  gab  Letronne  seine 
Untersuchuno^en  über  die  Geschichte  Ägyptens  heraus,  die  er 
auf  die  in  dem  Lande  gefundenen  griechischen  und  lateinischen 
Inschriften  gründete.  Dies  Werk ,  in  welchem  der  kritische  Geist 
Letronne^s  frei  waltete  und  den  Glauben  an  das  Alterthum  der 
beiden  gedachten  Tempel  zerstörte,  ist  für  die  Keontniss  der 
ägyptischen  Altcrthümer  von  g:rüsser  Wichtigkeit'). 

Im  nächsten  Jahre  1824  trujyr  er  eine  Abhandlung  in  der 
Akademie  vor,  in  welcher  er  sich  bemühete,  zu  erweisen,  dass 
der  Tbierkreis  eine  griechische  Erfindung  sei.  Diese  Abhandlung 
wurde  erst  viel  später  gedruckt,  und  ihre  Kenntniss  blieb  daher 
BUttftcfast  nur  eine  sehr  unvollständige.  Bedeutender  war  eine 
«sdtere  Schrift.  Man  hatte  aus  Ägypten  eine  Mumie  gebracht* 
Im  Inneren  am  Deckel  des  Mumienkasten»  ftind  man  in  iwei 
Reihen  einen  Thierkreis  genmlt.  Die  Mitte  der  gnnsen  Länge 
nach  fällte  eine  Figur  aus  von  der  Form  der  stehenden  Figuren 
in  den  Ecken  des  Thierkreises  von  Denderah;  sie  hielt  die  Arme 

1)  Rechercbes  sur  pluüieurs  points  de  Tastronomie  ögyptienn«,  appliqaees  nax 
■onnmens  «stronomiaues  trouves  en  E^ypte,  par  M.  Biot.  Paris  1823. 

»)  Cliiap*Ili4Ui,  Fred*  da  f ysttai«  Ueroglyf hiqpe  4w  aactoM  EgypIieM.  Fadi 
18M. 

3)  Recherche«  pour  «ervir  k  l'histnirp  de  l'Ep^ypte  Dcndnnt  la  dnminafion  des 
Graes  et  des  Aomains,  tirees  des  iiiscriptioDs  grecques  et  latines  relativem  h  la  cbro- 
Mlogfo,  k  rittt  dtt  arte,  tvx  «sasM  ehlls  tk  rdllglMZ  de  «•  paji.  Paria  im.  V. 
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Aber  dem  Kopf  erhoben.  Zu  ihrer  Linken ,  von  oben  angefangen, 
beginnt  der  Löwe  die  Reihe,  und  die  Figuren  folgen  bis  zum 
Schützen^  dann  setzen  sie  in  der  Reihe  zur  Rechten,  von  unten 
angefangen,  mit  dem  Wassermann  fort  und  endigen  oben  mit  dem 
Krebs.  Der  Steinbock  steht  einzeln  hoch  oben  links  neben  der 
Figur.  Die  Gestalten  des  Thierkreises  sind  dieselben ,  wie  in 
den  schon  bekannten.  Ausser  den  hieroglyphischen  Inschriften 
fand  aich  im  Kasten  Mdi  eine  grieehiaclie,  und  Letronne  las 
dieselbe  folgendermassen:  Petemenon,  genannt  Ammonius,  der 
warn  Vater  hatte  Soter,  Sohn  des  Cornelius  Pollius  Soter,  und 
nur  Hutter  Cleopatra,  Tochter  des  Ammonins,  ist  gestorben, 
nachdem  er  gelebt  hat  21  Jahre  4  Monat  2Z  Tage,  im  19. 
Jahre  Trajans  des  Herrn,  am  8.  Payni.  —  Dieselben  Namen 
fand  Champolliott  auch  in  der  hieroglyphischen  Insehrifl.  Hier 
konnte  der  Thierkreis  nur  eine  astrologische  Bedeutung  haben, 
und  die  isolirte  Stellung  des  Steinbocks  wies  noch  mehr  darauf 
bin  und  liess  vermuthen,  dass  man  hier  mit  einem  Horoskope 
oder  mit  der  Constellation  zur  Zeit  der  Geburt  zu  thun  hatte. 
Die  Rechnung  ergiebt,  dass  Petemenon,  oder  nach  ägyptischer 
Weise  gesprochen,  Petemenoph,  am  12.  Januar  des  julianischen 
Kalenders  im  Jahre  95  nach  Christi  Geburt  geboren  war,  und 
dass  die  Sonne  an  diesem  Tage  nahe  dem  16.  Grade  des  Stein- 
bocks stand,  der  also  das  beherrschende  Gestirn  der  Geburt 
war.  Letronne  schloss  daraus ,  dass  alle  die  bis  dahin  g-efundenen 
Thierkreise  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  und  weit  entfernt 
sind,  irgend  etwas  über  das  Alter  der  Erfindung  des  Thierkreises 
oder  über  das  der  Astronomie  überhaupt  zu  beweisen  Später- 
hin hat  man  auch  die  Mumie  der  jungen  Sensaos ,  Schwester  des 
vorigen ,  gefunden ,  welche  wenige  Jahre  nach  ihm  gestorben 
war.  Auch  auf  ihrem  Sargdeckel  ist  ein  Thierkreis  geniult,  der 
mit  dem  Löwen  beginnt  und  dem  vorigen  sehr  ähnlich  ist. 
Brstgedaehter  Numienkasten  befindet  sich  im  Antiken -Kabinet 
der  königlichen  Bibliothek  lu  Paris. 

Der  Landgraf  Karl  Ton  Hessen  s^ieb  im  Jahre  1824  eine 
Erklärung  des  Thierkreises  tou  Denderah  ^) ,  die  jedoch  nicht 
in  den  Buchhandel  kam  und  darum  selten  ist.  Er  hilt  diesen 
Thierkreis  Ihr  einen  Panegyricus  des  Osiris  und  sieht  darin  viele 
Allegorien  und  geheime  Weisheit.  Fttr  die  Wissenschaft  ist  die 
Abhandlung  von  geringem  Werthe. 


1)  Letronne,  Observations  critiaucs  et  archeoloeiqucs  sur  Tobjet  des  reprrsen- 
tations  zodiacales  qoi  noKs  mtant  de  rantiqiüie}  i  roccasion  d*aii  sodUque  ^c^ptien, 
peint  dans  une  raltm  demonfe,  qnip^rt»  viM  inscription  erecqned«  traipt  4«  Trijan. 
Pari«  1824.  80. 

s)  La  pierr«  xodtacale  du  temple  4e  Octtdlrah ,  expliquee  par  S.  A.  S.  le  Land- 
gravt  CtarlM  4«  Hatat.  Oapanliagin  1811. 
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Im  Jahre  1828  trat  Champollion  seine  Reise  nach  Ägyp- 
ten an  und  begab  sich  im  November  nach  Denderah.  Den  Tempel 
nennt  er  ein  Meisterstück  der  Baukunst,  aber  mit  Bildhauereien 
im  schlechtesten  Style  bedeckt,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Kunst 
schon  verfallen  war.  Der  älteste  Theil  zeigt  die  kolossalen  Figuren 
der  Cleopatra  und  ihres  Sohnes  Ptolemäus  Casar.  Die  oberen 
Basreliefs  sind  aus  den  Zeiten  des  August,  die  äusseren  Seiten- 
mauern des  Naos  unter  Nero  gebaut.  Der  Pronaos  ist  mit  den 
Kaisergeschichten  des  Nero,  Tiberius,  Cajus  und  Claudius  ganz 
bedeckt,  aber  nirgend  zeigt  sich  eine  ausgehauene  Kartusche, 
•lies  i«l  leer.  Der  grosM  Propylon  iit  mit  Bildern  der  Ktieer 
Donutuui  mid  Trajan  bedeekt.  —  Im  Min  181^9  ging  Champollioa 
■ach  Bineh.  Der  ^osse  Tempel  ist  das  neueste  der  in  Ägypten 
ezistirenden  Denkmale,  die  hieroglyphisdien  Insehrillen  bestiligen 
dies  vollkommen.  Die  Maaem  des  Pronaos  sind  nnter  dem  Cisar 
Tiberios  Claodins  CSermanicus  (dem  Kaiser  Clandias)  erriditet 
worden,  und  die  Pforte  desselben  leigt  in  grossen  Hierogrlyphen, 
dass  der  Tempel  demselben  geweihet  war.  Das  Gesims  der 
Fa^de  und  die  erste  Säulenreihe  sind  nnler  Vespasian  und  Titus 
gehauen,  der  hintere  Theil  des  Pronaos  trägt  die  Inschrift  der 
Kaiser  •  Antonin,  Marc  Aurel  und  Conunodus;  einige  Säulen  des 
Pronaos  wurden  mit  Bildhauereien  unter  Trajan,  Hadrian  und 
Atttonin  geziert ,  aber  mit  geringen  Ausnahmen  tragen  alle  Säulen 
der  rechten  und  linken  Wände  des  Pronaos  die  Bilder  und  In- 
schriften des  Septimius  Severus  und  Geta.  Letztere  sind  fast 
unkenntlich  weggemeisselt,  weil  sein  Bruder  Caracalla  ihn  er- 
morden und  seinen  Namen  im  ganzen  Reiche  verbieten  Hess. 
Das  Alter  des  Thierkreises  fällt  also  in  die  Zeit  zwischen  Claudius 
und  Caracalla.  —  Im  Jahre  1830  kam  Champollion  zurück,  ver- 
öffentlichte seine  Untersuchungen  und  vervollständigte,  was  er 
schon  in  seinem  Werke  über  die  Hieroglyphen  gesagt  hatte 

Ohne  Widerspruch  blieben  indessen  diese  Ermittelungen 
nicht,  und  die  frühere  Meinung  zählte  noch  manche  Anhänger. 
Zu  ihnen  gehörte  insonderheil  der  berühmte  Biot^  der  aller- 
dings Manches  in  seinen  vormaligen  Ansiehten  modüohrte,-  aber 
dennoch  der  neueren  Meinung  nicht  beitreten  konnte.  Viel  dahin 
Gehöriges  enthält  sein  Werk  Aber  das  wandelbare  Jahr  der 
Ägypter s).  Audi  JoUois  und  Devilliers  griffen  die  neuen 
Principien  an.  Sie  machten  andere  Einwurfe  au  Gunsten  der 
Meinung,  welche  sie  frOher  aui|gestellt  hatten  und  gegen  die  kri- 
Untersuchungen,  die  ihnen  kein  Fundament  au  haben 


1)  CiuMptlllMi,  PHels  ia  sytltee  liMngly^fM  4m  andm  l^ftlmi.  Padi 

1824.  8*. 

s)  Blot,  RMhmbM  Mir  l'aaiä«  raga«  4«  EgypUaas.  At.  lg.  Ms  UH.  I^. 
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schienen  i).  Es  sind  diese  Widerlegungeo  jedoch  ohne  Antwort 
geblieben. 

Der  Englander  VVilkinson  huldigte  in  seinem  grossen  Werke 
über  die  Topographie  von  Theben,  welches  im  nächsten  Jahre 
erschien,  vollständig  den  Champollion'schen  Ansichten  über  das 
Alter  der  Bauwerke  und  trug  nicht  unbedeutend  zur  Berich- 
tigung der  herrschend  gewesenen  Meinungen  dadurch  bei  2). 

Eine  werthvolle  Arbeit  lieferte  1829  der  scharfsinnige  Butt- 
na  im  zu  Berlin  in  einer  Abhandlung  über  die  Entstehung  der 
Sternbilder  wai  der  grieclijtclieB  Spblre  3) ,  in  welcher  er  den 
Gegenstand  sehr  genan  erörtert  Er  stellt  dabei  einen  Grnndsati 
anf,  der  sich  durchgängig  bestätigt  und  als  Sehlassel  Ar  manche 
rithselhafte  Hythe  dienen  kann,  nämlich:  wenn  ein  Bild  an* 
gleich  in  den  Gestirnen  nnd  in  einem  Mythos  sich  be- 
findet, so  ist  das  Gestirnbild  der  Ursprung  des  Mythos. 
Bttttmaan  glaubt  bestimmt  gefunden  lu  haben,  diss  die  grie-» 
ohische  Gestirnlehre  Oberhaupt  erst  von  einer  altorientalischea 
ausgegangen  sei.  Die  patriotischen  Dichtungen  der  Griechen 
haben  sich  dann  dem  Bilde  angeschmiegt.  Er  aeigt  femer,  dass 
die  ausgebildete  Legende  der  eine  ^anze  Gruppe  umfassenden 
Sternbilder  des  Cepheus,  Perseus,  der  Cassiepeia  und  Andromeda 
gänzlich  dem  Morgenlande  angehören,  und  Jiegründet  seine  An- 
sicht auf  mannichfache  Weise.  Sie  verdient  eine  grössere  Beach- 
tung, als  ihr  bis  jetzt  geworden  ist. 

Im  Jahre  1837  Hess  Le trenne  seine  Abhandlung  über  den 
griechischen  Ursprung  des  Thierkreises  drucken,  welche  er  schon 
im  Jahre  1824  in  der  Akademie  vorgetragen  hatte  4).  Er  seihst 
nennt  diese  Meinung  eine  paradoxe,  und  so  scharfsinnig  auch 
Vieles  ist,  so  wird  er  doch  schwerlich  überzeugen,  um  so  mehr, 
als  auch  einige  unrichtige  Behauptungen  mit  unterlaufen,  wie 
z.  B.  S.  21  die,  dass  Cleostratos  von  Tenedos  zuerst  den  Widder 
und  den  Schützen  an  den  Himmel  um  die  71.  Olympiade  gesetzt 
habe.  Wenn  Herr  Letronne  die  citirte  Stelle  des  Plinius  näher 
ansehen  will,  wird  er  finden,  dass  das  nicht  schlechthin  gesagt 
ist.  Diese  JUihandluttg  soll  einem  Werke  über  die  griechische 
Uranographie  und  Astrologie  als  Einleitung  dienen,  mit  welchem 
sieh  dieser  Gelehrte  langjährig  beschäftigt  hat. 

Durch  die  vorstehende  Arbeil  fand  sich  Ludwig  Ideler 
SU  Berlin  yeranlasst,  auch  seine  Meinung  Uber  den  Gegenstand 


1)  Jollois  et  D^rllllen,  AfpMile«  aaz  nclMrehtt  sur  Im  bas-rdiaft  astCMoad- 
qn««.  Piiris  1834. 

t)  Wilkinsun,  Topography  of  Tbebes.  LoBlon  I8lft. 

3)  Abhandlaneen  der  Akadrmie  zu  Berlin,  histor.-philol.  Clatse  1829,  S.  19.  (. 

4)  Sur  l'origine  Krvcqne  des  Zodiaqae»  preteodus  ^cypttenf,  Dar  M.  Letronne. 
Paris  un.  ¥,  U  la  II«tm  4w  Me  Mm4m,  Utt.  4a  Ii.  Atät.) 
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zu  veröffentlichen  i).  Er  widerlegt  Herrn  Letronne  in  mehreren 
Punkten,  namentlich  was  seinen  Beweis  weg-en  des  Sternbildes 
der  Wage  betrifTt,  führt  dann  die  seine  Meinung  begründenden 
Thatsachen  an  und  folgert  aus  diesen ,  dass  die  Chaldaer  die 
ersten  Erfinder  des  Thierkreises  gewesen  seien.  —  Leider  sind 
die  Nachrichten  über  die  Chaldäer  so  sehr  unvollständig,  dau 
sich  wenig  Sicheres  darüber  ermitteln  lässt. 

Die  alte  Ansicht  über  die  Thierkreise  zählte  jedoch  überall 
noch  Anhänger,  und  namentlich  ging  der  Mathematiker  Francoeur 
von  der  früher  schon  aufgestellten  nicht  ab.  In  der  6.  Auflage 
seiner  Uranographie  sagt  er:  Man  hat  behauptet,  der  Tempel 
n  Denderah  aei  erat  uater  der  rOailaeheii  Eamohaft  erbant 
Dieae  Heioang  wArde  keine  Widerlegung  TerdieBen,  wenn  aie 
nicht  daroh  aehr  onterriehtete  IBnner  nnteratfttst  wOrde.  Aber, 
aoaaerdem  data  Strabo  veraiehert,  diea  Moniinent  bewandert  m 
haben,  wen  will  num  wohl  Oberreden,  daaadie  römiaehen  Kaiaer 
in  einen  Lande  dea  Exila,  daa  in  ihrer  Zeit  wenig  bevölkert 
war,  ein  Monnnient  erbant  haben,  deaaen  ]|i||eatit  nnd  Erhaben- 
heit Allea  abertrifft,  waa  Italien  damala  an  Schönem  nnd  Groaaem 
besass?  Zu  Rom,  oder  wenigatena  an  Alexandrien  würden  aie 
Tempel  errichtet  haben,  aber  nicht  mitten  in  der  Wüste.  Dies 
Geb&ude  schliesat  sich  ilbrigena  durch  seinen  Styl  an  die  Unzahl 
TOn  Bauwerken  an,  welche  man  in  der  nämlichen  Gegend  sieht 
und  die  ihm  augenscheinlich  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  sind. 
Man  muss  es  sagen,  man  würde  nicht  geträumt  haben,  das  Alter- 
thum des  Tempels  von  Denderah  anzutasten,  als  eben  nur,  weil 
er  geschnitzte  Thierkreise  enthüll,  die  jenes  beweisen,  —  Man 
liest,  sagt  man,  auf  dem  Planisphär  das  Wort  Autocrator  in 
phonetischen  Zeichen ,  und  dieser  Titel  kann  sich  nur  auf  Nero 
beziehen.  Ohne  die  Tliatsache  zu  leugnen,  bemerke  ich,  dass 
unter  der  Menge  von  Hieroglyphen ,  welche  alle  Mauern  in 
Ägypten  bedeckeu,  man  nur  die  sehr  kleine  Zahl  lesen  kann, 
welche  in  eine  Art  von  Medaillon  eingeschlossen  sind.  Auch 
das  Wort  Autocrator  ist  das  einzige ,  welches  man  in  einer  ganz 
Ton  Symbolen  bedeckten  Bande  lieaet,  wovon  das  Original  ser- 
atört  iat  ond  welchea  man  nnr  nach  einer  Cktpie  kennt,  deren 
Genauigkeit  aehr  xweifelhaft  iat.  —  In  der  Rede,  welche  Herr 
Arago  Aber  die  Arbeiten  Thom.  Yomg^a  vortrug,  findet  man 
die  Stelle:  ^So  iat  denn,  nm  ea  im  Vorbeigehen  an  aagen,  von 
der  einen  Seite  der  lebhafte  und  lange  Streit  entachieden,  der 
daa  Alter  dieaer  Monumente  henrorrief;  tou  der  anderen  Seite 


1)  über  den  ür«prune  des  Thierkrflsc» ,  Ton  L.  Ideler.   Berlin  1838.  4*. 

2)  Uranogniphie  nu  Traite  eiementaire  d'Aatronomie ,  dedie  ä  ftlr«  Arago  pai 
L.  B.  FftiOMNur.  f.  Mitlfii.  Bniselltt  IfW.  8*.  p.  M. 
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ist  ohne  Widerspruch  festgestellt,  dass  die  Hieroglyphen  unter 
der  römischen  Herrschaft  an  den  Ufern  des  Nils  noch  in  vollem 
Gebrauche  waren. Dieser  Gelehrte  stützt  seine  Meinung  darauf, 
dass  man  wirklich  den  Namen  der  Cleopatra  auf  dem  Obelisken 
von  Philae  findet,  zweimal  den  Namen  Alexander^'s  auf  den  Tempeln 
von  Karnak,  den  Titel  eines  römischen  Kaisers  auf  dem  Thier- 
kreise von  Denderah,  und  auf  dem  grossen  Gebäude  selber  die 
Namen  der  Kaiser  Augostus,  Tiberius,  Claudiiu,  Nero  and  Domitian. 
Betlreitet  man  aneh  oiehl  die  Thatsachen,  so  iat  doch  die  Slirke 
der  angegebenen  GrAnde  Yon  der  Arl,  daaa  ich,  anstatt  dieaen 
Kaisem  die  Errichtnng  dieser  Gebinde  nsnschreiben,  weit  mehr 
geneigt  sein  wflrde  n  glanben,  dass  diese  Namen  später  daranf 
gesetit  sind,  entweder  anf  freie  Stellen,  oder  in  leere  Medaillons, 
wie  man  es  auch  anderwirts  sieht.'  Wenn  nun  der  Tempel  anter 
.der  römischen  Herrschaft  restanrirt  wurde,  hat  man  dann  nicht  jenes 
kleine  Zimmer  erbauen  können^  welches  an  dem  Gebäude  ange- 
bracht ist  und  in  demselben  den  grossen  Thierkreis  copiren  nnd 
diese  Copie  dem  Nero  widmen  können?  Wir  haben  in  unseren 
Zeiten  den  Namenszug  Napoleons  die  Mauern  des  Louvre  bedecken 
sehen,  und  heut  zu  Tage  tragt  die  Säule,  welche  die  grosse 
Armee  auf  ihre  Kosten  zu  Ehren  des  Kaisers  bei  Boulogne  er- 
richten Hess,  die  Lilien  der  Bourbons.  Die  Schmeichelei  hat  zu 
allen  Zeiten  dieselben  Mittel  benutzt,  um  den  Mächtigen  zu  ge- 
fallen und  sich  ihre  Gunst  zu  erwerben.  —  Geben  wir  indessen 
zu,  dass  der  Tempel  von  Denderah  nicht  früher,  als  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  erbaut  wurde,  was 
beweiset  das  für  das  Alterthum  des  Thierkreises?  —  Es  ist  ge- 
wiss, dass  zu  einer  Zeit,  wo  Ägypten  noch  blühend  war,  die 
Einwohner  bemerken  mussten,  dass  das  Sommersolsliz  sich  im 
Krebse  ereignete,  und  dass  sie  die  Tradition  dieser  Thatsache 
erhallen  haben,  welche  bis  auf  9600  Jahre  hinaafsteigt.  Acht- 
hnndert  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  banete  dies  Volk  mit 
einer  stannenswerthen  Weite  nnd  Mq'eslAt,  es  hesass  Mechanik, 
Architector,  Astronomie  und  alle  Künste,  deren  Kenntniss  diese 
Wissenschaften  voraossetsen.  Und  selbst  höher  muss  man  hinauf- 
steigen, am  die  Epoche  der  Monumente  von  Luzor,  Karnak, 
Esneh  etc.  su  finden.  Es  wird  nicht  flberrasdien,  wenn  man 
bemerkt,  dass  1700  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  Theben 
schon  nicht  mehr  die  Hauptstadt  von  Ägypten  war,  weil  Joseph, 
der  den  Staat  administrirte,  zu  Memphis  wohnte,  wo  seine 
Brüder  hinkamen  und  ihn  um  Hülfe  gegen  die  Hungersnoth  baten, 
welche  Judia  verheerte.  Die  Ägypter  kannten  die  Dauer  des 
tropischen  und  siderischen  Jahres,  sie  hatten  die  Wochenein- 
theilung  erfunden  und  bedienten  sich  verschiedener  Restitutions- 
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Perioden,  welche  Himmelsbeobachtungen,  die  durch  eine  lange 
Reihe  von  Jahrhunderten  fortgesetzt  waren,  voraussetzen.  — 
Übrigens  haben  gewiss  weder  Griechen  noch  Römer  die  Thier- 
kreise ausgemeisselt,  weil  diese  Völker  nie  Hieroglyphen  be- 
nutzten, und  die  Attribute,  von  denen  sie  Gebrauch  machten, 
sich  in  diesen  Monumenten  nirgend  finden.  Die  Tempel  tragen 
den  Charakter  eines  ursprünglich  ägyptischen  Ursprungs.  Man 
hat  gemeint ,  die  Römer  hätten  durch  Ägypter  das  Monument 
von  Denderah  ausführen  lassen.  Allein  düs  ist  eine  von  allen 
Beweisen  entblösste  Voraussetzung,  und  die  Geschichte  schweigt 
ganzlich  über  diesen  Punkt.  Die  Meinung  ist  sogar  ohne  Wahr- 
scheioliehkeil.  Vierxig  Ttmead  Quadratfuss,  ganz  bedeckl  mit 
Bildhenereien,  werden  nicht  ausgeführt,  ohne  dan  Geachicht- 
schreiber  and  Dichter  eine  solche  Anwendung  der  Macht  erwlhnlen, 
die  sie  anordnet  nnd  besahlt.  Anaaerdem  weiss  man,  daas  die 
Griechen  mit  Hochmnth  von  einigen  Reparaturen  sprechen,  die 
sie  an  diesen  Monumenten  gemacht  halten.  Wie  soll  man  glauben, 
dass  sie  nicht  das  Geringste  von  der  Erbauung  eines  gansen  so 
majealitischen  Gebiudea  gesagt  haben  würden?^  — 

Letronne  Hess  sich  indessen  dadurch  in  seiner  Meinung 
nicht  irren.  Er  lieferte  in  den  nichsten  Jahren  noch  eine  An- 
zahl von  Inschriften  aus  Ägypten,  in  welchen  er  stets  dieselbe 
Meinung  behauptet  0-  Eine  Unterredung  desselben  mit  A.  W. 
V.  Schlegel  veranlasste  diesen,  auch  eine  Untersuchung  Uber 
den  Gegenstand  anzustellen,  deren  Ergebnisse  von  denen  nicht 
abweichen,  weiche  schon  L.  1  de  1er  in  seiner  Abhandlung  darge- 
stellt haltet). 

Im  Jahre  1840  erschien  der  Reisebericht  des  Dr.  Parthey 
aus  Berlin  über  seine  Wanderungen  durch  das  Nillhal ,  ein  vor- 
treillich  geschriebenes  Werk,  dessen  Verfasser  überall  mit  Ruhe 
und  Besonnenheit  beobachtet  und  urtheilt.  Die  Reise  selbst  war 
schon  im  Jahre  1822  gemacht.  Was  er  über  Esneh  sagt,  ver- 
dient gemss  besondere  Beachtung,  und  ich  kann  mir  nicht  ver- 
sagen, es  mitsutheilen  *). 

„Esneh  (Latopolis)  gehört  au  den  grösseren  Orten  von 
Ober^Agypten  und  ist  der  Sita  einea  Mahmur  oder  Unterbefehls- 
habers. Mitten  in  der  Stadt  steht  eine  alte  Tempelhalle,  jetat 
ein  Wollenmagazin,  und  vielleicht  deashalb  den  letaten  Zerstö- 
rungen entgangen ;  24  prächtige  Säulen  von  40  Fuss  Höhe  tragen 

1)  Letronne.  Recueil  des  inscHptions  de  TEgypte  dans  le  Jonrnal  des  Savanta 
1839,  p.  480—402}  1849,  p.  741-751}  1841,  p.  65  —78  et  538-547. 

2)  A.  W.  V.  Schlegal  da  Zodiad  antiqaitata  et  oriKina.  1839.  —  Yorliar  schon: 
Uker  die  SteniUMer  «a  TUarkrabaa,  In  der  ZaRtc^rnl  Ar  die  Kunde  dea  Morgen- 
landes, von  RwRid,  ThI.  1.  St.  3. 

•}  Waoderungeo  durch  SiciUeo  und  die  Levante,  von  O.  Partbcy.  Beriio  1810, 

TU.  IL  p.  aat  t. 
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die  wohl  erhaltene  Decke ,  an  der  ein  volktandiger  Thierkreis  in 
zwei  Abtheilungen  zunächst  den  beiden  Seitenwänden  angebracht 
ist.  Die  vordersten  6  Säulen  sind  zu  3  und  3  durch  niedrige 
Zwischenwände  verbunden ;  in  der  hinleren  Wand  bemerkt  man 
3  Thüren,  aber  alle  bis  zum  Thürg^esimse  verschüttet.  Die  äus- 
seren Verzierungen  sind  alle  im  Hohl- Relief  (reiief  dans  le  creaz)» 
die  inneren  im  flachen  Belief  ausgearbeitet.^ 

^Wer  mit  unberangenen  Sinnen  diese  Säulenhalle  betritt, 
der  wird  von  den  schönen  Verhältnissen  ihrer  Länge  zur  Höhe 
und  Breite,  von  den  mächtigen  Schärten  und  sauber  gearbeiteten 
Capitälen,  von  der  Menge  und  Ausführung  der  Hieroglyphen  er- 
griffen werden ;  er  wird  besonders  den  Gedanken  festhalten ,  dass 
ein  toldiM  Werk  in  Entwurf  und  Ausführung  als  ein  vollendetes 
Game,  oder  als  Theil  eines  grösteren  Gaasea,  keineswegs  aber 
als  ein  Staekwerk  an  betrachten  sei.  So  ist  es  uns  wie  allen 
froheren  Reisenden  gegangen:  erst  nachdem  man  an  den  Siolen 
römische  Kaisemamen  gelesen,  wurde  der  Tempel  Ihr  einen  der 
Jfingsten  and  schlechtesten  in  Asryp^  ^halten.  Champollion 
fand  den  Styl  der  Hieroglyphen  so  grob  nnd  manierirt,  dass  er 
dieselben  in  die  Zeit  des  iussersten  Verfalls  der  Knnst  Tcrsetat. 
Will  man  freilich  nach  den  Kamen  allein  urtheilen ,  so  haben  wir 
hier  nichts  als  das  erbärmlichste  Flickwerk  der  Baukunst  vor  uns.* 

^  Die  Thür  enthält  eine  Weihung  an  Caesar  Tiberius  Claudias 
Germanicus,  die  erste  Säulenreihe  wurde  unter  Vespasian  und 
Titus  gearbeitet;  der  hintere  Theil  zeigt  die  Ringe  des  Antoninus, 
Marc^Aurel  und  Commodus;  einige  Säulen  wurden  unter  Trajan, 
Hadrian  und  Antoninus  vollendet;  Domitianus  Hess  einispe  Bas- 
reliefs machen ;  Septimius  Severus  vollendete  die  beiden  Seiten- 
wände, Caracalla  den  berühmten  Thierkreis,  und  wie  Caracalla 
tiberall  den  Nomen  seines  Bruders  Geta  verlöschen  Hess ,  so  auch 
hier ;  trotz  dem  gelang  es  Champollion ,  den  Namen :  Geta  Caesar 
zu  entzilTern.  Die  Hinterwand  des  Tempels  soll  von  Ptolemäus 
Epiplianes  herrühren ,  also  gerade  400  Jahre  älter  sein,  als  Cara- 
calla. Betrachtet  man  aber  die  grosse  Übereinstimmung  in  der 
hieroglyphischen  Arbeit  des  Thierkreises  mit  dieser  Hinterwand,  so 
muss  man  eine  solche  Diflerenz  geradehin  für  unmöglich  erklären.  ^ 

9  Champollion  giebt  selbst  einen  schlagenden  Beweis  Ihr 
den  fiteren  Ursprung  des  Tempels,  indem  er  an  awei  Siulen 
mit  senkrechten  ReiheU  von  Hieroglyphen  bedeckt  die  Weihe 
des  Tempels  durch  Thutmosis  III.  (Möris)  auflhnd,  so  wie  ein 
Verzeichniss  aller  der  Feste ,  die  aiyihrlich  in  Bsneh  gefeiert 
wurden,  einen  antiken  Festkalender  i).*^ 

1)  „ ChanpoUiuD ,  »yiit.  biörogl.  p.  173,  sagt:  ~  an  autre  maitre  de  l'£cvpt«. 
Mit  parfiB,  i«lt  grcc,  stit  rMMU  n'Mt  polat  MvArt,  fit  l'ra  mffit  m  mÜm 
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^bt  ef  nun  wahrscheinlicher,  anzunehmen,  dait  diese  Säulen- 
balle, welche  ohne  alle  Frage  als  ein  Ganzes  in  vollendeter  Ge- 
stalt dasteht,  aus  der  Zeit  von  Thutmosis  III.  herstamme,  and 
dass  alle  jene  Ptolemäer-  und  Kaisernnmen  eben  nichts  weiter 
sind  als  —  Namen ,  durch  Wcgmeisseln  an  die  Stelle  der  nllen 
Namen  und  Hieroglyphen  gesetzt,  oder  dass  man  von  Ptoleniäus 
Epiphanes  an  bis  auf  Caracaila  an  dem  Tempel  fortgebaut,  dass 
der  eine  Kaiser  diese  zwei  Säulen,  ein  anderer  jene  vier,  ein 
dritter  den  Thierkreis  vollendet,  ein  vierler  etwa  die  alte  Dedi- 
cation  aus  der  Zeit  von  Thutmosis  III.,  ein  rünllter  den  Schmuck 
der  Seiten  wände  eingegraben  habe?  Einer  solchen  Zerstückelung 
der  Arbeit  \yiderspricht  Alles ,  was  wir  überhaupt  von  der  Ge- 
schichte der  Baukuust  in  aller  und  neuer  Zeit  wissen.^ 

Nördlich  von  Esneh  und  in  grosser  Entfernung  vom  Nil 
stand  ein  anderer  Tempel,  ans  sechs  Gemftchern  und  einer  Vor- 
hatte von  acht  SAolen  bestehend.  Er  ist  jetzt  von  Gmnd  ans 
lerstört.  ChampolUon  liind  nor  noch  eine  einzig  Sinle  und  ein 
Hanerstilck  mit  einigen  Fundamenten.  An  der  Decke  der  SAnlen» 
halle  beliind  sich  anch  ein  Thierkreis  von  zwei  Abtheilnngen, 
wie  in  dem  grossen  Tempel  von  Esneh,  nicht  ganz  so  gut  er- 
halten, aber  bis  anf  wenige  Zeichen  voHslindig.  In  der  Beqf^ 
theilnng  desselben .  zeigt  sich  recht  anfTallend  die  Ungewissheit 
Aber  das  Alter  der  Ägyptischen  Monumente.^ 

„Hier  moss  vor  Allem  bemerkt  werden,  dass  diese  wichtige 
Untersuchung  gleich  Anfangs  durch  die  Gelehrten  der  französi- 
schen Expedition,  denen  wir  in  anderer  Hinsicht  so  unendlich 
viel  über  Ägypten  verdanken,  aus  ihrem  wahren  Standpunkte 
gerückt  worden  ist.  Man  knüpfte  an  die  Thierkreise  von  Esneh 
und  Denderali  eine  Heihe  von  ganz  willkürlichen  Hypothesen 
über  den  Zusammenhang  dieser  Bildwerke,  mit  dem  Anfange  der 
Jahreszeiten,  der  Vorrückung  der  Nachtgleichen  etc.,  und  nach 
Dupuis  Vorgange  wurde  ihre  Entstehung,  oder  weuigstens  die 
Entstehung  ihrer  Eintheilung  bis  12000  Jahre  vor  Christus  ver- 
setzt. Dies  musste  natürlich  den  lebhaftesten  Widerspruch  her- 
vorrufen ,  und  als  vollends  Champollion  die  rumischen  Kaiser- 
nanien  auf  dem  Thierkreise  fand,  zweifelte  man  nicht,  dass  diese 
Monumente  in  so  sp&ter  Zeit  entstanden  seien.  *^ 

,iDer  kleine  Tempel  von  Esneh  vmrde  anflinglich  in  die 
Jahre  2700  bis  3000  vor  Christus  geseUt  (von  JoUois  nnd  De^ 


«•mtnlt  toiM  SM  rigne,  des  Images  et  des  1oQmgml*iin  Tfemc  raf  da  pay.s,  etriinicer 
A  M  propre  fnmillc.  —  Was  viin  den  imnpjps  nnd  loiinnpp«.  dns  püt  nnch  von  dm 
Festen  und  Kalendern  einer  Itinest  vrrpHnpenrn  Epoche.  Wilkiiison  [jirlit  eine  sehr 
schöne  .\n.sicht  dt-r  inneren  Halle  (ad  luig.  427),  er  h  ilt  den  N.uiit  ii  des  Thutmosis 
fir  eine  ErwiibDuog  des  Gründers.  Wer  oiuclite  sicii  wulil  io  Caracalla's  Zeit  an 
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vilUers) ;  später  aber  machte  Letronne  die  griechische  Inschrift 
einer  Säule  dieses  Tempels  bekannt,  worin  mit  dürren  Worten 
gesagt  wird,  dass  ilarpokras ,  der  Sohn  des  Tithoeles  (und  andere, 
deren  Namen  fehlen),  die  Sculptur  und  Malerei  dieser  Säulen 
gemacht  haben  im  zehnten  Jahre  Antonius,  oder  147  nach  Christus. 
Hier  schien  niu  weiter  kein  Antweff  nöglieb,  und  Letronne 
knapfte  ttberdiea  an  diese  luehrift  eine  so  glinzende  Argnmen- 
lation,  daas  auch  wohl  ein  Gleichgültiger  davon  hingerissen 
werden  konnte:  denn  obgleich  der  Tempel  sehr  schlecht  und 
nachlissig  gebaut,  der  hintere  Theil  desselben  noch  ohne  alle 
Hieroglyphen  war,  so  stimmen  doch  alle  Berichte  darin  ftberein, 
dass  die  Vorhalle  und  ^r  Zodiacvs  durchaus  einer  und  der- 
selben Zeit  angehören.  War  also  die  eine  SInle  aus  der  Zeit 
des  Antoninus,  so  waren  es  alle,  und  duu  die  Deckensteine 
mit  dem  Thierkreise.  ^ 

„  So  wohlgerundet  alle  diese  Schlüsse  sind ,  so  werden  sie 
doch  durch  Beobachtungen  anderer  Art  entkräftet,  die  nicht  min- 
deres Gewicht  haben ,  und  die  wir  einzig  und  allein  dem  Tedlichen 
Eifer  ChampoUion's  bei  der  Durchforschung  dieser  Monumente 
verdanken.  Die  anerkannt  nachlässige  Bauart  des  kleinen  Tem- 
pels war  noch  kein  hinreichender  Grund,  ihn  mit  seinem  Thier- 
kreise in  die  späte  Zeit  der  Antonine  zu  versetzen ;  sollte  doch 
der  Thierkreis  des  grossen,  soliden  Tempels  von  Esneh  noch 
weit  später ,  in  die  Zeit  des  Caracalla ,  fallen.  Schon  hierin 
liegt  ein  Widerspruch:  denn  Niemand  wird  annehmen  wollen, 
dass  die  Sculptur  sich  in  den  70  Jahren  von  Antoninus  bis  Cara-: 
calla  wieder  gehohen  habe.  Baukunst  und  Bildnerei  haben  zu 
allen  Zeiten  mit  dem  Gange  der  Schicksale  eines  Volkes  gleichen 
Schritt  gehalten ,  die  Monumente  aus  dem  YerfUle  der  Pharaonen- 
leit  werden  mithin  auch  ein  Gepräge  der  sinkenden  Kunst  an 
sich  tragen.*' 

,1  Überdies  fand  Champollion  in  den  Ruinen  des  kleinen  Tem- 
peb  von  Esneh  Basrelieb  mit  dem  Namen  Euergetes  h  0  und  seiner 
Gemahlin  Berenike,  den  Namen  des  Hadrian  auf  einem  Theile  des 
Architraves,  auf  einem  anderen  in  schlechten  Hieroglyphen  den 
des  Antoninus  und  L.  Verna,  was  aber  das  Wichtigste  ist,  den 
Namen  des  Philopator  auf  der  einzigen  noch  stehenden  Säule 2).^ 

„Mit  derselben  Consequens,  die  sich  aus  der  griechischen 


1)  Die  Reihe  too  etwa  tdm  VfiUiereciiiiflen ,  d!e  von  Bnenetei  I.  oder  andi 
efawn  rtailsdien  Kutser  fiberwanden  sein  seilen  (Champ.  p.  M.  MS.).  entiilU  avcb: 

Armenien,  Perslen,  Thrakien  und  Makedonien.  Dies  passt  aber  auf  keinen  der  uns 
bekannten  Eroberer,  nicht  einmal  auf  den  alten  Sesostria,  der  nur  bis  Thrakien  vor- 
drang (Hcrodut  II,  103),  alier  nicht  bis  Makedonien  kam. 

2)  Chamo,  u.  204.  Wilkinüun  liest:  Epiphanes.  Er  eetit  die  Gründung  unter 
den  dritten  Ptolemäer,  die  Vollendung  unter  nilfhOM,  AagastU«  Haidam»  oai 
Marcos  AureUuf .  T«p.  of  Hi.  p.  41».  4». 
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Inschrift  des  Harpokras  ergiebt,  Hesse  sich  also  beweisen,  dass 
alle  Säulen  und  der  ganze  Bau,  welche  ja  gleichzeitig  errichtet 
wurden,  aus  der  Zeit  des  Philopator  (221  bis  204  vor  Chr.) 
herstumnien ,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will ,  dass  Harpo- 
kras, der  Sohn  des  Tithoeles,  den  Namen  des  Philopator,  so 
wie  die  anderen  Ptolemäer-  und  Kaisernamen,  zu  seinem  Ver- 
gnügen in  die  Säule  eingegraben  und  bemalt  habe,  ohne  sich 
iberall  zu  nenneo.  Da  diei  xwar  unwahrscheinlich,  aber  doch 
nicht  onnöglich  iat,  so  seigt  sich  eben  von  Neuem,  dass  die 
Namen  gar  nichts  entscheiden.*^ 

9 Es  liegt  indessen  ein  Ausweg  sehr  nahe,  dessen  auch 
Letronne  beim  Tempel  von  Dahkeh  erwihnt,  ohne  ihn  jedoch 
einsnschlagen  (Rech.  p.  373),  dass  es  sich  nlmlich  bei  der 
Arbeit  des  Harpokras  nm  eine  Emencrnng  oder  Restanration  der 
Scnlpturen  und  Malereien  handelt,  die  eben  wegen  ihres  hohen 
Alters  derselben  bedurften.  Noch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  die  griechische  Inschrift  in  höchst  nachlässigen  Zügen  ge- 
schrieben ist,  übereinstimmend  mit  den  barbarischen  Hieroglyphen 
in  dem  Namenringe  Antonios;  die  übrigen  Basreliefs  aber,  und 
namentlich  der  Tliierkreis,  sind  zwar  nicht  im  besten  Style,  aber 
doch  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt,  sie  lassen  sich  mit  den 
äusserst  flüchtig  und  schief  hingekritzelten  griechischen  Zeilen 
durchaus  nicht  in  dieselbe  Zeit  setzen.  Immer  bleibt  es  sehr 
wunderbar,  dass  Maler  und  Vergolder  ihre  eben  vollendete  Arbeit 
durch  solche  Schmiererei  verunzieren  konnten.  Bei  einer  genauen 
Abzeiclinung  des  Thierkreises  haben  wir  uns  von  seinem  besseren 
Style  hinreichend  überzeugen  können ,  und  entdeckten  an  einigen 
herabgestürzten  Deckensteinen  die  beiden  Zeichen  der  Wage  und 
des  Scorpions,  die  auf  der  französischen  Zeichnung  fehlen.  Wir 
wollen  daher  immer  lieber  annehmen,  dass  dieser  leider  ler^ 
störte  Tempel  aus  einer  späteren  Periode  der  Pharaonenherrschaft 
herstamme,  als  uns  in  die  Widersprüche  verwickeln,  denen  man 
ausgesetst  wird,  wenn  man  ihn  in  die  Ptolemier-  oder  Römer* 
seit  hinabrttckt. 

Über  den  Thierkreu  von  Denderah  sagt  Dr.  Parthey  Fol- 
gendes t): 

^Champollion  fand  in  der  NIhe  des  runden  Thierkreises 
den  phonetischen  Titel:  Autocrator,  und  bezog  ihn  auf  Claudios 
oder  Nero  Letronne  behauptete ,  dass  die  ägyptischen  Thier- 
kreise überhaupt  nur  eine  Art  Horoskop ,  oder  eine  astrologische 

i)  A.  a.  0.  505  f. 

>)  Es  hat  sich  erst  neuerlich  ergeben,  dass  der  Name  Aatuer«t«r  dort  nicht 
vorhandiin  ist.  sonders  rar  «nf  «laar  AlMldvw  TwImMit,  ir»Un  «r  sich  rafUlhe 

▼erirrt  bat.   Vf.  * 

IClöden,  Sivrakuudc.  17 
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Andentug  dM  Gebvtittgei  nnd  Gebnrmahret  (thtaie  aattl)  dar- 
steUen;  der  riude  voa  Denderah  follte  tnf  Augustm,  der  lange 
auf  Tiberiui,  der  des  grossen  Tempels  von  Esneh  auf  Claudius, 
der  des  kleinen  auf  Hadrian  oder  Antonin  Bezug  haben.  Da 
verloren  die  beiden  Deckensteine  von  Denderah  in  der  Pariaer 
gelehrten  WeU  allen  Credit  nnd  wurden  in  ein  dunkles  Maguin 
gealelU  i).«" 

y,  In  den  darüber  erschienenen  Schriften  stehen  die  Ansichten 
über  das  merkwürdige  Monument  im  schroffsten  Gegensatze.  Es 
knüpfte  sich  daran  die  wichtige  Untersuchung  über  den  Thier- 
kreis der  Chaldäer  und  Hindus,  über  die  Eintheilung  der  Ekliptik 
in  12  Theile  und  in  12  Zeichen,  so  wie  über  die  Astronomie 
und  Astrologie  der  Alten  im  Allgemeinen.  Die  Acten  darüber 
können  noch  nicht  als  geschlossen  betrachtet  werden ,  und  w  ir 
bemerken  nur  in  Bezug  aut  die  ägyptischen  Thierkreise,  dass 
die  Namen  anf  oder  neben  denaellien  ein  aehr  unaicherea  Kenn- 
seichen  Ar  daa  Alter  abgeben,  da  alle  igyptiaeben  Tempel  voa 
der  Pharaonenseit  an,  bia  anf  die  fraufiaiadie  Expedition  herab, 
in  dieser  Hinaicht  anf  daa  Schnödeste  gemiasbrancht  worden  sind. 
Endlich  seigt  auch  die  Senlptnr  an  dem  Tempel  von  Denderah 
Bwar  einen  von  den  thebaniachen  Monamenten  abwelehenden  Gha- 
rahter,  aber  heineawegs  einen  Verlhll  der  Knnat.* 

«Alle  frflheren  Reisenden  stimmen  überein  in  der  Bewun- 
derung  dea  horrliehen  Denkmals;  die  Grossheit  in  der  architeo- 
tonischen  Anordnung,  die  Reinheit  der  Verhältnisse,  die  Sauber- 
keit der  Aiufühmng,  der  unübersehbare  Reich thum  von  Hiero- 
glyphen, in  einem  gefälligen  und  weichen  Style  gearbeitet  — 
alles  dies  sprach  entschieden  genug  gegen  die  Entstehung  des 
Denkmals  in  einer  späten,  schlechten  Zeit.  Jetzt,  nachdem  man 
durch  Lesung  einiger  Kaisernamen  den  Tempel  für  römische  Arbeit 
erachtet,  linden  die  Heisenden  nicht  Worte  genug,  ihn  herab- 
zusetzen.   ChajnpoUioo  nennt  die  Sculptur  abscheulich,  wenn  er 


1)  Die  £ot«tebung  dieies  TJUerkreiscs  setit: 

Remi-RalfM   15000  Jahn  TW  dir. 

Fourier  swiadieD  a&Oa  ood  2100  ^   —  — 

SuNrit,  4«wen  System  raeret  die  nngeheieni  Pe- 
rioden von   IfiOOO  und  13000  Jahren  aafstellte, 

■etzt  den  IbierkreU  tob  Denderah  doch  nur  um  1300  —  — 

Lalande   1300  oder  1200  —     —  — 

8t  MartiB     ■'.  '  swUcfaen  900  und  569  -    —  — 

Leprioce     ^  i«   824  —    —  — 

£iB([dr   ...    na  —  —  — 

Biet   lücht  rer  flO  —  — .    —  • 

Visconti    328  —    —  — 

Testa  j«0.._^ 

Paravt  y  nicht  \or  den  Zeiten  der  Ptolemüer. 

IjetroDjjie  (ragUch  uter  Attgustu«  30  vor  Chr.  hia  14  nach  Chr. 

GUnifnt  «dar  NtN  €1  Mi  M  aaah  GIr. 
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gleich  der  Architectur  muss  Gerechtigkeit  widerfahren  lasfen. 
Eine  solche  Trennung  der  beiden  Künste ,  die  überhaupt  ohne 
alles  Beispiel  ist,  lässt  sich  am  wenigsten  an  einem  Gebäude 
nachweisen,  dessen  Plan  und  Ausführung  überall  von  einem  und 
denuelben  leitenden  Gedanken  zeugen,  und  wir  müssen  uns  hier 
wiederum  eDtschiedeii  fftr  die  GleiehieiliglEeil  im  Charakter  beider 
KuBsNIbttiigeii  aniapreehen,  wenn  wir  gleieh  Bieht  wagen,  dem 
Monumente  einen  bestimmten  Plati  in  der  Reihe  der  pharaoniieheB 
Bauten  anxnweifen.  Welch  ein  widerliehef  Fliekwerk  mflaate  su 
Stande  kommen,  wenn  ein  Tempel  unter  den  Pharaonen  erbaut, 
unter  den  Ptol«niem  mit  Sculpturen  versehen,  unter  den  Kaisern 
bemalt  worden  wirel^ 

,iDer  vordere  Theil  des  Tempels  ?on  Denderah  zeigt  die 
Namen:  Kleopatra  und  Ptolemäus-Casar,  Angustus,  Tiberius, 
Cijus,  Claudius  und  Nero.  Das  Tempelhaus  und  die  Zimmer  des 
aweiten  Stockwerks  sollen  in  die  Zeiten  des  Tnyan  und  Antonin 
feilen.  Aber  auch  hier  haben  sich,  wie  in  Esneh,  unter  den 
vielen  Ptolemäer-  und  Kaiserschilden,  die  wir  für  nichts  Anderes 
als  Proskynemata  achten ,  zum  Glück  einige  alte  Pharaonenringe 
erhalten.  ChampoUion  und  Wilkinson  müssen  dieselben  nicht  be- 
merkt haben;  sie  stehen  in  dem  französischen  Werke:  Ant. 
Vol.  IV.  PI.  28.  Die  sehr  genau  gezeichneten  Cartouchen  von 
No.  9  bis  37  enthalten  zwar  der  Mehrzahl  nach  Ptolemäer  und 
Cäsaren,  aber  unter  No.  18,  20,  21,  22  und  24  auch  Thut- 
mosis  HI.,  Rhamses  III.  und  lY.^ 

^Bs  entsteht  also  wieder  die  Frage,  ob  es  möglich  sei, 
unter  den  Kaisern  Nero  oder  Antonin  einen  Tempel  au  bauen, 
der  so  vollkommen  mit  den  allpharaonisehen  Abereinstimmt,  dass 
man  nur  in  einigen  Nuancen  des  Geschmacks,  in  einer  elegan» 
teren  Zeichnung  der  Kontore,  in  einer  feineren  AnsAhrunf  des 
Details,  eine  geringe  Abweichung  bemerken  kann?** 

„Zwar  wird  der  Kunstgehalt  des  schönen  Denkmals,  als  ein 
Ganzes  betrachtet,  immer  derselbe  bleiben,  in  welche  Zeit  man 
es  auch  versetzen  mag,  namentlich  wird  der  Besuch  des  Porticus 
von.  24  Isissäulen  in  jedem  für  wahre  Grossheit  empfanglichen 
Sinne  einen  unauslöschlichen  Eindruck  zurücklassen.  ChampoUion 
findet  in  den  Hieroglyphen  ein  Übermaass  von  Wortwitzen  und 
Calembourgs,  doch  gesteht  er  selbst:  toute  fois  la  masse  de 
Tedifice  est  belle,  impo.saiite,  frappe  m^me  les  voyageurs,  qui, 
comme  nous ,  sont  de  vieux  Thebains."  —  Diese  Mittheilungen 
eines  gelehrten,  unbefangenen  und  durchaus  unabhängigen  liei- 
senden  verdienen  jedenfalls  Beachtung  und  Würdigung. 

Im  Jahre  1841  gab  ChampoUion  der  Jüngere  ein  Werk 
heraus,  in  welchem  er  die  hieroglyphischen  Zeichen  bekannt 
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machte,  deren  sich  die  Ägypter  bedienl  hatten,  nm  die  Zeitein* 

theilungen  anzudeuten  i). 

In  der  Beschreibung  von  Ägypten  2)  findet  man  die  Darstellung 
eines  Plafonds  von  einer  Grabkammer  in  Theben ,  welche  die 
Lage  des  Frühlingsöquinoctiums  in  den  Stier,  das  Sommersol- 
stitium  in  den  Löwen  und  die  entgegengesetzten  Punkte  in  den 
Scorpion  und  den  Wassermann  setzt.  Es  sind  dies  die  einzigen 
Consteliationen,  die  sich  darauf  finden,  aber  sie  sind  von  Emblemen 
umgeben,  welche  die  zu  ihnen  geborigen  Erscheinungen  bezeichnen: 
Blatt  96  im  I.  Bande  des  ß:t'narinlen  Werkes  bildet  auch  eine 
astronomische  Sceue  ab,  wo  Slier  und  Löwe  sich  auf  denselben 
Zustand  des  Himmels  beziehen.  Jomard  hat  im  8.  Baude  der 
Octavausgabe  gezeigt,  dass  diese  Darstellungen,  die  auch  dem 
Mithraenltiis  geheiligt  waren,  bis  Ober  3000  Jalire  vor  unterer 
Zeitrechnung  hinauftteigen.  Schon  frOher  hat  Jomard  in  einer 
betonderen  Abhandlung  3}  dargethan,  dass  in  jener  Grabkanmer 
in  einem  astronomischen  Gemälde  ausser  dem  Stier,  Löwen  und 
Scorpion,  auch  die  Amphora  als  Darstellung  des  Wassermanns 
Btt  finden  ist,  und  dass  somit  die  vier  Zeichen,  in  welchen  sich 
die  Äquinoctien  und  Solstizien  in  alter  Zeit  ereigneten,  hier 
dargestellt  sind.  Der  Stier  ist  die  beherrschende  Figur  im  Frflh- 
linge,  der  Löwe  im  Sommer  u.  s.  w.  Sine  Menge  anderer  Figuren 
dienen  zur  Erläuterung,  eine  Dccanenreihe  fasst  das  Ganze  ein. 
Jomard  glaubt  sehr  bestimmt  die  Symbole  der  Äquinoctien  in 
diesem  Bilde  nachgewiesen  zu  haben ,  und  in  der  Thal  ist  das, 
was  er  dafür  beibringt,  sehr  scharfsinnig,  hier  aber  ohne  Ab-> 
bildung  keines  Auszuges  fähig. 

Im  Jahre  1846  schrieb  Biot  abermals  eine  Denkschrift  über 
den  Thierkreis  von  Denderah  Es  ist  nicht  sowohl  eine  neue 
Arbeit,  als  vielmehr  eine  Zusamnienfassung  und  Wiederholung 
seiner  schon  im  Jahre  1823  verölfenllichlen  Ansichten,  jedoch 
mit  einigen  neuen  Excursen ,  in  welchen  besonders  ein  Theil  der 
Letrouneschen  Ansichten  bekämpft  wird.  Letronne  fand  sich 
dadurch  veranlasst,  ausfUhrlicher  als  früher  auf  den  Gegenstand 
einzugehen,  und  ihn  von  seinem  Standpunkte  aus  möglichst  gründ- 
lich SU  erörtern,  indem  er  eine  kritische  Analyse  der  Thier^ 
kreise  von  Denderah  und  Bsneh  lieferte  und  diese  mil  4  grossen 
Kupfertafeln  begleitete,  welche  die  vier  Thierkreise  darstellten 

1)  Champnllinn  le  jeune,  Memoire  sur  les  .Higaes  empioycs  par  les  aociens  Egy- 
^eos  ä  la  nutation  de  la  division  du  trinps.    Ar.  e  plMcil.   Fat!«  18il.  4*. 

2)  Desrriutiun  de  l'Rgypte,  Tom.  11.  pl.  83. 

s)  Jüinard,  essai  d'expueatioB  4*nB  iiMcra  aftnaoalfm  pdat  •«  plafMid  da 

tombeaii  d*an  rol  i»  Tkti]n», 

4)  lUnotre  rar  I«  todiaqve  de  Deod^rii,  par  M.  Blot,  dans  les  Memolres  de 

PAcademie  royalc  des  Inscriptions  et  Belles-Lettre».   Tom.  XVI.  2.  Partie,  1846. 

5)  Analyse  critique  des  repr^sentatioos  zudiacaie«  de  Deadera  et  d'Esne,  pa(^ 
IL  LatrfDM.  Ptilt  UM.  gr.  f». 
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Er  bemüht  sich  darin,  befionderä  zwei  Punkte  zu  widerlegen  und 

zu  beweisen : 

1)  Dass  die  in  den  Thierkreisen  enthaltenen  Darstellungen, 
mit  Ausnahme  der  Zodiakalbilder,  keine  ustrunomischen  sind. 
Nachden  er  sonidist  als  gewiss  betraohtet,  das«  alle  in  Ägypten 
gefuedenen  Thierkreise,  negefthr  12,  olme  Aasnehme  der  römi- 
sehen  Epoche  swiaehen  Tiberim  and  den  Antoninen  augehören, 
und  diese,  wie  er  sie  selbst  nennt,  gewagte  Behauptung  reohl> 
f^Brtigt*  w  <loni  eigentlichen  Streitpunkt  Aber,  ob  mtn 
ninlich  in  diesen  Darstellungen  genane  Abbildnngen  des  Himmels 
BD  sehen  habe,  wobei  er  die  Punkte  heranshebt,  auf  welche 
es  wesentlich  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  ankommt,  und 
stellt  die  Thatsachen  hin,  welche  bis  jetzt  eine  Analyse  dieser 
Darstellungen  einzig  und  allein  ergeben  hat.  Hierauf  geht  er 
zum  Beweise  der  aufgestellten  Behauptung  dber.  Sein  erster  ist 
der,  dass  das  Planisphär  von  Denderah  ganz  andere  Figuren 
enthält  als  die  griechische  Sphäre,  dass  selbst  solche,  wie  der 
Drache  (aber  dass  dieser  in  der  ägyptischen  Sphäre  fehlte,  ist 
ja  bekannt),  die  nördliche  Krone,  der  Triangel,  welche  in  den 
verschiedenen  Gegenden ,  weil  ihre  Sterne  die  Figur  andeuten, 
dieselben  Nanien  und  Figuren  haben  (?  wo  denn?),  im  Planisphär 
nicht  vorkommen,  weil  die  Griechen  19  nördliche  Sternbilder 
haben ,  während  das  Planisphär  28  davon  ganz  verschiedene 
Figuren  zeigt,  (ich  linde  nur  20  heraus,  denn  das  Übrige  sind 
Legenden),  und  dass  essehr  unwahrscheinlich  sei,  dass  ein  Volk 
vop  dem  anderen  nur  die  Zodiacalbilder  borgen  sollte,  ohne  sich 
mehr  lus  seiner  Sphire  nniueignen.  Nur  dieser  letzte  Grund 
hat  einiges  Gewicht  Zweitens,  man  weiss  nicht,  was  die  iwischen 
den  Bildern  zerstreut  stehenden  Sterne  bedeuten,  in  keinem  Falle 
sind  sie  Asterisraen,  so  wenig  als  die  Figuren,  welehe  die  Sphäre 
umgeben,  Decane,  denn  deren  mussten  36  sein,  es  sind  aber  39. 
(Ich  vermag,  auch  wenn  ich  Widder,  Gans,  Sdiwein  und  Schlange 
als  Decane  slhle,  nur  36  herauszubringen,  und  genau  so  viele 
hat  auch  Champollion  kerausgezählt.  Dieser  Grund  beweiset 
nichts).  Drittens ,  alle  Figuren  haben  dieselbe  Richtung  und  gehen 
nach  dieser  fort,  ohne,  wie  auf  der  griechischen  Sphire,  nach 
allen  Seiten  gewendet  zu  sein.  Sie  können  daher  keine  Stern- 
bilder sein.  — >  (Dann  aber  darf  der  Hr.  Verf.  auch  die  Zodiacal- 
bilder  nicht  als  Sternbilder  betrachten,  denn  diese  stehen  auch 
alle  aufrecht  und  gehen  nach  derselben  Seite,  ohne  dass  die 
Jungfrau  z.  ß.  liegt,  oder  die  Zwillinge  etc.  Alle  Figuren  sind 
auf  der  Sphäre  so  gezeichnet,  dass  sie  am  Himmel  aufgehend, 
den  Kopf  gegen  den  Pol ,  das  Gesicht  gegen  Westen  wenden, 
wie   man  sie  sich  am  natürlichsten  am  Himmel  fortschreitend 
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dachte.  Dieser  Grund  beweiset  dafiir,  aber  nicht  dag-egpen)  i).  — 
Viertens,  nur  eine  ziemlich  geringe  Zahl  von  Figuren  der  Sphäre 
finden  sich  in  dem  geradlinigen  Thierkreiie  von  Denderah,  noch 
viel  wenigere  in  deaen  von  Binek.  Sie  können  daher  keine 
ConrtellalioBea  sein.  —  (Es  itt  aa«;!!  nur  von  dem  kreiafftmigen 
Thierkrtbe  bekaiplel  worden,  daia  er  ein  Planiaphir  lei.  Wena 
daher  in  den  Banden,  welche  vomgiweiae  nur  den  Thierkreii, 
und  nwar  in  gerader  Linie,  darstelHen,  nnr  wenige  Figuren  nna 
dem  flbrigen  Theile  den  Hinuneia  vorkoiunea,  lo  iat  das  natürlich. 
Lelronne  aagt,  dass  von  den  68  Figoreo  dei  PlaniiphirB  nnr 
12  in  dem  geradlinigen  von  Denderah  vorhomnien.  Bs  isl  dai 
natürlich  mit  Aufnahme  der  Zodiacalbilder  zu  verstehen.  Er  hat 
offenbar  die  von  ihm  gezählten  28  nördlichen  Sternbilder  mit 
den  39  von  ihm  gezählten  sogenannten  Decanen  addirt,  was 
freilich  erst  67  Fig^uren  giebt;  allein  die  Decane  hat  noch 
Niemand  Tür  Sternbilder  gehalten  und  es  ist  unrecht  sie  hinzuzu- 
rechnen. Wir  können  nur  20  nördliche  und  15  südliche  Stern- 
bilder, welche  die  Sphäre  enthält,  rechnen,  also  35,  und  von 
diesen  ist  also  mehr  als  ein  Drittel  im  geradlinigen  Thierkreise 
von  Denderah  enthalten.  Dass  sie  sich  in  beiden  nicht  überall 
in  entsprechender  Stellung  befinden,  beweiset  nur,  dass  der  ge- 
radlinige Thierkreis  keine  Sphäre  ist.  Auch  gegen  seine  IN'ach- 
weisung  der  Verschiedenheiten  ist  Manches  einzuwenden,  und 
wenn  er  z.  B.  sagt,  dass  das  grosse  Thier  nahe  der  Mitte  im 
Planisphär,  das  man  für  den  grossen  Biren  gehalten,  sich  in 
diesem  gerade  swischen  Wage  und  Jnngfran  hefinde,  anf  dem 
geradlinigen  Thierhreise  swifchen  SchOts  und  Steinhock,  so.  ist 
das  ein  Versehen.  Es  steht  auch  in  dem  leliteren  iwischen 
Wage  nnd  Jnngfran.  —  Wir  können  nuch  diesen  Beweis  nicht 
gelten  lassen.)  Endlich  weiset  Herr  Letronne  nach,  dass  die 
Thierkreise  von  Esneh  in  den  Nebenfignren  gnr  sehr  von  denen 
in  Denderah  abweichen.  Das  können  wir  gelten  lassen,  beweiset 
aber  nicht,  dass  der  Kreis  von  Denderah  kein  Planisphär  ist. 
Die  Vergleichung  der  Figuren  kann  tthrigens  nur  mit  Unsicherheit 
nngesteilt  werden ,  da  wir  die  Bilder  nnr  aus  dem  grossen  Werke 
ftber  Ägypten  kennen.  So  gut  nun  in  ihm  Manches  in  dem 
kreisförmigen  Thierkreise  unrichtig  gezeichnet  ist,  und  es  ist 
nicht  so  unbedeutend,  als  man  es  macht,  wenn  es  sich  auch 
entschuldigen  lässt,  —  so  gut  kann  auch  in  den  geradlinigen 
Thierkreisen  Manches  falsch  dargestellt  sein.  Dieser  erste  Theil 
der  Arbeit  scheint  mir  ganz  verfehlt  zu  sein. 

2}  Beweiset  er,  dass  der  kreisförmige  Zodiacus  von  Denderah 

1)  In  der  Arm  Buche  helgegchenen  Abbildiin;;  sind  alle  Figuren  umffekdlit»  Mtt 
hik  mcht  daran  gedacht ,  das i  die  Kupferplatte  aas  tinju  Aedita  madil. 
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nicht  ein  Planisphär  ist,  welches  irgrend  einer  Projcciion  unter- 
worfen war,  und  hierin  muss  man  ihm  Recht  geben,  denn  »uch 
mir  scheint  er  nur  nach  dem  Augenmaasse,  und  nicht  einmal 
einem  besonders  geübten,  gemacht  zu  sein.  Dies  hatte  Jumard 
schon  früher  behauptet.  —  Es  sind  dem  Werke  noch  einige 
Beilagen  hinzugefügt,  die  nichts  wesentlich  hierher  Gehöriges 
enthalten. 

BiM  Bit  dittMtt  UatennchnifBB  ii  ilenlioli  naher  Beziehung 
flehende  hat  Bio t  im  Jahre  1846  Mgeilellt  und  bekennl  ge- 
HMdit  Sie  betriffi  den  Anfangspunkt  der  tothiakifehen  Periode 
in  Ägypten  0*  Nach  den  Reehnangen  dei  Zuammentreffena  «nd 
der  aatronooiiflchen  Poaition  dea  Sirina  moaa  der  heliakiaehe  An(- 
gaag  deaaelben  aaf  den  eraten  Tag  dea  igyptiachen  Jahrea,  vnter 
dem  mittleren  Parallel  von  Ägypten  vor  der  chruHiehen  2eil^ 
recfannng  am  20.  Juli  der  julianischen  Jahre  —  1322,  —  2782, 
und  ao  noch  höher  hinauf  Statt  gefunden  haben.  Zehn  bia  zwölf 
Tage  apiter,  nachdem  ein  heller  Stern  mit  der  Sonne  zagleioh 
aufgegangen  ist,  sieht  man  ihn  in  Ägypten,  Griechenland  u.  s.  w. 
in  der  Morgenröthe  der  Sonne  vorausgehen.  Für  den  Sirius 
nahm  Uipparch  an,  dass  er  sichtbar  wurde,  wenn  er  um  11^  in 
der  Län^e  von  der  Sonne  verschieden  war.  Biot  behauptet,  dass 
die  sothiakische  Periode  orst  —  1780  entstanden  sein  kann, 
und  gründet  diese  Behauptung  auf  ein  ausserordentliches  physisches 
und  astronomisches  ZusammentrefTen  des  ägyptischen  Jahres  mit 
den  absoluten  Positionen  der  Sonne  und  des  Mondes,  und  mit 
der  jährlichen  Reihe  der  Culturen  Ägyptens.  Dieses  Zusammen- 
treffen findet  in  keinem  anderen  Kalender  Statt,  und  selbst  fUr 
daa  igyptische  Jahr  ereignet  ea  aioh  nur  einmal  in  der  Reihe 
der  Jahrhunderte,  nlmlieh  —  1780.  Die  aatronomiacben  Blemente, 
welche  ea  Ycreinigt  und  mit  den  geachriebenen  Aufimidinangmi 
in  Obereinatimmung  bringt,  ao  wie  mit  dem  phyaiachen  Zuatande 
Ägyptena  in  eben  dieaem  MouMnte,  aind  ao  veradüeden,  ao 
aehnell  wechaelnd,  daaa  ea  Ihat  uamAglieh  aein  würde,  aelbat 
heute  durch  eine  Vorauabereohnung  im  Abatande  einiger  Jahre 
eine  eben  so  genaue  Vereinigung  in  wahrer  Bewegung  an  bildea. 
Aber  ea  bedurfte  nur  der  Augen  und  einer  aufmerksamen  Be- 
trachtung des  Himmels,  um  sie  wahrzunehmen  und  sie  fftr  iauner 
mittelat  daa  Kalenders  durch  die  Addition  der  ftnf  ^agomenen 
oder  eingeschalteten  Tage  zu  befestigen,  die  man  den  360  Tagen 
des  fr&heren  Jahrea  liinauflQigie.  So  ist  ea  geachehen  im  julianiaohen 
Jahre  1780. 


i)  Memoire  sar  divers  poinU  d' Astronomie  aaclenno  et  en  particolier  tur  la  »e- 
riode  sotbiaque,  eonrtnaat  14II  niUn  jalltoBM  d«  SMV«  Jm»«  P«r  M.  Biot 
Paria  18M.  4*. 
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Nur  wenn  der  1.  des  Monats  Pachom  mit  dem  Sommersolstiz 
zusammenfallt,  beginnt  in  Ägypten  auch  die  Überschwemmung 
mit  diesem  Tage,  und  die  astronomische  Tetramenie  (viermonathche 
Zeit)  stimmt  mit  der  Nator  Oberein.  Das  ist  nur  der  Fall  in  den 
Jahren  —  275,  —  1780,  —  3285  t).  Diflte  Jahre  find  um 
1505  Jahre  yeraehieden,  welche  Zahl  die  wahre  Periode  der 
Bvolotion  des  vagen  Jähret  in  Sonnendahren  sn  dieser  Periode 
anidrttekl.  —  Die  ftlteate  dieser  Epoehen,  die  yon  —  3285, 
bietet  eine  sehr  bemerkenswerthe  astronomische  Bigenthflmliehkeit 
dar.  Der  Tag  des  Sommersolstises  mit  genau  auf  den  20.  jnliani- 
iehen  Juli,  welcher  für  das  mittlere  Ägypten  in  alter  Zeit  der 
Tag  des  hdiakischen  Aufgangs  des  Sirius  war.  Der  1.  des 
Monats  Pachom  und  der  Tetramenie  der  Wasser  fiel  also  mit  dem 
Sommersolstiz  zusammen,  und  mit  dem  heliakischen  Aufgange 
des  Sirius.  Es  bestätigt  dies  die  alte  Tradition.  Indem  aber  ßiot 
noch  den  für  jede  Zeitbestimmung  wichti(>^en  Mond  berücksichtigt, 
findet  sich,  dass  —  1780  das  vao:e  Jahr  mit  dem  Sonnenjahre 
coincidirte,  so  dass  der  erste  Pachom,  der  die  Tetramenie  der 
Wasser  eröffnete,  mit  dem  Solstiz  zusammenfiel,  dem  Anfange 
der  Nilschwellung.  Aber  genau  mit  diesem  Tage  und  Monate 
ist  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahre  ausgeglichen.  Der  Neu- 
mond fallt  auf  den  1.  Pachom,  der  Vollmond  auf  den  14.,  der 
Neumond  auf  den  30.  Biot  glaubt  daher  mit  Recht,  diesen  Tag 
als  die  Epoche  bezeichnen  zu  dürfen,  also  den  1.  Pachom  —  1780, 
wo  die  Epagomenen  eingeführt  wurden.  Die  ältesten  ägyptischen 
Monumente,  welche  die  Epagomenen  aeigen,  gehören  der  18. 
Dynastie  an.  Syneellus  sagt,  dass  die  Epagomenen  gegen  das 
Ende  der  17.,  oder  im  Anfange  der  18.  Dynastie  eingefhhrt 
seien.  Legt  man  die  Angaben  des  Syncellns  cum  Grunde,  so 
begann  die  18.  Dynastie  —  1755,  nach  Eusebius  Angaben 
—  1722,  nach  der  Abbildung  des  Rhumses  Meiamoun  sinschen 
1737  und  —  1792.  Bs  stimmt  dies  liemUch  gut  mit  —  1780. 
Brat  von  da  ab  rechnete  man  das  Jahr  lu  365  Tagen,  welches 
bis  dahin  nnr  zu  360  Tagen  gerechnet  wurde,  erst  von  da  an 
begann  die  sothiakische  Periode.  Im  iweiten  Theile  besprich! 
•  der  Verfasser  die  Art,  wie  die  Ägypter  wahrscheinlich  ihre 
astronomischen  Beobachtungen  gemacht  haben  und  welcher  Me- 
thoden sie  sich  dabei  bedient  haben  können,  wobei  er  den 
Pyramiden  eine  astronomische  Function  zutheilt.  Dies  Alles  ist, 
wie  man  es  von  ihm  erwarten  kann,  höchst  interessant.  Es 
ergiebt  sich  hieraus,  wie  aus  dem,  was  er  im  dritten  Theile 
sagt,  dass  die  Ägypter  schon  im  höchsten  Alter thume  in  Stande 


I)  Vergl.  CouMiSMSC«  4m  t«np«  ie  IMT,  im  Aoliance,  die  ArlMit  tos  I«argetMii, 
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g-ewesen  sind,  die  absoluten  Epochen  der  Äqtiinoctien  und  Sol- 
stitien  zu  bcstimmtn.  innerhalb  der  Grenzen  von  1  bis  2  Tagen, 
und  dass  sie  eben  desshalb  auch  schon  früh  die  Läng^e  des  Jahres 
ermitteln  konnten.  In  den  Anhangen  hat  er  die  speciellen  Be- 
reehnungen  niitgetheilt. 

So  weit  ist  dieser  merkwürdige  Streit  bis  jetzt  gediehen ,  an 
welchem  das  wissenschaftliche  Deutschland  nur  in  geringem  Maasse 
Theil  genommen  hat,  wie  denn  auch  in  keinem  mir  bekannten 
Buche  eine  geschichtliche  Übersicht  desselben  enthalten  ist,  die 
ich  jedoch  für  meine  Leser  für  nöthig  erachtet  habe,  da  der 
GefenatiDd  uiiier  Thema  so'  nahe  berfthrt.  Bedauern  miui  nan 
Bvr,  daas  dieae  weitllsllgeii  Unteraudinngen ,  in  d^nen  ao  edle 
and  treffliche  Krifle  aofig^weDdet  wurden,  bis  jetat  Aber  die 
Geadiichte  dea  Thierinreiaea  ttberhaupl,  wie  die  des  igyptischen 
inaonderheil,  so  weai^  genilgende,  cum  Theil  aogar  hdchat  un^ 
wiaae,  dttrlMge  Reaultate  gewährt  haben.  Neiner  Ansicht  nach 
Maat  aicfa  aua  dem  gansen  Verlaufe  der  gepflogenen  Djcnaaionen 
nur  Folgendes  entnehmen  und  znaanmenstellen. 

Die  bisher  gefundenen  aatronomiachen  Darstellungen  aua  dem 
Alterthume  aind  folgende: 

1)  Der  runde  Thierkreis  Ton  Denderah,  jetzt  zu  Paris. 

2)  Der  geradlinige  Thierkreia  von  Denderah,  noch  an  Ort 
und  Stelle. 

3)  Der  geradlinige  Thierkreis  im  grossen  Tempel  von  Esneb, 
an  Ort  und  Stelle. 

4)  Der  geradlinige  Thierkreis  im  lüeinen  Tempel  von  Esneb, 
jetzt  völlig  zerstört. 

5)  Der  Thierkreis  im  Propylon  des  Tempels  von  Ackmin 
oder  Panopolis.  Der  Engländer  Pococke,  welcher  1754  Ägypten 
bereisete,  erwähnte  seiner  zuerst  0  und  erkannte  ihn,  gab  aber 
keine  ausfahrliche  Beschreibung,  da  er  schon  sehr  aerstört  war. 
Auch  dia  grosse  Ihiniöaiaehe  Werk  Uber  Ägypten  liefert  keine 
Abbildung.  Hamilton  erkannte  bei  seiner  Bereisnng  noch  eine 
der  Figuren  deutlich  ala  den  SchAtien.  Das  Denkmal  besteht 
aua  vier  concentriachen  Kreisen,  deren  swei  in  12  Tbeile  ge- 
theilt  aind.  In  dem  eraten  Räume  aitaen  12  V^gel,  im  iweiten 
12  ÜMt  gans  verwiachte  Figuren,  die  Zeichen  des  Thlerkreiaea ; 
der  luaaerate  Raum  enthält  eine  Menge  menschlicher  Figuren, 
vielleicht  die  Planeten.  In  jedem  Winkel  des  Vierecks  war  eine 
grosse  Figur,  wie  zu  Denderah,  welche  die  Darstellung  hielt. 
Der  Propylon  au  Ackmin  iat  im  12.  Jahre  Triyan'a,  dem  Jahr«  109 
unaerer  Aera,  erbaut. 


t)  FocMko't  BMdmibaiif  des  MorgaolandM.  Dcutsdie  Ük«rMU.,  TU.  1.  p.  119. 
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6)  Der  Tlüerkreis  im  MumieBkafleii  des  Pentamenoph,  jetit 
Btt  Paris. 

7)  Der  Thierkreii  im  MunienfauteB  der  Sentaoc,  jetit  in 
hmeotn  sa  Leidea. 

8)  und  9)  Zwei  Thierkrebe  in  Momienkasteii,  Jetol  im  Bri- 
lifdieii  Museum. 

10  — 12)  Darstellungen  von  Tbierkreisen  sehr  später  Zeit, 
gefunden  und  gezeichnet  von  Nestor  THote,  in  den  BegräbBiia*> 
hölilen  eines  Berges  bei  Siout,  dem  alten  Panopolis.  (?). 

13)  Der  Thierkreis  im  Plafond  vom  Pronaos  des  Sonnen- 
tempels zu  Palmyra.  Die  Mitte  des  Thierkreises  nehmen  sieben 
Abtheilungen  ein,  wovon  eine  die  mittelste  ist,  und  welche  die 
Planeten  enthalten.  Man  sieht  aus  den  Zeichnungen  von  Wood*)? 
dass  Venus  den  Zwillingen  entspricht,  die  Sonne  dem  Löwen, 
der  Mond  der  Wag-e ,  Merkur  dem  Schützen.  Die  drei  anderen 
Abiheilungen  sind  durch  drei  Figuren  mit  bärtigen  Köpfen  erfüllt, 
die  nur  Mars,  Jupiter  und  Saturn  sein  können;  die  Ungenauigkeit 
•  der  Zeichnung  verhindert,  sie  zu  unterscheiden,  besonders  die 
bärtige  Figur  in  der  Mitte,  welche  allen  Zeichen  auf  einmal 
entspriehl  und  wahrscheinlich  den  herrsehenden  Planelen  vQrsleUt. 
Es  istbemerkenswerth,  dass  man  anf  Abraxesgemmen  einen  Thier- 
kreis findet,  auf  welchem  die  Zeichen  in  gleicher  Weise  rund 
um  einen  Planeten  gestellt  sind*).  Anf  anderen  sieht  man  anf 
der  einen  Seite  die  zwölf  Zeichen,  anf  der  anderen  die  sieben 
Planelen  >).  Es  lisst  dies  vermulhen,  dass  alle  diese  Denkmiler 
unter  sich  durch  irgend  eine  abergi&nbige  Vorstellung  verbunden 
sind,  die  ihnen  gemein  ist.  Die  Gegenwart  der  Planelen  giebl 
ihnen  einen  astrologischen  Charakter,  ohne  sie  würde  man  nur 
Symbole  oder  Embleme  des  Sonnenlaufs,  der  Gottheit  dieses 
Tempels,  darin  zu  sehen  brauchen.  Ähnliche  Darstellungen  finden 
sich  auch  auf  alten  Medaillen.  Dahin  gehört  auch  ein  Grab- 
marmor, wo  das  runde  Medaillon,  die  Figur  des  Mannes  und 
der  Frau  enthaltend,  von  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises 
umgeben  ist  und  von  den  Figuren  der  vier  Jahreszeiten  begleitet 
wird  4) ;  ferner  der  Thierkreis  auf  dem  Marmor  des  sogenannten 
Farnesischen  Kalenders ,  der  vielleicht  einer  Sonnenuhr  als  Basis 
diente  <^),  und  viele  andere  Darstellungen  auf  geschnittenen  Steinen. 
Jener  Pronaos  zu  Palmyra  ist,  seiner  Bauart  nach,  nicht  älter 
als  die  Zeit  der  Antonine  ^). 


1)  Wood,  Ruins  of  Falmyra,  d1.  XIX.  A. 

2)  Montfancon,  Antf^rtxpUq.  U.  pl.  llf. 
•)  Ebeodaselbit. 

4)  BlModai.  Sttppl.  T.  I.  Fix.  III. 

5)  Ap.  Gruter  CXXXVII  —  CXXXIX. 
•)  Letronne,  Obsenratloas,  p.  101. 


Digitized  by  Google 


267 


14)  Im  Jahre  1705  grub  man  zu  Rom  ein  altes  Planisphär 
aus,  welches  sich  jetzt  im  königlichen  Museum  zu  Paris  befindet, 
von  Bianchini  beschrieben  wurde  und  gewöhnlich  nach  ihm 
das  Planisphär  des  Bianchini  genannt  wird.  Es  ist  aber  leider 
nur  ah  Fragment  vorhanden  and  das  Meiste  verloren  gegangen  >)• 
Vier  ooMmitritclie  Zonra  sind  in  swdlf  Theile  getheilt.  Die 
beiden  mittleren  Zonen  entlialten  jede  die  Figuren  dea  Tliiei^ 
kreisea,  alao  sweimal,  die  innere  eniliilt  12  Thierflgaren,  die 
inssere  die  36  Deeane,  drei  flir  jedea  Zeichei,  in  gridair^ 
igyptiaehem  Style.  Aafaerhalb  der  vier  Zonen  aiebt  man  die 
Köpfe  der  Planeten  in  grieehiacbem  Style,  deren  Reibe  fbnfinal 
wiederholt  iat,  Inden  anf  Jedea  Zeieben  drei  kommen  und  eine 
von  ihnen  nochmals  wiederholt  iat  Sie  aind  in  folgender  Art 
auf  die  Zeichen  vertheilt: 


Sonne,  Venus,  Merkur.       Saturn,  Jupiter,  Mars. 

Diese  Vertheilung  ist  genau  dieselbe,  welche  Julius  Firmicus 
Maternus  angiebt  in  seinem  Capitel,  überschrieben:  Siguorum  de- 
cani  eorumque  domini  2) ;  die  Pianisphäre  des  Bianchini  ist  daher 
die  genaue  Darstellung  einer  astrologischen  Conibination ,  welcher 
die  Alten  eine  grosse  Wichtigkeit  beilegten.  Eine  andere  Be- 
merkung dringt  sich  aut,  nämlich  die,  dass  die  Namcu  der 
Planeten,  mit  welchen  jedes  Zeichen  beginnt,  genau  in  der  Ord- 
nung auf  einander  folgen,  wie  die  Tage  der  Woche,  welche 
von  ihnen  in  den  romaniaehen  und  sum  Tbdl  aelbst  in  der  deut- 
acfaen  Sprache  den  Namen  f&bren,  nämlich  Dienstag,  Mittwoch, 
Bonnerstag,  Freitag,  Sonnabend,  Sonntag,  Montag  n.  a.  w.,  welche 
dem  Mars,  Merkur,  Jupiter,  derVenna,  dem  Saturn,  der  Sonne 
und  dem  Monde  geheiligt  waren.  Man  kann  darana  entnehmen, 
daaa  dieae  Ordnung  nicht  aua  den  beiden  von  Dio  Caaaiua  >) 


t)  Academie  des  Science.  Histuire,  Ann.  1T06.  Auch  In  Ballly's  Ge^chtchte  dar 
alten  Sternkunde,  deutsche  Übers.  Tbl.  II.  p.  S75«  beschriebMi  UDd  «bgebUdet. 
3)  Jal.  Firm.  Matern.  II.  4,  p.  U.  BasQ.  18». 
s)  Dia  Cass.  XXXYII.  18. 


Widder. 


Wage. 
Mond,  Saturn,  Jupiter. 

Scorpion. 
Mara,  Sonne,  Venua: 

Schütze. 
Merknr,  Mond,  Saturn. 

Steinbock. 
Jupiter,  Mars,  Sonne. 

W  assermunn. 
Yen  US,  Merkur,  Mond. 
Fische. 


Mara,  Sonne,  Yenua. 

Stier. 
Merkur,  Mond,  Saturn. 

Zwillinge. 
Jupiter,  Mars,  Sonne. 

Krebs. 
Venus,  Merkur,  Mond. 

Löwe. 
Saturn,  Jupiter,  Mars. 
Jungfrau. 
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angegebenen,  ohnehin  nicht  wahrscheinlichen,  Ursachen  entstanden 
ist,  sondern  aus  'dem  zwischen  den  Planeten  und  den  Decanen 
des  Thierkreises  vorausgesetzten  Zusammenhange.  Die  Periode 
der  sieben  Tage  ist  eine  sehr  alte;  ihre  Anwendang  auf  die 
sieben  Planeten  aber  neuer  nnd  gans  astrolofiseh  <).  Es  gebdrt 
dieses  Planisphir  wabrscbeinlieh  dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeil- 
rechnung an« 

15)  Im  Rhamesseum  sn  Theben  entdeckte  Champollion 
in  der  Decke  des  Saales  ein  astronomisches  Gemilde.  Es  rührt 
dies.Gebittde  von  der  18.  Dynastie  her,  welche  von  —  1828 
bis  —  1473  regierte;  der  Saal  wird  der  Spatuerplati  genannt. 
«Der  Sirius  oder  Sothis  ist  über  dem  Monate  Thoth  in  Gestalt 
einer  Frau  angebracht ,  deren  Kopf  mit  langen  Federn  geschmttckt 
ist  und  die  den  Namen  Isis-Thoth  mit  einem  ausgehauenen  Sterne 
(dem  Determinativ)  führt;  diesen  Namen  erhält  der  ägyptische 
Sirius  auf  allen  Denkmälern.  Auf  der  Decke  des  Grabes  von 
Menejihlha  I.,  wovon  gleich  nachher,  welches  zwar  auch  der 
18.  Dyiutstie  angehört,  aber  doch  älter  ist  als  das  Hhamesseum, 
führt  die  Gfittin  Thoth  zugleich  den  Namen  Isisstern,  womit, 
nach  dem  Zeugnisse  des  ganzen  Allerthums,  bei  den  Ägyptern 
der  Sirius  bezeichnet  wurde.  Ein  anderer  Beweis  hierfür  wird 
noch  durch  eben  diesen  von  einem  Sterne  begleiteten  Namen  des 
Thoth  geliefert,  der  über  der  in  einer  Barke  liegenden,  und 
einen  grossen  Stern  zwischen  den  Hörnern  haltenden,  Kuh  an- 
gebracht ist;  diese  Figur  kommt  in  den  astronomischen 
Gemilden  vonOmbi,  Denderah  und  Esneh  vor.  )d  dem 
geradlinigen  Thierkreise  von  Denderah  heisst  die  steheude  Gdttin 
bis-Thoth,  die  liegende  Kuh  ist  an  der  Seite  mit  dmelben 
Namen  beseichnet,  und  in  dem  Thierkreise  des  kleinen  Tempels 
nördlich  von  Esneh  befinden  sich  die  Göttin  und  die  Kuh  mit 
dem  Namen  Thoth  susasunen  in  demselben  Schiffe.  Es  ist  kein 
astronomisches  Denkmal  in  Ägypten  vorhanden,  welches  nicht 
den  Zusammenhang  des  Sternes  Isis  mit  dem  ersten  Monate  des 
Jahres  bestätigte.'^  —  So  weit  Champollion. 

Der  heliakische  Aufgang  des  Sirius»  das  heisst,  sein  Er- 
scheinen in  der  Morgendämmerung  vor  der  aufgehenden  Sonne» 
war  für  Ägypten  von  Wichtigkeit.  Er  fand  einige  Tage  nach 
der  Sommersonnenwende  Statt,  mit  welcher  das  Jahr  und  der 
Monat  Thoth,  wie  die  erste  Anschwellung  des  Nils,  zusammenfiel, 
und  darum  wurde  dieser  Aufgang  mit  ängstlicher  Genauigkeit 
beobachtet.  Diese  Darstellung  ist  nun  entschieden  eine  alte  und 
zeigt  uns  Bilder,  welche  sich  genau  in  derselben  Weise  in  den  früher 


1)  Letronne,  ObMrvtliMUi,  p.  9t. 
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beschriebenen  Thierkreisen  von  Denderah  u.  s.  w.  wiederfinden. 
Das  Bild  ist  hier  gewiss  ein  Sternbild,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  ein  Bild  eines  Sternes,  des  Sirius,  und  bezeichnet  dessen 
heliakischen  Aufg^ang.  Warum  soll  es  nun  in  den  Thierkreisen 
nicht  dasselbe  bedeuten  ?  Aber  wenn  es  das  thut ,  so  kann  man 
auch  nicht  behaupten ,  dass  ausser  den  Zodiacalzeicheo  alle  übrigeo 
Figuren  gar  keine  Constellationeu  sind. 

Biol  hat  diese  Darstellung  zum  Gegenstand  einer  besonderen 
Untersuchung  gemacht.  Er  findet,  dass  das  Bild  einen  Himmels- 
zustand  darstellt,  der  3285  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrech-  * 
oung  Statt  fand,  obgleich  das  Bhamesseam  nur  IdOO  vor  noferar 
Aera  erbaot  wurde.  Inden  er  die  Poaitioa  der  Sterne  für  dieaei 
Jahr  berechnete,  fiind  er,  daw  das  Frthlingsäquinoetiiini  durch 
die  Uyaden,  durch  die  Slim  des  Stieres,  ging,  wodurch  das 
Sommersolstil  in  die  Sterne  des  Löwen  kommt  und  das  Herbst- 
iquittoctium  in  den  Scorpion.  Er  bemerkt  noch  als  etwas  Be- 
sonderes, dass  die  Ekliptik  senkrecht  auf  den  Horisont  von  Theben 
stand  in  dem  Momente,  wo  das  Frfihlingslquinoctium  unterging. 
Alle  diese  Umstände  glaubt  Biot  in  diesem  Gemilde  vereinigt 
und  dargestellt,  indem  er  noch  ein  zur  Seite  angebrachtes  Ge- 
mftlde  in  die  Betrachtung  zieht.  In  ihm  ist  die  Frühlingssonne 
in  den  Uyaden  dargestellt,  und  dies  stimmt  mit  der  Epoche 
überein ,  wo  der  heliakische  Aufgang  des  Sirius  mit  dem  Sommer- 
solsüz  zusammenfiel.  Mehr  als  tausend  Jahre  konnten  die  Ägypter 
beim  blossen  Anblicke  des  Himmels  beides  für  immer  als  zusam- 
menfallend halten.  Unmerklich  aber  stellte  sich  ein  Unterschied 
zwischen  beiden  Erscheinungen  ein.  Die  Rechnung  ergiebt,  dass 
beides  am  20.  Juli  —  3285  genau  zusammenfiel.  Es  ist  dies 
die  Epoche  der  Wiederkehr  des  sothiakischen  Jahres.  —  Die 
Grundlagen  dieser  Bechnung  sind  Jedoch  sehr  zweifelhaft,  gewiss 
aber,  dass  das  Monument  bis  auf  1500  Jahre  vor  unserer  Zeit- 
rechnunf  hinavihsicht. 

16)  Belsoni  entdeckte  in  Ägypten  das  Grab  des  Königs 
Menephtha  1.,  der  Ton  —  1610  an  regierte.  Champollion  fiind 
in  diesem  Grabe  die  ftlteste  Darstellung  eines  astronomischen  und 
bOrgerlicfaen  Ereignisses,  welches  für  die  Geschichte  der  Ein- 
richtungen in  Ägypten  von  grosser  WichtigkMt  ist.  In  dem 
Deckengemilde  nimlich  ist  der  innige  Zusammenhang  des'  heliaki- 
schen Aufganges  des  Sirius  mit  dem  ersten  Tage  des  ägyptischen 
Jahres  (dem  ersten  Thoth)  dargestellt,  fthnlich  wie  in  dem  vorigen, 
wo  schon  darauf  Bezug  genommen  ist.  Da  das  Bild  in  einer 
Grabkammer  vorhanden  ist,  so  ist  sein  Zweck  höchst  wahrschein- 
lich ein  astrologischer,  und  man  darf  für  die  Astronomie  nicht 
viel  daraus  folgern.    Jüan  sieht  hier  einen  Stier,  zwei  Löwen, 
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zwei  Crocodile  und  eine  Menge  anderer  Figuren,  deren  Bestim- 
mung undeutlich  ist. 

17)  Die  Grabkammer  zu  Theben,  in  dereu  Plafond  man 
eine  Darstellung  des  Himmelszustandes  zu  sehen  glaubt,  als  das 
Frühlingsäquinoctium  im  Stiere  lag,  und  die  übrigen  correspon- 
direnden  Punkte  im  Löwen ,  Scorpion  und  \\  assermann ,  haben 
wir  schon  oben  (S.  260}  erwähnt.  Jomard  setzte  das  Alter 
dieter  Abbildang  auf  3000  Jahre  vor  Christni ,  in  der  grossen 
Beackreibung  von  Ägypten ,  in  weleher  er  dieaelbe  zur  Kenntnisa 
brachte  i).  Man  sieht  in  der  Abbildnng  einen  SÜer,  Löwen, 
Scorpion  and  ein  .Crocodil,  aut.  vielen  anderen  symbolischen 
Figuren  verbunden,  deren  Bedeutung  nicht  bdcannt  ist  Dasa 
die  Stellung  jener  Thiere  eine  andere  als  auf  den  igyptischeu 
Zodiaken  ist,  darffce  doch  nicht,  wie  Letronne  meint,  gegen  ihre 
astronomische  Bedeutung  sprechen.  Allerdings  aber  lisst  sich 
eine  astrologische  Bedeutung  des  Ganzen  vermuthen. 

18)  Der  Tempel  von  Uermonthis  zeigt  ebenfalls  ein  astro- 
nomisches Bild,  in  weichem  Stier  und  Scorpion  sich  auf  den- 
selben Zustand  des  Himmels  zu  beziehen  scheinen.  Jomard  be-' 
stimmte  das  Alter  desselben  auf  wenigstens  1923  Jahre,  und  im 
Mittel  auf  3000  Jahre  vor  Christus  2).  Dieser  Tempel  ist  nur 
zum  vierten  Theile  vollendet  und  dürfte  daher  schwerlich  einer 
alten  Zeit  angehuren. 

19)  Endlich  gehört  hier  noch  her  der  Stein  von  Axum, 
den  Bruce  beschrieben  hat  >).  Der  Stein  hat  14  Zoll  Lange, 
6  Zoll  Breite,  und  zeigt  auf  der  einen  Seite  eine  nackte  männ- 
liche Figur,  auf  zwei  gegen  einander  gekehrten  Crocodilen  ste- 
hend. In  beiden  liändeu  h&lt  sie  eine  Schlange  und  einen  Scorpion 
beim  Schwänze ,  welche  aufwftrts  streben ,  ausserdem  in  der 
Rechten  ein  Band,  woran  sie  einen  Widder  filhrt,  mitderLinkeo 
ihsst  sie  eisen  Löwen  am  Schwanxe.  Viele  andere  Figuren  um- 
geben diese  Gestalten;  die  Rflckseite  ist  gans  mit  Hieroglyphen 
bedeckt,  Jonnrd  hielt  dies  Ar  astronomische  Figuren  und  glaubte 
daraus  entnehmen  au  können,  dass  dies  Bildwerk  wenigstens 
8863  Jahre  vor  Christus  hinaufreicht.  Letronne  bespöttelt  diese 
Angabe  nicht  mit  Unrecht,  denn  diese  Art  von  Darstellungen, 
mit  kleinen  Abänderungen,  mehr  oder  weniger  sauber  ausgeführt, 
in  Holz,  Metall,  Glas  und  Stein,  bis  zur  Grösse  der  Amulete 
hinuntergehend,  sind  in  allen  Antiquitätencabineten  sehr  gewöhn- 
lich ^)  und  gehören  den  Ycrschiedensten  Zeitaitern  an.  Die 


1)  Itoscrivtira  de  l'Fgypte ,  Antiq.  II.  pl.  82. 
t)  Jonara,  Deseription  d'Hi-rmonUiis,  p.  11. 

«  Bruce's  Reisen  lur  Entdtckung  derOuellen  des  Nils,  Tbl.  I.  Taf.  Tu.  8.  p.  4Si. 
4  Otyla»»  lUc.  d'AuU«.  T.IV.  p^.XVTi  T.  lU.  pl.lV.  n.  i»  T.  Vll.pl.  VLn.  U 
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Figur  stellt  wahrscheinlicli  den  Hon»  vor;  vielleiehl  Minen  Sieg 
Ober  die  typhonisdien  Thiere. 

20)  Dass  es  aber  in  Ägypten  sehr  alte  Denkmale  giebt, 
welche  astronomische  Thatsachen  im  astrologischen  Gewände  dar- 
stellen, zeigt  das  von  Champollion  dem  Jüngern  beschriebene 
grosse  Gemälde  iu  dem  Grabmale  eines  der  Khamses-Pharaonen 
in  dem  Thale  von  Biban-el-Moluk  in  Theben ,  wo  es  die  ganze 
Löng^c  eines  Ganges  und  zweier  anstossenden  Säle  einnimmt.  Es 
ist  die  älteste  bis  jetzt  gefundene  Darstellung  dieser  Art,  1500 
Jahre  vor  Christus  zurückreichend.  Wir  übergehen  die  lange 
Beschreibung  des  Gemäldes,  welches  den  Lauf  der  Sonne  durch 
die  24  Stunden  des  Tages  und  der  ^ucht  durstellt.  .„  Aber  auf 
denselben  Decken  und  ausserhalb  dieser  Composition  befinden  sich 
noch  hieroglyphische  Inschriften,  von  einem  noch  viel  grösseren 
Inlereaae,  obgleich  an  dentelben  Gegenstand  geknüpft,  ninlioli 
die  Tafeln  der  Sternbilder  und  ibrer  Einflflsse  auf  alle  Standen 
Jedes  Monates  im  Jabre,  wie  folgt: 

«Monat  Tobi,  die  letite  Hllfle.  —  Orion  herrscht  nnd  hat 
Binllttss  auf  das  linke  Ohr.*^ 

„Erste  Stande.  Orions  Sternbild  wirkt  aof  den  linken  Ar«,* 

„Zweite  Stande.   Des  Sirius  Sternbild  wirkt  aaf  das  Hera.*^ 

„Dritte  Stunde.  Der  Anihng  des  Sternbilds  der  beiden 
Sterne  wirkt  auf  das  Herz.^ 

„  Vierte  Stunde.  Das  Sternbild  der  beiden  Sterne  (Zwil- 
linge?) wirkt  auf  das  linke  Ohr.'^ 

„Fanfte  Stande.  Die  Sterne  des  Flusses  wirken  auf  das 
Her«.'' 

„Sechste  Stunde.   Der  Kopf  des  Löwen  wirkt  auf  das  Uerz.^ 
„Siebente  Stunde.    Der  Pfeil  wirkt  auf  das  rechte  Auge.^ 
„Achte  Stunde.    Die  langen  Sterne  auf  das  Herz." 
„Neunte  Stunde.     Die   Diener  der   vorderen  Theile  des 

(Vierfüssers)  Mente  (der  Meerlöwe?)  wirken  auf  den  linken  Arm.'* 
„Zehnte  Stunde.    Der  Vierfüsser  Mente  (der  Meerlöwe?) 

wirkt  auf  das  linke  Auge.*^. 

„Elfte  Stunde.   Die  Diener  des  Mente  wirken  auf  den 

linken  Arm.*^ 

„Zwölfte  Stande.  Der  Fuss  des  Schweins  wirkt  auf  den 
linken  Arm.«" 

„Wir  haben  also  hier  eine  Tafel  der  Einlttsse,  derjenigen 
ihnlieh,  welche  aof  de«  berOhniten  Goldxirkel  des  Denkmals  des 
Osymandias  eingegraben  ist,  und  welche,  wie  Diodor  yon  Sioilien 
sagt,  die  Aufjgangszeit  der  Stambilder  mit  den  Einflüssen  eines 
Jeden  derselbe^^ngiebt.*'  — 

„Die  Überselung,  die  ich  von  einer  der  24  Tafeln  gegeben 
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habe,  welche  die  Reihe  der  Aufgänge  bilden,  ist  in  den  Stellen 
ganz  genau,  wo  ich  die  gegenwärtigen  Namen  der  Sternbilder 
unterer  Planisphäre  setzte;  ich  hatte  nicht  Zeit,  diese  Arbeit 
weiter  dorelunfllkreii  und  moMte  diher  auier  dieiea  Nenen  den 
hieroglyphisehen  Text  wörtlich  geben.*'  —  So  weit  ChanpoIUon. 

Es  ist  in  hohem  Grtde  in  bedtnem,  dass  Chtmpollion  nicht 
den  Text  aller  24  Tafeln  llberselst  hat,  man  würde  ans  ihnen 
eine  sicherere  Vorstellung  von  den  igyptaschen  Sternbildem  er- 
halten, als  ans  allen  jenen  Thierkreisen.  So  wenig  wir  auch 
bis  jetat  von  diesen  Tafeln  kennen,  so  ial  es  doch  genügend, 
um  zu  zeigen,  dass  die  Ägypter  schon  in  sehr  früher  Zeit,  elwa 
1500  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  Sternbilder  hatten,  den 
Orion,  Sirius,  die  beiden  Sterne,  den  Löwen,  den  Pfeil,  die 
langen  Sterne,  den  Mente  mit  seinen  Dienern,  das  Schwein. 
Wird  man  behaupten  wollen,  die  Ägypter  h&tten  diese  aus  Grio- 
chenland  erhalten?  — 

INiir  einige  der  jetzigen  Sternbilder  vermögen  wir  in  den 
genannten  wieder  zu  erkennen.  Sehr  bestimmt  würden  sich  ihre 
Steilen  angeben  lassen ,  könnte  man  die  Angaben  aller  24  Tafeln 
unter  einander  vergleichen.  Jetzt  ist  das  unmöglich^  aber  Einiges 
ergiebt  sich  doch  schon  aus  ihnen. 

Wenn  Orions  Fuss  aufgegangen  ist,  so  folgt  für  die  Breite 
von  Theben  wirklich  eine  Stunde  später  das  Gestirn  des  Sirius, 
wie  die  Tafel  angiebt. 

Eine  Stunde  spater  soll  der  Anfang  des  Gestirns  der  beiden 
Sterne  folgen.  Vielleicht  sind  es  die  beiden  hellen.  Sterne  des 
kleinen  Hundes.  Sie  sind  jedoch  mit  dem  Sirlns  sogleich  auf- 
gegangen. 

In  der  folgenden  Stunde  dauert  die  Wiriiung  dieses  Stern- 
bUdcs  fort. 

In  der  fünften  Stunde  geht  der  Fluss  auf.  In  der  That  ist 
Alphard  in  der  Wasserscfalange  aufgegangeo.  An  deren  Stello 
seigt  das  Planisphär  von  Denderah  die  deutliche  Gestalt  des  Nils, 
mit  zwei  Krügen  in  den  Händen,  vom  Bilde  der  Isis-Thoth,  einer 
Kuh,  ruhend  auf  einer  Barke,  mit  einem  Sterne  zwischen  den 
Hörnern,  dem  Sternbilde  des  Sirius,  nur  durch  eine  mit  einem 
Bogen  bewaffnete  Figur  getrennt. 

In  der  sechsten  Stunde  geht  der  Kupf  des  Löwen  auf.  Dies 
passt  nur  für  Denebola,  der  jetzt  im  Schwänze  des  Löwen  steht. 
Man  müsste  annehmen ,  dass  man  in  alter  Zeit  dem  Löwen  die 
umgekehrte  Stellung  gegeben  hätte,  was  jeduch  nicht  wahrschein- 
lich ist.    In  alten  Zeiten  war  Denebola  heiler  als  jetzt. 

In  der  siebenten  Stunde  der  Pfeil.  Dies  ist  für  jeUt 
nicht  zu  deuten. 
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In  der  «ohten  Stunde  die  langen  Sterne.  —  Ob  vielleioht 
Yindeniiatrix  und  Spica? 

Neunte  bis  elfte  Stunde.  Der  Vierfösser  Mente ,  der  Meer- 
löwe, mit  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Dienern.  Das  Plani- 
sphär  von  Denderah  zeigt  uns,  um  eine  Figur  vom  .Nil  entfernt, 
einen  rückwiirts  schauenden  Löwen  mit  ausgestreckter  Zunge,  die 
Vorderfüsse  auf  ein  längliches  Viereck  mit  dem  Zeichen  des 
Wassers  gestützt,  was  hiernach  sehr  wohl  Meerlöwe  heissen 
könnte.  Vor  ihm  steht  ein  Mann  mit  einem  Kuhkopf  und  dem 
wachsenden  Monde  darauf,  in  der  Hand  die  ägyptische  Hacke. 
Hinter  dem  Löwen  steht  eine  aufgerichtete  Figur  in  dienender 
Stellung,  mit  spitzer  Mütze  auf  dem  Kopf,  in  beiden  Händen 
einen  Becher  haltend ,  der  Unterleib  ist  der  des  Nilpferdes.  Diese 
drei  Figuren  sind  wilmeheinUeh  der  VeerKhre  mit  einen  Torans- 
gehenden  und  einen  nachfolgenden  Diener. 

Zwölfte  Stunde.  Das  Schwein.  Es  ist  für  jetzt  nicht  zn 
deuten.  Der  Scorpion  geht  anf.  Übrigens  war  er,  wie  das 
Schwein  und  das  Nilpferd,  ein  Bild  des  Typhon. 

Wenn  wir  nnn  hier,  aus  derErkUrung  einer  Tafel,  schon 
in  Stande  gewesen  sind,  auf  den  Planisphftr  von  Denderah  nin- 
destens  f&nf  Figuren  als  ägyptische  Sternbilder  nachzuweisen,  so 
lisst  dies  vemuthen,  man  werde  im  Stande  sein  so  liemlich  alle 
zu  erklären,  wenn  erst  alle  24  übersetzt  sein  werden.  Übrigens 
ist  die  Zahl  der  Monumente,  welche  Sternbilder  enthalten,  die 
entweder  durch  eine  Anzahl  von  Sternen,  oder  auch  durch  jeinen 
einzelnen  Stern ,  den  Delerniinaliv,  als  solche  bezeichnet  werden, 
in  Ägypten  nicht  gering,  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  die 
Zukunft  unsere  Kenntniss  in  dieser  Beziehung  noch  wesentlich 
vervollständigen  werde.  Namentlich  dürfen  wir  von  den  Unter- 
suchungen des  Herrn  Prof.  Lepsius  noch  viel  erwarten. 

Wir  können  es  als  entschieden  betrachten,  dass  alle  die 
hier  bezeichneten  Denkmaie  durchaus  keinen  rein  astronomischen 
Zweck  haben ,  sondern  dass  dieser  durchg^ängig  und  vorzugsweise 
ein  astrologischer  ist.  Aber  indem  er  das  ist,  ist  er  zugleich 
ein  aslronontscher,  denn  diese  vermeintliche  Wissenschaft  kann 
nur  ndt  Stemhildern  undDecanen,  mit  den  personiflcirten  Genien 
der  Gestirne,  astronomischen  Zeichen  und  Planeten  operiren.  Diese 
Gestalten  sind  es  daher,  welche  wir  auf  den  astrologischen  Denk- 
mälern zu  erwarten  hahen,  und  das  Nächste,  was  die  Astrononie 
sich  daraus  wird  aneignen  können,  sind  die  igyptischen  Stern- 
bilder, denn  diese  nüssen,  nehr  oder  weniger  vollständig,  darin 
enthalten  sein,  obgleich  es  in  vielen  Fällen  vorläufig  noch  schwer 
halten  wird  sie  zn  unterscheiden. 

Bin  bedeutungsvoller  Umstand  aber  seheint  mir  der,  dass 

KI<««B,  tünilnmd«.  18 
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die  Thierkreise,  wcnig-stens  die  ersten  sechs  der  aufgeführten, 
entweder  mit  dem  Löwen  anfangen  oder  endigen  i).  Wenn  man 
auf  dem  Thierkreise  im  grossen  Tempel  von  Esneh  die  Jungfrau 
Hir  den  Anfang  genommen  hat ,  so  ist  das  eine  Inconsequenz. 
Sie  ist  das  herausgerückte  Zeichen ,  und  wenn  dies  zugleich  das 
anfangende  wäre ,  so  müssle  auf  dem  kreisförmigen ,  wie  auf  dem 
geradlinigen  Thierkreise  von  Denderah  der  Krebs  den  Anfang 
machen ,  auf  dem  des  Penlanienoph  aber  der  Steinbock.  Es  ist 
überall  der  Löwe,  der  da  beginnt  oder  endigt.  Wenn  man  nun 
weiss,  wie  selir  die  Ägypter  allen  Verinderongen  abgeneigt 
waren  9  wie  laofe  Jahrhimderte  hindoreh  Silte  vod  Gebranelittiiin 
dieseliieii  blieben,  nnd  daaa  seit  alten  Zeiten  Jeder  König  beim 
Antritte  seiner  Regierung  den  Göttern,  d.  h.  den  Priestern,  einen 
feierlichen  Eid  schwören  mnsste,  die  einmal  festgesetzte  Jahres- 
rechnnng  aufrecht  sn  halten  nnd  niemals  weder  Tage  noch  Monate 
einzuschalten,  so  lisst  sich  schon  daraus  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit vermulhen,  dass  die  Priester  eben  so  eifrig  bedacht  ge- 
wesen sein  werden,  auch  den  mit  dem  Kalender  in  so  naher 
Verbindung  stehenden  Thierkreis  unverindert  beizubehalten.  Weil 
nun  in  alter  Zeit  das  Somraersolstitium  wirklich  in  den  Löwen 
fiel,  und  mit  dem  Sommersolstix  auch  die  Überschwemmung  und 
das  Agraijahr  begann,  so  fing  auch  der  Thierkreis  mit  dem 
Löwen  an ,  und  die  einmalige  Gewohnheit  wurde  beibehalten, 
sie  mochte  mit  dem  Himmel  übereinstimmen  oder  nicht.  So 
stellen  denn  die  Thierkreise  der  späteren  Zeit  immer  den  ältesten 
vor,  wie  er  festgesetzt  wurde,  als  man  ihn  zuerst  für  astrono- 
mische Zwecke  benutzte,  und  darum  fangen  sie  sämmtlich  mit 
dem  Löwen  an,  oder,  anders  herumgezählt,  schliessen  mit  dem- 
selben. Diese  Wichtigkeit  des  Löwen ,  so  wie  der  Sternbilder 
des  Thierkreises  überhaupt,  in  welchen  die  Solstitial-  und  Äqui- 
noctialpunkte  in  den  ältesten  Zeiten  lagen  ,  wird  auch  durch  die 
übrigen  erwähnten  ältesten  astronomischen  Darstellungen  bestätigt. 

Ist  es  nun  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  diese  astrolo- 
gischen Darstellungen  neben  anderen  Figuren  auch  Sternbilder 
enthalten,  so  lässt  die  ganze  Anordnung  des  kreisförmigen  Zo- 
diaks  von  Denderah  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
dass  wir  in  demselben  wirklich  ein ,  freilich  nur  nach  dem  Augen- 
maasse  und  ohne  besondere  Genauigkeit  gearbeitetes,  Planisphir 
des  ägyptischen  Himmels  besitzen,  umgeben  ron  den  Decanen 
und  zwischen  den  Bildern  hier  nnd  da  mit  Legenden  Tcrsehen, 


1)  Lettterw  mr  unter  iw  TertoscetsmiK,  Ami  In  Letr«nne*«  Abbildungen  die 

SeUrn  drr  Figuren  nicht  Tprwcrhselt  seien.  Aaf  dem  krelsförmlffen  Zodiacus  und  auf 
der  Hälfte  des  geradlinigen  von  Denderah  i«t  daa  wirklich  der  Fall }  vielleicht  aoch 
In  im  felfaadea  Tkfeln.  Übtrlimipt  •ckdatMudmi  nldit  richtig  fmlduMt  m  Mla. 
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welche,  nicht  eis  Sternbilder  liUen.  AllerdingB  dtlrDn  wir  aadi 
hei  ihm  einen  astrologiteben  Zweck  vermntben ,  nnd  die  Herana- 
rficknnf  des  Krebses  ist  wahrscbeinUcb  in  diesem  Sinne  ge- 
schehen. Daraas  folgt  aber  gar  nicht,  dass  die  Bilder  des  Thier- 
hreiaes  die  einzigen  Sternbilder  auf  der  Sphire  und  alle  anderen 
nnr  aymboliache  Figuren  sind.  Im  Ge^rentheil  macht  ihre  Grop- 
pimng  rings  nm  den  Pol,  den  man  findet,  wenn  man  die  mensch- 
lichen Figuren  verlängert  und  den  Durchschnittspunkt  sucht, 
welcher  entschieden  ausserhalb  des  Mittelpunktes  lieg"!,  den  die 
Ekliptik  giebt,  —  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  alle 
Figuren  innerhalb  des  Decaneokreises ,  mit  Ausnahme  der  Le- 
genden. Sternbilder  sind. 

Lelronne,  der  dies  iiitlil  gelten  lassen  will,  führt  unter 
mehreren  Gründen  dagegen  auch  folgende  an  *):  „Wenn  es 
zwei  Sternbilder  giebt,  welche  in  dem  nördlichen  Theile  der 
ägyptischen  Sphäre  einen  Platz  iiätten  finden  sollen,  und  welche 
man  nothwendig  darauf  finden  müsste,  wenn  dieses  Basrelief  uns 
wirklich  ein  Bild  der  Sphäre  darbieten  sollte,  so  sind  es  gewiss 
der  Drache  and  der  groaae  Bir,  die  awei  nnflUlendsten  Gruppen 
In  dieser  Region  des  Himmels.  Allein  es  ist  nicht  daran  an 
denken.  Man  hat  wohl  gemeint*),  dass  der  grosse  Bir  jene  mon- 
ströse Figur  sei,  von  welcher  ich  oben  geredet  habe,  aber 
diese  Meinung  ist  nicht  mehr  annehmbare?).  Es  ist  oben  ge- 
neigt, dass  sie  kein  Sternbild  sein  kann;  die  Projection  bringt 
die  sieben  Sterne  des  Biren  nicht  allein  au  weit  von  dieser 
Figur,  sondern  sogar  in  einen  leeren  Raum.  Man  mnas  daraus 
schliessen,  entweder,  dass  die  Ägypter  aus  dem  grossen  Bären 
kein  Sternbild  gemacht  haben,  was  sehr  wcnii^  wahrscheinlidi 
ist ,  oder  dass  das  kreisrunde  Basrelief  kein  Bild  der  hinunliachen 
Sphäre  ist.** 

Allein  der  gelehrte  Kritiker  hat  etwas  dabei  übersehen,  was 
er  doch  hätte  wissen  können,  da  es  in  Ideler^s  Abhandlunjg|-  über 
den  Thierkreis  steht,  die  er  in  seiner  Analyse  mehrfach  cilirt. 
Achilles  Tatius,  ein  Schriftsteller  im  4.  Jahrhunderle,  sagt  3): 
y,Bt'\  verschiedenen  Völkern  sind  die  Sternnamen  verschieden. 
So  finden  sich  auf  der  üji^yptischen  Sphäre  weder  Dra- 
che, noch  Bären,  nochCepheus,  sondern  andere  Bilder 
und  Namen.  Eben  so  bei  den  Chaldäern.'*  —  Dasselbe 
soll  nach  Isaak  Yossius^j  auch  Hero  in  Astronomicis  versichern 


1)  Letronne,  Analyse  critique  des  Kepresentations  zodiacales,  p.  78. 

2)  Biot,  Recherche«,  p.  36  ,  37. 

S)  Isagnge  in  Pbaenomena  c.  39.  Uranulog.  Petavii  p.  94,  edit.  1797. 
41  Obserrat.  in  CatalhuiB,  p.  Ml 

5)  VtrniiUilich  Hero  AlexandriDOi  tvimI  ovoftdvm  iaipsmiUMS»,  4»M  vafßindklt 
ist.  Ve»l.  Ideler  über  den  TliierkrelJ ,  8.  9. 
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Man  wird  sugeben,  dais  die  Ägypter,  wenn  rie  in  4.  Jahrima- 
derte  diese  Sternbilder  nicht  g^abl  haben,  sondern  an  ihrer 
Stelle  andere,  ancb  sn  der  Zeit,  wo  die  Sphäre  von  Dendernh 
gearbeitet  wurde,  so  wie  früher  weder  den  Drachen,  noch  die 
Bären,  noch  den  Cepheus  gekannt  haben  werden.  Dan  sie  in 
der  Sphäre  fehlen,  liefert  also  nicht,  wie  Letronne  meint,  einen 
Beweis  ^e^en  die  Meinung- ,  dass  sie  ein  Bild  des  Igyptischen 
Himmels  sei,  sondern  vielmehr  dafür. 

Dennoch  ist  dies  nur  ein  neß:ativer  Beweis.  Sehen  wir,  ob 
es  nicht  möglich  ist,  einen  positiven  Beweis  dafür  zu  finden. 

Die  beiden  Bären  der  trriechischen  Sphäre  haben  völlig  den 
Charakter  nicht  ursprünglicher  Bilder.  Es  wäre  widersinnig  an- 
zunehmen., dass  irgend  ein  Volk,  um  die  dazu  gehörigen  Sterne 
in  eine  Form  einzuscliliessen ,  ein  Thier  ge»tdilt  haben  sollte, 
welches  die  Hauptsterne  nicht  einschlo.ss,  und  doch  wäre  man 
zu  dieser  Annahme  genöthigt,  wenn  man  die  Bären  als  ursprüng- 
liche Sternbilder  betrachten  wollte.  Diesem  beinahe  schwanilosen 
Tfafere  mnssten  die  Griechen  in  beiden  Bildern  ^nen  langen  ans- 
gestreekten  Schwans  geben ,  um  die  hellesten  Sterne  darin  einsn- 
schliessen,  womit  die  Biren  anfhören  Bftren  an  sein.  In  eine 
solche  Verlegenheit  konnte  man  wohl  aus  Missverstand  eines 
schon  vorhandenen  Bildes  gerathen,  nicht  aber  dann,  wenn  man 
unter  allen  möglichen  lang  und  kurz  geschwinzten  Thieren  die 
Wahl  hat.  Wir  können  hiernach  sicher  behaupten,  dass  ursprüng- 
lich statt  der  Baren  andere  Gestalten  am  Himmel  gestanden 
haben.  Dazu  kommt,  dass  die  sieben  hellen  Sterne  des  grossen 
Bären  schon  sehr  frfih  bei  mehreren  Völkern,  auch  bei  den 
Griechen,  der  Wagen  genannt  werden,  eben  so  die  Ochsen  des 
Ikaros  oder  Bootes,  und  dass  sie  somit  für  sich  ein  Bild  ausge- 
macht haben,  vielleicht  viel  früher,  ehe  einer  der  Bären  an  den 
Himmel  kam.  Erst  als  dieser  an  den  Himmel  gesetzt  war  ,  ver- 
einigte man  diese  Sterne  mit  ihm  and  war  nun  genöthigt,  den 
Schwanz  zu  verlängern. 

Die  Griechen  nannten  den  kleinen  Bären  Kynosura  und 
machten  wunderlich  genug  aus  der  Kynosura  eine  Nymphe  des 
Berges  Ida  und  Pflegerin  des  Jupiler.  Mair  dies  Wort  nun  Hunde- 
schwanz heissen,  oder  das  enslellle  V\ Ort  Hund  des  Horns  be- 
deuten —  immer  zeigt  es,  dass  die  Griechen  die  rechte  Be- 
deutung nicht  kannten,  und  dass  weder  der  eine  noch  der  andere 
Name  für  eine  Nymphe  passte;  so  wenig,  wie  für  den  Bären. 
Sie  müssen  ein  ihnen  fremdes  Bild  in  ihre  Sphire  flbertragen 
und  dasselbe  missverstanden  haben. 

.    1)  Freret  hat  nsaigt,  4tM  mr  Üb  MaUn  Badantaag  toUaaig  tat  Difoua  4a 

la  Chronol.,  p.  501.  • 
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Nun  aber  zei^^t  das  Planisphär  von  Denderah  in  der  Milte 
in  der  Gegend  des  Pols  einen  Hund  oder  Schakal  auf  einem 
Pfluge  stehend,  hl  dies  der  Hund  des  Horns  o^evvesen,  so  würde 
sich  dadurch  der  iSame,  den  die  Griechen  dem  Slernbilde  g-aben, 
erklären,  wenn  sie  auch  seine  Gestalt  auf  keine  glückliche  \\  eise 
veränderten.  Man  wird  aber  auch  nicht  leugnen,  dass  die  An- 
nahme, in  dem  Hunde  ein  ägyptisches  Sternbild  zu  sehen,  dadurch 
Wahrscheinlichkeit  erhält,  besonders  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  sie  keine  Bären  am  Himmel  hatten,  die  sie  ohnehin  nicht 
kannten. 

Somit  mnaa  der  grosse  Bir  in  Ägypten  ein  anderes 
Sternbild  gewesen  sein.  Das  Planisphftr  seigt  uns,  den  grOssten 
Theil  des  von  diesem  Stembilde  am  Himmel  eingenommenen 
Ranmes  ausftlllend,  ein  grosses,  anfirecht  stehendes,  weibHeiies  Nil^ 
prerd  mit  langem  von  der  Hanbe  herabhängendem  Schweife,  eine 
Pflngschaar  in  der  Reehten  haltend,  die  es  auf  den  Boden  stfltst. 
Das  Nilpferd  war  das  eigentliche  Sinnbild  des  Typhon,  der  sogar 
höchst  wahrscheinlich  seinen  Namen  von  ihm  führte,  und  nach 
Plntarch'^s  Zeugniss  (de  Iside)  nannten  die  Ägypter  den  grossen 
Baren  den  Hund  des  Typhon.  Ist  die  Yermuthung  daher  gewagt, 
wenn  wir  in  dem  beschriebenen  Thiere  der  Sphäre  von  Denderah 
diesen  Hand  des  Typhon  zu  erblicken  glauben?  ' 

Die  übrigen  Sterne  des  jetzigen  grossen  Bären,  namentlich 
die  sieben  hellesten,  fallen  nicht  in  den  liauni,  den  jenes  Nil- 
pferd auf  der  Sphäre  einnimmt,  und  scheinen  von  den  Ägyptern 
KU  einem  besonderen  Sternbilde  geformt  zu  sein.  Das  Planisphär 
von  Denderah  zeigt  an  dieser  Stelle  den  Fuss  eines  Ochsen,  vom 
Oberschenkel  jedoch  nur  einen  Theil  nebst  dem  Phallus.  Auf 
dem  geradlinigen  Thierkreise  von  Denderuli  steht  eben  jenes  Nil- 
pferd in  ganz  gleicher  Stellung  und  hält  in  der  Hand  eine  Kette, 
die  am  Fusse  eines  Ochsen  mit  einem  einzigen  Beine,  nämlich 
dem  Hinterfusse,  befestigt  ist.  Sieben  Sterne,  nämlich  viere  nach 
unten,  dreie  nach  oben,  umgeben  ihn  hier.  Ist  auf  dem  Planisphftr 
der  Theil  filr  das  Ganne  gesetst?  Das  wird  so  lange  anbekannt 
bleiben,  als  man  nicht  weiss,  was  der  eine  Ochsenfnss  oder  der 
einfilssige  Ochse  im  Ägyptischen  bedeutet.  Aber  es  erinnert  doch 
nnwillk&rlich  an  die  Ochsen  des  Ikaros  und  die  sieben  Dresch- 
ochsen, welche  wir  bei  Griechen  nnd  Römern  an  dieser  Stelle 
linden,  nnd  wenn  wir  vermnthen,  jener  Ochsenfhss  oder  einf&ssige 
Ochse  sei  in  dem  Planisphftr  wklich  ein  Sternbild,  so  dflrfte 
man  das  nicht  nnwahrscheinlicb  finden. 

Firmicas  beschreibt  mehrere  Sternbilder,  welche  Ptolemfios 
nicht  hat,  and  die  höchst  wahrscheinlich  ägyptischen  Ursprungs 
sind.    Er  führt  einen  Fachs  auf  «wischen  Scorpion  and  Ophiuchns; 
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der  Thierkreis  von  Denderah  zeigt  seitwärts  von  beiden  Stern- 
bildern einen  kleinen  Fuchs  oder  Schakal  auf  einem  Kreise^  der 
das  Bild  des  Harpokrates  einschiiesst.  Südwärts  des  Scorpions 
sieht  man,  —  sagt  er,  —  den  Kynokephalus  mit  dem  Altar,  und 
genau  dieselben  Figuren  zeigt  das  Planispliär  von  Denderah  dicht 
unter  dem  Scorpion;  sie  stehen  aber  hier  in  der  Heihe  der  Decane, 
und  das  lässt  vermuthen,  dass  Firmicus  eine  ähnliche  Sphäre  vor 
sich  gehabt  haben  mag,  und  dass  er  diese  Bilder  vielleicht  irr- 
thümlich  für  Sternbilder  gehalten.  Daher  mag  es  4eu  komneB, 
daif  er  aneh  noch  einen  kleinett  Wasfennann  anlAihrt,  der  Toa 
der  Sichel,  dem  Wolf,  dem  Hasen  and  dem  Altar  begleitet  ist. 
Neben  den  Fiselien  setst  er  nordwirts  eisen  ffirseh  nnd  einen 
Bweiten  Hasen.  Von  diesen  Bildern  aber  aeigt  das  Planisphir 
von  Denderah  nichts.  Gewiss  hat  er  also  ein  ihnliches,  w«nn 
auch  verschiedenes,  Planisphir  vorsieh  gehabt,  gewiss  aber  auch 
dasselbe  Ihr  eine  Abbildung  des  Sternenhimneb  gehaHen,  ond 
diese  seine  Meinung  ist  für  unsere  Ansicht  nicht  merheblieh. 
Er  hatte  noch  mehr  Gelegenheit  als  wir,  sich  davon  m  versichMn, 
ob  er  hier  ein  Planisphär  des  Himmels  vor  sich  hatte,  oder  nicht, 
und  wenn  er  sich  dafür  entschied,  werden  wir  es  ttiun  können, 
ohne  einen  Irrthom  fUrchten  zu  müssen. 

Nehmen  wir  ausser  den  hier  nachgewiesenen  Bildern  noch 
hinzu,  dass  wir  oben  aus  einem  sehr  alten  thebanischen  Monumente 
fünf  südliche  Sternbilder  des  ägyplisrhen  Himmels  als  vorhanden 
in  dem  Planisphäre  von  Denderah  nachgewiesen  haben,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  alle  diese  Gründe  nicht  wohl  bezweiluln 
lassen:  wir  haben  in  dem  letzteren  wirklich  eine  Abbildung  des 
ägyptischen  Himmels  vor  uns ,  und  die  von  der  Decanenreihe 
umschlossenen  Figuren  sind  wirklich  Sternfiguren. 

Paravey  versichert,  dass  er  erkannt  habe,  wie  ausser  den 
südlichen  Constellutionen  der  ägyptischen  Planisphäre  verschiedene 
andere,  theils  gegen  den  nördlichen  Pol,  theils  im  Thierkreise 
selber  gelegene,  genau  dieselben  seien,  wie  sie  die  japanischen 
Karten  seigen  Ich  bedanre,  nicht  in  der  Lage  an  sein,  diese 
Angabe  niher  milarsttchen  an  können. 

Die  Ägypter  theilten  jedes  Zeichen  des  Thierkreisea  in  drei 
Theile,  nnd  jedem  Theile  stand  ein  sogenannter  Decan  vor.  Bs 
gab  deren  also  36.  Gerade  so  viel  Figuren  umgeben  das  Plani- 
sphär von  Denderah,  nnd  ChampoUion  hat  mehrere  der  neben  ihnen 
beindlichen  Legenden  gelesen.  Unter  den  Zwillingen  steht  Onaree, 
unter  dem  Krebse  Chnnmis,  unter  dem  Löwen  Chachnumis,  welche 
wirklich  die  drei  Decane  sind,  die  in  dem  Verseichaisse  des 

i)  Rapport  de  M.  ie  Chev.  Delambrc  h\xt  le&  Memoire»  de  M.  de  Paravey, 
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Julius  Firmicus  und  anderer  Astrolog^en  0  diesen  Zeichen  zugetheilt 
werden.  Letronne  will  dessen  unbeachtet  sie  nicht  Tür  Decane 
g-elten  lassen,  weil  er  irrthümlich  38  bis  39  zählt  >).  Wie  schon 
oben  gesagt,  sind  wirklich  nur  36  da,  die  auch  Champollion 
gefunden,  und  wenige  Dinge  möchten  wohl  in  diesem  Streite 
überzeugender  bewiesen  sein,  als  dass  man  hier  wirklich  die 
Decanenreihe  vor  sich  hat.  Diese  aber  würde  schwerlich  regel- 
nmsig  unter  den  Thierkreis  vertheilt  sein ,  wenn  mau  hier  uichl 
mit  einer  Abbildoog  des  Himmeb  eu  thun  hatte. 

Wir  glaiben  driMr  Letrone^i  Behauptung,  dus  das  Plani- 
fpUr  TOB  Dendert  keine  ConalellationeB  entiMÜte,  als  eine  wibe- 
firthidete  nieht  bloss  zaraekgewiesen,  soodern  ansaerdem  aach 
bewiesen  sa  haben ,  dass  wir  aas  gaten  Gründen  behanplan  dirfM^ 
wir  haben  wirkUoh  in  ihr  ein  Abbild  des  igyptiaohen  Hinuneb 
vor  ans.  Da  aber  diese  Sphire  von  der  grieehtsehen  bedeolend 
abweieht  nnd  nnr  der  Thinrkreis  derselbe  ist,  ao  werden  wir 
sie  so  lange  als  eine  nrsprtagliche  Ton  igypüsoher  Erfindnng 
betraehten  müssen,  bis  man  ans  ihren  anderweitigen  Ursprung 
nachgewiesen  hat. 

Allein  nach  Letronne^'s  Behaaptang  ist  der  Thierkreis  eine 
ziemlich  späte  Erfindung  der  Griechen,  und  die  Ägypter  haben 
ihn  von  den  Griechen  erhalten.  Er  glaubt  überdies,  dass  die 
Sternbilder  des  Thierkreises  so  ziemlich  die  spätesten  von  allen 
Sternbildern  gewesen  seien. 

Man  wird  hoffentlich  wohl  zugeben ,  dass  das  Bedürfniss 
der  Zeitrechnung  und  Zeitbestimmung  sich  sehr  früh  geltend 
gemacht  hat.  Beide  sind  aber  völlig  unmöglich  ohne  eine  Ein- 
theilung  der  Ekliptik  und  des  Äquators,  und  eben  dieser  Ein- 
theilung  wegen  war  der  Thierkreis  vorhanden,  denn  die  Bilder 
waren  die  Theile  der  Ekliptik.  Dies  führt  aber  auch  sofort 
darauf,  behaupten  zu  dürfen:  die  Sternbilder  des  Thierkreises 
gehören  an  dM  alteaten  des  Himmels ,  und  da  eine  Zeiteintheilung 
nnd  2eitrechn«ng  in  Ägypten  schon  lange  bestand,  ehe  wir 
^was  von  einem  griechischen  Thierfcreise  erfahren,  n»d  in  6ri^* 
chenland  eine  Zeitrechnung  ezislirte,  so  ist  auch  der  ägyptische 
Thierkreis  schon  lange  vor  dem  griechischen  vorhanden  gewesen. 

Dazu  aber  koaimt,  dass  die  Griechen,  welche  sonst  wähl 
gern  ihre  Brindnngen  Hdunen,  weit  entfernt  sind,  sich  die  'Br- 
fhidnng  des  Thieriarebes  oder  dar  ISlernhiider  flberhaapt  zuzu- 
schreiben; nnr  eine  verschönernde  Umbildung  nehmen  sie  in  An* 
Spruch.  Der  geistreiche  Verfasser  der  Epinomis,  wenn  auch  nicht 
Pinto  selbst,  doch  nicht  viel  später  lebend,  sngt  bei  Gelegenheit 

1)  Salraasii  de  ann.  climact.  etc. ,  p.  61S. 
s)  Latnia«,  Analya«  «ritifnt,  f.  SS. 
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einer  astronomischen  Erörterung  :  ^Ein  Ausländer  (ßag^ 
ßaQog)  war  es,  der  solche  Dinge  zuerst  wahrnahm,  und  ein 
altes  Land  {naXaiog  tottoc)^  wo  man  zuerst  die  Gestirne 
beobachtete,  bei  der  Schönheit  des  sommerlichen  Himmels,  dessen 
sich  Ägypten  und  Syrien  (so  nannte  man  damals  Assyrien) 
erfreuen.  Doch  überzeugen  wir  uns,  dass  die  Griechen  Alles, 
was  sie  von  den  Barbaren  entlehnen,  am  Ende  verschönert 
wieder  geben  2). " 

AUo  Ägypten  and  Chaldäa,  das  sind  die  Gegenden,  auf 
welche  hier  hingewiefen  wird,  mid  wirklich  wissen  wir,  dass 
das  alte  CknechenUuid  seine  utroiionuscheB  Kemtaisse  aus  Ägypten 
holte.  Thaies,  der  600  Jahre  Yor  Chr.  6.  lebte,  lehrte  naeh 
seiner  Znrflckknnft  ans  Ägypten  die  Kugelgestalt  der  Erde,  die 
Schiefe  der  Ekliptik,  die  wahren  Ursachen  der  Sonnen-  nnd 
Mondfinsternisse,  ja  es  seheint  seihst  ab  ob  er  dieselben  vorans- 
guf%  habe,  indem  er  wahrscheinlich  die  Methoden  der  Ifyptischen 
Priester  anwandte.  Pythagoras  war  eben  dahin  gereist  nnd 
hatte  sich  in  die  Mysterien  einweihen  lassen.  Als  er  zurttckkam, 
trug  er  über  das  Weltall  Lehren  vor,  welche  man  bis  dahin  in 
Griechenland  nicht  gekannt  hatte. 

Schon  Herodot  rühmt  die  astronomischen  Kenntnisse  der 
Ägypter  und  sagt,  dass  sie  die  ersten  Erfinder  der  Eintheilung 
des  Jahres  in  zwölf  Monate  seien,  und  dass  sie  diese  Zeitein- 
theilung  nach  der  Beobachtung  der  Gestirne  berechneten.  Macrobius 
versichert,  dass  sie  die  einzi»-en  seien,  welciie  schon  seit  dem 
höchsten  Allerthunie  ein  wohl  «j^eordnetes  Jahr  besessen  hätten.  — 
Wie  dies  ohne  eine  Einiheilung  der  EUliplik  möglich  zu  machen 
>var,  wird  Niemand  im  Stande  sein,  anzugeben.  Dass  aber  jene 
Eintheilung  nicht  wie  die  jetzige  in  Graden,  sondern  in  Bildern 
bestanden  habe,  ist  dem  Geiste  des  frühesten  Alterthums  voll- 
kommen angemessen  und  kann  nicht  geleugnet  werden. 

Diodor  von  Sicilien  sagt:  „Die  Ägypter  beobachten,  wie 
andere  Völker,  die  Gesetae  nnd  die  Bewegungen  der  Gestirne 
und  bewahren  eine  Reihe  ron  Beobachtungen,  welche  bis  anf 
eine  nnglanbliche  Anaahl  Jahre  snrflckgehen,  indem  dieiei  Stndinm 
bei  ihnen  schon  in  den  fillesten  Zeiten  betriehen  worden  ist 
Ehen  so  sorgsam  haben  sie  die  Bewegungen,  den  Gaof  nnd  die 
Stellang  der  Planeten ,  den  guten  nnd  bftsen  Einfluss  eines  Jeden 
Ton  ihnen  anf  die  Gebart  eines  GeschApfii  betrieben,  nnd  neben 
darans  hfiofig  Weissagungen  Aber  die  Ereignisse  im  Lehen  des 
Menschen.^ 

Eben  so  spricht  Porphyrins  von  ihren  nichtlichen  Beobach- 

1)  Opp.  Flatonis  ed.  Stephani,  T.  II.  p.  §66. 

t)  idvlw,  Ober  4ca  UrsyniDg  des  ThtocknlMt«  S.  13. 
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tang-en  des  g-estirnten  Himmelf,  und  Strabo  sah  ein  geriamigef 
Gebäude ,  welches  die  Wohnung  dar  dem  Studium  der  Philosophie 
IBd  Astronomie  ergebenen  Priester  war.  Clemens  von  Alexandrien, 
welcher  noch  das  Ende  der  pharaonischen  Einrichtungen  in 
Ägypten  gesehen  hat,  setzt  in  der  Ordnung-  der  Priester  den- 
jenigen, welcher  das  Horoskop  anzuordnen  hatte,  über  den  heiligen 
Schreiber,  und  mit  ihm  stimmt  Charemon  überein.  Wir  könnten 
noch  eine  grosse  Zahl  ähnlicher  Zeugnisse  beibringen,  denn  das 
ganze  Alterthum  war  darüber  einstimmig,  dass  astronomische 
Kenntnisse  in  Ägypten  sehr  alt  seien,  und  die  Griechen  verehrten 
die  Ägypter  in  dieser  Kenntniss  als  ihre  Lehrer.  Allerdings 
aber  haben  die  ägyptischen  Priester  den  Grieeheo  schwerlich 
Alles  mitgetheilt,  was  sie  wotsten,  und  Maneliee  mag  ausk  wohl 
voB  d^ii  Schftlem  nicht  Tentandeii  fein.  Strabo  heriehtet,  da» 
Plato  und  Biidoxu  mehrere  Jahre  sn  Heliopolis  im  Umgänge  mü 
den  Prieakem  dieier  Stadt ,  welche  haaptiichlich  Philoiophie  and 
Aftronoflue  itadirten,  verlebt  hfttten,  dass  sie  von  diesen  nicht 
sehr  mittheilenden  Priestern  in  einigen  Lehrsitien  wiren 
unterrichtet  worden,  dass  die  Priester  dem  Plato  und  Bndozas 
den  Tag^  and  Nachtantheil  verschwiegen  hätten,  welcher  den 
365  Tagen  hinzuzufflgen  wlre,  um  ein  volles  Jahr  auszumachen, 
and  dass  in  Folge  dieser  Zorückhaltung  den  Griechen  diese 
Einschaltung  so  lange  unbekannt  geblieben  wftre,  bis  spätere 
Astronomen  sie  durch  die  griechischen  Übersetzungen  von  ägypti- 
schen Büchern,  woraus  man  noch  zu  Strabo's  Zeiten  Belehrung 
schöpfte,  so  wie  aus  den  Schriften  der  Chaldäer,  kennen  ge- 
lernt hätten. 

Es  ist  daher  eine  missliche  Sache,  den  Standpunkt  der 
astronomischen  Kenntnisse  in  Ägypten  allein  nach  den  griechi- 
schen Berichten  feststellen  und  beurtlieilen  zu  wollen.  Die 
Ägypter  behandelten  die  Griechen  ein  wenig  vornehm,  und  es 
spricht  sich  das  nicht  besser  aus  als  in  der  Äusserung  eines 
ägyptischen  Priesters  beim  Flalo;  0  Solon,  Solonl  Ihr  Hellenen 
bleibt  doch  immer  Kinder;  nirgends  ist  in  Hellas  ein  Greis;  ihr 
habt  in  ihnen  keine  Kunde  des  Alterthums ,  keinen  alten  Glauben, 
ketee  durch  die  Zeit  ergraute  Wissenschaft. 

Ungeachtet  dieser  Zeugnisse  will  Letronne  die  Erfindung 
der  Sternbilder  des  Thierkreises  den  Grieohen,  Ideler  dio  Bin- 
theihing  der  Ekliptik  in  12  Theile  den  Babyloniern  snsehreiben, 
beide  siemlich  aas  denselben  Grinden.  Letnterer  sagt:  ,» Unge- 
achtet Ptolemins  in  Ägypten  lebte,  so  hat  er  doch  dnrchans 
keine  igyptiscfae  Beobachtnng  erwähnt,  wohl  aber  eine  ganie 
Reihe  chaldftischer ,  die  snm  Theile  bei  weitem  die  ältesten  sind, 
die  Uipparch  und  er  zur  BegrOndung  ihres  astronomischen  Lehr- 
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gebäudes  gebraucht  haben.  Ich  stehe  daher  keinen  Augenblick 
an,  die  erste  Unterscheidung  der  Sonnenbahn,  die  früheste  Be- 
stimmung ihrer  Lage  und  die  Eintheilung  in  ihre  Dodekatemorien 
den  Babyloniern ,  oder  ihrer  gelehrten  Kaste,  den  Chaldäeru, 
beizulegen ,  zumal  da  auch  alle  übrigen  Nachrichten  hiermit  über- 
einstimmen (?)  " 

Die  ganze  Reihe  chaldäischer  Beobachtungen,  die  Ptolemäus 
hat,  beschränkt  sich  auf  7  Hoodfinsternisse  und  3  Beobachtungen 
de«  Merkur  und  fletnni.  Allere  ägyptische  Beobeehtungen  fikhrt 
er  nicht  an;  folft  darauf,  dass  ea  keine  gegeben  hal?  —  Sag! 
doch  PlolemAni  im  7.  Gap.  dea  13.  Bnchea  dei  Almageat,  daaa 
er  daa  Verachwinden  und  BradMinen  der  Planeten  nack  den  nkl- 
retcksten  und  genanealen  Beobachtungen  der  CkaMier,  Griediea 
und  Ägypter  kereoknet  kabe.  Ea  ntfteien  ikm  aonack  igypti- 
acke  Beobacktungen  bekannt  geweaen  aein,  und  wer  will  ke- 
kaupten ,  dass  er  darunter  nur  die  au  seiner  Zeit  gemnekten  ver- 
atanden  habe?  —  Aber  noch  mehr.  An  einer  anderen  Stelle 
aagt  Ideler  2) :  ^  Um  allein  die  Periode  der  Finsterniase  durck 
Vergleichung  der  Zeiten  ihrer  Wiederkehr  entdecken  tu  Isönnen, 
bedurfte  es  Jahrhunderte  lang  fortgesetzter  Beobachtungen.  lek 
möchte  daher  nicht  geradehin  die  Notiz  beim  Simplicius  3)  ver- 
werfen, dnss  raliistlienes  seinem  Lehrer  Aristoteles  eine  Reihe 
astronomischer  ßeobachtung^en  aus  Babylon  geschickt  habe,  die 
bis  auf  1903  Jahre  vor  Alexander  zurückgingen.  Wenn  man 
sagt,  dass  sich  in  den  Werken  dieses  Philosophen  keine  Spur 
davon  finde,  so  irrt  man;  denn  in  dem  Buche  de  coelo*)  heisst 
c«,  bei  Erwähnung  einer  Bedeckung  des  Mars  vom  Monde: 
„Eben  dergleichen  Beobachtungen  haben  die  Ägypter  und  Ba- 
bylonier  von  Allers  her  an  allen  Planelen  angestellt,  von 
welchen  viele  zu  unserer  Kunde  gelangt  sind.* 

Aristoteles  kannte  also  Flanetenbedeckungen,  und  zwar  von 
allen  Planeten,  und  viele,  welche  die  Ägypter  schon  vor  Altera 
angestellt  hatten.  Ftolemiua  kannte  ägyptische  Planetenkeobafllh- 
tuDgen,  und  awar  genaue  und  zahlreiche,  wobei  man  aiek  erin- 
nern musfl,  daaa  Sonne  und  Kond  damala  auek  au  den  Planeten 
gerecknet  wurden,  nnd  dennoch  sollen  die  Ägypter  keine  aalro- 
uomiaGken  Beobachtungen  gemuckt  kaken,  weil  Ptolemlua  keine  an- 
fikkrtl  Mir  will  eine  aolcke  Kritik  als  keine  unbelhngene  eracbein«!. 

Wer  nnaerer  Auafkkmng  kia  kierher  auAnerkaam  gelbigt 
iat,  wird  sugesteken  mttssen,  daaa  die  Ägypter  friker  ala  die 
firieekeB  im  Beailw  aatronoasiacker  Kenntniaae  waren.  Auck 

I)  Meier  Uber  9m  Vnnnnt  des  Tblerkretiet,  8.  IB. 

t)  A.  9.  0.  S  18. 

s)  Cumment.  In  Arist.  de  coele,  S.  1S3  a. 

4)  11.  II.  Fttr  KfntK  schehit  irdmic  seltMO  «Wim  n  ••••«i. 
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Smeca  Mft  um  die  Mitte  des  erstes  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung: es  sind  nur  1500 Jahre  her,  seit  man  in  Griechenlaid 

der  Sterne  Zahl  und  Namen  feststellte  i)-  Eben  darum  haben 
die  Ägypter  auch  früher  Sternbilder  gehabt  als  die  Griechen,  welche 
selber  zugestehen ,  sie  aus  der  Fremde  erhalten ,  aber  verschönert 
zuhaben.  Auf  Babylonien  und  Äs;"yplen  weiset  jene  Nachricht  aus- 
drücklich hin,  aus  beiden  Ländern  hut  Griechenland  seine  Stern- 
kunde, seine  Sternbilder  ursprünglich  erhalten,  aber  beides  um- 
gebildet und  erweitert.  Griechischen  Ursprungs  ist  daher  der 
Thierkreis  entschieden  nicht. 

Leider  wissen  wir  über  die  Sternkunde  der  Babylonier  sehr 
wenig,  und  das  Meiste  besteht  in  Vermuthungen.  Wir  wissen 
nur  durch  Sextus  Empiricus ,  dass  sie  die  Ekliptik,  oder  richtiger 
wohl  den  Äquator,  durch  Anwendung  voa  WMtonibrai  in  13 
Stenibilder  getheiU  habeo.  Wie  lie  dieae  benasiit  haboo,  wird 
nirgend  gesagt,  woU  aber,  dam  aie  aehr  frttb  adioB  die  Astro- 
logie .a«f  AitroBOMie  anwandten,  was  nothwendig  SierabMcr 
yoraniaetit,  und  dass  aie  aehon  in  alter  Seit  Mondflnstemiase  vnd 
PleneteBbedeelaingen  beobaektet^n.  Femer  sagt  Diodor,  daaa  aie 
•■aaer  den  Sternbildern  dea  Thierkreises  nodi  04  Sternbilder 
ifthlen,  12  in  der  nördliehen,  12  in  der  sfidlichen  Halbkttgel 
des  Himmels;  erstere  herracben  ttber  die  Lebendigen,  letztere 
über  die  Todten.  Ist  dies  gentgend,  sie  für  die  Eriinder  dea 
Thierkreises  an  halten?  Ich  awnfle.  Freilich  wird  man  eine 
solche  Meinung  nicht  widerlegen,  aber  eben  so  wenig  beweisen 
können.  Ausserdem  aber  bliebe  nqch  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  die  Chaldäer  ihren  Thierkreis  von  den  Ägyptern ,  oder  letztere 
den  ihrigen  von  den  Chaldäern  erhalten  hätten.  Nach  Diodor 
waren  die  Chaldaer  eine  durch  Beins  aus  Äj^yptcn  nach  dem 
Euphrat  versetzte  Colonie,  die  sich  ganz  nach  dem  Vorbilde  der 
ägyptischen  Priesterwelt  organisirt  hatte.  Somit  könnten  sie 
wohl  aus  einer  gleichen  Quelle  geschöpft  haben,  sind  aber  nachher, 
unabhängig  von  einander,  weiter  gegangen,  wesshalb  die  chal- 
d§ische  Astrologie  eine  andere  wurde  als  die  ägyptische.  — 
Nach  Josephus  ist  die  Astronomie  in  Chaldäa  entstanden  und  von 
da  nach  Ägypten  gekommen.  Ob  ihn  nicht  Vorliebe  für  die 
Chaldter  bei  dieser  Angahe  geleitet  bat,  mössen  wir  dahingeatellt 
aein  laaaen. 

Wir  werden  späterbin  teigen,  daaa  der  Thierkreia  einen 
▼ollkonunen  vemftnfügen  Sinn  gewinnt,  wenn  man  ihn  in  ihn- 
lieber  Weise  wie  Dnpnia  nrit  den  Unnatiachen  Eraeheinnngen 
Ägyptena  in  Beiiebnng  aetit,  and  nur  allein  flir  dieses  Laml 


1)  OvMSt.  Btlar.  Üb.  YD.  c  tt. 


Digitized  by  Google 


284 


gewinnt  er  diesen  Sinn,  für  kein  anderes.  Wenn  van  Goens 
meint  0^  d^^s       ^^^^  Klima  und  die  Lage  von 

Babylon  passt,  wie  nach  Dupuis  auf  Ägypten,  und  Ideler  das 
eine  richtige  Bemerkung  nennt  2),  so  sind  beide  im  Irrthume. 
Der  ägyptische  Thierkreis  bezieht  sich  mit  unverkennbarer  Be- 
stimmtheit auf  die  für  ganz  Ägypten  so  wichtige  viermonatliche 
Überschwemmung  des  Nils.  Mit  dieser  kann  sich  die  zweimal 
im  Jahre  Statt  findende  Überschwemmung  des  Euphrat  wid  Tigris, 
die  nur  für  das  Niedertand  von  Bedentnnf  isl,  an  Wichtigkeil 
nieht  meiaen,  und  die  entspreohenden  Zeioiien  dea  Thierkreisea 
peaaen  nicht  darauf.   Jene  Behauptung  iat  daher  unrichtig. 

Wir  hatten  nur  zwischen  Ägypten  und  Bahylon  die  Wahl. 
Durch  die  letale  Bemerkung  wird  Bahylon,  wie  jedes  andere 
Land,  ausgeschlossen.   Unsere  Meinung  ist  daher  folgende: 

Unser  Thierkreis  kann,  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach, 
nur  in  Ägypten  erfunden  sein,  und  ist  schon  in  früher  Zeit 
wahrscheinlich  von  hier  nach  Babylon,  späterhin  auch  nach  Grie- 
chenland gekommen.  Seine  Wichtigkeit  für  die  Zeitbestimmung 
lenkte  vorzugsweise  auf  seine  Sterninlder  die  Aufmerksamkeit 
und  liess  die  sonst  noch  vorhandenen  daneben  als  von  unter- 
geordneter Wichtigkeit  erscheinen.  Die  Sternbilder  sind  im  Laufe 
der  Zeit  nach  und  nach  entstanden ,  selbst  die  des  Thierkreises, 
und  nachdem  diese  gebildet  waren  ,  sind  neben  ihnen  wohl  nur 
die  bedeutenderen  Sterngruppen  des  Himmels  in  Bilder  gefasst 
worden.  So  haben  weder  die  Griechen,  und  noch  weniger  die 
Babylonier  aus  Ägypten  eine  vollständige  Sphäre  des  Himmels 
erhalten  können,  und  das  was  sie  erhielten,  theils  rein  aufge- 
nommen, was  am  meisten  von  den  Bildern  des  Thierkreises  gilt, 
deren  bestimmte  Bedeutung  sie  grösstentlieils  gegen  Umbildung 
schützte,  theils  haben  sie  dieselben  umgewandelt,  theils  missver- 
standen.  Gans  entgingen  seihst  die  Bilder  des  .Thierkreises  nicht 
der  Veränderung.  Aus  dem  heiUgen  Kftfer  der  Ägypter  machten 
sie  einen  Taschenkrebs,  aus  den  Schalen  der  Wage,  Fegen  Miss- 
verstand des  Wortes  Cheine  (=  Wagsohale  und  Seorpionsscheere), 
die  Scheeren  des  Scorpions^  aus  dem  Hensehenpaaie  (Mann  uÄd 
Weib)  ein  Paar  Zwillinge.  Aus  dem  Hunde  des  Typhon  und 
dem  Hunde  des  Horns  machten  sie,  wie  oben  S.  276  geseigt 
worden,  den  grossen  und  den  kleinen  Bären.  Letzterer  wurde 
erst  von  Thaies  an  den  Himmel  gesetzt  und  war,  einer  alten 
Nachricht  zufolge,  ein  Phönicisches  Sternbild,  wesshalb  ihn  die 
Griechen  auch  Phönike  nannten.  Es  beweiset  dies  wieder,  dass 
sie  ihre  Sternbilder  von  aussen  her  erhielten.    Aus  dem  ein- 

1)  Za  Porphyr,  de  antro  Myrnphamin ,  p.  114. 

t)  Uelar  ttbcr  4«a  Unprang  oea  TUeriiniset,  S.  M. 
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beinigen  Ochsen  machten  sie  die  Ochsen  des  Ikaros,  aus  dem 
Knieenden  wusstcn  sie  gar  nichts  zu  machen  und  nannten  es  das 
unbekannte  Sternbild ,  ein  deutlicher  Beweis ,  dass  sie  dasselbe 
von  aussen  her,  wenn  auch  nicht  aus  Ägypten,  erhalten  hatten. 
Erst  Yiel  später  erklirteo  rie  es  Ar  den  Herkules.  Dass  sie  aus 
Ägypten  nnd  Pliöiiieieii  Sternbilder  in  ihre  Spliäre  eufgenonunen 
haben,  dftrfte  hiernach  nicht  zu  bezweifeln  sein;  dass  sie  anch 
chaldiische  Bilder  aa%enomnien  haben  werden,  ist  wahrschein» 
lieh.  Nichts  aber  hindert,  sungestehen ,  dass  sie  diese  Bilder 
nicht  allein  verändert,  sondern  in  späterer  Zeit  auch  eigene  er« 
fnnden  haben  werden.  Die  Sternbiider  des  Cephens,  der  Ca*- 
aiepeia,  Andromeda  und  des  Perseus  sind  wahrsdieinUch  orienta- 
lische, erst  spät  nach  Griechenland  gekommene  Sternbilder,  wefl 
die  Griechen  für  diese  nur  eine  einzige  Bedeutung  kennen,  wäh- 
rend vielfache  Erklärungen  desselben  Sternbildes  immer  seigen, 
dass  sie  nicht  wnssten,  was  sie  aus  demselben  machen  sollten, 
dass  sie  es  also  auch  nicht  erfunden  hatten. 

Es  will  mir  scheinen,  als  ob  dies  Ergebniss  der  Forschung 
mit  Allem,  was  wir  von  der  Sache  wissen,  im  vollständigsten 
Einklänge  wäre.  Es  steht  dem  nicht  cnto-egen ,  dass  jene  in 
Ägypten  gefundenen  Thierkreise  in  ziemlich  spät  erbauten  Ge- 
bäuden gefunden  sind.  Man  kann  dies  jüngere  Aller  jener  Ruinen 
zugeben ,  ohne  dass  sich  dadurch  ctw  as  ändert.  Wenn  ich  heule 
eine  Himmelskarle,  noch  da/u  in  astrologischer  Absicht,  zeichne, 
was  beweiset  sie  denn  für  das  Alter  der  Astronomie  oder  des 
Thierkreises  in  Dentschland?  —  Nichts  I  Aber  dass  ich  die  alt 
hergebraditen  Sternbilder  daraaf  gesellet,  dass  1^  die  ablieben 
astronomischen  und  astrologischen  Regeln  beobachtet  haben  werde, 
das  kann  Jeder  behaupten,  selbst  der,  welcher  meine  Karte  nicht 
gesehen  hat,  und  das  ist  es,  was  wir  auch  tou  den  ägyptischen 
Thierkreisen  behaupten.  Es  ist  nicht  mehr,  nicht  weniger,  als 
der  Zweck  dieser  Gegenstände  unabweislich  fordert.  Eben  so 
wenig  kann  ein  Einwand  hiergegen  aus  dem  Umstände  entnommen 
werden ,  dass  die  Thierkreise  aus  der  römischen  Periode  stammen 
und  in  Gebäuden  der  pharaonischen  Zeit  nicht  gefunden  werden. 
Mit  der  Fremdlingsherrschafl  w^ar  viel  Neues  in  Ägypten  ein- 
gedrungen, und  auch  die  astrologische  Kunst  kann  davon  berührt 
worden  sein.  Vielleicht  bedurften  die  früheren  Horoskope  nur 
einzelner  Slernfigurcn  ausser  den  übrigen  astrologischen  Emble- 
men, und  nicht  ganzer  Thierkreise,  noch  weniger  der  ganzen 
Sphäre,  und  die  letztere  Art  der  Figurirung  mag  wohl  erst  wäh- 
rend der  Kaiserzeit  in  Übung  gekommen  sein.  Dass  sie  selbst 
noch  während  des  Mittelalters  hier  und  da  angewandt  wurde, 
zeigt  der  Thierkreis  in  der  Kirche  Notre  Dame  zu  Paris.  Auch 
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dieser  ist  in  zwei  Banden  dargestellt,  auch  dieser  beginnt  zur 
Linken  mit  dem  Löwen,  dann  folgen  Zwillinge,  Stier,  Widder, 
Fische,  Wassermann;  zur  Rechten  aber  Krebs,  die  Stelle  für  die 
Jungfrau,  die  hier  durch  einen  Steinnetsen  ersetzt  ist,  die 
Wage,  der  Seorpioa,  Schtttse  und  Sleubock  i).  Man  moss  die 
iweite  Bande  eigenUidi  von  der  anderen  Seite  beginnen.  Kreba 
«nd  Löwe  haben  hier  ihre  Stellen  geweehielt,  die  Jnngfraa  iat 
heranfgeraekt,  wie  im  groaaen  Tempel  si  Esneh,  aber  aie  iat 
in  der  Kirdie  Ober  der  Thftre  angebracht,  denn  der  heiligen 
Jnngfraa  war  die  Kirche  geweiht.  Daü  deiaen  nngeachtel  die 
gewöhnlichen  Horoskope  nicht  des  gmuen  Thierkreiaes  bedurften, 
neigen  alle  Bacher  Uber  die  Astrologie  des  Mittelalters.  Hierans 
würde  sich  dann  zur  Genüge  erklären,  warum  man  in  den  pharao» 
nischen  Denkmalen  nur  einzelne  Sternbilder,  aber  keine  ganzen 
Thierkreise  ündet^  keineswegs  aber  kann  daraus  gefolgert  werden, 
dass  der  Thierkreis  erst  kurz  vor  der  römischen  UerrschafI  nach 
Ägypten  gekommen  war,  wie  es  Letronne  thut. 

Es  bliebe  noch  die  Frage  zu  beantworten :  ob  die  Ägypter 
ihre  Constellationen  von  irgend  einem  anderen  Volke  erhalten 
haben  können.  Wir  wollen  zu  dem  Ende  noch  einige  Blicke 
auf  die  Sphären  der  übrigen  alten  Völker  werfen. 

Die  Araber  bildeten  theils  aus  einzelnen  Sternen,  theils 
a\xa  kleinen  Gruppen  nahe  beisummen  stehender  Sterne  einzelne 
Bilder,  die  aus  den  nächsten  Geg^eiiständen  ihrer  Anschauungen 
gewählt  waren.  Besonders  waren  Hirten  mit  ihren  Heerden  melu> 
Aich  am  Himmel  zu  finden,  welche  auch  von  Raubthieren  um- 
schlichen wurden.  Binadne  Sterne  waren  grosse  oder  kleine 
Kameele,  Hunde,  Frösche,  Raben,  Stransse;  es  gab  Stranssen- 
nesler,  Sirausseneier  und  Junge  Strausse,  aber  es  linden  sich 
auch  Jungfrauen  und  Reiter,  ce,  s  und  (  der  Leier  nannten  sie 
den  fallenden  Adler,  o,  ß  und  y  unseres  Adlers  nannten  sie 
den  fliegenden  Adler.  Andere  kleine  Gruppen  hicssen  das  Zelt, 
der.  Topf,  der  Quirl,  die  BetUerschOssel,  der  Wagebalken,  die 
Elle,  die  Krippe  (unser  Becher),  das  Reisegeld,  der  Kahn,  Schöpf 
eiumr,  die  Todtenbahre  mit  den  3  Klageweibern  (die  7  Sterne 
sowohl  des  grossen  als  des  kleinen  Biren),  das  Kreui  u.  s.  w. 
Diese  Sphäre  war  entschieden  eine  ursprftngliche,  aus  dem  An- 
schauungskreise  des  Wüstenbewohners  hervorgegangene.  Nach- 
dem sie  vielleicht  Jahrtausende  lang  in  dieser  Form  die  Betrach- 
tung des  Himmels  vermittelt  hatte ,  wurde  das  Volk  durch  Muham- 
meds Lehre  plötzlich  ein  eroberndes ,  lernte  die  Wissenschaften 
des  Abendlandes  kennen  und  verschmolz  nun  die  Sphäre  desselben 

1)  Dupais,  Origbi»  d«  tMS  Im  OoMw,  T.  ?.  III— 14S.  Letctnae,  Okwrra- 
Um»,  f»  IM. 
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mit  seiner  eigenen ,  insoweit,  dass  man  aus  jener  die  Sternbilder, 
aus  dieser  die  Namen  der  einzelnen  Sterne  aafnahm,  was  dena 
auch  Eum  Theil  noch  jetzt  beibehalten  ist. 

Über  die  alte  Sphäre  der  Perser  fehlen  Nachrichten.  Der 
Zendavesta,  wie  überhaupt  die  alten  Heligionsschriften  dieses 
Volkes,  enthalten  wenig-  darüber.  Nur  das  wird  darin  gesagt, 
dass  die  zwölf  Bilder  des  Thierkreises  die  Gehülfen  des  Ormuzd 
bei  der  Weltschüpfung  gewesen  seien.  Erst  im  Bundehesch, 
einer  Conpilation,  die  nach  dea  Stiiaiiiden  Teranstaltet  wurde, 
kouMBeB  die  ZeidlieB  vnaeres  Thierkreifei  vor.  Die  NaditglelcbflB 
liegm  im  Widder  ond  in  der  Wage,  die  Soiitilien  im  Krebi 
and  Steinbock,  wie  in  der  SpUlre  Hippareh^a.  Aua  aiten  Sagen 
filbri  aie  Ferdnai  an,  ala  den  aieben  Planeten  antergeordnet, 
ibniieh  wie  bei  den  Ägyptern.  Wabncheinlieb  haben  die  Peraer 
ihre  Sphäre  yon  den  Chaldftem  oder  den  Griechen  erhalten. 

Lange  2nt  hat  man  Indien  für  daa  Land  gehatten,  in  wel- 
chem der  Thierkreis  entstanden  sei.  Le  Gentil  und  Bailiy  hielten 
es  Air  die  Wiege  aller  Civilisation,  und  das  hohe  Alter,  welchea 
aich  die  Indier  beilegen,  die  langen  Perioden,  von  denen  sie 
sprechen,  schienen  diese  Meinung  zu  unterstützen.  —  Die  Indier 
haben,  wie  fast  alle  ostasiatischen  Volker,  einen  awiefacben  Thier- 
kreis, den  des  Mondes  und  den  der  Sonne.  —  Der  erste  ist 
wohl  ohne  Zweifel  der  älteste,  in  ihm  ist  die  Ekliptik  in  27 
oder  28  Mondmansioneti  (nakshaträni)  getheilt,  wovon  der  Mond 
in  jedem  Tage  eine  durchläuft.  Der  Mythe  zufolge  sind  diese 
Constellalionen  die  Töchter  des  Daksha ,  Krauen  des  Mondea 
(Chandradärls) ,  welche  der  Mond  der  Heihe  nach  besucht.  Sie 
führen  allindiüclie  Eigennamen,  nur  wenige,  wie  Hand,  Gazellen- 
kopf u.  s.  w. ,  deuten  auf  ein  Bild  hin.  Die  Braminen  legen 
ihnen  aber  durchgehends  Bilder  unter,  wie  Scheermesser,  Bogen, 
Pfeil,  Bettstelle,  Elephantenzahn  n.  a.  w.  Aua  Indien  haben  aich 
die  Nakshatraa  westlich  bia  au  den  Arabern  verbreitet,  welche 
aie  Hondatationen ,  Heniail  el-kamar,  nennen.  Ba  iat  diea  wahr- 
.  acheinlieh  erat  geachehen,  nachdem  aie  achon  die  griechiache 
Aatronomie  aufgenommen  hatten.  Die  Namen  der  12  indiachen 
Monate  aind  der  Reihe  nach  von  eben  ao  vielen  Nakahatraa  entlehnt. 

Der  Thierkreia  der  Sonne,  den  wir  bei  den  Hindna  finden, 
iat  der  unarige,  mit  einer  geringen  Abweichung  In  der  Gestal- 
tung der  Bilder.  Man  hat  einen  solchen  Thierkreis  gefunden  in 
dem  unterirdischen  Felaentempel  von  Salsetie  oder  Elephanta, 
und  John  Call  hat  einen  zweiten  in  einer  Pagode  am  Gap  Co- 
morin  gefonden  und  bekannt  gemacht  i).    William  Jonea  hat 


1)  PhiiMHipb.  ikuMciiMu,  T.  um.  •tmif.m. 
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darüber  eine  Abhandlung  geschrieben  und  behauptet  entschieden, 
dass  die  Indier  ihren  Thierkreis  weder  von  den  Arabern  noch 
Griechen  erborgt  haben  Man  schätzte  das  Alter  dieses  Thier- 
kreises auf  3000  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung.  Diese  Zahl 
vermiBderte  lich  aber  selir,  all  naa  fai  laveres  jSeiteii  Gründe 
so  haben  meinte,  welche  das  Alter  Jener  Gebinde  aehr  herab- 
drflckten.  Ob  dies  für  das  Alter  des  Thierkreises  an  sich  ent- 
scheidend isty  steht  noch  dahin,  am  so  mehr,  als  etwas  Gewisses 
Aber  das  Alter  jener  Gebinde  nicht  festsnstellen  ist,  nnd  Ober 
nichts  die  Meinungen  so  weit  ans  einander  gehen,  als  Aber  die 
Thatsacfaen  der  Indischen  Geschichte.  Colebrooke,  der  genanste 
Kenner  des  Sanskrit ,  dem  wir  über  Indien  das  Meiste  und  Beste 
verdanken,  sagt  allerdings,  dass  in  den  Veda's  keine  Spur  vom 
Tbierkreise  der  Sonne  vorkomme.  Die  Krittikas  oder  Plejaden 
werden  darin  genannt.  Aach  ist  die  Rede  davon ,  dass  die  Bahn 
der  Sonne  abgemessen  wird  an  Erscheinungen  des  nächtlichen 
Sternenhimmels.  Einer  uralten  Vorstellung  gemäss  wurde  Meru, 
der  Gipfel  der  Welt,  auf  welchem  man  sich  den  Himmel  der 
Götter  und  guten  Geister  belegen  dachte,  an  den  Nordpol  ver- 
setzt, und  in  die  niedrigere,  und  eben  desshalb  auch  als  in  der 
Tiefe  belegen  gedachte,  Gegend  des  Südpols  die  Wohnung  der 
bösen  Geister  und  der  Tü<lten.  Wenn  in  ihrem  jährlichen  Laufe 
die  Sonne  im  Winter  im  Süden  sieh  befand,  bei  den  Asuren, 
so  » ar  für  die  Götter  der  Indier  die  Nacht  eingetreten ;  wenn 
sie  aber  wieder  im  Frühlinge  dem  Norden  sich  zugewandt  hatte, 
so  war  den  Göttern  der  Tag  wieder  herangekommen,  und  es 
wurde  nunmehr  Nacht  bei  den  Asuren  Das  indische  Sternbild 
Dlianisshtlia,  der  Delphin,  wird  in  den  Veda^s  als  dasjenige 
Gestirn  beieichnet,  in  welchem  die  Sonne  sich  wendend  ihren 
nördlichen  Plhd  betritt,  nnd  das  indische  Sternbild  Aslescha, 
wahrscheinlich  ein  Gestirn  im  Krebs  oder  Löwen,  als  daqenige, 
in  dessen  Mitte  sie  sich  wieder  gegen  SQden  wendet.  Auch  gab 
es  eine  Jahreszeit  Magha,  welehe  wahrscheinlich  begann,  wenn 
die  Sonne  den  Delphin  erreicht  hatte,  nnd  ihren  Namen  nach 
einem  Gestirne  Magha  führte ,  in  welchem  der  Regulas  stand. 
Dies  Gestirn  stand  schon  in  alten  Zeiten  in  Verbindung  mit  den 
sieben  Rischis,  welches  die  sieben  hellen  Sterne  des  grossen 
Bären  waren.  Die  Indier  dachten  sich  darunter  sieben  Weise 
oder  Busser,  deren  Seelen  in  jenen  Sternen  wohnten  und  den 
Wohnsitz  der  Götter  in  möglichster  Nähe  umkreisten. 


1)  Jone»*  Works,  IV.  p.  11. 

s)  Stuhr,  Untersuchungen  Über  die  UrsprüngUehkeit  and  Alterthümlicbkelt  der 
Stemkonde  unter  den  Chinesen  und  Indiern ,  und  fllMf  4sil  Bbtfnsi  iw  OrtockM  Inf 
4mi  Gug  ibrer  AwbUdug.  Berlin  1811 ,  S.  67. 
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Der  Mond  theflte  dorcli  seinen  Liehtwechsel  das  Jilir  in 
12  Theile,  und  maD  rechnete  30  Tage  aof  den  Monat.  Dieae 
Monate  erhielten  nun  Namen ,  and  zwar  von  denjenigen  Nakfhatra, 

in  welchem  der  Mond  als  Vollmond  erschien ,  welches  der  unter- 
gehenden Sonne  gegenüber  aufging  und  die  ganze  Nacht  hindurch 
leuchtend  sie  gleichsam  beherndite.  Die  Monate  und  die  Nak- 
abatra^s,  welche  ihnen  die  Namen  verliehen,  waren  folgende: 

Magha,  der  erste  Monat  nach  der  winterlichen  Sonnen- 
wende, nach  dem  (jestirne  Mun-ha ,  welches  aus  5  Sternen  be- 
stand, unter  welchen  Rcfrulus  der  hellesle  war. 

Phnlofun,  der  zweite  Monat,  nach  dem  Gestirne  Phalguni, 
bestehend  aus  2  Sternen,  unter  welchen  Denebola. 

Chaitra,  der  dritte  Monat,  genannt  nach  dem  Gestirne 
Cbitra ,  der  Spica. 

Visakliu,  der  vierte  Monat,  nach  dem  Gestirne  Visakha, 
welches  vom  Einsiedler  bis  in  den  Scorpion  reichte. 

lyaischta,  der  fiinfte  Monat,  nach  dem  Gestirne  lyeschta, 
aas  3  Sternen  bestehend,  worunter  Antares. 

Aschara,  der  sechste  Monat,  nach  dem  Gestirne  Aschada, 
einer  Sternengruppe  im  Schtttsen. 

Sravana,  der  siebente  Monat,  nach  dem  Gestirne  Sravana, 
den  drei  hellen  Sternen  des  Adlers. 

Bhadra,  der  achte  Monat,  nach  dem  Gestirne  Bhadrapada, 
ans  Algenib  im  Pegasus  und  dem  Kopfe  der  Andromeda  bestehend. 

Aswina,  der  neunte  Monat,  nach  dem  Gestirne  AswinI, 
die  drei  Sterne  im  Haupte  des  Widders. 

Kartika,  der  zehnte  Monat,  nach  dem  Gestirne  Krittika, 
den  Plejaden. 

Margasirha,  der  elfte  Monat,  nach  dem  Gestirne  Mriga- 
siras,  den  drei  nördlichen  Sternen  des  Orion. 

Pausha,  der  zwölfte  Monat,  nach  dem  Gestirne  Pushia, 
dreien  Sternen  im  Krebse. 

Hiermit  war  die  Sonnen-  und  Mondbahn  ebenfalls  in  12 
Theile  getheilt,  und  man  konnte  diese  als  Zeichen  der  Ekliptik 
betrachten.  Da  man  auch  bemerkt  hatte,  dass  Yrihaspatis,  näm- 
lich der  Jupiter,  jährlich  ein  solches  Zeichen  durchlief,  so  be- 
legte man  jedes  Jahr  mit  dem  Namen  des  Monates,  den  das 
Zeichen  führte,  in  welchem  Jupiter  sich  aufhielt,  indem  man 
den  Kreislauf  mit  Kartika  begann.  Es  diente  dies  fAr  astrologi- 
acfae  Zwecke,  hat  aber  in  spftteren  Zeiten,  um  Obereinstimmung 
mit  dem  Himmel  in  die  Rechnung  zu  bringen,  eine  Menge  Cor- 
rectionen  nöthig  gemacht.  Von  dem  Jetzt  gebriuchlichen  Thier* 
kreise  findet  sich  vor  den  Zeiten  Aryabatta's ,  der  ungeßhr  im 
4.  Jahrhunderte  nach  Christus  lebte,  in  Indien  keine  Spur.  Von 

K15d*a,  SMnlcandt.  19  ^ 
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da  ab  treten  sieanf,  aber  mit  Namen ,  die  nicht  indisch,  sondern 
entstellte  griechische  Namen  sind.    Es  heisst  nimlich: 


Das  Sternbild 

griechisch 

indisch 

der  Widder 

Krios 

Kriva. 

der  S  t  i  r  r 

TauFOs 

Tavurn, 
Juthuma. 

die  Zwillinge 

Didvinos 

dup  Krehs 

Karkinos 

Kulira^ 

I  pn/tn 

die  Jungfrau 

Parthenos 

Purthona, 

die  Wage 

Zygos 

.Inka, 

der  Scorpion 

Skorpios 

Korpia, 

der  Schulze 

Toxoläs 

Taukschika, 

der  Steinbock 

Aig(*kerüs 

Akokera, 

der  Wasserniano 

Hydrochüüs 

Hridoga, 

die  Fische 

Ichthys 

islhusi. 

Das  Sternbild  des 

Krebses  heisst  in  Indien 

auch  Karkata  and 

Karkin.  Sowohl  diese  Namen  als  noch  manche  andere  Umstände 
liefern  den  Beweis,  dass  dtelndier  diesen  Thierkreis  erst  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnong  kennen  gelernt 
haben;  vorher  kannten  sie  nur  den  oben  angegebenen,  und  man 
wird  dies  als  siemlich  sicher  bewiesen  betrachten  können  0*  ^ 
ist  dann  aber  auch  unmöglich,  dass  die  Ägypter  ihren  Thierkreis 
aus  Indien  erhalten  haben. 

Die  Sphire  der  Hochasiaten  oder  Mongolen,  mit  welcher 
uns 'Abel  Remusat  bekannt  gemacht  hat*),  seigt  durch  ihren 
Charakter,  dass  sie  in  späteren  Zeiten»  nach  der  aus  Indien  er- 
haltenen Spliäre  zusammengesetzt  ist.  Die  Mongolen  haben  ihre 
geistige  Ausbildung,  ihre  Sternkunde  und  so  auch  ihre  Sphäre 
aus  Indien  erhalten,  theils  mittelbar  über  Turkestan  und  Tibet, 
Iheils  unmittelbar  aus  Benares,  welchen  letzteren  Ort  noch  zu 
Dschengis-Chiuis  Zeiten  mongolische  Jünglinge  ihrer  Ausbildung 
>vegen  besutlilen.  Entschieden  macht  sich  darin  chuldaische 
Sterndeuterei  bemerkbar.  Ihr  später  Ursprung  ist  daher  nicht 
zu  bezw  eifeln  8). 

Über  China  ist  sehr  viel  gefabeil  worden.  Die  Chinesen 
sollten  schon  in  den  ältesten  Zeilen  die  Bewegungen  der  Gestirne 
beobachtet  und  mit  Genauigkeit  berechnet  haben.  Eine  tiälicrc 
KcDOtniss  hat  ergeben,  dass  davon  wenig  wahr  ist.  So  lange 
die  Chinesen  auf  sich  beschrinkt  blieben ,  bestand  die  ganse  alte 
Sternkunde  in  der  Kenntniss  einiger  Sternengruppen  und  Sterne, 
und  in  einigen  allgemeinen,  aber  ziemlich  ungenauen  Beobachtangen, 


1)  Vergleiche  wegen  des  Ni^heren  dfrs  ohen  aneoführte  Wert  TOD  Stulir. 

<)  FondgrnbeD  des  OrienU,  fid.  Ul.  S.lTSf.  Melaoge«  Asiatiqu««,  Tun.  1.  p.  213«. 

•)  Stilir,  •.  t.  0.  s.  tr.  • 


Digitized  by  Google 


291 


zum  Zweck  der  Sterndeulang  uod  Anordnung  der  Festzeiten. 
Jene  Sternengruppen  und  Sterne  waren:  das  Geftirn  Niao  oder 
Sing,  das  Herz  der  Wassersdilange ,  dessen  hoher  Stand  nach 
Sonnenuntergang  den  PrOhling  Terk&ndigte.  Das  Gestirn  Ho, 
eine  Gruppe  im  Soorpion,  yerkündigte  eben  so  den  Sommer; 
das  Gestirn  Hin,  eine  Gruppe  im  Wassermann,  den  Herbst,  und 
das  Gestirn  Mao,  das  Siebengestirn,  den  Winter.  Ausser  diesen 
Gestirnen  ist  im  Schuking  noch  die  Rede  von  dem  Gebrauche 
eines  kflnstlich  verfertigten  Sternkreises,  wie  es  scheini,  einer 
Halbkngel  des  Himmels.  Später  nahmen  sie  den  Thierkreis  des 
Mondes  von  den  Indiern  an  und  nannten  die  Nak8chatra''8  Su. 
Den  zwöltlheiligen  Thierkreis  liaben  sie,  ihrer  Angabe  nach, 
im  Jahre  1()4  unserer  Zeitrechnung  von  Fremden  erhalten,  welche 
ihnen  Gan-Tun  (Marc.  Aurelius  Antonin),  König  von  Ta-Tsin 
(dem  römischen  Kelche) .  ziiireschickt  hat,  und  erst  seit  dieser 
Zeit  machten  sie  Globen  und  Armillcn  mit  den  12  Zeichen.  Der 
Gebrauch  derselben  wurde  ihnen  unter  den  Tang  zwischen  624 
und  906  unserer  Zeilreclmung  durch  einen  Priester  des  Fo  (Buddha) 
gelehrt,  der  wahrscheinlich  aus  Indien  kam  i).  Hiernach  kann 
unser  TUierkreis  auch  keine  chinesische  £rtindung  sein. 

Über  die  Zeit  der  Einfliiinuig  und  früheste  Bedeutung 

der  Sterä>Uder. 

J>ie  Untersuehungen  im  vorigen  Absehnitte  haben  uns  auf 
Ägypten  hingewiesen,  als  auf  daqenige  Land,  in  welchem  wir 
mit  hoher  Wahrseheinlichkeit  die  erste  Entstehung  der  Bilder 
unseres  Thierkreises  su  suchen  haben.  Wenn  ¥rir  nun  auch  glauben, 
dass  diese  Sternbilder  zu  den  frühesten  Sternbildern  gehören ,  so 
ist  damit  doch  nicht  gemeint,  als  ob  nicht  g^Ieichzeitig  einzelne 
hervorleuchtende  Gruppen  von  Sternen  ebenfalls  in  Bilder  gefasst 
sein  könnten  und  Namen  erhalten  hätten,  wie  wir  Ähnliches  bei 
allen  Völkern  antrefTen.  Überhaupt  mnss  man  den  Gedanken 
aufgeben,  als  habe  man  von  vorn  herein  irgend  die  Absicht  g-e- 
liabt,  den  Sternenhimmel  einzutheilen  und  ihn  mit  Bildern  zu 
überziehen.  Es  hat  sich  dies,  wie  fast  Alles  in  der  alten 
Welt,  sehr  allmählich,  fast  von  selbst  e^emachl,  wie  das  ßedürfniss 
sich  steigerte,  und  es  sind  darüber  lanjic  Zeiten  vergang:en,  ehe 
ein  Bild  von  Mund  zu  Mund  und  vun  Generation  aul  Generation 
übertragen,  allgemeine  Geltung-  tund.  Das  Letztere  war  nur 
dann  möglich,  wenn  es  sich  als  wohl  geeignet  für  den  Ausdruck 


1)  Gaubil,  Hisloire  de  l'AstroQomie  chlnoise,  p.  24  —  26,  122. 
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irffend  eines  tllgekannlea  Vorganges,  der  sich  so  bestimmteB 
Zeiten  wiederholte,  dem  Gedichtnisse  leicht  einprägte,  wenn  es 
ein  selbstredendes  9  allverstindliches  Bild  war,  und  als  solches 
die  Sprache  ergtnste,  indem  es,  wie  das  Wort,  aber  noch  iub- 
bssender,  irgend  einen  Begriff  nach  seinen  versdiiedenen  Be- 
siehnngen  beseichnete.  Von  einer  Willkftrlichkeit,  wie  sie  bei 
nnseren  neueren  Sternbildern  eingetreten  ist,  war  keine  Rede. 
Das  Bild  enengte  sich  in  der  Vorstellaog  und  Phantasie  dnrch 
seine  Bedeutung  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit ,  vollkommen 
ähnlich,  wie  die  mythologischen  Geslaitongen ,  mit  denen  jene 
Bilder  sehr  nahe  zusammenhängen.  Es  ist  dem  psychologischen 
Gange  menschlicher  Vorstellnngsweise  gemiss,  sich  den  Hergang 
•o  zu  denken. 

Unbegreiflich  lal  es  mir  aber,  wie  man  Iial  uiiiiehincn  können, 
manche  Völker ,  oder  vielleicht  alle,  halten  zwar  gewisse  Sternen- 
g^uppen  mit  den  Namen  von  Thieren  oder  anderen  Gegenständen 
belegt,  sich  aber  kein  Bild  darunter  gedacht,  sondern  sich  mit 
dem  Namen  befriedig-l  gefühlt.  Hiernach  wäre  der  Name  also 
nichts  gewesen,  als  ein  etwas  wunderlicher  Stellvertreter  unserer 
a,  Yy  J,  u.  s.  f.,  mit  einem  Worte,  eine  dürre  Abstraction, 
in  welcher  Zeichen  und  zu  Bezeichnendes  auch  nicht  im  mindesten 
congrniren.  Man  merkt  es  soldien  Behauptungen  an,  dass  sie 
von  Mftnnem  herrflhren,  die  längst  vergessen  haben,  wie  sie 
sich  als  Kinder  geistig  entwickelten,  die  eben  so  wenig  wissen, 
welchen  Weg  die  Jagendliche  Vemnnfl  noch  heute  bei  allen 
Kindern  eanscbligt,  wenn  sie  sich  ihrer  Umgebung  bewnsst  werden 
wollen.  Hätten  sie  es  begriffen,  wie  sehr  da  inuner  Wort, 
Bild  und  Sache  oder  Begriff  zusammenIhUen,  wie  schwer  es  hält, 
das  Kind  an  irgend  eine  willkürliche  Bezeichnung  zo  gewöhnen 
'  und  die  Vorstellungen  fern  zu  halten,  welche  sich  mit  dieser 
störend  verbinden  und  dazwischen  schieben,  sie  würden  wahr- 
haftig nicht  auf  den  Einfall  gekommen  sein,  dergleichen  irgend 
einem  Volke  in  seinem  Jugendalter  zuzutrauen.  Während  wir 
sehen,  dass  in  dieser  Epoche  sich  den  Völkern  Alles  in  Bilder 
verwandelt,  jede  Idee,  jeder  Be2:rirr,  jeder  Gedanke  eine  plastische 
Form  annimmt,  ja  während  sie  iti  Bildern  denken,  sollen  sie  für 
die  Gestirne  zwar  Namen  von  sichtbaren  Gegenständen  gewählt, 
aber  kein  Bild  darunter  sich  vorgestellt  haben !  —  Von  den 
vielen  paradoxen  Meinungen,  die  in  diesem  Streite  aufgetaucht 
sind,  halte  ich  diese  für  die  paradoxeste.  Glaube  sie,  wer  da 
kann!  — 

Die  Erfindung  des  Thierkreises  fftllt  in  eine  sehr  frühe  Zeit 
Du  BedArfhiss  der  Zeiteintheilung  machte  sich  ohne  allen  Zweifel 
gewiss  schon  frfth  geltend  und  war  ohne  sie  nicht  sn  befriedigen. 


Digitized  by  Google 


293 


Die  gewöhnlichen  Zeitabtheilungen  des  Tages  und  der  iNachl,  der 
Woche  und  des  Monats  wurden  unmittelbar  durch  den  Mchl- 
wechsel  der  Sonne  und  des  Mondes  gegeben.  Nicht  so  die  des 
Sonnenjuhres,  dessen  Wiederkehr  aus  den  klimatischen  Erscheinungen 
nur  unsicher  zu  erkennen  war.  In  südlichen,  heileren  Kliniaten, 
and  aoter  Beschfiftig^ungen,  bei  welcheo  das  Leben  meistenilieils 
im  Freien  verlief,  gewahrte  owd  gar  bald,  dau  der  Wiederaa^ 
gang  derielben  Sterne  gleich  nach  Untergang  der  Sonne,  oder 
ihr  Wiederaofgaog  kurs  vor  dem  Eracheinen  der  Sonne,  viel 
genauer  die  Daner  des  Jahres  bestimmte,  als  Jene  unsicheren 
Kennseichen,  und  damit  war  die  Nothwendigkeit  gegeben,  die 
Sterne  und  ganie  Sternengrnppen  su  benennen,  um  sich  ver^ 
stindigen  sn  können.  Besonders  eigneten  sich  dazu  die  Sterne, 
welche  entweder  der  Sonne  an  der  Stelle  ihres  Aufganges  voran- 
gingen (heliakisch  aufgingen),  oder  ihr  an  der  Stelle  des 
Unterganges  folgten  (welche  heliakisch  untergingen),  besonders 
aber  auch  die,  welche  der  Stelle,  wo  die  Sonne  untergegangen 
war,  gegenüber  zuerst  sichtbar  wurden  (oder  akronyktisch 
aufgingen),  und  damit  theilte  sich  der  Thierkreis  ganz  von  selbst, 
so  wie  die  Menschen  anfingen  nach  Jahren  zu  zählen.  Zum 
Innewerden  der  Beobachtung  gehörte  keine  lange  Zeit,  zu  ihrer 
Benutzung  eine  sehr  massige  Stufe  der  Cultur,  die  schon  früh 
vorhanden  war.  Es  hiesse  aber  gewiss  dem  Kindheitsalter  der 
Menschheit  zu  viel  zutrauen,  wenn  man  annehmen  wollte,  man 
habe  sich  bei  der  Wähl  durch  tiefe  Ideen  leiten  lassen ;  solche 
waren  dem  Menschen  auf  dieser  Stufe  gänzlich  fremd,  wo  er 
höchstens  Ähnlichkeiten  erkannt  hatte  und  alle  Wahrhell  nur  im 
Gleichnisse,  im  Symbole  und  Bilde  anschauete.  Bine  Wahl  fand 
flberhaupt  nicht  Statt,  die  niefaste  Beiiehung  bestimmte  und  ge- 
staltete das  Bild.  Selbat  jener  Glaube,  nach  welchem  man  die 
Sterne  in  Beiiehungen  su  den  Geschicken  der  Menschen  und  der 
Welt  brachte,  war  danmls  noch  in  keines  Menschen  Seele  er- 
wacht, weil  diese  Lehre  auf  dem  Geftlhle  des  unerkannten  Zu- 
sammenhanges aller  irdischen  und  himmlischen  Erscheinungen 
ruhte,  das  erst  bei  weiterer  Entwickelung  des  Geistigen  im 
Menschen  bildende  Kraft  gewinnen  und  eine  positive  Lehre  ge- 
stalten konnte;  unentwickelt  schlief  sie  allerdings  in  der  Seele, 
doch  hat  sie  auch  nach  ihrem  Erwachen  den  traumithnlichen  Zu- 
stand nie  verlassen ,  und  als  wachender  Traum  ängstigend  auf 
den  Augen  der  Völker  gelegen.  Wohl  aber  scheinen  die  Sterne 
schon  früh  als  göttliche  Wesen  gegolten  zu  haben,  deren  Natur 
nicht  zu  ergriibeln  war,  wenn  sie  auch  erst  später  zu  Göttern 
wurden.  Das  (icfuhl  der  Abhängigkeit  von  der  Gottheit,  die 
Quelle  aller  Religionen,  hatte  noch  keine  bestimmte  Form  gc- 
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wonoeo,  sondern  äusserte  sich,  wie  noch  jetzt  im  Kinde,  nur 
als  ein  unbestimmter  Glaobe  an  ein  unbekanntes,  mehr  zu  fürch- 
tendes als  zu  liebendes  Etwa»,  den  die  Phantaiie  keine  andere 
Geilalt  9  alt  die  menscUiche,  sn  geben  YeraM^olite.  Religiöse 
Ideen  gaben  daher  den  Sternbildern  schwerlich  die  Form.  Eben 
so  wenig  aber  konnten  individuelle  Beziehuagen  irgend  eines 
Menschen  zu  den  Zeiten  des  Auf-  und  Unterganges  der  Gestirne, 
oder  zuiUlige  Begebenheiten  die  Gestalten  hergeben,  denn  wie 
hätten  sie  dann  allgemeines  Verstindniss  oder  Eingang  gewinnen 
kdnnen? 

Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  die  ersten 
Sternbilder  haben  nichts  Anderes  ausdrücken  sollen ,  als  allgemeine. 
Allen  bekannte  und  verständliche  Beziehungen  der  Zeit  zur  Natur ; 
denn  nur  dies  hat  allgemeinen  Werth  und  allgemeines  Interesse 
für  ein  Volk,  das  grossentheils  noch  in  den  einfachsten  und 
natürlichsten  Verhältnissen  lebte,  und  nur  dcsshalb  war  es  über- 
haupt nothwendig  geworden ,  den  Himmel  einziitheilen.  In  der 
That  lösen  sich  auch  mit  dieser  Annahme  alle  ISchwierigkeiten 
auf  sehr  j^enügende  Weise,  und  wir  glauben  daraus,  wie  aus 
der  eigenthümlichen  iNatur  Ägyptens ,  die  Bedeutung  jedes  Stern- 
bildes im  Thierkreise  und  damit  zugleich  seine  Entstehung  nach- 
weisen zu  können.  Wir  haben  jedoch  noch  Folgendes  voraus- 
zuschicken. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  ganzen  Oriente,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, in  alter  Zeit  der  Tag  mit  dem  Abend  begann,  nindich 
mit  dem  Augenblicke,  wo  die  ersten  Sterne  sichtbar  wurden, 
in  allen  Schöpfongsmythen  war  es  zuerst  Nacht,  dann  wurde 
das  lacht  geschaffen,  und  aus  Abend  und  Morgen,  nioht  umge- 
kehrt, setzte  sich  der  Tag  zusammen  i),  ja  man  scheint  anfangs 
gar  keine  anderen  Tageszeiten  gekannt  zu  haben.  Diese  Zei^ 
rechnung,  welche  in  der  Bibel  durchgingig  befolgt  ist  und 
M'elche  noch  bei  Juden  und  Muhamedanern  angewendet  wird, 
blieb  auch  während  des  Mittelalters  für  die  Kirche  in  ganz  Eupopu 
giltig,  und  noch  jetzt  ist  die  altitalienische  Weise,  die  Stunden  zu 
zählen,  welche  in  Kom  so  eben  aufgehoben  werden  soll,  ein 
Überrest  derselben.  Der  Moment  des  Sichtbarwerdens  der  Sterne 
nach  Sonnenuntergang  am  östlichen  Himmel  wurde  hierdurch 
zum  Anlang  des  Tages  und  bestimmte  den  Anlang  wie  das  Ende 
der  Feste.  Ohne  Mithülfe  der  Uhren  gab  es  kein  besseres  Mittel, 
die  Zeit  einzutheilen. 

Obgleich  nun  auch  die  Athenienser  den  Tag  in  gleicher 
Weise  bestimmten,  so  folgt  daraus  doch  noch  nichts  für  die 


t)  1  Mose  1,  6. 
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Ägypter,  welche  in  ihrer  Zeitrethnurijgr  von  anderen  Völkern  ab- 
wichen, die  meist  nach  Mondjahren  rechneten,  während  die 
Ägypter  ein  Sonnenjahr  hatten.  Wir  haben  also  zuuüchsit  zu 
UDi^füuchen,  wann  bei  den  Ajiryptern  der  Tag  anfing. 

Die  Nachrichten  der  Alten  darüber  sind  nicht  ganz  über- 
einstimmend. Isidor  sagt  bestimmt:  Die  Ägypter  fangen  den 
Tag  mit  Sonnenantergang  an  Mit  dieser  Angabe  stimmen 
Servins  >)  und  Lydns  >) ,  zwei  spätere  SdiriAsteller,  ttbercin. 
Bine  Nachrielit  des  Tbeon  schliesst  sich  dem  an.  Er  enihlt, 
dass  der  Hundsstern  nm  die  elfte  Stnnde  am  Horgenhorinont  ans 
den  Sonnenstrahlen  hervorgetreten  sei.  Er  ging  nttmlieh  vor 
der  Sonne  anf.  Hier  kann  die  II.  Stunde  nur  dann  gemeint 
sein,  wenn  man  von  Sonnenuntergang  anlingt  su  lihlen.  Die 
Ägypter  hätten  sich  sonach  dem  Gebrauche  aller  ihnen  benach- 
barten Völker  angeschlossen  gehabt. 

Dagegen  erzählt  Plinius^),  die  Ägypter  hätten,  wie  Uip- 
parch,  den  bürgerlichen  Tag  mit  der  Mitternacht  begonnen,  und 
Ptolemäos,  obgleich  er  sich  nicht  ausdrücklich  darüber  erklärt, 
scheint  doch  nach  seinen  Angaben  ziemlich  sicher  den  Tag  mit 
dem  Morgen  zu  beginnen.  Diese  \>'i(ler.sj)rüche  sind  vielleicht 
dadurch  zu  heben,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Astronomen 
den  Tag  anders  begonnen  haben  w  ie  das  Volk ,  denn  das  ist  ja 
noch  iieul  zu  Taj^e  der  Fall.  Die  unmittelbare  Verbindung,  in 
weiclie  die  Ajrypter  mit  Hipparch  in  Plinius  Nachricht  gesetzt 
sind,  der  vielleicht  seine,  von  dem  Gebrauche  des  Volkes  ab- 
weichende ,  Berechnungsart  von  ägyptischen  Priestern  angenommen 
hatte,  der  Gebrauch,  den  Ptolemius  selbst  von  seiner  davon 
abennals  verschiedenen  Berechnung  macht,  lassen  vermuthen,  dass 
die  Priester  sum  Bebufe  ihrer  astronomischen  Berechnungen  von 
dem  gewöhnlichen  Gebrauche  des  Volkes  abwichen,  aber  unter 
sich  selber  fiber  den  eigentUclien  Anfang  noch  nicht  flberein- 
gekommen  waren. 

Bedenkt  man  nun,  wie  wenig  sich  eine  Zeitrechnung  auf- 
recht erhalten  lässt,  die  von  dem  Gebrauchthume  aller  umlie- 
genden Linder  abweicht,  —  was  sich  in  neueran  Zeiten  am 
Besten  an  dem  revolutionären  Kalender  der  Franaosen  geseigt 
hat,  —  so  wird  man  sich  wohl  unserer  Meinung  anschliessen, 
dass  jene  oben  genannten  vier  Schriftsteller  uns  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  der  Ägypter  bezeichnet  haben ,  während  die 
beiden  anderen  nur  besondere  Berechnungsarten  der  Sternkun- 


1)  Etym.  V.  30. 

2)  Ad  Virp.  Aeneid.  V.  T38. 

3)  De  McnsihuH,  j».  13. 

4)  Hist.  natar.  Ii.  79. 
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digen  meinen.  Wir  glauben  daher  annehmen  zu  dürfen,  dass 
der  Tag  in  Ägypten  wie  im  ganzen  Oriente  mit  dem  Abend  an- 
gefangen habe. 

Nach  Aratas  und  Maerobins  bettimmte  die  AnÜBiBander- 
folge  der  abendlichen  Aufgänge  jedes  Zeichena  den  Kalender 
nnd  regelte  die  Ordnung  der  Nichte.  Dieser  Umstand  ist  für 
unsere  Betrachtung  von  Bedeutung.  Nur  einen  morgendlichen 
Aulji^ang  linden  wir,  der  in  Ägypten  den  Anihng  des  Jahres  be- 
stimmte,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  in  allen  anderen 
Fällen  scheinen  die  abendlichen  Anklinge  mcassgebend  gewesen 
SU  sein. 

Wenn  die  Sonne  Abends  in  Westen  untersinkt,  liegt  ihr 
gegenüber  in  Osten  die  dunkelste  Stelle  des  Uorisontes,  und  in 
dieser  wird  es  daher  am  ersten  möglich  werden,  einen  Stern  zu 
erblicken.  Geht  der  Mittelpunkt  der  Sonne  unter,  so  währt  es 
noch  1  Minute  4  Secundcn,  ehe  der  oberste  Hand  untersinkt. 
Dunn  aber  ist  die  Dämmerung  noch  .so  heil ,  dass  man  keinen 
Fixstern  erblicken  kann.  In  allen  südlichen  Gegenden  währt  die 
Dämmerung  aber  nur  eine  sehr  kurze  Zeit,  und  gar  bald  ist  es 
so  dunkel  geworden,  dass  man  kaum  nach  einer  halben  Stunde 
Sterne  erster  Grösse  gewahr  werden  kann.  Die  unmittelbar  auf- 
gehenden erblickt  man  selten ,  denn  nur  in  wenigen  Ländern  der 
£rde  ist  die  Luft  heiter  und  rein  genug ,  um  Sterne  im  Horizonte 
sehen  zu  können. 

Ägypten  hat  keineswegs  dne  so  reine,  heitere  Luft,  als 
hiulig  behauptet  wird.  Nouet,  der  als  Astronom  der  fransösi^ 
sehen  Expedition  nach  Ägypten  beigewohnt  hat,  sagt,  dass  die 
inft  gewöhnlich  so  mit  Dünsten  flberladen  und  Ar  Beobachtungen 
Ton  der  Bbene  aus  so  ungOnstig  ist,  dass  man  auch  in  den 
schönsten  NAchten  niemals  in  einigen  Graden  Ober  dem  Horizonte 
Sterne  der  zweiten  und  dritten  Grösse  sieht  i)-  I^i^  hellesten 
Sterne,  welche  man  beim  Dunkelwerden  dem  Horizonte  am  näch- 
sten erblickt,  stehen  ungefähr  der  Sonne  q'egenüber,  oder  sind 
Yon  ihr  in  gerader  Aufsteigung  etwa  180*^  entfernt.  Doch  ist 
hier  wegen  des  veränderlichen  Zustandes  der  Atmosphäre  an 
keine  Genauigkeit  zu  denken,  da  ohneliio  der  Sonne  gegenüber 
oft  kein  heller  Stern  zu  finden  ist. 

Alle  alten  Schriftsteller  sind  darin  einig,  dass  das  Zusam- 
menfallen des  Sichtbarwerdens  des  Sirius  in  den  Strahlen  der 
Morgendämmerung  mit  dem  Sommersolstitium  und  dem  Ansteigen 
des  Nils  den  Anfang  einer  festen  Zeitrechnung  in  Ägypten  be- 
stimmt habe,  und  dass  der  Tag,  wo  es  geschehen,  der  Anfang 

1)  Mrmoirr  siir  Ics  antiauites  de  Dendernh  In  den  OmttM  4«  T«hMy  T.  V.  f.ttk 
CuYier,  Urweit,  ubers.  r.  Köggeratli,  Bd.  I.  p.  163. 
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des  Jahres  gewesen  sei.  Wirklich  beginnt  der  Fluss  mit  dem 
Sommersolstitium  zu  steigen ,  und  diese  Begebenheit  ist  zu  allen 
Zeiten  Tür  Ägypten  von  so  ungeheurer  Wichtigkeit  gewesen, 
weil  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  einzig  und  allein  von  derselben 
abhing,  dass  es  wohl  begreiflich  wird,  wie  man  sie  als  Epoche 
Ar  die  JalireirechBViig  wihlen  konnte.  Olme  den  Ifii  end  aefne 
ÜbenchwemmoBf  wire  Ägypten  eine  Wflste,  wie  die  bentoh- 
barten  Gegenden ,  und  diea  wnrde  den  Ägyptern  aehon  früh  deo^ 
lieb,  denn  wenn  die  Oberaehwenunun^  nicht  die  gehörige  Höbe 
erreichte  «nd  nicht  dea  gante  Land  unter  Waaaer  aetite,  ao 
blieben  alle  trocken  gelaaaenen  Gegenden  nnflrnchtbar. 

An  irgend  einem  Tage  geht  Jeder  Stern  der  Ekliptik  nnd 
die  ihr  benachbarten  mit  der  Sonne  zugleich  auf.  Dann  iat  er 
unsichtbar,  weil  ihn  die  Strahlen  der  Sonne  überglänzen.  Diesen 
Aufgang  des  Sternes  nannten  die  Alten  seinen  kosmischen 
Aufgang.  Mit  jedem  Tage  aber  rückt  die  Sonne  ungefähr  einen 
Grad  anscheinend  gegen  Osten  fort,  während  der  Stern  seine 
Stelle  am  Himmel  behauptet.  Nothwendig  muss  schon  am  nächsten 
Tage  der  Stern  etwas  vor  der  Sonne  aufgehen,  weil  sie  sich 
gegen  Osten  von  dem  Sterne  entfernt  hat,  und  diese  Entfernung 
wächst  mit  jedem  Tage:  weil  es  aber  vor  Sonnenaufgang  am 
Morgenhimmel  um  so  heller  wird,  je  näher  die  Sonne  dem  Ho- 
rizonte kommt,  so  bleibt  der  Stern  unsichtbar,  so  lange  die 
Entfernung  der  Sonne  von  ihm  nicht  eine  solche  Grösse  eriungt 
hat,  dass  er  noch  vor  ihrem  Aufgange  in  dem  weniger  hellen 
Theile  der  Morgendinunerung  aicktbar  werden  kann.  Ist  es  ein 
Stern  der  ersten  Gröue,  so  muss  dieae  Entfernung  gegen  Ii 
bia  13  Grade  betragen,  Ar  achwichere  Sterne  mehr,  aber  es 
gehören  dann  inuner  eine  dunatfireie  Lull  und  gesunde  Augen 
daiu,  um  den  Stern  auf  eine  gans  kune  Zeit  die  MorgendiBi- 
merung  durchleuchten  su  aehen,  denn  kaum  iat  er  aicktbar  ge- 
worden ,  so  überglinzt  ihn  die  mit  der  steigenden  Sonne  schnell 
wachsende  Helligkeit.  Dieaea  erste  Sichtbarwerden  einea  Stemea 
TOT  Sonnenaufgang  nannte  man  den  heliakischen  Aufgang  des- 
aelben.  Er  ist  mit  Sicherheit  nicht  auf  den  Tag  zu  bestimmen, 
weil  die  Sichtbarkeit  zu  sehr  von  dem  Luflzustande  abhingt. 
Mit  jedem  folgenden  Tage  erscheint  er  früher  vor  der  Sonne 
und  bleibt  länger  sichtbar ,  bis  er  ein  Vierteljahr  nach  seinem 
kosmischen  Auf^anire  bei  detn  Erscheinen  der  Sonne  durch  den 
Meridian,  und  wieder  ein  N'ierteljahr  später  bei  dem  Aufgange 
der  Sonne  untergeht,  nachdem  er  während  der  ganzen  Nacht  am 
Himmel  geleuchtet  hat. 

Zu  irgend  einer  Zeit  ist  nun  der  heliakische  Aufgang  des 
Sirius  au  demjenigen  Tage  beobachtet  worden,  an  welchem  zu- 
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gleich  die  Sonne  du  Sommerfolstiz  erreichte  und  der  Nil  zu 
steigen  begann.  Diete  d«ii  danit  beanftragtoi  Prietleni  oblie- 
genden Beobachlungen  erichienen  dem  Lande  von  der  höehslen 
Wichtigkeit,  und  der  Sirius  wurde  dadurch  sa  den  wichtigsten 
Gestirne.  Er  war  ein  Heilverkftnder  und  wurde  der  Isis  ge- 
weiht. Den  Sirius  nannten  die  Ägypter  Thoth;  die  Griechen 
sprachen  dieses  figyptische  Th  wie  S  aus  und  machten  daraus 
Soth,  Seth,  und  mit  griecUseber  Endung  Sothis,  SotU  und 
Soosi.  Auf  den  ägyptischen  Denkmälern  ist  er,  wie  oben  schon 
an  einigen  gezeigt  wurde,  stets  mit  der  Isis  in  Verbindung  ge- 
bracht, und  gewöhnlich  Isis-Thoth  genannt.  Sein  Aufgang  wurde 
von  den  Priestern  regehnfissig  beobachtet,  die  ihn  dem  Volke 
zu  verkündigen  halten,  und  zugleich  aus  der  Art,  wie  er  sich 
in  Beziijr  auf  laicht ,  Funkeln  und  Farbe  gpezeigt,  die  Art  seines 
Steigens  und  die  Höhe  der  Lbcrschweminung  zu  prophezeien 
suchten.  Der  erste  Monat  des  ägyptischen  Jahres  biess  nach 
ihm  Thoth. 

Die  Ägypter  rechneten  das  Jahr  Anfangs  zu  360  Tajren, 
und  wahrscheinlich  stammt  noch  aus  dieser  Zeit  die  Eintheilung 
des  Kreises  in  360  Grade,  weil  man  ^-lauble,  dass  die  Sonne  in 
dem  von  ihr  beschriebenen  Kreise  luglich  einen  Schritt,  und 
während  des  vollen  Umlaufs  oder  Jahres  360"  mache.  Als  sie 
inne  wurden,  dass  das  Jahr  länger  sei,  hängten  sie  dem  Jahre, 
das  sie  in  li  Monate,  jeden  zu  30  Tagen,  getheitt  hatten,  noch 
5  Tage  an  (Schalttage  oder  Epagomenen),  welche  sie  die  himm- 
lischen Tage  nannten.  Von  nun  an  rechneten  sie  das  Jahr  su 
365  Tagen,  und  diese  Rechnung  behielten  sie  bei,  ungeacbtel 
sie  am  Sirius  selber  gar  bald  inne  werden  mussten,  dass  sio 
Va  T>K  SU  wenig  rechneten.  In  4  Jahren  machte  dies  einen 
ganzen  Tag,  um  welchen  ihr  Jahr  zu  frfth  endigte,  d.  h.  der 
letzte  Tag  ihres  Jahres  hätte  erst  der  vorletzte  sein  sollen,  oder, 
was  dasselbe  ist,  sie  fingen  mit  jeden  4  Jahren  das  neue  Jahr 
um  einen  Tag  zu  früh  an.  So  rückten  der  Jahresanfang  und  mit 
ihm  alle  anderen  Tage  und  Feste  durch  alle  Jahreszeiten  fort, 
bis  endlich  nach  4  mal  365  =  1460  Jahren  der  1.  Thoth  des 
1461.  Jahres  wieder  auf  denselben  Tag  des  julianischen  Jahres 
fiel,  von  welchem  wir  ausgegangen  waren.  1461  solcher  ägypti- 
schen Jahre  waren  1460  juhanische  Jahre.  Diese  Periode  von 
1460  Jahren  nennt  man  eine  H u nd s s  t e r  n  p e ri o d e  ,  Canicu- 
larperiode  oder  solhiakische  Periode,  ein  solches  Jahr 
von  365  Tagen  ein  so Ihiakisches  Jahr-  auch  wurde  es  das 
wandelbare  oder  vage  Jahr  genannt,  im  Gegensatze  zu  dem 
julianischen  oder  festen.  Ohne  Zweifel  war  man  bei  der  Ein- 
nhruDg  desselben  der  Meinung,  man  werde  mit  dem  Himmel  in 
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Übereinslimmung  bleiben.  Als  man  sich  überzeug^te,  dass  das 
nicht  der  Fall  sei,  fanden  die  Priester  Gründe,  keine  weitere 
Änderung  vorzunehmen,  im  Gegcnlheil  jeden  Herrscher  schwören 
zu  lassen,  bei  dieser  Einrichtung  zu  beharreo.  Yorgcächoben 
warde  der  Grand,  dus  es  den  Gdtlem  angeDehm  sei,  wenn 
ihre  Feste  nicht  immer  zn  derselben  Zeit  fielen,  sondern  nach 
nnd  nach  in  jede  Jahreszeit. 

Eine  Nachricht  desCensorinns  sair^  uns,  dass  am  20.  Jnli  138 
nnserer  Aera  eine  soHuaklsche  Periode  abgelaufen,  und  dass  der 
1.  Thoth  mit  dem  Frahanfgange  des  Sirius  zusammengefallen  sei. 
Er  fügt  hinzu,  dass  der  Sirius  in  Ägypten  Oberhaupt  am  20.  Juli 
diesen  Aufgang  zu  machen  pflege ,  was  auch  für  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  (etwa  3000)  vollkommen  richtig  ist,  weil  bei  ihm 
die  Wirkung  der  Präcession  fast  genau  so  viel  beträgt,  als  der 
um  11'  12'*  zu  viel  gerechnete  Oberschuss  des  julianischen  Jahres 
über  das  wirkliche.  Da  nun  die  sothiakische  Periode  in  con- 
stanten  Intervallen  von  1460  Jahren  abläuft,  so  sind  die  Jahre, 
in  welchen  dies  der  Fall  war,  die  20.  Juli  der  Jahre  138, 
—  1323,  —  2783  u.  s.  f.  gewesen. 

Allein  das  jiilianische  Jahr  ist  bekanntlich  nicht  das  rich- 
tige, der  Überschuss  von  Tag  ist  zu  gross,  und  eben  dess- 
halb  ist  auch  die  Periode  von  14G0  Jahren  nicht  die  wahre, 
sondern  die  von  1505  Jahren.  Es  sind  nämlich  1505  Sonnen- 
jahre gleich  1506  sothiakischen  Jahren,  und  hiernach  werden 
die  Epochen  die  20.  Juli  der  Jahre  138,  —  1468,  —  297S 
u.  s.  f.  An  einem  dieser  Tage  muss  daher  die  Erscheinung  so, 
wie  wir  sie  oben  besehrieben  haben,  zuerst  beobachtet  worden 
sein,  unter  der  Voraussetzung ,  dass  die  Einrichtung  des  sothiaki* 
sehen  Jahres  bis  auf  so  hohe  Zeiten  hinaufläufl. 

Nun  haben  wir  oben  gesehen,  dassBiot  glaubt,  mit  Sicher*- 
heit  behaupten  zu  können ,  dass  die  Einrichtung  des  sothiakischen 
Jahreslaufes  am  20.  Juli  —  1780  Statt  gefunden  habe,  welches 
der  1.  Pachom  gewesen  sei.  Vorher  habe  man  das  Jahr  nur 
zu  360  Tagen  gerechnet. 

Nehmen  wir  diese  Angabe  als  richtig  an,  so  ergiebt  sich 
Folgendes:  Die  Differenz  zwischen  diesem  altägyptischen  Jahre 
von  360  Tagen  und  dem  wahren  Sonnenjahre  ist  weit  grösser 
als  die  vorige,  der  Cykel  hat  daher  auch  eine  weit  kleinere 
Periode,  und  schon  nach  68,83  Sonnenjahren  fallen  die  Tage 
dieses  Kalenders  mit  den  Tagen  des  wahren  Jahres  abermals  zu- 
sammen. Da  nun  im  Jahre  —  1780  der  1.  Pachom  aut  den 
20.  Juli  fiel ,  so  sind  4  Monate  oder  ^3  dieses  Cykels  nöthig, 
um  das  Jahr  zu  finden,  wo  der  1.  Thoth  auf  den  20.  Juli  fiel, 
somit  22,9  Jahre.     Diese  zu  —  1780  gerechnet,  geben  das 
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Jahr  —  1802,9 ,  d.  h.  du  Jahr  —  1803 ,  ab  dasjenige ,  wo 
der  1.  Thoth  mit  dem  Frühaafgaiige  des  Sirius  lasammenfiel. 
Von  da  ab  HIekwirtt  gerechnet  fluid  dasselbe  Statt  in  den  Jahren 
vor  Christi  Geburt: 

1872    2147    2422    2698    2973  n.  s.  w. 

1941    2216    2491  2766 

2009    2285    2560  2835 

2078  2354  2628  2903 
An  jedem  dieser  Tage  konnte  die  Erscheinung  beobachtet 
werden,  dass  der  1.  Thoth  mit  dem  Frühaurg-an^e  des  Sirius  zn- 
sammenfiel,  an  allen  dazwischen  lieg^enden  >var  das  nicht  der 
Fall.  Das  Volk  hat  sich  indessen  wohl  wenig  um  die  Zeitrech- 
nung gekümmert,  sondern  sich  nach  den  Aufgängen  der  Gestirne 
gerichtet  und  danach  seine  Zeit  bestimmt.  Jene  künstliche  Jahres- 
rechnung war  mehr  die  Sache  der  Priester,  welche  hiernach  die 
Feste  voraus  verkündigten.  Man  wird  das  Agrarjahr  von  diesem 
altägyptischen  Jahre  unterscheiden  müssen,  obgleich  nirgend  etwas 
darüber  gesagt  ist ,  wie  denn  überhaupt  auch  von  dem  360tägigen 
Jahre  nur  blosse  Andeutungen  vorhanden  sind.  Demnach  kann 
diese  wenig  geregelte  Zeitrechnung  ziemlich  lange  gewihrt  haben, 
da  die  Natnr  die  Yerwirmn^  wfthrend  eines  Menschenlebens  immer 
wieder  ausglich  und  der  als  Norm  angenommene  Znstand  wieder 
eintrat  i). 

Es  bleibt  nun  nichts  Qbrig,  als  eines  der  oben  genannten 
Jahre  zu  wfihlen,  ftlr  dasselbe  die  nöthigen  Data  zn  berechnen, 
und  nach  diesen  den  Znstand  des  Himmels  und  den  Anfgang  der 

Gestirne  zu  beschreiben,  um  zu  untersuchen,  ob  sich  derselbe 
mit  den  Eigentiiümlichkeiten  des  Landes  in  Übereinstimmung  be- 
findet, oder  ob  wir  genöthigt  sind,  ein  anderes  Jahr  zu  wählen. 
Von  irgend  einer  Annahme  müssen  wir  ausgehen ,  weil  sonst  der 
Untersuchung  der  Boden  fehlt.    Wir  wählen  —  1872. 

Nehmen  wir  die  jährliche  allgemeine  Präcession  mit  Bessel 
zu  50'%235  an,  ohne  auf  die  Ungleichheiten  derselben  weiter  ^ 
Rücksicht  zu  nehmen,  so  finden  wir  als  angenähertes  Resultat, 
dass  im  Jahre  —  1872  das  Frühlingsäquinoclium         32'  öst- 
licher lag,  als  es  im  Jahre  1850  liegt.    Der  Mittelpunkt  der 


1)  Herr  Professor  Lepsius,  dem  wir  so  scUöne  Aufschlüsse  über  das  alte 
Ägypten  Terdanken,  hat  die  Güte  gehabt  mir  mitzathellca ,  dass  er  auf  einem  der 
aiTesten  Mannmaita  ia  AgsnUn^  wolcliw  «itMliiedn  «inan  JUnlga  der  drittan 
Dynastie  erbaat  wurde,  elii«  Inaclirlft  gaAmden,  das  InhaltK:  data  fB  den  Jakra  dar 

Kinweihung  des  Gpbätides  der  Sirius  am  5W.  des  Monats  Kpiphi  vor  der  Sonne  nuf- 
gegangen  sei.  Dies  ist  unstreitig  das  iiiteste  bekannte  Dalum  des  liewf|jli(  hen  Jahres, 
und  zwar  wahrsrlicinlicb  eines  360tägicen.  Es  bedarf  noch  niihrrer  Krmitfelunpen 
und  Angaben ,  um  in  der  einen  oder  der  anderen  Hypothese  zurückrechnen  zu  können, 
ob  daa  Jahr,  in  welchem  Jenes  Datum  richtiewar,  in  die  Regierungszeit  jenes  Königs 
fallt,  und  oh  sich  daraus  ein  Scbluss  auf  dia  £pache  macmn  Iftasl,  ia  walchar  dia 
aothiakische  Jahr  eingeführt  wurde. 
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Sonne  stand  am  Tage  des  Frühlingsanfanges  südöstlich  vom  Sterne  r 
des  Widders,  auf  der  CIrcnze  dieses  Sternbildes  mit  dem  Stiere, 
südwestlicii  von  den  Plejadeo,  und  abo  zugleich  im  Anfangs- 
punkte  des  Stieres. 

Daraus  folgt,  dass  das  Sommersolstitium  in  demjenigen 
Punkte  der  Ekliptik  lag,  dessen  Länge  jelz-t  141^  32'  betrögt, 
demnach  östlich  nahe  beim  Sterne  xp  im  Vorderfusse  des  Löwen. 

Das  Herbstäquinoctium  lag  in  der  Länge  von  231^  32', 
südlich  von  ^  der  A\'age  ,  nahe  dem  Scorpiüu. 

Das  Wintersolstitium  hatte  die  Länge  von  321^  32'  und 
lag  zwischen  d  und  c,  gleich  über  d  des  Steinbocks,  im  Schwänze 
deaselben,  eigentlicli  schon  Im  Wasternann. 

Von  einer  solchen  froheren  Lage  der  Colnren  haben  sich 
bei  vielen  Völkern  die  Traditionen  erhallen.  Da  die  Ägypter 
orsprOnglich  ihr  Jahr  mit  dem  Sommersolstilinm  anfingen,  so 
wurde  ihnen  der  Löwe,  in  welchem  die  Sonne  froher  beim 
Sommeranfange  stand,  ein  Bild  der  Sonne  wie  des  Sommers. 
Auf  allen  späteren  Thierkreisen  beginnt  der  Löwe ,  und  das  selbst 
nodi  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  schon  1äng><;t  aufgehört 
hatte,  in  diesem  Zeichen  den  Sommer  zu  eröflnen.  Die  Chinesen 
fangen  noch  gegenwärtig  mit  dem  Stier  zu  zählen  an,  als  dem 
alten  Frühlingszeichen,  und  feiern  die  Wiederkehr  der  Sonne  im 
Wassermann  *) ;  die  Perser  bezeichnen  noch  jetzt  ihre  zwölf 
Bilder  mit  numerischen  Buchstaben  und  setzen  A  für  den  Stier, 
B  für  die  Zwillinge  u.  s.  f.  2) ;  im  Zendavesta  wird  der  Urslier, 
der  himmlische  Lichtbringer ,  der  da  Gras  wachsen  lässt,  im 
Frühlinge  geschaffen.  In  den  indischen  Vedas  beginnen  die  Kril- 
tikas,  die  Plejaden  am  Halse  des  Stieres,  die  Beihe  der  Mond- 
nakshalras,  wie  den  grossen  Cykel  überhaupt,  im  Monate  Magha 
oder  dem  April,  und  Colebrooke  setzt  diese  Anordnung  um  das 
Jahr  1400  vor  Christus.  In  Ägypten  war  der  Apis  ein  Bild 
des  hinunltschen  Urstieres,  bei  den  Argivera  war  der  stier- 
geborne  Gott  nnd  der  stierköpfige  Dionysos  mit  ihm  Im  nächsten 
Znsammenhange.  —  „In  allen  diesen  religiösen  Mythen,  welche 
das  ganse  Alterthnm  durchdringen,  eröffnet  der  Stier  das  Jahr, 
nnd  es  geht  von  Ihm  und  dem  FrOhlingsäipiinoctinm  bei  der 
Weltschöpfiing  die  Umwälmng  sämmtlicher  Gestirne  ans*  *). 

Aber  mit  jener  veränderten  Lage  der  Colnren  hatte  die 
ganze  Sphäre  eine  andere,  als  die  Jetilge,  Lage  erhalten.  Der 
Nordpol  befand  sich  in  demjenigen  Punkte  des  Himmels,  dessen 
gerade  Aufsteigung  jetst  204<>  und  nördliche  Abweichung  70<>  10' 

I)  Bailly,  Geschichte  der  alten  AetrooMiic  I.  m  U.  SS. 

t)  Chardin ,  Toyage  V.  p.  81. 

s)  B»lil«i,  du  alle  Indiea  U.  8.  MB. 
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beträgt,  mit  x  des  Drachen  und  den  beiden  Sternen  des  kleinen 
Bären  in  ziemlich  gerader  Linie ,  doch  von  den  letzteren  nur  um 
J/j  des  Abslandes  entfernt.  Der  Äquator  des  Himmels  ging  vom 
Frühlingspunkte  durch  den  Aldebaran ,  den  Kopf  des  Orion,  den 
Kopf  des  Einhorns,  dicht  unter  den  Füsseo  des  kleinen  Hundes, 
nahe  unter  Alphard  und  der  Wasserschlange  fort,  durch  den 
Becher,  Raben,  den  Schwanz  des  Einsiedlers,  durch  die  südliche 
Wagschale,  die  nördlichsten  Füsse  des  Scorpions ,  durch  die 
Hand  des  Ophiuchus,  die  Ecke  des  Sobieskischen  Schildes  streifend, 
durch  dea  Antinous,  den  Schwanz  des  Delphins,  die  Schnauze 
des  kleinen  Pferdes,  dorch  den  Pegasus,  die  Hand  der  Andro- 
meda  (wie  sie  jetzt  ist)  und  den  Kopf  des  Widders.  Eben 
desshalb  hatten  die  Stunden-  und  Declinationslcreise  eine  andere 
Lage.  Durch  einen  gewöhnlichen  Globus  lissl  sich  diese  Stellung 
nicht  deuüiefa  machen,  weil  an  ihm  die  Pole  fest  sind.  Die 
meisten  der  weiterhin  su  beschreibenden  Erscheinungen  wird  man 
sich  an  ihm  jedoch  anschaulich  machen  können,  wenn  man  ihn 
Ahr  die  Polhöhe  von  2S0  stellt 

Am  Tage  des  Sommeran Tanges  stand  der  Sirius  im  Augen- 
blicke des  Sonnenaufganges  im  SAdosten  etwa  10^  hoch  und 
konnte  auf  eine  kurze  Zeit  gesehen  werden.  Durch  diesen  Früh- 
aufgang kündigte  sich  der  1.  Thoth  an  und  die  Nilschwellung 
begann  darauf.  Procyon  stand  am  östlichen  Himmel  etwa  17^ 
hoch  und  war  schon  eine  Woche  früher  aus  den  Strahlen  der 
Morgensonne  herausgetreten.  Er  kündigte  das  Erscheinen  des 
Sirius  im  Voraus  an,  desshalb  nannten  ihn  die  Griechen  den  Yor- 
hund.  Von  dem  Tage  an,  wo  der  Sirius  zum  ersten  Male  in 
der  Morgendämmerung  sichtbar  wurde,  ging  er  täglich  früher 
vor  der  Sonne  aul  und  war  daher  länger  zu  sehen.  Nach  einem 
halben  Jahre  ging  er  um  Mitternacht  durch  den  Meridian  und 
leuchtete  ebenso  lange  vor,  als  nach  Mitternacht,  zusammen 
101/4  Stunden  lang.  Nach  diesem  Zeitpunkte  ging  er  täglich 
firflher  auf,  ds  um  Sonnenuntergang,  und  tiglick  frtther  unter, 
ab  um  Sonnenaufgang.  Drei  Vierteljahr  nadi  dem  FrOhauQpmge 
ging  er  bei  Sonnenuntergang  durch  den  Meridian  und  war  Nachts 
nur  am  westlichen  Himmel  eu  erblicken.  Der  Abstand  swisdien 
dem  Sirius  und  der  Sonne  ?erminderte  sieb  immer  mehr,  er 
ging  nach  der  Sonne  unter,  aber  t&glich  (HIher.  Endlich  hatte 
sich  die  Sonne  ihm  so  viel  genähert,  dass  er  sich  bei  ihrem 
Untergange  in  die  heilen  Strahlen  der  Abenddämmerung  tauchte 
und  in  denselben  verschwand,  indem  er  unterging,  ehe  diese 
endigte.  Von  da  ab,  bis  zum  20.  Juli  des  julianischen  Kalen- 
ders war  Sirius  unsichtbar,  denn  er  ging  nun  fast  mit  der  Sonne 
zugleich  auf  und  unter.    Erst  an  dem  gedachten  Tage  hatte  er 
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•ich  weit  genug  von  ihr  enlferBt,  um  wieder  sichtbar  werden 
SU  l(6nnen.  So  worde  Sirius  oder  Isii-Thoth  der  Wichter  dei 
Jelires,  und  darum  stand  Thoth  als  der  erste  Monat  an  der  Spitze 
desselben.  Allein  schon  in  frühen  Zeiten  konnte  ein  Wächter 
sinnbildlich  nicht  besser  bcseichnet  werden,  als  durch  einen 
Hund.  So  erhielt  die  Sternengpruppe ,  zu  welcher  Sirius  gehörte, 
den  Namen  und  bei  den  Griechen  aneh  die  Gestalt  des  Hundes. 
In  Ägypten  aber  .statu!  der  hundJ^öpfige  Anuhis  mit  ihm  wahr- 
acheiniich  in  }3eziehuntr. 

Ägypten  kannte  nur  drei  Jahreszeilen ,  jede  von  vier  Monaten, 
die  der  Überschwemmung,  des  Wachsthums  und  der  Ernte.  Es 
ist  möglich,  dass  man  anfani^s  ausser  dieser  keine  andere  Zeit- 
einllieilung  halle,  und  in  der  frühesten  Zeit  mag  sie  genügt  haben; 
die  Natur  selber  characlerisirle  diese  Zeiten.  Erst  später  mag 
man  nach  dem  Mondlaufe  jede  in  vier  gleiche  Tlieile  getheilt 
haben.  Für  den  Anfang  dieser  Tetranienien  wird  man  zuerst 
die  Kennieichen  an  den  Sternen  aufgesucht  haben;  nachher  hat 
man  den  Raum  eines  derselben  mit  vier  Bildern  angcfilllt,  um 
durch  sie  die  Honale  zu  bezeichnen.  Oberhaupt  muss  man  Ja 
nicht  glauben,  dass  irgend  Jemand  die  Absicht  gehabt  hat,  den 
Himmel ,  oder  auch  nur  irgend  einen  Kreis  desselben  einzutheilen. 
Die  Saciie  nmchte  sich  von  selbst,  durch  die  Beobachtung  der 
abendlichen  Aufginge ,  welche  das  ganze  Alterthum ,  wie  oben  schon 
nachgewiesen  wurde,  Air  sehr  wichtig  hielt,  und  wahrscheinlich 
ist  der  Gang  der  Erfmdung  folgender  gewesen. 

Die  Jahreszeit  der  Überschwemmung  fing  mit  dem  helin- 
kischen  Aufgange  des  Sirius  an  und  wurde  durch  diesen  be* 
sliminl.  Ein  weiteres  Kennzeichen  war  zunüchsl  nicht  erforderlich, 
da  der  Procyou  schon  diesen  Tag  6  i)is  b  Tage  voraus  verkün- 
digt hatte. 

Die  Jahreszeit  des  Waclisthunii»  kundii^le  sich  durch  den 
abendlichen  Aufgang  des  Aldebaran  uii ,  der  am  ersten  Tage 
beim  Tulergange  der  Sonne  etwa  über  dem  Horizonte  ihr 
gegenüber  stand.  Schon  vier  Wochen  früher  bereiteten  die  Ple- 
jaden  durch  ihren  abendlichen  Aufgang  auf  diesen  Tag  vor. 

Die  Jahreszeit  der  Ernte  wurde  auf  den  Tag  genau  durch 
den  abendlichen  Aufgang  der  Spica  angezeigt,  welche  der  Sonne 
gerade  gegenOber  stand  und  eben  aufging,  wenn  die  Sonne 
unterging. 

Es  war  daher  nichts  nöthig,  als  diese  wenigen,  höchst 
ausgezeichneten  Sterne  zu  merken,  um  mit  ihrer  Hfllfe  auf  eine 
sehr  etnfiiche  Weise  die  Hauptabschnitte  des  ägyptbchen  Jahres 
zu  bestimmen.  Dass  sie  dureh  diese  Bmiutanng  den  Agyptean 
sehr  wichtig  werden  mnssten,  ist  begreiflich;  dass  sie  sie  mit 
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geeigneten  Namen  werden  belegt  haben,  steht  zu  vemuthen, 
obgleich  wir  von  ihnen  nur  den  der  Isis-Thoth  kennen.  Leicht 
aber  ist  einzusehen,  wie  die  Ägypter  hierbei  nicht  stehen  bleiben 
konnten.  Nachdem  sie  die  Monate  kennen  gelernt  hatten  —  und 
das  ist  gewiss  schon  früh  geschehen,  —  bot  sich  ihnen  das 
gleiche  Mittel  zu  ihrer  Bestimmung  an ,  denn  der  Himmel  hatte 
Sterne  genug^  duzu,  und  dieser  Schritt  war  nur  eine  Folge  des 
ersten;  er  musste  nuthwendig  gethan  werden. 

So  wie  der  Anfang  der  Telramenien  durch  den  abendlichen 
Aufgang  gewisser  Sterne  bestimmt  wurde,  so  auch  der  Anfang 
eines  jeden  Monats.  Freilich  stand  nicht  immer  der  untergehenden 
Sonne  irgend  ein  ausgezeichneter  Stern  gerade  gegenüber,  viel- 
leicht nicht  einmal  ein  kleiner.  In  diesem  Falle  mosste  man 
die  eigentliche  Grense  flberschreiten ,  allein  auf  eine  scropnldse 
Genauigkeit  kam  es  dabei  nicht  an,  noch  war  sie  beabsichtigt. 
UngeAhre  Abschnitte  ergaben  sich  dennoch  innerhalb  des  Himmels- 
ranmes,  der  m  einer  Tetramenie  gehörte,  und  das  war  genOgend. 
Alle  Sterne  swischen  zweien  Grensen,  die  lu  einem  Abschnitte 
gehörten,  waren  demselben  Monate  angehörig.  Man  beieichnete 
sie  mit  einem  gemeinschaftlichen  Namen,  wie  man  vorher  nur 
dem  einzelnen  Sterne  einen  Namen  gegeben  hatte.  Dieser  Name 
sollte  zugleich  ein  Bild  der  Zeit  gewähren,  welche  der  Monat 
bezeichnete,  und  da  ursprünglich  und  in  der  alten  Zeit  jeder 
Name  mit  einem  Bilde  verbunden  war,  so  wurde  der  Name  zum 
Bilde,  das  Bild  zum  Namen.    Das  Sternbild  war  entstanden. 

An  dem  Tag^e ,  wo  der  Sirius  heliakisch  aufging,  der  Sommer 
und  das  Jahr  beg^ann  und  der  Ml  anfing  zu  steigen,  stand  nach 
Sonnenuntergang  um  Morgenhimmel  bis  zu  20^  Höhe  über  dem 
Horizonte  hinauf  eine  Gruppe  von  Sternen,  deren  zweite  Hälfte 
im  Momente  des  Sonnenunterganges  noch  nicht  aufgegangen  war, 
aber  noch  während  der  nächsten  Stuude  heraufstieg.  Es  war 
natürlich,  diese  Gruppe  als  das  Gestirn  des  ansteigenden  Ge- 
wässers zu  bezeichnen ,  verständlich  und  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit för  jeden  Einwohner  Ägyptens.  Alle  Reisende  geben  an, 
dass  wenige  Tage  nach  dem  Sommersolstiz  der  Nil  drei  Monate 
lang  ganz  Ägypten  aberschwemmt,  und  Plinlns  sagt,  dass  die 
Überschwemmung  hiindert  Tage  dauere,  —  also  nicht  durch 
die  ganze  Tetramenie  =:  120  Tagen.  In  der  Bildersprache  der 
Yorwelt  konnte  ein  ansteigendes  Gewisser  nicht  entsprechender 
bezeichnet  werden,  als  durch  die  Zusammensetzung  eines,  das 
Steigen  vorzugsweise  liebenden  Thieres  mit  einem  ausschliesslich 
im  Wasser  lebenden  Thiere,  sonach  die  Zeichnung  eines  Stein» 
bocks,  dessen  hintere  Hälfte  ein  Fisch  ist.  Bei  den  Indiern 
ist  dieser  Fisch  der  Delphin  (makara,  von  mak,  hinansteigen). 
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Wenn  es  Kritiker  geg^eben,  die  da  meinten,  das  könne  die  Be- 
deutung des  Steinbocks  nicht  sein ,  er  habe  kurze  Vorderfüsse 
und  sei  weit  mehr  /.um  llerabspringen,  als  zum  Aufwärtssteigeo 
eingerichtet,  so  giebt  sich  diese  Kritik  als  eine  sehr  kurzsichtige 
zu  erkennen.  Der  Steinbock  kann  doch  nur  da  herabspringeu, 
wo  er  hinaufgeklettert  ist,  und  Letzteres  ist  Bedingung  für  das 
Erste j  ausserdem  aber  beweisen  die  kurzen  Beine,  dass  er  eben 
für  das  Ansteigen  geschaffen  ist,  denn  beim  Steigen  liegt  sein 
KArper  horisontal.  —  Dass  die  Griechen  dieiem  SterabOde  dleaelbe 
Gestalt  gaben,  sagen  Ilygiu,  der  Scholiast  lam  Germanieiis  und  bidor. 
Hanilins  nennt  das  Gestirn  ambiguum  sidns  terraeqne  niarisque, 
Eratosthenes  aber  nennt  das  Sternbild  Fan  ond  sagt,  es  liaba 
jÜinliehkeit  mit  dem  Agipan,  der  untere  Theil  gleiche  einem 
Thiere,  der  Kopf  habe  Hörner.  Es  scheint  hiernadi,  als  bitten 
einige  Griechen  zu  Gunsten  ihrer  Mythologie  eine  Verinderung 
oder  Verschönerung  mit  dem  Bilde  vorgenommen.  Die  Thierkreisa 
Ägyptens  zeigen  deutlich  ein  aus  Steinbock  und  Fisch  insanunen-' 
gesetztes  Gescböpr.  Übrigens  bitten  wir ,  wohl  zu  bemerken,  dass 
der  eigentlich  geltende  und  die  Zeit  bestimmende  Punkt  ungefähr 
in  der  Mitte  der  Figur  lag  und  sich  durch  keine  bemerkenswerthen 
Sterne  auszeichnete.  Dagegen  verkündigten  die  an  den  Kopf  des 
Steinbocks  gekommenen  hellen  Sterne  «  und  ß  schon  einige  Wochen 
vorher  den  Aufgang  jenes  Punktes,  und  man  scheint  auf  eine 
solche  vorausgehende  Ankündigung  durchgängig  Bedacht  genommen 
zu  haben.  —  Das  Zeichen  ^  ist  wahrscheinlich ,  wie  alle  übrigen, 
eine  durch  blosse  Andeutung  des  Bildes  verunstaltete  Zeichnung 
desselben.  Diese  Zeichen  sind  alt.  Man  muss  sie  als  Siglen 
betrachten. 

Nachdem  das  erste  Viertel  der  Oberschwemmungsxeit  ver-^ 
flössen  war,  begann  das  i weite.  Jetat  stand  nach  Untergang 
der  Sonne  ihr  gegenOber  am  Morgenhimmel  eine  andere  Sternen- 
gruppc  iwischen  dem  Horizonte  und  der  vorigen  und  erhob 
sich  während  dieses  zweiten  Monats  mehr  und  mehr^.  In  Sftdost- 
sud  aber  erschien  gleich  nach  Sonnenuntergang  ein  Stern  erster 
Grösse  mit  rothem  Lichte,  dessen  Aufgang  genau  den  Beginn 
des  zweiten  Monats  verkündigte,  der  Foninlhaut  Die  Über- 
schwemmung des  Nils  stieg  noch  und  erreichte  in  der  Mitte 
des  Monats  ihre  grösste  H6he.  Ägypten  gewährte  das  Bild  eines 
grossen  Meeres,  in  dessen  Mitte  sich  St&dte  und  Ddrfer  erhoben, 
dem  Anscheine  nach  auf  den  Wellen  schwimmend,  welche,  wie 
Diodor  sagt,  für  die  cycladischen  Inseln  gehalten  werden  konnten,  — 
ein  wahrhaft  wunderbarer  Anblick.  Dieser  Monat  war  der  Über- 
schwemmer, und  diese  Vorstellung  knüpfte  sich  an  das  abendlich 
aufgehende  Sternbild.    Man  gab  ihm  die  Gestalt  eines  Wasser- 
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ausgiessers ,  eines  Mannes ,  der  Wasser  ausgoss ,  und  fährte  den 
Wasserslrom  so  weil  fori,  dass  derselbe  mit  der  ganzen  Figur 
völlig  über  dem  Horizunte  stand ,  nachdem  die  Milte  des  Monats 
verflossen  war  und  der  ISil  seine  höchste  Höhe  erreicht  hatte. 
Jenen  hellen  rothen  Stern  aber  formte  man  mit  seinen  Nachbarn 
zu  einem  Fische,  dem  eigentlichen  Wasserlhiere ,  und  gab  dem 
Wasser,  vielches  der  Wassermann  ausgoss,  eine  solche  Krümmung, 
dasa  es  deinaelbeii  in  das  Maul  floss.  Die  Darateihrag  dieses 
Bfidea  acfaelBt  in  Alterthiune  nichl  TAHig  gl^cMrnig  geweaea 
in  aein.  In  dei  ftgyptiaehen  Tliierkr«ia«i  Ul  ea  ein  atehesder 
Mau  mix  Tirfehiedenartiger  Kopfbedecfaiog,  die  nun  Tlieil  wili 
^Helten  Lotsabfauieii  versiert  iai«  ul  beiden  Binden,  oder  tneh 
nur  in  einer  Hand  ein  Geftaa  hnltend,  ana  weictiem  du  Waaaer 
im  Ziektaek  in  cwei  Stralilen ,  oder  «nch  in  einem  Strahle  lierab- 
UML  Amt  der  Spiiire  von  Denderaii  ergieaaen  aieh  dieae  nuf 
einen  nelien  den  Ftftuen  dea  Hannes  Hegenden  Fiach.  Die  Grieehen 
gaben  den  Wassermanne  mehr  die  GeataH  ihrer  Flnaagdtler; 
nnf  einem  Fusse  linieend,  strömt  das  Waaaer  aus  einer  Urne, 
wie  ea  noch  jetzt  unsere  Sternkarten  aeigen,  nach  dem  Fische 
hin.  Unser  Zeichen  für  den  Wassermann  «09  scheint  jener 
ägyptischen  Darstellung  des  den  Geissen  entströmenden  Wassers 
entnommen,  nur  ist  es  horizontal  gelegt.  Überhaupt  ist  dieses 
Zeichen  auf  ägyptischen  Denkmalern  das  liieroglyphische  Zeichen 
des  Wassers,  jedoch  sind  oft  mehrere  Zickzacklinien  Uber  einander 
gelegt,  meistens  drei. 

Auch  hier  nillt  die  dem  Anfange  des  Monats  entsprechende 
Stelle  nicht  in  die  Mitte  des  Zeichens,  sondern  viel  tiefer  in 
den  Wasserslrom ,  so  dass  in  jetziger  Darstellungsweise  die  Figur 
des  Mannes  ganz  über  dem  Horizonte  erhoben  war,  wenn  die 
Sonoe  unterging.  Die  in  dieser  Figur  vorhandenen  Sterne  kündigten 
den  Aufgang  des  Fomalhaut  oder  den  Anfang  des  zv^  eilen  Monnia 
aehion  mehrere  Wochen  vorher  an ,  wenn  die  Ägypter  mm  Wasser* 
manne  genau  dieaelben  Sterne  reehnelen ,  welche  wir  denn  ilhlen, 
was  noch  tweifelhnft  iat.  Der  afidliehe  Fiaeh  acheint  in  Ägypten 
mit  sd  dieaem  Sternbilde  gehört  sn  haben. 

Ea  begann  nun  daa  dritte  Vierlei  der  OiierschwenMiunga- 
leit,  und  bla  dahin  hntten  aich  andere  meiat  sehr  dunkle  Siemo 
•her  den  Horiaoni  Abenda  erhoben.  Während  dieaes  dritten 
Honata  hiell  aich  daa  Wasser  anfhngs  noch  Eiemlich  in  aeinem 
Bette;  dann  ing  ea  an  merklicher  zu  fallen,  aber  erst  gegen  das 
Hude  nog  00  sich  rasch  zurück  und  strömte  bald  nachher  wieder 
in  seinem  gewöhnlichen  Bette.  Während  dieses  Monats  lebte 
der  Ägypter  noch  immer  wie  der  Fisch,  nämlich  im  Wasser. 
Ai»er  mit  der  Überachwemmung  waren  aus  Siden,  wie  noch 
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jetzt  geschieht ,  eine  Unzahl  von  Fischen  nach  Ägypten  gekommen. 
Autes,  der  sich  zwülf  Jahre  in  Ägypten  aufgehalten,  sagt,  dass 
es  MillioneB  kleiner  Fische  seien,  welche  dann  alles  Wasser  auf 
den  Feldern  und  jeden  Teich  anflllleB,  die  man  aher  ausser 
der  Obepeckwenaiangueit  selten  oder  niemde  ukkL  Sie  sind 
aiehl  grösser  als  Ansclwvies  und  gehören  m  sweien  Arten,  » 
weldie  lUdah  nnd  Bessari  genannt  werden.  Wenn  das  Wasser 
anAngt,  skh  su  verla«i»ni.  kann  man  sie  mit  blossen  Binden 
fangen.  Aassefdem  zeigt  dch  noch  in  gcMraltiger  Menge  der 
lingliche,  mit  Stacheln  dicht  besetite  Fahaka,  der  sich  den  Baach 
mil  Lirft  füllt,  dadurch  kaglig  wird,  und,  wenn  sich  das  Wasser 
des  Nib  zurückzieht,  durch  das  Übergewicht  seines  Rflckens  den 
Bauch  in  die  Höhe  kehrt,  dadurch  unbeweglich  wird,  und  so 
am  Ufer  zurückbleibt.  Die  ganze  Bevölkerung  erwartet  den 
Zurückzug  des  Wassers  mit  Ungeduld,  denn  die  Einsammlung 
dieses  Fisches  verschafft  ihr  reichliche  Nahrung;  auch  die  Vögel 
fallen  darüber  her  und  fischen  fieissig;  die  Kinder  belustigen  sich 
damit  und  gebrauchen  die  getrocknete  lufterfüllte  Kugel  als  Ball. 
So  war  es  auch  im  Alterthume.  Die  Zeit  des  zurückweichenden 
Wassers  begann  schon  nach  der  Mitte  des  vorigen  Monats  und 
dauerte  durch  den  dritten  Monat  fort.  Es  war  daher  nichts 
natürlicher,  als  diese  Zeit  die  Zeit  der  Fische  zu  nennen.  Das 
sich  jetzt  am  Abendhimmel  zeigende  (jcstirn  war  da.s  Gestirn  der 
Fische;  mit  ihm  zugleich  ging  in  Osten  das  Delta,  das  Bild 
Ägyptens,  auf,  denn  in  diesem  Monate  ging  das  unter  Wasser 
gelegene  Delta  des  Nils  ebenfalls  aus  demselben  hervor,  wie 
jenes  über  den  Horizont  emporstieg.  Die  Sphire  von  Denderah 
teigt  swel  parallel  Ober  einander  liegende  Fische ,  deren  Schwinie 
durch  ein  sehrig  liegendes  Y  förmiges  Band  Terbunden  sind. 
Zwischen  ihnen  beüadet  sich  eine  viereckige  Tafel,  auf  welcher 
das  gewöhnliche  Zeichen  des  Wassers,  drei  Zickiaoklinien  Ober 
einander,  beftndlich  ist.  Audi  auf  den  übrigen  igyptischen 
Thierkreisen  haben*  die  Fische  dieselbe  Lage  4  und  es  zeigt  sich 
«wischen  ih»en  das  Viereck.  —  Wenn  der  dritte  Monat  beginnt, 
liegt  der  untergehenden  Sonne  gegenüber  ein  Punkt  im  Bande 
der  Fische,  sowie  sie  nimlich  auf  unserer  Sphäre  gestellt  sind: 
der  westliche  Fisch  ist  ganz  aufgegangen,  der  östliche  beinahe, 
nur  ein  Theil  des  Schwanzes  und  ein  grösserer  des  Bandes  liegt 
noch  unter  dem  Horizonte.  Das  gewöhnliche  Zeichen  der  Fische 
^  ist  offenbar  eine  abbrevirte  Zeichnung  zweier  von  einander 
abgewendeter ,  durch  ein  Band  verbundener  Fische. 

Zu  Anfang  des  vierten  Monats  zieht  sich  meistens  der 
letzte  Rest  des  Gewässers  zurück,  es  entstehen  Lachen ,  die  bald 
austrocknen.    Aber  zugleich  ist  das  Land  mit  einher  Lage  Schlamm 
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bedeckt,  die,  anfangs  nass,  nucii  eine  ziemliche  Dicke  hat,  ge- 
trocknet sehr  zusammensinkt  und  einen  sehr  fruchtbaren  Humus 
darstellt,  der  den  eigentlichen  Segen  der  Überschwemmung  ver- 
mittelt. „Man  muss  aber,  —  sagt  Diodur  —  die  Erde  sich 
erst  befestigen  lassen  nach  dem  Zurückzuge  der  (iewässer,  und 
während  dieser  Zeit  sieht  der  Ägypter  das  grüne  Kraut  wachsen 
und  die  Heerden  finden  eine  überflüssige  Weide."  —  Unglaublich 
schnell  bedeckt  sich  der  fruchtbare  Boden  mit  einer  grossen 
Fülle  von  Kräutern,  ^arzisseo,  Veilchen,  das  ägyptische  Arum 
und  die  Colocasieo  durchwüraeo  tfe  balsamische  Loh  mit  ihrem 
Wohlgeruche,  die  Fracht  dea  Brustbeerbamnes  und  die  Dattela 
werden  geernlet.  Auf  den  reichen  Triften  weidet  daa  Vieh  und 
achwelgt  im  Genuaae  der  aaftvollen,  nihrendaten  Krinter  in  glUck- 
Uehater  Mnaae,  denn  erat  im  n&obaten  Monat  beginnt  die  Feld- 
arbeit auf  den  abgeweideten  Äckern  und  Triften.  —  Am  eraten 
Abend  dieaCa  Honata  atand  nach  Untergang  der  Sonne  am  Morgen- 
himmel  eine  Gmppe,  welche  aich  nur  durch  drei  siendich  helle 
Sterne  anazeichnete,  die  bereita  uemUcfa  hoch  atanden  und  schon 
aeit  einigen  Wochen  diesen  Tag  vorana  verkündigt  hatten.  Man 
konnte  die  Zeit  mittelst  dieses  Gestirns  nicht  beaser  bezeichnen, 
als  indem  man  ihm  die  Gestalt  eines  ruhenden,  wiederkäuenden 
Schafbocks,  eines  Widders,  gab;  ea  ¥rar  das  passendste  Bild 
der  Weide.  Der  Punkt  desselben,  welcher  am  ersten  Tage  bei 
Sonnenuntergangs  ihr  gegenüber  sich  am  Horizonte  erhob ,  liegt 
in  unseren  jetzigen  Zeichnungen  des  Bildes  im  Schwänze,  genau 
auf  der  Grenze  zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Bilde,  so 
dass  er  zu  beiden  gerechnet  werden  kann.  Wir  kommen  auf 
diesen  Umstand  späterhin  zurück.  Dieser  Punkt  war  der  der 
Frühlingsnachlgleiche.  An  demselben  Abend  erhoben  sich  auch 
am  östlichen  Himmel,  etwa  7^  nördlich  vom  Ostpunkle,  bei 
Sonnenunlergang  die  Plejaden  über  den  Horizont,  welche  dadurch 
in  Griechenland  zum  eigentlichen  Frühliogsgestirne  wurden.  Die 
Ägypter  kannten  den  Frühling .  als  Jahreszeit  nicht.  Der  liVidder 
iat  in  den  ägypttachen  Thierkreiaen  eben  so  gezeichnet  wie  in 
dem  griechiachen.  Sein  gewöhnlichea  Zei<^n ,  Y*,  ist  wohl  von 
aeinem  Hörnerpaare  entnommen.  Übrigeos  war  der  VITidder  der 
geborne  Reprlaentant  nicht  aowohl  des  UeerdenTiehea,  ala  vidf- 
mehr  dea  Weideviehea«  weil  er  nicht,  wie  Pferd,  Rind,  Kameel, 
SU  anderen  Arbeiten  benutzt  wird,  welche  dieaen  Thieren  bo- 
sondere  Bedeutungen  verleihen.  Anacheinend  hüte  aich  auch  daa 
Schwein  dazu  geeignet,  da  es  auch  zu  keiner. Arbeit  gebraucht 

wird  und  nur  weidet.    Allein  daa  Schwein  war  dem  Ägypter 
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eiD  unreines  und  unheilig^es  Thier ,  an  welches  sieb  Vorstellungen 
der  Unsauberkeit  und  Bösartigkeit  knüpften,  die  es  dem  Typhon 
ivgeaellten,  wesshalb  das  Schwein  in  Ägypten  auch  nicht  ge- 
gessen werden  durfte,  obgleich  man  Schweine  hielt.  Es  eignete 
sich  daher  auf  keiae  Weise  xum  symbolischen  Zeichen  der  Iried- 
licben  Heerde. 

Mit  dem  Anfange  des  fünften  Monats  begann  die  Jahres- 
zeit des  Wachsthums.  Sie  wurde  durch  den  abendlichen  Auf- 
gang des  Aldebaran  voraus  verkündigt,  welcher  schon  an  ilen 
letzten  vorliergejiangenen  5  bis  6  Abenden  gesehen  werden 
konnte.  Die  schöne  (iruppe  der  Hyaden ,  genau  im  Osten,  zierte 
mit  den  Plejaden  diesen  Theil  des  Himmels  vor  vielen  anderen 
Theilen.  —  Hit  diesen  Monate  (im  November)  begann  die  Acker- 
bestellung und  die  Undliehe  Arbeit.  Diodor  sagt,  daat  imb  im 
November  das  Getreide  in  den  Schlamm  gesiet  habe,  den  der 
Nil  aarflcUiess,  nad  daas  et  dadurdi  bedeckt  worden  sei,  indem 
man  flache  Fnnihen  mit  einem  leichten  Pflöge  in  den  Boden 
rissen.  Plinina  sagt  dasselbe  vnd  weiset  die  Meinung  derer  anrflek, 
welche  versicherten:,  man  begütige  sieh,  den  Schlamm  durch 
Schweine  vmwibUen  sn  lassen.  Das  mag  wohl  ehedem  geschehen 
sein,  sagt  er,  jetzt  aber  ist  es  gewiss,  dass  der  Schlamm  besael 
vnd  beackert  wird,  und  zwar  im  November.  Von  jeher  hat 
man  zur  Feldarbeit  das  Rindvieh  benutzt,  die  Pflugochsen  und 
die  ältesten  Schriften  geben  davon  Zeogaiss.  Auch  zeigen  ägypti- 
sche Darstellungen  sehr  bestimmt ,  dass  es  in  Ägypten  dazu  ver- 
wendet wurde.  Es  finden  sich  Bilder  genug,  wo  vor  den  leichten 
ägyptischen  Pflug  ein  Paar  Ochsen  ohne  Joch,  nur  mit  einem 
Halsbunde ,  gespannt  sind ;  ein  Mann  lenkt  den  Pflug  und  die 
Thiere  mit  einem  Ochsenstecken  oder  auch  einer  Peitsche.  Mit- 
unter zogen  auch  Menschen  den  l'Rug  —  Das  Zeichen,  weltlies 
jetzt  der  untergehenden  Sonne  gegenüber  aufging ,  war  das  Zei- 
chen der  Feldarbeit,  und  besser  konnte  die  Zeit  nicht  bezeichnet 
werden ,  als  indem  man  dem  aufgehenden  Gestirne  Namen  und 
Gestalt  des  Pflugochsen  oder  Stieres  beilegte.  Auf  den  ägypti- 
schen Thierkreisen  ist  es  überall  ein  ganzer  Stier,  meist  mit 
einer  Kugel  auf  dem  Bücken  oder  über  dem  Kopfe.  Bald  ist  er 
der  Unge  nach  gezeichnet,  bald  in  die  Quere  gestellt.  Die 
Griechen  haben  nnr  die  vordere  Htlfte  des  Stierea  in  ihre  Sphire 
anfgenommen.  Sagt  doch  Horapollo,  daaa  die  SÜerhiVmer  in 
Ägypten  das  Symbol  der  Arbeit  gewesen  seien,  und  auch  Ma- 
ulina betrachtet  den  himmlischen  Stier  ala  das '  hieroglyphisohe 
Zeichen  der  Itndlichen  Arbeiten       Das  gewöhnliche  Zeichen,  ^, 

1)  Gaoiilld«  TM  Ägypten.  Nach  ChampoUion-Ficeac. ,  ü,  Iii,  Tafel  31. 
t)  HanU.  AstryMM.  Ub.  IV.  w.  1%L 
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soll  wohl  den  Stierkopr  mit  seinen  Hörnern  andeuten.    Der  Punkt 

des  Sternbildes,  welcher  am  1.  des  5.  Monats  beim  Unterg^angc 
der  Sonne  g^erade  gegenüberliegt,  befindet  sich  sehr  nahe  am 
Ende  des  jetzigen  Bildes.  Das  nördliche  Stierhorn  ist  bereits 
aufgegangen,  das  südliche  wird  am  folgenden  Tage  sichtbar. 
Es  ist  daher  dies  Sternbild  schon  am  zweiten  Tage  ganz  über 
dem  Horizonte. 

Es  begann  der  zweite  Monat  des  Wachsthums.  Nach  dem 
Zeugnisse  alter  und  neuer  Reisender  schiesst  die  Vegetation  in 
Ägypten  ungemein  schnell  auf.  Einen  Monat  nach  der  Saat ,  also 
im  jetzigen  Monate,  der  unserem  December  entspricht,  grünen 
ille  Felder,  Getreide,  Gräser  und  Blamen  bedecken  die- Erde; 
obgleich  die  BimM  ihr  Lüh  «bwerfiBBy  verjüngt  dch  die  Natur 
und  zeigt  dem  Landnanne  die  Hoffhao^  der  kOalligeB  Erate. 
Die  Gestirne,  welche  nach  Untergang  der  Sonne  während  dieser 
Zeit  am  Morgenhimnel  standen,  beseichneten  die  Zeit  des  Jugend- 
iBstandes  der  Natnr,  des  üppigen  Tiriebes,  der  Befrachtung  nnd 
Paarung,  und  es  war  völlig  angemessen,  wenn  man  ihnen  Namen 
und  Gestalt  eines  Brautpaares  beilegte,  und.  das  um  so  mehr, 
weil  wahrscheinlicb  in  diesem  Monate  in  Ägypten  die  meisten 
Ehen  geschlossen  wurden.  Herodot  und  Diodor  erzählen  beide, 
dass  die  alten  Ägypter  die  hier  allerdings  leichte  Arbeit  des 
AckeriMoes  den  Weibern  überlassen  hätten,  während  sie  scUmt 
BU  Hause  Weberei  und  andere  häusliche  Geschäfte  trieben,  wie 
denn  überhaupt  in  Ägypten  die  Frau  durch  den  Ileirathsverlrag 
die  Herrschaft  über  den  Mann  erhielt,  und  die  Königinnen  mehr 
Blacht  und  Ehre  besassen  als  die  Könige  ;  auch  findet  man  in 
den  hieroglyphischen  Inschriften  der  Sarcophage,  wie  in  den 
hieratischen  Texten  der  Manuscripte ,  in  welchen  Lebensbeschrei- 
bungen der  Verstorbenen  gegeben  werden ,  äusserst  selten  den 
Namen  des  Vaters,  wohl  aber  jederzeit  der  Mutter,  welchem 
Geschiechte  der  Verstorbene  auch  angehört  haben  mag  2).  Unter 
diesen  Umständen  war  kein  Monat  bequemer  für  die  Schliessung 
der  Ehe,  als  der  gegenwärtige,  denn  man  konnte  dann  darauf 
rechnen,  dass  das  erste  Kindbette  in  die  Überschwemmungszeit 
fiel ,  wo  die  Frauen  wenig  bu  thun  hatten  >).  So  zeigen  uns 
die  ägyptischen  Thierkreise  ab  Bild  dieses  Gestirns  ein  Men- 
scheapaar,  eiaeB  Haan  nad  eiae  Fraa,  theils  hiater  eiaaader 
stehead,  theils  eiaander  sugewendet  und  sich  die  Hinde  reichend, 
wobei  die  Frau  eine  Löwenmaske,  das  Zeichea  der  Herrschaft, 
trigt.   Die  Griechea  maditea  aas  diesen  beiden  Figuren  ein  Paar 


I)  DL.dor  I.  27. 

s)  Cbampolllon  Ii  Letronae,  ObMcratioas.  117  ». 

•)  RM,  Vmch  ftW  4mb  AMmt  4»»  TUMkniMs,  8.  »-V« 
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KmJmb  vad  DMUilen  fie  di«  Zwillinge,  ohie  iua  lie  reoht 
wuclen,  wu  iie  bedeaien  aoHen,  dttui  allentfogt  worden  aie 
in  dioier  VerwnidlnBg  bedentangeloe.  Dem  ihnen  denen  nn- 
genchtet  bekannt  war ,  dess  die  Abbildung  unprAnglich  die  einee 
Mannes  und  einer  Fran  gewesen,  bev\  eiset  eine  griechische  Münze 
beim  da  Choul  <),  worauf  die  zwölf  Zeieben  dee  Thierkreiaea 
einen  aus  dem  Wagen  gestürzten  Phallen  umgeben,  und  wo  die 
Zwillinge  dls  eine  männliche  und  eine  weibliche  Figur  abgebildel 
sind,  welche  sich  die  Hände  reichen.  La  Lande  ist  der  Meinung, 
die  Griechen  hätten  anfangs  ein  Paar  Ziegen  statt  ihrer  an  den 
Himmel  gesetzt,  und  beruft  sich  auf  Uerodot,  bei  welchem  sich 
diese  Nachricht  jedoch  nicht  findet.  —  Der  Punkt,  welcher  am 
1.  dieses  Monats  bei  Sonnenuntergang  im  Horizonte  gerode  ge- 
genüber lag .  ist  ganz  nahe  am  Ende  dieses  Sternbildes  hePindlich, 
so  dass  dasselbe  von  Anfang  an  vollständig  sichtbar  war.  Das 
gewöhnliche  Zeichen  der  Zwillinge,  JJ,  soll  wohl  nur  die  Zwei- 
heil andeuten,  und  ist  schwerlich,  wie  man  gemeint  hat,  aus 
der  linearen  Verbindung  der  Hauptsterne  dieses  Bildes  hervor- 
gegangen. Übrigena  erzählt  Plutarch ,  dass  man  schon  zu  Sparta 
die  Zwillinge  unter  dieier  Geetnlt  verehrte.  E»  aind,  sagt  er, 
twei  pnmllele  Silbe  von  Hob,  weldie  durch  swei  Queratfleke 
verlMBden  aind*)« 

Die  Sonne  enlÜBrnle  aieh  inuner  weiter  vom  Zenilh  der 
Ägypter.  Wihrend  sio  im  Juni  Vittuga  den  Scheitelpunkt  er- 
reidite,  wer  aie  jetnt  aiemlieh  weit  von  demaelben  nach  Sttden 
mrlekgegangen,  die  Tage  waren  kfiner,  die  Nichte  linger  ge- 
worden. Brat  gegen  Bude  des  sechsten  Monats  schien  sie  still  zn 
stehen  und  rOckkehren  zu  wollen.  Gewiss  hat  die  frttheaten  Be- 
obachter diese  Erscheinung  in  nidit  geringes  Staunen  gesetzt. 
Der  Anblick  des  Feldes  war  wenig  verftndert.  Im  Januar  säete 
man  die  Lupinen,  die  Bohnen,  den  Lein  and  andere  Samen, 
Orangen  und  Granaten  blüheten,  in  Ober-Ägypten  trieb  das  Ge- 
treide Ähren,  in  Unter-Ägypten  erntete  man  Zuckerrohr ,  Sennes- 
blätter und  Klee.  Aber  jene  fortwährende  Rückschreitung  der 
Sonne  und  die  wachsende  Länge  der  Nächte  miisste  die  ersten 
Beobachter  mit  banger  Furcht,  der  endliche  Stillstand  und  die 
darauf  folgende  Vorwärtsbewegung  der  Sonne  sie  mit  neuer  Hoff- 
nung erfüllen.  Eine  solche  Thatsache  erschien  wichtig  genug, 
um  als  charakteristisches  Merkmal  für  den  Monat  gelten  zu  dürfen. 

In  den  wärmeren  Gegenden  der  Erde  lebt  ein  Geschlecht 
der  Mistkäfer,  ähnlich  den  unseren,  aber  stärker,  grösser  und 
mit  eigenthamlich  kräftigen  Formen.    Eine  schöne  Art  deaaelben 

1)  Dbcoars  de  la  Religion  de«  nnrlens  RoMias.  I^W  llM«  IM. 

t)  b  d«n  Tractate  ron  der  Bruderliebe. 
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flDdet  man  in  Sennaar,  dem  ältesten  Wohnaitie  der  Ägypter, 
grOn,  mit  goldenem  Schimmer,  der  Scheitel  trägt  eine  schwache, 
glatte,  sehr  glinzende  Erhöhnng;  das  Halsschild,  die  Mitte  ans» 
genommen,  ist  ganz  pnnktirt,  an  den  Seiten  mit  geiihnten  Rin- 
dern. Cuvier  hat  diese  Art  Ateuchus  Aegyptioram  genannt.  Die 
zweite  Art  findet  sieh  häufig  in  den  Küstenländern*  des  mittel- 
ländischen Meeres,  der  Ateuchus  isacer  Linn.,  oder  Scarabaeus 
sacer,  wie  ihn  Linne  und  so  auch  Mac  Leay  der  Sohn  ^  eigent- 
lich nannten.  Er  ist  schwarz.  Bei  beiden  Arten  hat  das  Kopf- 
schild  sechs  Zähne,  das  Halsschild  erscheint  fast  chagrinartig 
punktirt,  mit  gezähnten  Rändern.  Die  letztere  Art  hat  auf  dem 
Kopfe  zwei  kleine  Erhöhungen  oder  Beulen,  in  den  Flügeldecken 
finden  sich  zwischen  den  Streifen  zahlreiche  tiefe  Hohlpunkte. 
Die  innere  Seite  der  beiden  Vorderbeine  hat  eine  Reihe  kleiner 
Zähne.  Diese  Käfer  kommen  im  Religionscullus  der  Ägypter  wie 
in  ihrer  Hieroglyphenschrift  ungemein  häufig  vor.  Auf  allen 
ihren  Denkmälern  finden  wir  ihr  Bild  in  verschiedenen  Stellungen 
und  oft  von  gigantischer  Grösse.  Man  stellte  sie  auch  besonders 
dar,  indem  man  dazu  die  kostbarsten  Stoffe  verwendete,  und 
gebrandite  sie  als  Petsdiafte,  Amniete,  die  man  an  den  IfaJs 
hängte  nnd  anch  mit  den  Mumien  begrub.  Selbst  das  Insekt  hat 
man  in  den  Mnmienkasten  eingeschlossen  gefiinden.  Scarabien- 
gemmen  sind  in  allen  AlterthQmersammlungen  sehr  hänilg. 

Alle  diese  Käfer  schliessen  ihre  Eier  in  Kngeln  von  Mist 
ein,  welche  grossen  Pillen  gleichen,  wesshalb  sie  auch  Pillen- 
käfer genannt  worden  sind.  Sie  wälnen  sie  mit  ihren  Hinter^ 
fikssen,  oft  gesellschaftlich,*  rftckwärts,*  bis  sie  Ldcher  finden, 
welche  sie  .  aufzunehmen  geeignet  sind,  oder  Stellen,  wo  sie 
dieselben  einscharren  können.  Ehrenberg  erzählt  uns  von  seinem 
Zuge  durch  die  Lybische  Wüste  Folgendes  *) : 

,Hent  fing  ich  bei  der  Nachtwache  den  ersten  Scarabaeus 
Ateuchus  sacer,  den  Käfer,  dessen  Eigenthümlichkeiten  die  Phan- 
tasie der  alten  Ägypter  so  sehr  angesprochen  hallen.  Ein  Ge- 
räusch in  meiner  Nähe  machte  mich  aufmerksam,  und  bald  entdeckte 
ich  im  Dunkeln  seine  grosse,  rollende  Kugel.  Ich  glaubte  einen 
Igel  oder  eine  Schildkröte  zu  fangen,  und  nahm  sie  auf,  fand 
aber ,  dass  es  nichts  als  eine  grosse  Kugel  von  Pferdemist  war. 
Bald  kam  noch  eine  gleiche  Kugel  mit  scheinbar  eigener  Bewe- 
gung in  meine  Nähe.  Da  ich  diese,  ohne  sie  aufzuheben,  mit 
der  Laterne  genau  untersuchte,  so  entdeckte  ich  unter  ihr  einen 
schwarzen  Käfer,  welcher  mit  seinen  langen  Hinterbeinen  rück- 


t)  Hm»  «ntonologicae ,        I.  P.  I.  B.  IM,  4lf. 

Natiirgfsrhichtliche  Raitta  äsicli  If«r4«Afnlui  BBi  WMt-Asisn  TM  Bnfrieh 
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warts  dieselbe  forlboveg^te.  Beim  Forlrollen  wuchs  die  Ku^el 
immer  grösser  durch  den  sich  anhängenden  Sand,  und  so  ward 
sie  so  gross ,  dass  der  grosse  Käfer  im  Verhällniss  zu  ihr  nur 
klein  erschien  und  kaum  bemerkt  wurde.  Gewiss  mussle  diese 
Erscheinung,  zumal  durch  die  von  den  Priestern  derselben  bei- 
gelegten Deutungen ,  bei  dem  ägyptischen  Volke  etwas  Unheim- 
liches haben  und  vor  dem  Käfer  eine  gewisse  Ehrfurcht  bewirken. 
Da  ich  nun  mit  der  Laterne  weiter  suchte,  so  fanden  sich  meh- 
rere dergleichen,  die  Kugeln  von  mehr  als  drei  Zoll  Durchmesser 
bewegten.  ^ 

Bei  dem  Aieaehvi  fioer  fiaden  fieh  in  der  Reihe  kleiner 
Zlline,  mit  welchen  die  innere  Seite  der  beiden  Vorderbeine 
beietst  ist,  gemeiniglich  swei  liendich  itnrke.  Simmtliche  Zlhne 
mit  den  Tarsen  der  Fflne  ftben  die  Zahl  30,  wenhtlb  nmn 
beheniitele,  der  Kifer  habe  00  viele  Finger  als  der  Sonnenmonat 
Tage.  Dies  brachte  ihn  mit  der  Sonne  in  eine  Ideenverbindnng, 
mehr  aber  noch  sein  gdieimnissvoUes  Geschift,  im  Denket  der 
Nacht  eine  grosse  Kugel  rückwärts  zu  schieben.  So  wurde  er 
der  Sonne  geheiligt  und  er  selber  das  Sinnbild  der  Krttfte,  welche 
bemüht  waren,  die  in  das  Dunkel  der  langen  Nichte  versunkene 
Sonnenkugel  wieder  in  die  Region  des  Sommers  zurückzuführen. 
Er  drückte  so  das  Sinnbild  des  Princips  aus,  welches  bevor«» 
stehendes  Heil  und  wiederkehrendes  Leben  verkündete.  Oft  sieht 
man  auch  den  Käfer  gezeichnet ,  wie  er  die  Sonne  zwischen 
seinen  Yorderlüssen ,  (iic  Erde  zwischen  seinen  Hinterfüssen  hält, 
jene  eine  grössere,  diese  eine  kleinere  Kugel,  gleichsam  als 
wehrte  er  beiden,  sich  weiter  von  einander  zu  entfernen,  oder 
als  nöthige  er  sie,  sich  einander  wieder  zu  nähern,  wobei  er 
als  eine  selbstständige  Kraft  mit  ausgebreiteten  Flügeln  schwebt. 

Jetzt  nun,  als  der  dritte  Monat  des  Wachsthums  begann, 
hatte  die  Sonne  den  Wintersolstitialpunkl  erreicht,  und  sie  fing 
an  wieder  zu  steigen.  Nichts  konnte  dem  Ägypter  verständ- 
Mier  sein,  als  wenn  er  die  bei  Sonnenuntergang  aufgehenden 
Gestirne  in  dem  Bilde  des  heiligen  Kifsrs  sosamnienibsste,  der 
ihm  als  HeiWerkänder  wihrend  der  knnen  Tage,  als  Andenter 
der  Rftckkelir  der  Sonne  erschien.  In  Ägypten  wnrde  diese 
Epoche  vorsngsweise  beachtet  und  mit  grossen  Festen  gefeiert, 
welche  in  den  Anfang  dieses  Honats,  nm  unsere  Weihnachlsseit, 
Helen.  Achilles  Tatins  sagt,  dass  die  Ägypter  ehenuds,  wenn 
sie  die  Sonne  das  Sommersolstin  verlassen  und  bis  zum  Winter^ 
solstiz  herabsinken ,  so  wie  die  Länge  der  Tage  abnehmen  nahen, 
gefürchtet  hätten,  ihr  Licht  würde  endlich  für  immer  erlöschen. 
Sie  hätten  sich  dann  grosser  Betrübniss  überlassen ;  sobald  sie 
aber  bemerkt,  dass  sie  still  gestanden  wire  auf  ihrer  Flucht  und 
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sich  wieder  erhoben  hätte,  um  zu  ihnen  zurückzukehren,  so  hätten 
sie  diese  Begebenheit  m%  fesilichen  Kleidern  und  Blumen  ge- 
feiert 1). 

Der  indische  Thierkreis  zeigt  ebenfalls  den  heiligen  Käfer, 
wie  die  ägyptischen  Thierkreise,  Auf  dem  geradlinigen  von  Den- 
derah  ist  er  als  herausgerücktes  Zeichen  zweimal,  nämlich  an 
beiden  Enden,  zu  finden,  rechts  in  durchaus  unverkennbarer  Ge- 
stalt mit  zwei  vorgestreckten  Vorder-  und  zwei  zurückgestreckleu 
UinterfUssen ,  zwischen  welchen  die  übrigen  Füsse  eine  Art  von 
Schleife  bilden,  wie  (  und  ).  Zur  Linken,  in  dem  dortigen 
Bilde  dei  Krehtet»  bildet  jeder  Histerfimi  eine  d»en  aolehe 
Schleife.  Nimmt  man  an,  diss  eine  solche  Schleife  aua  awei 
Fiaien  bealehe»  was  jedoch  wurtchtig  ist  iuid  nicht  eimmal-  den 
Aaschein  täar  sich  hat, .so  hfttte  der  erste  KAfer  8,  der  sweite 
10  Fasse.  Offhnbar  aber  sollen  diese  Schleifen  nnr  eisen  ge- 
krümmten Fnss  andeuten,  und  dana  sind  in.  Jedem  Bilde,  wie  in 
der  Wirklichkeit,  nnr  6  Torhanden.  Dies  mnss  indessen  doch 
von  den  Kfknstlern  missverstanden  sein,  denn  aof  den  beiden 
Thierkreisen  von  Esneh  hat  das  »Thier  1 0  FQsse ,  von  welchen 
die  beiden  vorderen  ziemlich  lang  sind;  auch  auf  dem  Plani- 
sphare  von  Denderah  sind  10  vorhanden;  die  vorderen  beiden 
sind  die  längsten.  Die  übrigen  nehmen  von  vorn  nach  hinten 
an  Länge  zu.  Hierdurch  erklärt  es  sich,  wie  die  Griechen  zu 
dem  Missverstande  kamen ,  aus  der  Figur  einen  Taschenkrebs  zu 
machen.  Sie  nahmen  die  langen  Vorderfüsse  für  Scheeren  und 
behielten  dann  noch  8  Füsse,  die  sich  beim  Taschenkrebse  vor- 
finden. Dadurch  verlor  das  Bild  aber  gänzlich  seine  Beziehung 
zur  Sonne,  denn  nicht  einmal  das  Rückwärtsschreiten  ist  diesem 
Thiere  eigen ,  sondern  nur  unserem  Flusskrebse ;  die  meisten  Ta- 
schenkrebse  sind  sogar  sehr  gute  Yorwärtsläufer ;  jede  andere 
Bedeutung  aber  geht  ihm  gänzlich  ab.  Das  gewöhnliche  Zeichen 
für  dieses  Sternbild,  scheinen  zwei  Kugeln  zu  sein,  unter 

deren  jeder  ein  Fuss  des  Insekts  hervorragt.  An  dem  Tage,  mit 
welchem  dieser  Monat  begann,  lag  der  Punkt,  welcher  beim 
Untergange  der  Sonne  ihr  gegenttber  Im  Osten  stand,  schon 
nnter  dem  StembQde  des  heiligen  Kifers,  im  folgenden  Stem- 
bilde,  nnd  ersterer  war  fiber  dem  Horiionte  erhoben. 

Während  des  vierten  Monats  des  Wachslhnms  gewinnt  die 
immer  mehr  rAdEkehrende  Sonne  in  Ägypten  ihre  ganse  verlorene 
Kraft  nnd  Macht  wieder.  Man  säet  den  Reise  im  Febmar,  Kohl, 
Ourken  nnd  Melonmi  reifen,  die  bereits  gereifte  Gerste  wird 
geerntet,  das  flbrige  -Oetreide,  besonders  Weiieii,  reift  der 
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Ernte  eitgegeo  und  bedeckt  ÜA  m%-  dner  donklen  Goldfarbe, 
oder,  wie  man  wohl  noch  besser  zu  vergleichen  beliebte,  milder 
Farbe  des  Lowenfelles  >).  In  keinem  anderen  Monate  gewährte 
die  Vegetation  einen  so  vollen ,  üppigen  und  kräftigen  Anblick, 
der  jetzt  noch  nicht  durch  leer  geerntete  Felder,  noch  durch 
die  Wirkungen  einer  andauernden  vorausgegangenen  Hitie  und 
Dürre  beeinträchtigt  wurde.  Jugendmulh  schlug  in  allen  Pulsen 
der  Natur,  die  Sonne  war  aus  den  Wüsten  der  südlichen  Regio- 
nen, wo  sie  verkommen  zu  wollen  schien,  zurückgekehrt  nach 
dem  lebenvollen  Ägypten,  aber  schon  begann  ihre  Hitze  das 
Land  auszudürren  und  bcdrohete  die  üppigen  Fluren  mit  dem 
Zustande  der  Wüste.  Für  alles  dies  fand  man  kein  passenderes 
Bild  ab  das  Thier  der  Wüste,  das  immer  wieder  sarückkehrt 
Meh  Mebtea  Gegeaden,  um  Frobea  leiaes  Kalket,  leiner  Krell 
mid  eeiaer  SlMe  ebmlegen ,  in  welchen  ihm  kein  iBderee  Thier 
gleich  kam,  den  Löwe a.  So  erhieltea  die  Sterae,  welche 
wihrend  dieieB  letstea  Monats  des  Waehithaaii  gleich  aach 
Soaaeaaatergaag  am  dstlichea  Himmel  emponüegea,  Naaien 
and  GeslaU  des  iöwea«  Der  Paakt  des  Hiaunelc,  welcher  am 
erstea  Tage  der  Sonne  gerade  gegeaflher  lag,  befindet  sich  nahe 
am  Ende  des  Sternbildes  im  lelalea  HialerAisse  des  Löwen.  Das 
gewöhnliche  Zeichen  desselben  ^  soll,  wie  es  scheint,  den 
Schwanz  desselben  darstellen.  Auf  allen  ägyptischen  Thierkreisen 
ist  der  Löwe  sehr  charakterisch  dargestellt,  auf  allen  hält  sich 
eine  weibliche  Figur  an  seinem  Schweife  und  tritt  auch  wohl 
auf  dessen  Spitze.    Diese  Figur  ist  noch  nicht  zu  erklären. 

Nunmehr  begann  die  Jahreszeit  der  Ernte.  Um  den  ersten 
Monat  derselben  begann  in  Ägypten  die  Ernte  des  im  October 
und  November  gesäeten  Getreides,  denn  mehr  als  vier  Monate 
verfliessen  dort,  nach  einstimmigen  Berichten,  nicht  zwischen  Aus- 
saat und  Ernte.  Dieses  für  das  ganze  Volk  überaus  wichtige 
Geschäft,  durch  welches  dasselbe  seine  Nahrung  für  das  ganze 
Jahr  erhielt,  war  in  der  That  nicht  besser  anzudeuten,  als  wenn 
das  Gestirn,  welches  sich  nach  dem  Untergange  der  Sonne  erhob, 
dea  Nsmea  and  die  GesUlt  der  Ernährerin  erhielt.  Wir 
wollen  es  dahiagestelli  sein  lassea,  ob*  es.  wirklich  in  alten 
Zeiten  die  Gestell  der  Iiis  erhielt,  mit  dem  Horas  aa  der  Brast, 
oder,  ob  es  flberhanpt  eiae  säugende  fnn  war. .  Die  aas  b^ 
kaaatea  agyptischea  Thierkreise  xeigea  simmdich  eiae  Ägypterin 
aul  einer  Komihre  in  der  Ifand.  Die  Griechen  Agten  noch 
eine  Sichel  in  der  anderen  Hand  hinsa,  am  das  Bild  einer 
Schaitteria  sa  voHeadea,  and  spiter  hat  sie  sogar  FMgel  eis 
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halten.  Dieser  Monat  beguin  mit  dem  Aufgange  der  Kornähre 
oder  Spica  bei  Sonnenunterg^ang.  Das  gewdhnliohe  Zcichea  der 
Jungfrau,  tip,  ist  schwer  zu  erklären. 

Mit  dem  Beg^inn  des  zweiten  Erntemondes,  des  zehnten 
des  Jahres,  kehrte  die  Sonne  ganz  aus  der  südlichen  Halbkugel 
des  Himmels  zurück,  sie  hatte  den  Äquator  wieder  erreicht,  die 
Tage  und  Nachte  waren  gleich  lang,  oder  hielten  sich  das  (ileich- 
gewicht.  Die  Ernte  des  Getreiiles  wurde  forlgesetzt,  anderes 
Getreide  ausgesäel,  der  Klee  wurde  zum  zweiten  Male  geschnitten, 
die  Rosen  sammelte  man  ein,  der  Segen  der  Ernte  wurde  auf 
den  Markt  gebracht,  gewogen  und  verhandelt.  Dies  Alles  konnte 
nicht  besser  angedeotet  werden,  als  wenn  man  der  bei  Sonnen* 
Untergang  aufgehenden  Stemengruppe  die  Gestalt  einer  im  Gletdi" 
gewiebke  befindfichen  Wage  gab.  In  den  Tbierloreisen  Yon 
Dendemb  bellndel  sieb  das  eineoMl  ttber,  des  nnderenud  anter 
dem  Wagebalken  ein  Medainon  nüt  dem  Bilde  des  Horns ,  nad 
naf  den  Planispbir  stcbt  auf  dem  Medaillon  .ein  kleiner  Sebakal. 
Auf  den  Tbierkreisen  Yon  Bsneb  wird  die  Wage  too  einer  weib- 
lieben Figur  in  der  Hand  gebalken.  Griecben  und  Kölner  ballen 
aus  Missventand  die  Wage  eine  Zeitlang  ganz  beaeitigk  und 
Allten  ihre  Stelle  mit  den  Scbeeren  des  Seorpions  ans.  Daher 
war  die  Meinung  in  späteren  Zeiten  entstanden,  die  Wage  sei 
ein  neues  Sternbild,  die  sich  jedoch  als  unbegrikndet  darthun 
lasst.  Auch  die  Indien  und  Perser  baben  die  Wage.  Der  Punkt, 
welcher  am  1.  des  Monats  der  Sonne  gegenüber  aufging,  liegt 
in  der  sii(iltchen  Schale.  Ihr  jetziges  Zeichen,  sobeini 
von  einer  Sclzwa^e  entnommen  zu  sein. 

In  dem  nun  folgenden  dritten  Erntemonat,  dem  elften  des 
Jahres,  nimmt  die  Hitze  mit  steigender  Sonne  zu.  Gegen  den 
Juni  und  während  dieses  Monats  stellt  sich  der  brennend  heissc 
Südwind  ein,  der  in  der  Wüste  Senium  oder  Samum,  d.  h.  Gift, 
genannt  wird.  Die  Türken  nennen  ihn  Schamiel,  d.  h.  den  syri- 
schen Wind,  woraus  Samiel  gemacht  ist.  In  Ägypten  heisst  er 
Chamsin,  von  Kamsien,  welches  Fünfzig  bedeutet,  weil  er  50 
Tage  lang  wehen  soll:  doch  hält  er  selten  mehr  als  drei  Tage 
binler .  einander  an.  Er  kommt  aus  Sodwesten,  bläst  aber  am 
slirkslen  aus  SOdsftdweit,  und  lelsleren  Wind  noinl  man  aadi 
Merise.  Wenn'  er  in  weben  beginnt,  Irllbt  sieb  der  sonst  reine 
Himmel,  die  Sonne  verliert  ibren  Glans  und  siebt  wie  eine 
violette  Seheibe  aus.  Eiuelne  Stösse  der  Luft  erfolgen  und 
erregen  die  Empffaidung,  als  befibide  man  sieb  vor  der  öiTnung 
eines  Sduneltofens,  die  Luft  wird  grau,  ohne  Nebel  oder  Staub, 
die  Haut  wird  gepriekell,  als  enUiesse  sie  elekirisebe  Pnnken, 
die  Haare  siriuben  sieb,  und  bei  ausgefireeklem  Arme  verspOrl 
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man  ein  Prickeln  in  den  Fiigenpilzen ,  anch  Temtftcht  der  Wind 
ein  leises  Geräusch.   Schon  in  alten  Zeiten,  wie  noch  jetzt,  hielt 

man  ihn  für  giflig^,  wie  schon  sein  IVame  besagt.  Die  Zell  seines 
Auftretens  konnle  nicht  besser  bezeichnet  werden  als  durch  ein 
giftiges  Thier.  Man  gab  den  am  Abend  zuerst  aufjE;^ehenden 
Sternen  den  Namen  und  das  Bild  des  Scorpions,  eines  Thieres, 
welches  zugleich  dem  Typhon  geweiht  >>ar,  an  dessen  Namen 
sich  alle  Plas-en  und  alles  Böse  gehängt  hatten.  Der  Punkt, 
welcher  am  1.  des  Monats  der  Sonne  gegenüber  aufging,  lag 
dem  Ende  des  Sternbildes  ziemlich  nahe.  Sein  Zeichen,  ist 
scliwer  zu  deuten;  das  Ende  soll  wohl  den  Scorpiunsstachel 
vorstellen. 

Im  vierten  Eratemond,  dem  letzten  Monate  des  Jahres, 
fangen  die  Nordwinde  «b  m  wehen,  die  sogenaaiiten  Btetiea, 
Ton  welchen  Tiele  Allen  gleubten,  dnss  sie  die  ObenehwemBrangw 
des  Nib  vemrsachten.  Die  Dtaate  werden  nneh  SAden  gelriebea, 
es  bilden  sieh  Wolken,  der  Saanm  nissigt  sich,  nnd  nm  die 
Mitte  dieses  Monats  neigen  sich  oft  schon  die  ersten  Rcgunfen 
vom  Ansteigen  des  Nils,  der  weiterhin  immer  mehr  nnfgeregl 
wird.  Jenes  leicht  heMgelte  Herüherwehen  der  Etesien  vom 
Meere  her,  das  schnelle  Dahinschweben  der  WoUsen,  welclie 
Ober  dem  Lande  mittäglichen  Gegenden  ineHteB^  .erinnerten  an 
den  schnellen  Laufeines  jagenden  Reiters,  an  den  beschwingten 
Flug  eines  Pfeiles,  den  er  eilenden  Lanüss  abschiesst.  Aber 
auch  die  beginnende  Aufregung  des  Flusses  war  damit  angedeutet, 
denn  Horapollo  sagt,  bei  den  Ägyptern  habe  ein  bewaffneter 
Mann,  der  einen  Pfeil  abschicsst,  den  Aufstand  bezeichnet  0- 
So  erhielt  denn  das  in  diesem  Monate  Abends  zuerst  aufgehende 
Gestirn,  der  Sonne  «jegenüber,  Namen  und  Gestalt  des  Schützen. 
Aul  allen  ägyptischen  Thierkreisen  ist  es  ein  vollständig,  auch 
mit  dem  Schilde,  gerüsteter  Centaur  in  schnellem  Laufe,  der  einen 
Bogen  abschiesst.  Der  Kopf  trägt  hinten  eine  Thiermaske.  Diese 
Darstellung  ist  wahrscheinlich  eine  spätere,  von  den  Griechen 
entlehnte,  denn  den  alten  Ägyptern  wur  der  Centaur  unbekannt. 
Ursprünglich  i&t  es  wohl  nur  ein  Reiter  geweseu,  der  den  Pfeil 
nbschoss.  -  Viele  indische  und  persische  Thierkreise  zeigen  nur 
eine  Hand  mit  dem  Bogen  nnd. Pfeile,  die  ferser  nennen  des 
Sternbild  den  Bogen,  den  Griechen  scheint  in  frOhester  Zeit  die 
Hnnd  das  Wichtigste  gewesen  zu  sein ,  denn  darum  wurde  Chiron 
(der  Handmann),  bei  ihnen  als  ein  Ceataiir  abgebildet.  Er  war 
nrspringlich  nichts  als  der  SchOtie.  Der  der  Sonne  am  1.  des 
Monats  gegenOber  anliiehende  Punkt  des  Steinbildes  liegt  im  leliten 
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Drittel  seiner  Län^e.    Das  gewöhnliche  Zeichen  des  Schützen , 
soll  otrenbar  seinen  Pfeil  bezeichnen. 

Mit  dem  ersten  Tage  des  folgenden  Monats  erreichte  die 
Sonne  das  Sommersolstitium  und  es  begann  ein  neues  Jahr  in 
im  Ordnung,  wie  wir  es  geschilderl  haben» 

Schon  die  Beohachtuigen  wihreid  dner  lUeiDei  Reihe  tob 
Jthm  DMiteB  ausreichen,  um  inne  werden  in  leaien,  dasa  die 
Sonne  tftglich  in  einem  'i£eser  allinäilioh  im  Laufe  der  Zeit  be- 
stimmten Siemhilder  stand.  Konnte  .man  euch  wegen  ihres 
Lichtes  die  Sterne  nicht  bemerken,  neben  welchen  aie  gerade 
verweilte,  so  fUirte  doch  bald  das  Nachdenken  dahin,  ihren  Ort 
SU  bestimmen.  Umfasste  ein  Sternbild  90^,  so  brauchte  es,  um 
völlig  aufzugehen ,  swei  Stunden.  Ging  demnach  jetst  der  Anlhng 
Yom  Sternbüde  des  Schützen  auf,  so  ging  zwei  Stunden  sptter 
der  Anfang  vom  Sternbilde  des  Steinbockes  auf.  Sah  man  aber  statt 
dessen  die  Sonne  aufgehen,  so  wusste  man,  dass  sie  im  Anfange 
des  Steinbockes  stand,  und  ähnlich  verhielt  es  sich  mit  allen 
anderen  Zeichen.  Noch  genauer  liess  sich  dies  durch  die  Culmi- 
nationen  der  Sterne  linden;  denn  wenn  jetzt  der  Nullpunkt  des 
Stieres  culminirte  und  acht  Stunden  später  die  Sonne,  so  stand 
diese  von  jenem  Punkte  4  Zeichen  östlich  entfernt  und  somit  im 
Nullpunkte  der  Jungfrau.  Betrug  der  Unterschied  12  Stunden,  so 
waren  beide  Punkte  um  6  Zeichen,  oder  um  den  halben  Himmel 
von  einander  entfernt,  sie  standen  einander  gegenüber,  und  es 
musste  der  eine  aufgehen,  wenn  der  andere  unterging. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  klimatischen  Eigen- 
thümlichkeiten  Ägyptens,  wie  sie  sich  im  Laufe  des  Jahres  ent- 
lUten,  in  den  Sternbildern  des  Thierkreises,  die  sich  von  selbst 
dadurch  bestimmten,  indem  man  die  . der  untergehenden  Sonne 
gegenOberliegenden  Stemengruppen  wiUte,  auf  eine  hdchit  he- 
neicfanende  und  allgemein  versiindliche  Weiae  ausgedruckt  wtren. 
Nur  Eines  kenn  bei  unserer  BrUftrung  Bedenken  erregen,  duas 
■imlich  die  Punkte,  welche  am  I.  jeden  Monats  der  unter* 
gehenden  Sonne  gegenüber  aufgingen,  so  tief  gegen  das  Bude 
Jedes  Sternbildes  lagen,  wenn  sie  nicht  gar  mit  dem  Ende  su- 
Miunenfielen,  Paa  ersdieint  nnnatflrlich  und  kann  nicht  dadurch 
gerechtfertigt  werden,  dass  die  schon  viel  frfther  aufgegangenen 
meisten  Sterne  des  Bild«  auf  den  Anfang  dee  Honats  vorbereiten 
sollten;  denn  das  hfitten  sie  auch  gethan,  wenn  sie  zwn  voraus» 
gegangenen  Bilde  gehört  hätten.  Die  Sache  verlangt  eine  genauere 
Untersuchung  als  ihr  bis  jetzt  geworden  ist,  und  wir  müssen 
die  Lage  dieser  Punkte,  welche  wir  der  Klinse  wegen  Abend* 
punkte  nennen  wollen,  scharf  ermitteln. 

Wie  schon  oben  geieigt,  durchläuft  die  Sonne  in  gleichen 
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Zeiten  nicht  gleiche  Theile  des  Himmels,  oder  ihre  Geschwindig- 
keit bleibt  nicht  durch  das  ganze  Jahr  dieselbe.  Sie  ändert  sich 
aber  im  Laufe  der  Zeit,  wenngleich  lang-sam,  und  vor  mehren 
Tausend  Jahren  hatte  sie  ihre  grösste  Geschwindigkeit  nicht  in 
demselben  Zeichen,  wie  jetzt.  Es  ist  das  von  der  Lage  der 
langen  Achse  der  Erdbahn,  —  ihrer  Apsidenlinie  —  abhängig, 
uod  YOD  der  Lage  der  SonoenDihe,  oder  de«  Periheliams. 

Eine  Recfamuigf  deren  Einzelnes  ich  hier  nicht  anffllhreB 
will,  zeigt,  dUB  die  Unge  des  Ferihelinms  im  Jahre  —  1872 
=  35<>,6  gewesen  ist.  Es  lag  im  Slernbüde  des  Widders,  and 
der  Gang  der  Sonne  war  gleichförmiger  als  Jetsl|  oder  das 
Winlerhall^r  war  in  seiner  Dauer  weniger  von  dem  Sommer- 
halbjahre verschieden.  In  den  SOtigigen  Monaten  der  Ägypter 
wurden  von  der  Sonne  bald  mehr,  bald  weniger  als  30^  durch- 
laufen, und  nach  einem  Jahre  von  360  Tagen  war  die  Sonne 
nichl  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückgekehrt.  Mit  Berücksichti- 
gung aller  dieser  Umstände  habe  ich  die  Lage  der  Abendpunkte 
Ar  das  gedachte  Jahr  und  Tür  jeden  ersten  Tag  der  einzelnen 
ägyptischen  Monate  berechnet,  und  gebe  sie  in  dem  Folgenden, 
indem  ich,  was  sonst  noch  des  Bemerkens  werth  ist,  damit  ver- 
binde. Die  Langen  sind  vom  jetzigen  MuUpuakte  der  Ekliptik 
gezä|iU. 

I.    Honate  der  Obersc^wemmung. 

1)  Am  1.  Thoth,  entsprechend  dem  20.  Juli  des  julia- 
nischen Kalenders,  halle  die  Sonne  eine  Länge  von  141<^  32', 
der  Abendpunkl  die  von  321»  32'  oder  10  Zeichen  21»  32'. 
Dieser  Punkt  liegt  östlich  vom  Sterne  d  des  Steinbocks,  nur 
vom  Ende  des  Sternbildes  entfernt.  Mit  seinem  Aufgange  begann 
das  Jahr.  Die  Sonne  stand  im  Solstitialpunkte,  im  VorderAisse 
des  Löwen,  es  war  der  längste  Tag. 

2)  Am  1.  Paophi,  entsprechend  dem  19.  August,  hatte  die 
Sonne  eine  Länge  von  170<>  Z2*  und  stand  im  Hinterfusse  des 
Löwen;  der  Abendpunkt  hatte  die  Länge  von  350<^  32'  oder  11 
Zeichen  2(K>32'.  Dieser  Punkt  liegt  in  den  Fischen,  und  zwar 
mlar  der  Floss^  des  slldUeherei,  welche  von  der  Sternengnq>pe  w 
gebildet  wird,  6Va®  vom  Anfange  der  Fische,  oder  vom  Bnda 
des  Wassermanns  entÜ^nt 

3)  Am  1.  Athyr,  entsprechend  dem  18.  September,  hatte 
die  Sonne  eine  Länge  von  199^  32'  und  stand  im  Sternbilde 
der  Jungfrau  nordöstlich  der  Spica.  Der  Abendpunkt  hatte 
eine  Länge  von  19«  32'  oder  0  Zeichen  19«  32'  und  liegt 
östlich  von  ^  im  Bande  der  Fische,  vom  Ende  des  Stera- 
lüldes  entfernt. 
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4)  Am  1.  Choiak,  Eosamnwfolleid  mit  dem  18.  Oclober, 
kaue  die  Soane  ei»»  Lfinge  voii>  W  und  »Mmd  in  der 
fftdlidMa  Schale  der  Wage.  Es  mrar  diei  du  Herbatiqni- 
■oeliwn.  Die  Liage  dea  Abendpiuktea  betraf  48^  32'  oder 
I  Zeidieii  180  W.  Dieaer  Paukt  liegt  afidlkh  unter  d  im 
Sckwanae  dea  Widdera,  3Vt^  vom  Ende  dea  SterakUdea 
entfernt. 

IL   Monate  des  Wackatknma. 

5)  Am  1.  Tybi  oder  Tobi,  entsprechend  dem '  17.  No- 
vember, katte  die  Sonne  eine  Linge  Ton  257<>  32'  nnd  stand 
swiscken  den  Fassen  des  Scklangenträgera  In  der  llilekstraase. 
Der  Abendpunkt  katte  eine  Lange  von  77^  92\  oder  2'17<>  32% 
welcker  Punkt  swiscken  den  Stierkdrnern,  1<H*  vom  Ende 
des  Sternbildes  entfernt,  liegt. 

6)  Am  1.  Meckir,  susammenfallend  mit  dem  17.  December, 
betrag  die  Unge  der  Sonne  280o  32^;  sie  stand  daher  gleich 
binter  dem  Halse  des  Schützen.  Der  Akendpunkt  lag  in  106<> 
32',  oder  3'  160  32',  welcher  Punkt  dicht  neben  d  in  den 
Zwillingen  liegt,  iQO  vom  Ende  desselben  entfernt. 

7)  Am  1.  Phamenotk,  susammenfallend  mit  dem  16.  Januar, 
katte  die  Sonne  eine  Länge  von  315^  32'  und  stand  daher  auf 
dem  Rücken  des  Steinbocks,  unter  der  Hand  des  Wasser- 
manns. Es  war  dies,  dem  Kalender  nach,  der  Punkt  des 
Wintersolstitiums.  Der  Abendpunkt  hatte  eine  Länge  von  135^ 
32'  oder  4'  15^  32%  somit  im  Krebse,  schon  ausserhalb  der 
südlichen  Sclieere,  nur         ^om  Ende  des  Sternbildes  entfernt. 

8)  Am  1.  Parmuthi,  entsprechend  dem  15.  Februar,  hatte 
die  Sonne  eine  Länge  von  344^  32'  und  steht  daher  im  Strome 
des  Wassermanns.  Der  Abendpunkt  hat  eine  Länge  von  164^ 
32' oder  5'  14"  32'.  Dieser  Punkt  liegt  im  hinteren  Hinterfusse 
des  Löwen,  Sy^^  vom  Ende  des  Sternbildes  entfernt. 

m.   Monate  der  Ernte. 

9)  Am  1.  Fächern,  zusammenfallend  mit  dem  17.  Mars, 

betrug  die  Lauge  der  Sonne  14"  34'.  Sie  stand  daher  Südwest^ 
lieh  vom  Sterne  f  im  Bande  der  Fische.  Der  Abendpunkt  halte 
eine  Länge  von  i94"  34'  oder  6*  14"  34'  und  lag  daher  west- 
lich, ein  wenig  südlich ,  vom  Sterne  d  in  der  Jungfrau,  22^^^ 
vom  Ende  des  Sternbildes  entfernt. 

10)  Am  1.  Payni,  der  mit  dem  16.  April  zusammenfällt, 
betrug  die  Länge  der  Sonne  45"  36';  sie  stand  im  Widder 
unter  den  Sternen  ^,  und  es  war  dies,  nach  dieser  Zeitrechnung, 
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der  Fr&hUnftiqiiiiioctiilpiiiikl;  der  wirkliehe  lif  eof  der  Greoi- 
linie  Yom  Schwaiue  def  Widdert.  Die  Unge  dee  Abeadpuiiktes 
betrog  22ö<>  36%  oder  7*  15«  36%  weleher  Pnnkl  wetUich 
2V4®  YOB  ff  in  der  Wage  entfernt  Hegt«  iZ^  yom  Bndponkle 

des  Sternbildes. 

11)  Am  1.  Epiphi,  entsprechend  dem  16.  Mai,  betrug 
die  Länge  der  Sonne  76o  36%  und  sie  stand  switdien  den 
Stierhörnern.  Der  Abendpunkt  hatte  eine  Länge  von  256<^ 
36%  oder  8*  16^  36%  und  lag  im  Scorpion  svischen  den  Füssen 
des  Ophiuchua  in  der  Milchatraase,  9®  vom  Ende  dea  Sternbildea 
entfernt. 

12)  Am  1.  Mesori.  welcher  dem  15.  Juni  des  julianischen 
Kalenders  entspricht,  hatte  die  Sonne  eine  Länge  von  106^  36', 
sie  stand  demnach  dicht  neben  dem  Sterne  d  in  den  Zwillingen. 
Der  Abendpunkt  hatte  eine  Länge  von  316«  36'  oder  10*  16« 
36'  und  lag  auf  dem  Rücken  des  Steinbociis  südlich  vom  Sterne  A, 
8®  vom  Ende  des  Slerubildes  entfernt. 

13)  Der  nun  folgende  1.  Thoth  (iel  in  dieser  Jahresreclinung 
•nf  den  15.  Juli  des  julianischen  Kalenders.  Die  Sonne  hatte 
eine  Unge  yon  136<*  36',  war  also  Aoeh  nidit  bis  ni  ihrem 
eraten  Ausgangspunkte  lurückgekebrt,  woran  noeh  beinahe  5^ 
fehlten.  Alle  Tage  dieaea  nun  ablaufenden  Jahres  .kamen  5  Tage 
froher  als  sie  eigentlich  sollten,  und  nach  6  Jahren  kam  schon 
jeder  einen  Monat  su  frfth. 

Im  Durchschnitt  liegen  die  Abendpunkte  7^,5  von  den 
Enden  der  Sternbilder  entfernt  i),  alao  auf  drei  Viertel  ihrer 
Linge.  Somit  waren  also  an  jedem  ersten  eines  Monats  im 
Durchschnitte  schon  drei  Viertel  des  Sternbildes  aufgegangen, 
welches  den  anfangenden  Monat  bezeichnen  sollte.  Wie  ist  nun 
diese  Seltsamkeit  zu  erklären?  Ursprünglich  ist  es  gewiss  nicht 
so  gewesen.  Zweierlei  Arten  von  Bestimmungen  scheinen  nur 
möglich  gewesen  zu  sein.  Man  konnte  mit  dem  Abendpunkte  das 
den  Monat  bestimmende  Zeichen  anfangen  lassen,  wie  wir  es 
thun;  oder  man  machte  den  Abendpunkt  zur  Mitte,  oder,  wie 
man  sich  alterlhümlich  richtiger  ausgedrückt  haben  wird,  zum 
Herzen  des  Zeichens.  Natürlich  darf  man  dubei  an  keine  grosse 
Genauigkeit  denken ,  denn  Alles  wurde  nach  dem  Augenmaasse 
und  einer  sehr  unvollkommenen  Zeitmessung  bestimmt. 

Nehmen  wir  nun  einmal  an,  die  Ägypter  hätten  die  Abend- 
punkte rar  Kitte  oder  zum  Herzen  ihrer  Zeichen  gemacht,  so  lag 
am  ersten  jeden  Monata  die  Hilfle  des  Zeichens  Ober  dem  Horisonte, 
wenn  die  Hitte  aufging,  die  andere  Hilfte  unter  dem  Horisonte, 


i)  tonwr  WrecbB«!  gM»t  4as  atltlUMtlsdie  Mtttol 

KU««»,  Steralniad«.  j^l 
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und  jeder  HoDtt  wurde  dvrch  den  Aufgang  des  ueuen  Zeicheuf 
•choD  iwei  Wocheo  luvor  •ogekllodigt.  Bf  folgt  aber  dann  auch 
gans  von  aelbtt,  da»  jede  Figur  von  ihrem  Jetaigen  Anfonga- 
punkte  um  7i/a  Crrad  Ostlich  fortrOckte  und  Aber  ihr  Jetziges 
Ende  ly^  Grad  flberschoss,  dass  also  die  Sternbilder  nur  zum 
Theil  di^enigen  Sterne  enthielten,  welche  sie  jetzt  umfassen^ 
und  da  die  Abstände  unserer  Abendpunkte  von  einander  nur  um 
290  bjg  310  2'  schwanken,  welches  von  der  ungleichen  Bewe- 
gung der  Sonne  herrührt,  so  haben  die  Sternbilder  in  dieser 
Lage  in  der  Ekliptik  fast  gleiche  Länge  gehabt.  Das  erste  Viertel 
vom  Räume  des  jetzigen  Widders  gehörte  also  zu  den  Fischen, 
daftir  gewann  er  das  erste  Viertel  vom  Räume  des  jetzigen 
Stieres :  dieser  erhielt  das  erste  Viertel  vom  Baume  der  jetzigen 
Zwillinge,  u.  s.  f.  Dann  lagen  alle  Abendpunkte  in  der  jMilte 
der  damaligen  Sternbilder,  und  wenn  dieses  Herz  aulging,  be- 
gann der  neue  Monat. 

Vielleicht  scheint  Vielen  eine  soklie  Änderung  in  der  Lage, 
—  nicht  der  Sterne,  —  sondern  der  Sternbilder,  eine  zu  gewalt- 
same Annahme.  Wir  haben  sie  also  zu  recliti'ertijyren.  Man  weiss 
aus  dem  Commentar  des  Hipparch  zum  Aratus  i),  dass  Eudoxus 
die  Äquinoctial-  und  Solstitialpunkte  in  die  Mitte  der  Zei- 
chen setste.  Das  konnte  natürlich  nidit  geschehen,  wenn  nicht 
die  Anfangspunkte  aller  ttbrigen  Zeichen  mitten  in  den  zu  ihnen 
gehörigen  Figuren  lagen,  womit  flbrigens  Isidor  und  Yarro  Ikber- 
einstimmen.  Es  ist  dies  die  älteste  griechische  Sphäre,  welche 
wir  kennen.  Eudoxus  war  in  Ägypten  gewesen  und  verdankte 
seine  astronomischen  Kenntnisse  vorzugsweise  den  Priestern  von 
Heliopolis.  Es  ist  nun  gewiss  keine  gewagte  Annahme,  wenn 
wir  vermuthen,  Eudoxus  habe  den  Thierkreis  so  gezeichnet,  wie 
er  ihn  in  Ägypten  kennen  gelernt  hat,  und  wenn  dies  der  Fall 
war,  so  haben  die  Ägypter  wirklich  die  Abendpunkte,  in  wel- 
chen ja  die  Äquinoctial-  und  Solstitialpunkte  lagen,  in  die  Mitte 
der  Zeichen  gelegt.  Unsere,  anfangs  so  gewagt  scheinende,  An- 
nahme verwandelt  sich  also  einzig  und  allein  in  die,  dass 
Eudoxus  den  Thierkreis  so  gezeichnet  habe,  wie  man  es  ihm 
gelehrt  hatte. 

Hipparch  aber  änderte  die  Sphäre  und  machte  die  Abend- 
punkte zu  Anfangspunkten  der  Zeichen  ,  indem  er  nicht  die  Sterne, 
wohl  aber  die  Bilder  um  etwa  15<^  verschob.  So  viel  betrug 
allerdings  die  Änderung,  denn  die  Mitte  lag  vom  Anfang  an  ge- 
rechnet 15<>  entfernt  und  wurde  nun  selber  der  Anfang.  Diese 
Verschiebung  ist  aber  nicht  mit  besonderem  Geschick  gemacht. 


i)  !•  It,  und  öfter. 
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noch  gl  ei  ch  form  ig^  durchgeführt  worden,  und  so  haben  denn 
manche  Sternbilder  einen  viel  zu  grossen  ,  andere  einen  viel  zu 
kleinen  Raum  erhalten.  Ptolemäus  schluss  sich  ganz  an  llipparch 
an,  und  da  niuere  ganze  Sterneneintheilung  durch  sein  Werk 
begrQndel  wurde  und  möglichst  anverlnderl  beibehalten  ist,  so 
nehmen  noch  Jetzt  die  Sternbilder  des  Thierkreises  einen  si^hr 
nng leichen  Ranm  ein. 

Zwischen  den  Sphiren  des  Eudozns  und  des  Hippareh  findet 
sich  also  eine  Lingendiffereni  von  15  Graden.  Man  schrieb  sie 
der  Prftcession  zu ;  weil  aber  zwischen  beiden  nor  etwa  200  Jahre 
vwflossen  waren,  während  ein  halbes  Zeichen  st  seiner  Vet^ 
Schiebung  etwa  1100  Jahre  bedarf,  müsste  man  viel  höher  hin- 
aufäteigen,  um  diese  DifTerens  zu  erklären.  Viele  Astronomen, 
wie  La  Lande,  Francoeur  etc.,  glaubten  daher,  Eodoxus  habe 
eine  viel  ältere  Sphire  beschrieben.  F.s  sind  daraus  viele  ge- 
lehrte Untersuchungen  und  sinnreiche  Hypothesen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Epoche  dieser  primitiven  Sphäre  hervorgegangen. 
Delambre  war  einer  der  ersten,  welche  den  Missverstand  auf- 
deckten 1). 

Wenn  aber  auch  Hippareh  die  Bilder  regelmässig  um  15® 
verschoben  hätte.,  so  würden  unsere  Abendpunkle  doch  nicht  in 
die  Anfangspunkte  der  Bilder  gefallen  sein.  Unsere  oben  gefun- 
denen Abendpunkte  sind  nämlich  die  des  300tägigen  Jahres ,  und 
diese  sind  nicht  genau  dieselben,  wie  sie  sich  im  365tägigen 
Jahre  ergeben,  welches  Hippareh  zum  Grunde  legte.  Dieser 
konnte  ferner  nur  diejenigen  Abendpunkte  benutsen,  wie  sie  sich 
zu  seiner  Zeit  ergaben.  Nun  hatte  0^  im  Jahre  —  1872,  fftr 
welches  unsere  Rechnung  die  Abendpunkte  ergiebt,  eine  Linge 
von  51<*  32',  zu  Hipparch^s  Zeiten  aber  von  270  48'.  Alle  seine 
Abendpunkte  lagen  also  von  den  frflheren  nach  Westen  hin  um 
230  44'  entfernt.  Fing  er  nun  in  diesem  Punkte  ein  Zeichen 
an,  so  lag  der  Abendpunkt  desselben  vom  Jahre  —  1872  um 
60  16'  vom  Ende  desselben  entfernt,  und  diese  Zahl  stimmt  mit 
der  von  uns  als  Durchschnittszahl  oben  ermittelten  von  7^  30' 
so  nahe  fiberein,  als  es  bei  so  wenig  genauen  Beobachtungen 
nur  irgend  zu  verlangen  ist.  Es  erweckt  dies  im  Gegentheil  für 
Hipparcirs  Beobachtungsgabe  eine  günstige  Meinung.  Dennoch 
würde  sich  diese  Difl'erenz  wahrsclicinlich  noch  vermindert  haben, 
hätten  >vir  nicht  zur  Bestimmung  des  Abslandes  der  Abendpunkte 
von  den  Enden  der  Sternbilder  deren  jetzige  (irenzen  genommen, 
welche  bekanntlich  erst  von  Bode  eingeführt  sind.  Er  umzog 
nämlich  nicht  bloss  das  Bild ,  sondern  auch  alle  zu  demselben 


i)  Delambre,  Astronomie  andeiDC,  p.  116. 
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gareehaeten,  aasserlialb  dcftelben  liegenden,  sporadisehen  Sterne 
nil  einer  Linie ,  wodurch  die  Riunie  der  Sternbilder  grösser 
Warden  alt  die  Bilder,  wodurch  also  aach  die  Ahstlnde  der 
Abendpankte  von  den  Grenzen  grösser  werden  niassten ,  als  Hip- 
parch  sie  annehnen  koante,  der  woU  von  deaBadea  der  Bilder 
selber  anrechnete.  Unsere  Zahl  muss  daher  grösser  sein  als 
Hipparch^s,  aad  der  Uaterschied  daher  mehr  scheiabar  als  wirk- 
lidi  sein. 

Wir  glauben  hiermit  so  bestimmt,  als  es  für  eine  so  ferne 
Zeit  möglidi  ist,  und  bestimmter,  als  es  bisher  irgend  geschehen, 
nachgewiesen  zu  haben ,  dass  der  Thierkreis  auf  das  Vollstän- 
digste den  klimatischen  Wechsel  der  einzelnen  Monate  Ägyptens 
für  das  Jahr  —  1872  darstellt,  dass  die  mit  ihm  späterhin  vor- 
genommenen Veränderungen  völlig-  dit^or  Aniiuliuic  gemäss  sind, 
und  dass  alle  Einwendungen,  welche  man  von  der  ungleichen 
Ausdehnung  der  dazu  gehörigen  ^»ternbilder  hergenommen  hat, 
sich  vollständig  heben  lassen.  Spater  als  —  \bl2  konnte  es 
nicht  geschehen  sein,  weil  Biot  bewiesen,  dass  schon  1780  die 
sothiakische  Jahresreclinung  mit  der  Einschaltunfj  der  5  Epago- 
meuen  eingelührt  worden  sind ,  und  die  hier  geschilderte  Jahres- 
rechnung, wie  die  Festsetzung  der  Sternbilder  des  Thierkreises, 
jener  neaen  lahresredinung  vorausgegangen  sein  mnss.  Non 
haben  wir,  wie  oben  bewiesen,  nnr  die  Wahl  zwischen  —  1803, 
—  1872^  —  1941,  —  2009.  Von  diesen  liegt  das  erste  Jahr 
der  Einfbhrnng  des  sothiakischen  Jahres  an  nahe,  als  dass  man 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  daflkr  entscheiden  könnte,  das  lotste 
aber  schon  so  fem,  dass  wegen  der  Priicession  die  Himmels- 
erscheinnngen  von  den  von  uns  geschilderten  merklich  abweieheo.  . 
Bs  bleiben  also  aar  die  Jahre  —  1872  und  —  1941  flbrig, 
zwischen  welchen  man  die  Wahl  hat.  Weil  aber  ein  Jahr  von 
360  Tagen  sich  anmöglich  lange  im  Gebrauch  erhalten  kann, 
auch  die  Erscheinungen  für  das  Jahr  —  1872  vollkommen  zu- 
treffen ,  so  entscheiden  wir  uns  für  dieses.  Vorher  hat  man 
möglicher  Weise  gar  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Telra- 
menien,  jede  von  ungefähr  120  Tagen,  gerechnet,  und  deren 
Beginn  auf  die  oben  angegebene  Weise  durch  den  Morgenauf- 
gang des  Sirius  und  durch  die  abendlichen  Aufgänge  des  Alde- 
baran  und  der  Spica  ungefähr  bestimmt.  Auch  die  ältesten  Jahre 
der  Bibel  sind  möglicher  Weise  nur  solche  Zeiträume. 

Das  Alter,  welches  hiernacii  der  Thierkreis  erhält,  ist  kein 
nnglaubliches.  Legen  wir  Champollion-Figeac's  Chronologie  zum 
Grande,  so  regierte  —  1872  io  Ägypten  die  17.  Dynastie  der 
Pharaonen  in  Ober-Ägypten,  wihrend  Unler^Ägypten  von  den 
Hyksos  oder  Hirtenkönigen  beherrscht  wurde,   bt  das  Yeraeichniss 
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ihrer  Re^ierung-sjahre  bei  Josephus  richtig^,  so  war  das  Jahr 
—  1872  das  letzte  He^ä^iening-sjahr  des  lunflen  Hirten königs  Anan, 
dem  Asses  oder  As.seth  folsfle. .  In  Ober-Ä?ypteii  kennen  wir 
den  Namen  des  Pharao  nicht;  wahrscheinlich  >var  es  der  unmit- 
telbare Vorgäng-er  des  Ahmos,  den  die  Griechen  Amosis  nennen. 
Lnter  den  Hirtenkonigen  kam  Joseph  aus  Palästina  nach  Ägypten, 
und  die  unterrichletslen  griechischen  Schriftsteller ,  welche  die 
Bibel  commentirten ,  sind  einstimmig  der  iMeinung,  dass  das  I  n- 
glück  und  der  Triumph  des  Joseph  unter  Apophis,  dem  vierten 
Hirtenkönige  der  17.  Dynastie ,  welche  in  Memphis  residirte ,  sich 
Bugetragen  habe.  Dies  ergiebt  das  Jahr  —  1967 ,  and  somit 
flllt  unser  Jahr  —  1872  noch  95  Jahre  spfiter. 

Im  Jahre  —  1780  wurde  nach  Biot  die  sothiakische  Jahres- 
rechnang  eingef&hrl.  In  diesem  Jahre  fielen  der  heliakische  Aufgang 
des  Sirius  und  das  Sommersolstiz,  wie  der  20.  Juli  des  jnlianischen 
Jahres,  mit  dem  1.  Pachom  zusammen,  und  mit  ihm  begann  die 
Tetramenie  der  Wasser.  'Man  mnss  dies  von  da  ab  beibehalten 
haben,  denn  ursprünglich  begann,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  Tetramenie  der  Wasser  mit  dem  1.  Thoth;  von  da  ab  finden 
wir  aber  auf  ägyptischen  Denkmalen,  wie  Champollion  nach- 
gewiesen hat,  die  Monate  folgendermaassen  geordnet:  I.  Monate 
des  Wachslhums,  hieroglyphisch  durch  das  Zeichen  eines  Gartens 
und  eines  Monats  mit  den  Zahlen  1,  2,  8  oder  4  angedeutet: 

1)  Thoth;  2)  Paophi ;  3)  Hathor;  4)  Choiak.  II.  Monate  der 
Ernte,  hieroglyphisch  durch  das  Zeichen  einer  Scheuer,  eines 
Monats  und  einer  der  Zahlen  von  1  bis  4  angedeutet:  1)  Tobi ; 

2)  Mechir:  3)  Phamenoth ;  4)  Pharmuthi.  III.  Monate  der  Über- 
schwemmunii ,  hieroglyphiscli  durch  das  Zeichen  des  Wassers, 
des  Monats  und  einer  der  Zahlen  von  1  bis  4  angedeutet:  1)  Pa- 
chom; 2)  Paoni;  3)  Epiphi;  4)  Mesori.  Vom  Jahre  —  1780 
wurden  nun  die  5  himmlischen  Ergänzungstage  eingeschaltet, 
welche  das  Jahr  au  305  Tagm  verrollstindigten.  Es  war  diea 
nun  das  wandelb'are  oder  vage  Jahr,  welches  von  da  ab  Jahr- 
tausende lang  gebraucht  wurde,  obgleich  es  alle  4  Jahre  einen 
Tag  und  nach  1460  Jahren  ein  ganses  Jahr  zu  wenig  zählte. 
Dies  ist  die  sogenannte  sothiakische  Periode. 

Wenn  wir  bisher  nur  von  den  SüBrnbildern  des  Thierkreises 
gesprochen  haben,  so  ist  doch  unsere  Meinung  nicht,  man  hfttte 
die  flbrigen  Sterne  unberflcksichtigt  gelassen.  FreiJaidi  wir  es 
natflrlich,  sich  zunfichst  an  diejenigen  Sterne  zu  halten,  welche 
der  untergehenden  Sonne  gegenüber  aufgingen;  allein  der  6e> 
danke  lag  zu  nahe,  noch  andere  eben  aufgehende  Sterne  zu  be» 
nutzen,  um  durch  sie  die  Vorstellung,  welche  das  aufgehende 
Gestirn  des  Thierkreises  angeregt  hatte,  zu  YervoUstjuidigen. 
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Eine  Nachweisung  kann  aber  jetzt  nar  sehr  mangelhaft  ausfallen, 
weil  wir  die  Sternbilder  des  ägyptischen  Himmels  nur  unsicher 
kennen  und  selbst  die  auf  dem  Pltnisphftr  von  Dendernh  kaum  an 
deuten  Yerstehen.  Wer  vermag  sich  ansserdem  so  weit  in  die 
i^yptisehe  Denk-  nnd  Antehauungs weise  an  versetaen,  um  ihre 
Beaiehnngen  awischen  den  aufgehenden  Sternen  nnd  dem  Bilde, 
das  sie  um  diese  formten,  auch  nur  vermnthungsweiae  angeben 
an  wollen?  Dennoch  wollen  wir  den  Versnch  wagen,  denn  völlig 
onnlkta  wird  er  nicht  ausfallen.  — 

Wenn  die  Sonne  am  1.  Tboth  in  den  Löwen  trat  und  die 
Überschwemmung  begann,  glinzte  des  Morgens  vor  Aufgang  der 
Sonne,  dem  Sirius  gegenOber  und  zum  Untergange  sich  neigend, 
eine  kleine  Sternengrnppe,  In  Ägypten  waren  jetzt  alle  Gedanken 
auf  die  Überschwemmung  gerichtet,  und  alles  in  dieser  Zeit  Er- 
scheinende wurde  mit  ihr  in  Beziehung:  gesetzt.  Diese  Sternen- 
gruppe erhielt  daher  die  Gestalt  eines  Fisches,  den  die  Griechen 
zum  Delphin  formten.  Vielleicht  hatten  die  Ägypter  ihm  schon 
diesen  Namen  und  die  Gestalt  gej^^cben,  denn  für  ein  ägyptisches 
Sternbild  wird  man  es  wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der 
Überschwemmung  halten  müssen,  obgleich  es  auf  der  Sphäre  von 
Denderah  fehlt.  Gleichzeitig  stand  weiter  nach  Nordwesten  dem 
Untergänge  nahe  eine  Sternengruppe  mit  einem  hellen  Sterne. 
Es  scheint  aus  mehreren  Anzeigen  wahrscheinlich ,  dass  die 
Ägypter  dieser  Sternengruppe  die  Gestalt  einer  untertauchenden 
Schildkröte  gaben..  Dies  wäre  in  doppelter  Hinsicht  gerecht- 
fertigt, einmal  wegen  ihrer  Beziehung  auf  die  Überschwemmung, 
nnd  weil  sie  sich  bei  deren  Anfang  unter  den  Horisont-  tauchte; 
dann  wegen  der  langsamen  Bewegung  des  Gestirns.  Dieses 
stand  nämlich  dem  damaligen  Pole  viel  niher  als  jetst,  ja  der 
helle  Stern,  die  Wega,  war  ihm  von  allen  Sternen  erster  Grösse 
am  nächsten.  Rr  beschrieb  daher  in  24  Stunden  einen  kleineren 
Kreis  und  rttckte  in  einer  Stunde  weit  weniger  fort,  als  alle 
anderen  hellen  Sterne.  Diese  Langsamkeit  seiner  Bewegung 
wurde  durch  das  Bild  der  Schildicröte  gut  angedeutet.  In  den 
Mythen  der  Indier  und  der  Chinesen  spielt  diese  Schildkröte  eine 
wesentliche  Rolle.  Die  Griechen  nannten  die  Schildkröte  Chelys. 
Weil  aber  die  ältesten  Leiern  nichts  Anderes  waren  als  Schild- 
krötenschalen, über  welche  man  Saiten  spannte,  so  wurde  eine 
Leier  auch  Chelys  oder  Schildkröte  genannt.  Die  Chelys  am 
Himmel  behielt  ihren  Namen .  denn  sie  heisst  noch  jetzt  so  in 
Griechenland,  aber  aus  der  Schildkröte  ist  eine  Leier  geworden, 
und  als  solche  steht  sie  jetzt  am  Himmel.  Der  Thierkreis  von 
Denderah  hat  weder  das  Eine,  noch  das  Andere.  Zwischen  dem 
Delphin  und  der  Leier  gab  mau  einer  kleinen  untergehenden 


Digitized  by  Google 


327 


Sternengruppe  die  Gestalt  eines  Pfeils,  vielleicht  um  die  Ge- 
schwindigkeit des  strömenden  Gewässers  anzudeuten.  Es  ist, 
wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  ägyptischen  t'rspruugs,  fehlt 
aber  ebenfalls  auf  dem  Planisphär  von  Denderah. 

Am  1.  Paophi  stieg  die  Überschwemmung  noch.  Abends 
fland  in  SQdweit  der  Watfermann ,  und  bei  Sonnenuntergang 
stieg  eine  Sternengruppe  mit  eiaen  hellen,  roth  leuehtenden 
Sterne  Ober  den  Horiaont  auf.  Man  gab  letsterer  die  Gestalt 
eines  Fisches  and  Hess  das  von  dem  Wassermann  ausgegossene 
Wasser  nach  ihn  hin  fliessen.  Das  Sternbild  erhielt  den  Namen 
des  sfldlichen  Fisches.  Das  Planisphftr  von  Denderah  seigt 
dasielbe.  —  Beim  Aufgange  der  Sonne  ging  in  Nordwesten  eine 
schöne  Sternengruppe  unter,  welcher  man  die  Gestalt  des  Schwa- 
nes gab,  der  senkrecht  unter  den  Horiiont  tauchte.  Da  der 
Schwan  ohne  Zweifel  eine  Beziehung  auf  das  Wasser  hat,  so 
scheint  es  ein  ursprünglich  ägyptisches  Sternbild  zu  sein,  ob- 
gleich es  die  Sphäre  von  Denderah  nicht  hat;  denn  der  in  der 
Nachbarschalt  der  passenden  Stelle  dort  befindliche  kleine  Schwan 
gehört  zu  einer  Legende.  Gerade  im  Westen  senkte  sich  eine 
•grosse  Sternengruppe  unter.  Die  Sphäre  von  Denderah  zeigt 
hier  ein  ziemlich  grosses,  vierfüssiges  Säugethier ,  ungefähr  von 
der  Form  eines  Pferdes ,  aber  mit  sehr  seltsam  gebildeten  Füssen; 
die  Vorderfüsse  sind  lang  genagelt,  die  Ilinterfüsse  gleichen  Bären- 
tatzen, dabei  ist  es  kopflos,  was  seine  Bestimmung  unmöglich 
macht.  Ob  es  Bezug  auf  die  Überschwemmung  hatte,  ist  nicht 
zu  ermitteln.  Die  Griechen  machten  daraus  ein  Pferd,  dem  sie 
zuletzt  auch  Flügel  gaben  und  es  Pegasus  nannten.  Im  Süd- 
westen ging  eine  grosse  Sternengruppe  unter,  der  die  Ägypter 
wahrscheinlich  Gestalt  und  Namen  des  Nilpferdes  gaben,  und 
noch  verrftth  seine  Gestalt  die  Abkunft.  Das  Sternbild  wurde 
sehr  gross  geformt,  um  die  so  sehr  gewachsene  Grösse  des 
Nils  anzudeuten.  Die  Sphire  von  Denderah  seigt  an  dieser  Stelle 
eine  von  einem  Medaillon  umgebene  Frau,  welche  ein  kleines 
Nilpferd  mit  einer  Hand  am  Fnsse  httt.  Auf  dem  geradlinigen 
Thierkreise  findet  sich  diese  Gestalt  ebenfalls,  aber  ein  Schwein 
haltend,  swischen  den  Fischen  und  dem  Widder;  am  Himmel 
liegt  sie  unter  beiden.  Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung, 
dass  dieses  Gestirn  eine  solche  Länge  erhalten,  dass  sein  Ende 
an  dem  Tage  noch  sichtbar  vor  Sonnenaufgang  unterging,  an 
welchem  die  Zeit  der  Überschwemmung  abgelaufen  war.  Die 
Sonne  hatte  am  1 .  Tybi ,  wie  oben  angegeben ,  eine  Länge  von 
257«  32',  die  letzten  Sterne  dieses  Sternbildes  aber  eine  von 
760  42';  der  Unterschied  in  der  Länge  beträgt  daher  180«  50'; 
die  Ekliptik  stand  fast  senkrecht  auf  dem  Horizonte.    Wenn  daher 
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am  1.  Tybi  die  letzten  Sterne  dieses  Sternbildes  untergingen, 
so  ging  3  Minuten  20  Secunden  nachher  die  Sonne  auf.  Mit 
(dem  vorausgehenden  Tage  wv  die  Überschwemmungszeit  geen- 
digt Die  Griechen  maelitett  ans  diesem  Sternbilde  ein  Meer- 
ungehener  von  fiibelhafler  Form.  Ea  iat  der  sogenannle  Walfisch. 

Am  1.  Athyr  gehen  Morgens  vor  jSonnenanfgang  im  Westen 
die  Fische  unter.  Noch  immer  ist  das  Land  tkberschwemmt,  aber 
das  Wasser  fingt  an  sidi  cnrQckzuiehen  und  die  Gestalt  des 
Flusses  wird  wieder  sichtbar.  Zugleich  geht  in  Südwest  eine 
Sternengruppe  nnter,  die  bis  zum  Rigel  im  Orion  reicht  Ober 
ihre  Sterne  hinweg  zeichnete  man  in  Gedanken  einen  Fluss  und 
nannte  ihn  den  Nil.  Er  beginnt  vor  dem  Punkte,  wo  das  Nil- 
pferd, welches  die  Überschwemmung  reprisentirte,  aufhört,  von 
wo  an  also  der  Nil  wieder  in  sein  eigentliches  Bette  aarftck- 
kehrt.  Am  B.  Athyr  ging  der  Anfang  des  Flusses  in  dem  An- 
genblick  unter,  avo  die  Sonne  aufging,  am  18.  Choiak  das  Ende; 
12  Tage  später  waren  die  4  Monate  der  Überschwemmung  ver- 
flossen. Es  ist  hiernach  kaum  zu  bezweifeln,  dass  es  sich  auf 
die  Überschwemmung  bezog.  Das  Planisphär  von  Denderah  hat 
hier  zwei  mannliche  aufrechte  Figuren,  die  vordere  mit  einer 
Hundemaske.  Jede  hält  mit  beiden  Händen  einen  Scepter,  der 
oben  mit  dem  Kopfe  des  Kukupha  endigt.  Dass  die  Ägypter 
aber  hier  ein  Sternbild  unter  dem  Namen  des  Nils  kannten,  ist 
anderweitig  bekannt  Später  hiess  es  der  Fluss  des  Orion. 
Die  Griechen  machten  daraus  den  Fluss  Eridanus.  —  Genau  in 
Westen  stand  Aber  dem  Horisonte  eine  kleine,  anlfallende  Sternen- 
gruppe ,  die  erst  in  der  letsten  Hälfte  und  bis  gegen  Ende  des 
Monats  bei  Sonnenaufgang  unterging,  also  gerade  su  der  Zeit, 
wo  das  Delta  in  Unter-Agypten  Yon  der  Oberschwemmnng  frei 
wurde.  Man  stellte  es  dar  durch  die  beiden  Hauptarme  des  Nils« 
wo  er  in  das  Meer  iiiesst,  durch  den  Felusischen  und  den  Ceno- 
bisclien,  und  seichnete  ein  Dreieck  Ober  diese  Sterne,  wie  Erato- 
sthenes  und  Hygin  ausdrücklich  angeben.  Die  Griechen  nannten 
das  Dreieck,  wie  das  I^and  der  Milmündungen ,  Delta,  und  Jetst 
heiSst  das  Sternbild  der  grosse  Triangel. 

Am  1.  Choiak  ging  bei  Sonnenaufgang  im  Westen  der  Stier 
unter,  namentlich  standen  die  Plejaden  dem  Horizonte  sehr  nahe. 
Neben  ihm  standen  die  Sterne  des  Nils ,  im  Untergange  begriffen, 
denn  es  war  der  letzte  Monat  der  Überschwemmung^,  sie  selbst 
aber  war  in  den  nächsten  Tagen  vorüber.  Am  Abendhimmel 
aber  erglänzte  vor  Sonnenaufgang  die  schönste  Sternengruppe 
des  Himmels,  um  unterzugehen.    An  seinem  Fusse  stand  ein 
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glänzender  Stern ,  Rigel ,  der  den  Nil  dämmte ,  dessen  Über- 
schwemmung: jetzt  wirklich  Grenzen  gesetzt  waren,  und  diese 
prächtii^^en  Sterne  an  so  bedeutungsvoller  Stelle  glaubten  die 
Ägypter  Niemand  zueignen  zu  dürfen ,  als  dem  Nildämmer 
Osiris.  So  steht  er  genau  am  richtigen  Platze  auf  dem  Plani- 
sphär  von  Denderah,  in  aufrecht  schreitender  Mannesgestalt  als 
ein  Held,  auf  dem  Kopfe  die  Mithru  mit  dem  Uräus ,  in  der 
Linken  das  Scepter  mit  dem  Kukupha,  in  der  Rechten  die  Peit- 
sche. Hinter  seinem  rechten  Fasse  befindet  sich  ein  viertiissiges 
Thier,  doisen  langes  Ohr  ¥nhrsGheinlich  eines  Hasen  beseichnea 
foll,  von  welchem  ich  aber  die  Bedentnng  nicht  ansngeben  ver^ 
mMg,  Die  Griechen  haben  aus  dieser  Figur  den  Orion  gemadil 
und  den  Hasen  unter  seinen  rechten  Fnss  gesetst. 

Wir  haben  bisher  nnr  die  Unterginge  des  Morgens  be- 
trachtet; aber  aneh  dieAafginge  vor  der  Sonne  gaben  cur  Ent- 
stehung von  Bildern  Verantassung,  und  wir  kehren  desshalb  wieder 
snm  Anfange  der  Überschwemmnngszeit  zurück. 

Am  1.  Thoth  wurde,  wie  oben  bemerkt,  der  Sirius  in  der 
Morgendämmerung  sichtbar,  oder  Isis-Thoth.  Das  Gestirn  selber 
wurde  von  den  Ägyptern  als  eine  in  einer  Burke  ruhende  Kuh 
mit  einem  Sterne  zwischen  den  Hörnern  dargestellt,  und  in  dieser 
Form  zeigt  sie  auch  das  Planisphär  von  Denderah,  aber  etwas 
zu  weit  nach  Osten  gerückt.  Der  stete  Begleiter  der  Isis  war 
der  hundsköpfige  Anubis  oder  Thoth,  und  es  ist  hiernach  wahr- 
scheinlich, dass  schon  die  Ägypter  dieses  Gestirn  auch  als  Hund 
darstellten.  Von  ihnen  erhielten  es  die  (iriechen.  —  Dass  das 
durch  die  Milchstrasse  vom  Hunde  getrennte  Sternbild  den  Namen 
des  Vorhundes  oder  Prokyon  erhielt,  weil  es  vor  dem  Hunde 
aufging,  ihn  anmeldete  und  die  Übcrsclnveininnnu^  gleichsam  be- 
wachte, ist  schon  oben  gesagt.  Ob  die  Ägypter  ihn  sich  als 
Hund  dachten,  ist  ungewiss.  Das  Planisphär  von  Denderah  zeigt 
statt  seiner  eine  unten  abgerundete  Säule  mit  einem  Kapital, 
und  auf  diesem  einen  mit  dem  Pschent  gezierten  Sperber.  Jene 
Säule  ist  ohne  Zweifel  dem  Kelche  des  Lotus  mit  seinem  Stiele 
nachgeahmt,  und  Jomard  behauptet,  es  sei  das  Scepter  dOs 
Osiris  1).  Dasselbe  Zeichen  findet  sich  auch  auf  dem  geradlinigen 
Thierkreise  zwischen  den  Zwillingen  und  dem  Krebse.  —  An 
desuelben  Tage  tauchten  die  ersten  Sterne  eines  Sternbildes  in 
Osten  kaum  sichtbar  ans  der  Morgendämmerung  auf,  welches  die 
ganze  Überschwemmungsperiode  begleitete,  und  da  die  Schlange 
das  Symbol  des  Wassers  war ,  wegen  ihrer  wellenförmigen  Win^ 
düngen,  so  wählte  man  das  Bild  einer  Wasserschlange. 

t)  Jonard,  Exanen  d*iui«  •piniM  noo?ell«  sur  le  sodiaque  circulaire  de  Den- 
ädrt,  9,  18. 
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Natürlich  wurden  die  ersten  Sterne,  welche  den  Anfang  der 
Überschwemmung  bezeichneten ,  ihr  Kopf.  Sie  standen  am  ersten 
Tage  nur  etwa  Uber  dem  Horiioote.  Einer  alten  Sage  nach 
dauerte  die  Übersehwemmung  bmidert  Tage,  eine  Zahl,  die 
offenbar  nar  eine  nngefihre  Beslimmung  gewihrt  >).  Die  ersten 
Sterne  der  WasteraeUange  haben  eine  Linge  von  152®  57',  die 
letiten  von  259<>  14',  die  ganze  Unge  bekrigl  demnach  iOeO  17'. 
Rechnen  wir  Jene  5  Grade  ab,  welche  aehon  Ober  den  Horizonte 
waren,  lo  gingen  die  leisten  Sterne  im  Schwänze  wirklich  nach 
elwa  100  Tagen  mit  der  Sonne  zugleich  aaf,  wenn  die  Ül»er* 
schwemmung  zu  Ende  war.  Ihr  langer  Streifen  giebt  also' 
richtig  das  Maass  ab  f&r  den  Weg,  den  die  Sonne  am  Himmel 
wahrend  der  Überschwemmung  zurücklegt,  und  nur  so  ist  die 
ungemeine  Länge  dieses  Sternbildes  zu  erklären.  Man  wird  zu- 
gestehen müssen,  dass  diese  Übereinstimmung  keine  zufallige  sein 
kann.  Dass  die  Äg^ypter  diese  Schlange  gekannt  haben ,  zeigt 
das  Planisphär  von  üenderah.  Die  Schlange  liegt  liier  dem 
Löwen  so  nahe,  dass  er  mit  allen  vier  Fussen  darauf  tritt,  der 
Anfang  des  Schlangenkopfs  liegt  genau  unter  dem  des  Löwen. 
Nur  der  Hals  ist  aufwärts  gebogen,  der  übrige  Körper  schwach 
unter  den  Füssen  des  Löwen  gekrümmt.  Diese  unmittelbare  Ver- 
bindung beider  Sternbilder  zu  einem  einzigen  zeigt  mit  Entschie- 
denheit, dass  der  Ägypter  die  Schlange  mit  dem  Löwen  in  Ver- 
bindung brachte,  in  welchem  die  Sonne  stand,  wenn  die  Über- 
schwemmung begann.  Sie  ist  auf  dem  Planisphär  wenig  länger 
alz  der  Löwe,  aber  daas  aie  wirklich  uniere  WaMcrachlange  ist, 
wird  dadurch  zur  Gewissheit,  dass  dicht  hinter  dem  Ldwea  ein 
Vogel  auf  der  Schlange  sitzt,  wie  noch  Jetzt.  Zugleich  aber 
zeigt  dies  Bild  sehr  entschieden,  dass  auf  dem  Planisphär  von 
Denderah  weder  die  Lage,  noch  die  Grösse  der  Sternbilder  genau 
angegeben  sind,  und  dass  man  an  eine  eigentliche  Projection 
nicht  denken  darf.  Auch  auf  dem  geradlinigen  Thierkreise  hat 
der  Ldwe  die  Schlange  unter  sich.  Sehr  bemerkenswerth  aber 
ist  es,  dass  das  Planisphär  von  Denderah  zwar  die  Schlange  zu 
dicht  an  den  Löwen  ruckt,  aber  unter  der  Schlange,  an  ihrer 
eigentlichen  Stelle,  die  hieroglyphische  Gestalt  des  Nils  zeigt, 
nämlich  eine  Figur  mit  zwei  GePässen  in  den  Händen  und  dem 
Lotusschmucke  auf  dem  Kopfe.  Ist  hier  die  hieroglyphische  Figur 
statt  der  stellvertretenden,  —  der  Schlange  —  gesetzt? 

Am  1.  Paophi  ging  des  Morgens  vor  der  Sonne  das  Herz 
der  Wasserschlange  auf  und  wurde  in  der  Dämmerung  sichtbar. 
lu  SAdostoo  unter  dem  Hunde  erglänzte  der  Anfang  eines  Gestirns, 

1}  lo  tolMi  aatMi  rarocaUir  latra  ripas  Im  Itbra  cwtaitBo  41«.  Plintsi  Uk.  ¥. 
sap.  9. 
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das  aus  den  Fluthen  des  breiten  Nilthalcs  aufzutauchen  schien 
und  darum  das  Schiff  genannt  wurde.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich ein  ägyptisches  Sternbild,  obgleich  es  in  der  Sphäre  von 
Denderah  fehlt. 

Am  1.  Athyr  war  das  Schiff  schon  weit  erhoben  nnd  nahm 
jden  ganxen  Raum  iwischen  S&d  nnd  Sttdost  des  Horizontes  ein. 
Fast  genan  im  SOden  gltote  der  prächtige  Canopus ,  dessen  alter 
Name  unbekannt  isl.  Die  Schlange  war  beinahe  ganz  empor- 
gestiegen, nnd  ihr  Kopf  leuchtete  hoch  oben  am  Himmel.  Zwischen 
ihr  und  der  Jungfrau  stand  nahe  am  Horiionte  ein  kleines  Ge- 
stirn, welchem  die  Ägypter  die  Gestalt  eines  Vogels  gaben,  der 
wahrscheinlich  auf  die  Überschwemmung  Besng  hatte,  wie  sich 
daraus  vermathen  lisst,  dass  er  unmittelbar  auf  die  Wasser- 
schlange gestellt  wurde.  Der  Thierkreis  von  Denderah  zeigt 
ihn,  wie  vorher  angegeben  wurde;  doch  lässt  sich  der  Vogel 
nicht  näher  bestimmen.  Die  Griechen  haben  daraus  einen  Raben 
gemacht,  den  die  Ägypter  nicht  kannten.  Das  Alterthum  kennt 
übrigens  bei  jeder  Überschwemmung  einen  dabei  thätigen  Vogel. 

Am  1.  Choiak  stand  das  Schiff  ganz  erhoben  im  Süden. 
Weiterhin  nath  Südosten  zeigt  der  Thierkreis  von  Denderah  eine 
auf  einem  Stuhle  silzende  weihliche  Figur,  welche  auf  ihrer 
ausgestreckten  Hand  ein  stehendes  Kind  hält.  Sie  muss  einen 
Theil  der  Sterne  des  Centauren  und  das  südliche  Kreu:^ 
umfasst  haben ,  ist  aber  nicht  näher  bekannt.  Die  Wasserschlange 
war  nun  ganz  auliicgangen.  In  Osten  aber  wurden  die  Sterne 
einer  zweiten  Schlange  sichtbar,  nämlich  der  des  Schlangen- 
trigers. 

Nachdem  die  Jahressett  der  Überschwemmung  verflossen  war, 
begann  die  des  Wachsthums ,  und-  wir  betrachten  nun  sunichsl 
wieder  die  Unterginge  des  Morgens. 

Am  1.  Tybi  ging  .bei  Sonnenan^ang  in  Nordwesten  eine 
schöne  Siernengrnppe  mit  einem  Sterne  erster  Grösse  unter,  der 
heute  unsichtbar  wurde,  und  welcher  man,  in  Bexug  auf  die 
eben  beendigte  Viehweide  nnd  die  beginnende  Ackeraeit,  eine 
darauf  hindeutende  Gestalt  gab.  Das  Planisphär  von  Denderah 
neigt  uns  hier  eine  stehende  menschliche  Figur  mit  dem  Kopf- 
putie  des  Ammon^Ka,  in  der  Hand  einen  kurzen,  dicken  Stab, 
der  sich  oben  in  einen  Widderkopf  endigt.  Hierdurch  ist  er 
als  der  ägyptische  Mendes  bezeichnet,  aus  welchem  die  Griechen 
den  Pan  gemacht  haben.  Bei  den  Hörnern  erhielt  die  Figur  und 
das  Gestirn  den  Namen  Arator,  d.  h.  der  Ackerbauer  ;  man 
gab  ihm  die  Gestalt  des  Pan  und  verwandelte  den  Stab  mit  deni 
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Widderkopfe  in  eiie  Ziege ,  der  mtn  spiter  noch  swei  Böckchen 
hininfllgte.  Sowohl  die  ägyptische,  ab  die  griechische  Gestalt 
deateten  hestimml  wat  Viehtuebl  and  Ackerhan  hin.  Jetsl  heust 
dieses  Gestirn  der  Fuhrmann.  —  Gerade  in  Westen  senkte 
sich  die  östliche  Hilfte  des  Orion  unter  den  Horisont,  sfldöstlich 
von  ihm  stand  der  grosse  Hund,  nnd  im  Sfiden  begann  das  Schiff 
sich  dem  Gesichtskreise  zusoneigeo. 

Am  1.  Mechir  senkte  sich  des  Morgens  der  Krebs  zum  Untere 
gange ,  neben  demselben  in  Westen  stand  der  Kopf  der  Wasser- 
schlange snm  Untergange  bereit,  und  in  Südwesten  gingen  die 
östlichsten  und  obersten  Theile  des  Schiffes  unter. 

Am  1.  Phamenoth  ging  bei  Sonnenaufgang  in  Westnord- 
westen der  vordere  Theil  des  Löwen  mit  dem  Hegulus  unter. 
Gerade  in  Westen  setzte  die  Wasserschlange,  oder  die  Figur 
des  Nils,  ihren  Untergang  fort.  In  Südwesten  ging  jene  Frau 
mit  dem  Kinde  unter,  aus  welcher  man  den  westlichen  Theil 
des  Centauren  und  das  südliche  Kreuz  gemacht  zu  haben  scheint. 

Am  1.  Parmuthi  «^ing  des  Morgens  in  Westnordwesten  das 
Hinlerthei!  des  Löwen  mit  Deneboia  unter ,  gleich  daneben  der 
Kopf  der  Jungfrau,  weiter  gerade  in  Westen  der  Rabe  mit  der 
Wasserschlange.  In  Südwesten  geht  eine  Sternengruppe  unter, 
an  deren  Stelle  das  Planisphär  von  Denderah  dnen  stehenden 
Mann  mit  einem  Oehsenkopfe  zeigt.  Auf  der  Haube  sind  die 
Hömer  su  einer  anfwirts  gekehrten  Mondsichel  verbunden,  in 
der  Hand  trftgt  er  den  Pflng.  Offenbar  beaog  sich  diese  Figur 
auf  die  Ackerarbeit.  Die  Griechen  haben  die  dazu  gehörigen 
Sterne  in  den  östlichen  Theil  des  Centanren  gesetat. 

Betrachten  wir  nun  die  wihrend  der  Zeit  des  Wachsthums 
kurz  vor  Sonnenaufgang  in  Osten  anfgehenden  Sternbilder  ^  so 
erhalten  wir  folgende: 

Am  1.  Tobi  ergUnzte  in  Osten  .die  schöne  Gruppe  des 
Scorpions.  Gerade  unter  dem  Ende  der  Wasserschlange  stand 
in  Ostsüdosten  eine  Sternengruppe  neben  dem  Scorpion ,  welcher 
das  Planisphär  von  Denderah  die  Form  eines  Löwen  giebt,  genau 
so  gross  als  der  Zodiacallöwe.  Aber  während  dieser,  den  Kopf 
vorwärts  gewendet,  geht  und  den  Schweif  senkt,  ruht  jener 
mit  zurückgewendetem  Kopfe  und  aufgehobenem  Schwänze.  Dabei 
streckt  er  die  Zunge  aus.  was  jener  nicht  thut,  und  setzt  die 
\  orderfusse  auf  ein  Viereck,  welches  das  Zeichen  des  Wassers 
trägt.  Dieser  Löwe  bildet  daher  in  seiner  Stellung  einen  Gegen- 
satz zum  Zodiacallöwen ,  und  wir  haben  es  selion  oben  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  er  der  in  einem  ägyptischen  Verzeichnisse 
als  Sternbild  genannte  Meerlöwe  ist.  Bedenkt  man  nun,  dass 
der  Zodiacallöwe  den  Anfang  der  Überschwemmung  bezeichnete, 
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dass  der  Kopf  der  Waiserschlange  mit  dem  Kopfe  des  Löwen 
zugleich  aufging,  dus  die  Länge  der  Wasserscblange  die  Dauer 
der  Oberschwemmang  anzeigte,  und  dass  eben  mdi  dem  1.  ToIh 

die  Zeit  der  Überschwemmung  abgelaufen  war,  so  muss  der  an 
den  Stliwanz  der  Wasserschlange  gesetzte  Meerlöwe  nothwendig 
auch  mit  der  Überschwemmung  in  Beziehung  stehen.  Jener  aber 
schreitet  vorwärts,  wie  die  Überschwemmung,  dieser  ruht  und 
schaut  nach  entgegengesetzter  Seite.  Bezeichnete  jener  die  an- 
fangende, so  muss  dieser  die  aurhörende  Überschwemmung  be- 
zeichnen; das  scheint  sich  wenigstens  ganz  ungezwungen  zu 
ergeben.  Die  Griechen  haben  an  der  Stelle  dieses  Meerlöwen 
einen  Wolf. 

Am  1.  Hechir  ging  des  Morgens  in  Nordosten  der  Schwan 
anf,  80  wie  der  Pfeil.  Gerade  in  Ogten  stieg  ein  Gestirn  auf, 
welches  die  Sphftre  von  Denderah  als  einen  stehenden  Mann  be- 
zeichnet, der  in  seiner  Hand  eine  Art  von  Kolbe  hUt.  Die 
Römer  haben  spiter  hier  den  Antinous  hergesetit.  Die  Be- 
deutung jener  Igyptischen  Figur  ist  unbekannt;  weiter  nach  Süden 
hin  gingen  die  Sterne  des  Schätzen  auf,  noch  weiter  in  Süd- 
osten neben  dem  Schwänze  des  Scorpions  stand  eine  Sternen- 
gruppe,  welche  jetzt  der  Altar  helsst.  Das  Planisphir  von 
Denderah  hat  unter  dem  Scorpion  in  der  Decanenreihe  einen 
Altar,  auf  welchem  ein  Widdericopf  steht,  mit  der  runden 
Scheibe  zwischen  seinen  Hörnern,  also  wiederum  an  den  Mendes, 
den  ägyptischen  Fan,  und  damit  an  ländliche  Beschäftigungen 
erinnernd.  Neben  dem  Altare  sitzt  ein  Kynokephalus  in  einer 
Barke.  Dass  beides  ägyptische  Sternbilder  waren,  ist  oben  ge- 
zeigt. Sie  nahmen  den  Kaum  des  Altars  und  des  spateren 
Fernrohres  ein. 

Am  1.  Fhamenoth  ging  des  Morgens  in  Osten  das  Pferd  auf, 
die  Sterne  des  Steinbocks  und  des  Centauren.  Neue  Sternbilder 
ergeben  sich  nicht. 

Am  1.  Parmutbi  ging  des  Morgens  in  Osten  der  Hintertheil 
des  Pferdes  auf,  die  Sterne  des  Wassermanns  leuchteten  in  Südost 
und  der  südliche  Fisch  stieg  eben  Über  don  Horizont  herauf. 

Damit  war  die  Zeit  des  Wachsthums  vorüber  und  die  Ernte 
begann.  Sehen  wir  zuerst,  welche  Sterne  des  Morgens  vor  der 
Sonne  am  östtichen  Horizonte  sichtbar  wurden. 

Am  1.  Pachom  ging  in  Ostnordost  ein  Gestirn  auf,  welches 
die  Sphäre  von  Denderah  als  einen  aufrecht  sitzenden  Kynoke» 
phalus  darstellt,  der  anf  dem  Kopfe  den  heiligen  gehanbten 
Sperber  trägt.  Rücken  an  Rücken  lehnt  sich  gegen  ihn  ein 
auf  den  UinterfÜssen  stehender  Esel.  Die  Bedeutung  dieses  Bildes 
kenne  ich  nicht.   Die  Griechen  haben  an  dieser  Stelle  den  Per« 
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sens.  Gerade  in  Osten  stand  eine  Figpur,  welche  jeoe  Sphäre 
als  einen  aufrecht  stehenden  Mann  zeigt,  den  ein  Hund  anspringt, 
welchen  er  liebkoset.  Die  griechische  Sphäre  hat  an  dieser 
Stelle  die  Andromeda.   In  Südwesten  glänzte  der  südliche  Fisch. 

Am  1.  Payni  wurde  in  Nordwesten  die  Capella  im  Fiihr- 
manne  sichtbar,  das  Gestirn  ging  auf,  und  da  es  an  ländliche 
Beschäftigungen  mahnte ,  war  es  für  diese  Zeit  ganz  passend. 
Ferseus  war  ganz  aufgegangen;  an  der  Stelle  des  Medusen- 
hauptes zeigt  das  Flanisphär  von  Denderah  das  sogenannte 
mystische  Auge  in  ein  Medaillon  gepasst,  auf  welchem  der 
oben  erwähnte  Kynokephalus  sitzt.  Daneben  stand  das  Delta,  der 
Widder  war  eben  aufgegangen.  lo  Südosten  ging  der  Walfisch  auf. 

Am  1.  Epiphi  war  der  Ftthrmann  ganz  aufgegangen,  genau 
in  Osten  ging  der  Aldebaran  anf,  höher  standen  die  Plcjaden, 
der  Walfisch  war  fost  ganz  aufgegangen. 

Am  1.  Mesori  waren  die  Zwillinge  im  An^hen  begriffen, 
in  Sfldosten  der  Nil  oder  Eridanus,  gegen  Süden  hin  stand  der 
Walflseh  oder  das  Nilpferd.  —  Betrachten  wir  nun  die  Sterne, 
welche  an  diesen  Tagen  kuri  vor  Sonnenau^ng  in  Westen 
untergingen. 

Am  1.  Pachom  stand  am  westlichen  Himmel  in  Nordwesten 
eine  grosse  Sternengruppe ,  in  welcher  ein  Stern  erster  Grösse 
glänzte.  Die  Sphäre  von  Denderah  giebt  dieser  Gruppe  die  Ge- 
stalt eines  aufrecht  stehenden  Mannes  mit  einem  gehörnten  und 
mit  der  gewöhnlichen  Haube  bedeckten  Ochsenkopfe.  In  der 
Hand  trägt  er  einen  Scepler  mit  dem  Kopfe  des  Knkupha,  und 
über  diesem  befindet  sich  eine  Legende,  bestehejui  aus  einem 
Sperber,  einem  Ochsen,  und  einem  Sterne  als  Determinativ. 
Die  ganze  Gestalt  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  ^ichräg  darunter 
stehenden  Manne,  der  einen  Pflug  in  den  Händen  trägt,  und  ist 
auch  auf  dem  geradlinigen  Thierkreise  zu  finden,  wo  sie  ebenfalls, 
wie  auf  dem  Planisphär,  zwischen  Wage  und  Jungfrau  steht, 
obgleich  sie  in  letzterem  etwas  höher  stehen  sollte.  Auch  die 
zweite  Figur,  aber  einen  Scepter  statt  des  Pfluges  tragend,  be* 
findet  sich  in  dem  geradlinigen  Thierkreise,  aber  nwtsehen  Stein- 
bock und  Wassermann.  Jene  Figur  zwischen  Wage  und  Jungfrau 
erinnert  durch  den  Kopf,  wie  durch  die  Legende  an  den  Ochsen, 
und  da  diese  das  Getreide  ausdraschen,  so  steht  sie  ohne  Zweifel 
mit  der  Erntezeit  in  Besiehong.  Die  Griechen  machten  aus  dieser 
Figur  einen  gewöhnlichen  Mann  und  gaben  ihm  statt  des  Soeplers 
einen  Ochsensteoken ,  mit  welchem  die  Ochsen  gestachelt  wurden, 
in  die  Hand,  wie  ihn  im  Oriente  noch  jetzt  diejenigen  Leute 
fuhren,  welche  die  Dreschochsen  bei  der  Arbeit  des  Getreideauf» 
tretens  beaufsichtigen,  ein  Beweis,  dass  die  Griechen  die  ur^ 
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iprflngliehe  Bedevton;  dieser  Figur  nichl  ganz  verlorea  hallen, 
obgleich  sie  dieselbe,  wie  weiter  gezeigt  werden  wird,  mit 
einem  anderen  Sternbilde  in  Besiehnng  brachten.    So  ausgeslatlel 

nannten  sie  dieselbe  Bootes  oder  den  Ochsentreiber.  — 
Neben  ihm  in  Nordwest  stand  dem  Horizonte  nahe  eine  Gruppe 
kleiner  Sterne.  Man  formte  sich  aus  diesen,  mit  Bezug  auf  die 
Jahreszeit,  einen  Ähren böschel  i).  Der  Thierkreis  von  Dcn- 
derah  hat  dieses  Bild  nicht.  Die  Griechen  machten  daraus  das  Haupt- 
haar der  Ariadne,  später  nannten  es  Kouon  und  Kallimachus  das 
Haupthaar  der  Berenice.  —  l'nter  dem  Bootes  stand  die 
Jungfrau,  die  Hepräsentantin  der  Erntezeit,  und  die  Kornähre 
g^in^  beim  Aufirange  der  Sonne  unter.  Gerade  in  Westen  stand 
nahe  am  Horizonte  das  Ende  der  Wasserschlange  und  erinnerte 
noch  zuletzt  an  den  Grund  alles  Ernlesegens,  an  die  Über- 
sclnvemmungszeit.  Weiter  in  Südwest  war  der  Meerlowe,  — 
der  jetzige  Wolf,  —  im  Untergehen  begriffen,  welcher  der 
Überschwemmung  ein  Ziel  gesetzt  hatte ;  weiter  in  Sftdosten  stand 
der  Altar  zum  Untergehen  bereit,  vieHeiohl  um  daran  zu  erinnern, 
dass  der  Erntesegen  nicht  sowohl  vom  Flusse  als  von  der  GotU 
heil  komme,  was  freilich  in  Ägypten  ziemlich  einerlei  war,  weil 
man  den  Floss  als  einen  Gott  betrachtete.  Jedenfalls  sollte  der 
Altar  an  die  der  Gottheit  schuldigen  Opfer  erinnern. 

Am  1.  Fayni  standen  in  Nordostnorden  dem  Horizonte  sieben 
beUe  Sterne  nahe.  Im  Alterthnme  herrschte  durchgängig  der 
Gebrauch,  das  geerntete  Getreide  durch  Ochsen,  die  von  einem 
Treiber  im  Kreise  darttber  hingetrieben  wurden,  austreten  zu 
lassen,  und  weil  es  eben  Erntezeit  war,  so  formte  man  diese 
untergehenden  Sterne  als  Dreschochsen  und  dachte  sich  bei 
den  Griechen  jenen  beschriebenen  Bootes  als  den  Ochsentreiber. 
Der  Thierkreis  von  Denderah  hat  hier  keine  Ochsen .  sondern 
statt  deren  nur  einen  Ochsenfuss  ncbsl  dem  Phallus  an  der  Hüfle. 
Es  soll  wohl  hier,  wie  öfter  in  der  synd)oIischen  Sprache,  durch 
den  Theil  das  Ganze  bezeichnet  werden ,  und  das  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  auf  anderen  Thierkreisen  diese  Figur  als 
ein  Ochse  mit  einem  Beine  erscheint.  Die  Vorstellung  ist  übrigens 
nicht  überall  dieselbe  gewesen ;  denn  Andere  dachten  sich  die 
sieben  Sterne  als  einen  mit  Ochsen  bespannten  Wagen,  den 
Bootes  führte,  und  die  Ägypter  sollen  die  gedachten  Sterne  auch 
den  Wagen  des  Osiris  genannt  haben.  Gewiss  ist  es,  dass  die 
Vorstellung  eines  Wagens  sehr  all  ist  und  von  der  Stellung 
der  Sterne  entnommen  wurde.  Die  Römer  nannten  die  Dresch-? 
ochsen  teriones,  und  die  am  Himmel  Septem  lenones*   Pa  sie 
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BOD  immer  am  nördlichen  Himmel  zu  finden  sind,  so  entstand 
durch  Zusammenziehung-  daraus  das  Wort  Septentrio,  Tür  die 
Bezeichnung  des  Nordens.  In  Westnordwesten  ging  der  Fuss 
des  Bootes  unter,  Arktur  verblich  im  Tagesglanze,  ehe  er  den 
Horizont  erreiclil  hatte.  Genau  in  Westen  ging  der  Punkt  unter, 
in  welchem  die  Sonne  stand,  wenn  sie  am  1.  Choiak  Tag  und 
Nacht  gleich  machte  und  sich  zur  südlichen  Hemisphäre  herab- 
senkte. Dieser  Punkt  war  für  die  Ägypter  bedeatuogsvoH ,  eben 
sowohl  wie  der  ihm  gegeoflber  gelegene,  in  welchem  die  heote 
aufgehende  Sonne  stand,  denn  es  war  heute  die  Frfkhlingsnacht- 
gleiche,  nnd  von  nvn  an  stieg  die  Sonne  in  die  nördliche  Holb- 
kugel.  Man  hielt  es  fikr  zweekmftssig,  jenen  Pnnkt  der  Herbst^ 
nachtgleiche  besonders  sa  bezeichnen,  wie  man  auch  das  Sommer- 
solstis  im  Löwen  beseichnet  hatte,  nimlich  durch  ein  daneben 
gestelltes  Sternbild;  aber  wie  man  beim  Löwen  die  Wasser- 
schlange unter  ihn  gestellt  hatte,  so  setste  man  das  neue  Stern- 
bild über  den  Scorpion.  Diese  Sternengruppe  neigte  sich  dem 
Untergange  zu,  wenn  die  Sonne,  im  FriUilingspunkte  stehend, 
aufging,  und  bestand  aus  einer  grossen  Menge  von  Sternen,  die 
einen  bedeutenden  Baum  einnahmen.  Die  Ägypter  gaben  ihr  die 
Gestalt  des  Gottes  Fhre,  des  Helios  der  Griechen,  oder  des 
Sonnengottes.  Er  sass,  den  Sperberkopf  mit  der  ägyptischen 
Haube  bedeckt,  oben  darauf  die  Sonnenscheibe,  den  Scepter  mit 
dem  Kukupha  in  der  Hand  haltend,  auf  einem  Sessel,  der  in 
einer  Barke  stand,  auf  welciier  er  dahin  fuhr,  wie  die  Sonne 
am  Himmel.  So  stellt  ihn  das  Planisphär  von  Denderah  vor. 
Da  aber  auch  Osiris  die  Sonne  war.  so  mussle  sich  der  Gedanke 
an  ihn  nothwcndig  daran  knüpfen.  Wollte  man  ihn  aber  als 
die  in  die  südliche  Hemisphäre,  d.  h.  als  den  in  die  Unterwelt 
hinabsteigenden  Osiris  bezeichnen,  so  musste  man  ihm  eine 
Schlange,  das  Bild  Typhons,  des  Herrschers  der  Unterwelt, 
beigesellen.  Dann  war  jener  Pnnkt  des  Scorpions  als  der  Ein- 
gang Eur  Unterwelt,  d.  h.  als  das  HerbstAquinoctiam,  dargestellt. 
Daraus  wurde  nach  nnd  nach  das  Bild  eines  Schlangenbeschwö- 
rers oder  Psyllen,  wie  sie  in  Ägypten  schon  seit  den  ftltesten 
Zeiten  bekannt  sind,  nimlich  ein  Maiin ,  der  eine  grosse  Schlange 
in  denHftnden  hilt,  der  griechische  Ophiuchus  oder  Schlan- 
genträger. Weiterhin  senkte  sich  die  Wage  unter  den  Hori- 
zont, in  Westen  neigten  sich  bis  su  Südwesten  die  schönen 
Sterne  des  Scorpions  zum  Untergange.  Weiter  gegen  Süden  hin 
standen  die  Füsse  des  Schützen  dem  Horizonte  ziemlich  nahe. 
Auf  dem  Thierkreise  von  Denderah  stehen  seine  Vorderfüsse  in 
einer  kleinen  Barke.  Aus  dieser  Barke  haben  die  Griechen  die 
südliche  Krone  gemacht. 
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Am  1.  Epiphi  studaa  die  septen  terioiiM  dem  Hornoate 
noch  nfther,  Bootes  wir  rar  HUfle  nnterge^ngeB.   !■  Nordoat 

stand  «in  Halbkreis  von  Sternen  noch  etwas  entfernt  vom  Horn 
sonle.  Des  Planisphär  von  Denderah  leigl  hier  einen  ganzen 
Kreis,  der  die  Figur  des  Harpokrates  amschliesst ,  oben  darauf 
steht  ein  kleiner  Schakal.  Die  Beziehung  dieses  Bildes  zur  Ernte 
kann  ich  nicht  erkennen.  Die  Griechen  machten  aus  dem  Kreise 
die  Krone  der  Ariadne,  jetzt  heisst  sie  die  nördliche  Krone. 
Weiter  nach  Westen  gingen  die  Sterne  im  Vordertheile  der 
Schlange  und  die  Füs.se  des  Schlangenträgers  unter.  In  Süd- 
westen war  die  südliche  Krone  schon  untergegangen ,  nebst  den 
Yorderfüssen  des  Schützen.  Seine  übrigen  Sterne  leuchteten  am 
Horizonte. 

Am  1.  Mesori  standen  die  sieben  Dreschochsen  genau  im 
Norden,  dem  Horizonte  am  nächsten,  und  wenn  der  letzte  bei 
Sonnenaufgang  genaa  in  Norden  im  Meridiane  stand,  war  die 
Zeit  der  Ernte  und  ibrer  Arbeit  abgelaufen.  Weiter  nacb  Westen 
standen  nur  nocb  der  Kopf  nnd  der  eine  Arm  des  Bootes  Uber 
dem  Horisonte,  die  nördliehe  Krone  war  im  Untergehen  be- 
grilfon.  —  Im  S&dwesten  ging  ein  Gestirn  nnter,  das  ylel  Rith- 
selbaftes  bat.  Das  Planisphir  von  Denderah  seigt  hier  eine  grosse 
Figur ,  ein  anfrecbt  stabendes  weibliches  Nilpferd ,  mit  einer  Kappe 
beldeidet,  von  welcher  aof  dem  Rficken  ein  schmaler  Streifen 
als  Schweif  und  vorn  auf  der  Brust  ein  Paar  Zipfel  herab«* 
fallen.  Es  hat  Hände  statt  der  Vorderfüsse,  und  in  der  Rechten 
eine  auf  die  Erde  herabgesenkte  Pflugschar.  Offenbar  ist  es 
eine  typhonische  Gestalt,  was  sie  aber  bedeuten  soll,  vermag 
ich  nicht  zu  enträlhseln.  Der  unterste  Thcil  der  Figur  wurde 
beim  Beginn  der  Zeit  des  Wachsthums  in  den  Strahlen  der  Mor- 
gendämmerung am  Oslhimmel  sichtbar,  namentlich  die  Pflugschar, 
und  sie  kann  auf  die  beginnende  Ackerarbeit  Bezug  haben.  Von 
der  Figur  selbst  ist  das  nicht  z.u  behaupten,  um  so  weniger,  als 
sie  dem  grösseren  Theile  nach  das  ganze  Jahr  am  Himmel  stand, 
da  sie  Circumpolargestirn  war.  Die  Griechen  haben  den  Raum, 
den  sie  nebst  den  sieben  Dreschochsen  einnimmt,  sn  mehreren 
Figuren  benntst,  indem  sie  hier  den  grossen  Bftren,  einen  Theil 
des  Drachen  nnd  die  Figur  des  Knieenden  hersetatan ,  aus  welchem 
sie  spiter  den  Herknies  machten.  —  Unter  dieser  Figur  ging 
der  Kopf  des  Schlangentrigers  unter.  Genau  in  Westen  ging 
der  Antinous  unter.  Gerade  swischen  dieser  Gruppe  und  dem 
Delphin  gUniten  drei  heUe  Sterne  in  gerader  Linie,  wovon  der 
mitttere  zur  ersten  Grösse  gehörte.  Es  war  die  Zeit,  wo  die 
Sonne  laglich  höher  stieg  und  dem  Sommersolstil  zueilte.  Diese 
Zeit  sollte  in  dem  Gestirne  beieichnet  werden ,  und  dies  gesehah, 
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indem  man  in  den  drei  Sternen  einen  Geier  mit  ausg'espannten 
Flügeln  sah,  denn  der  Geier  war  in  Ägypten  das  Bild  des  Auf- 
steig-ens  *).  Der  heiligfe  Clemens  in  seinem  4.  Buche  der  Slro- 
mateu  nennt  ihn  geradehin  das  Symbol  des  Aufsteigens  der  Sonne. 
Das  Planisphär  von  Denderah  hat  ihn  nicht.  Die  Griechen  haben 
daraus  den  Adler  gemacht.  Weil  aber  nordöstlich,  nur  wenig 
höher  über  dem  Horizonte,  die  Schildkröte  stand,  deren  Sterne 
ein  mit  der  Spitze  nach  unten  gerichtetes  Dreieck  bilden,  so 
dachte  man  sich  den  hellen  Stern,  die  Wega,  ebenfalls  als  einen 
Geier ,  die  übrigen  Sterne  als  seine  nach  oben  gehobenen  Flttg^, 
80,  als  ob  er  im  Herabsohwebeo  begriOen  sei.  Nachdem  auf 
der  SchildMte  «iae  Ldar  gewarden,  seiduiate  man  diflaea  Geier 
über  dieselbe  und  naonte  iho  den  bllenden  Geier  (valtur  eadens), 
dea  erslerea  dea  fliegeadea  Geier  (valkar  volaas),  bis  aus  leta- 
lerem eia  Adler  gewordea  war.  Avenar  aagl,  da^i  die  Agyptelr 
ia  den  Sterabilde  eiaea  Geier  geaiait  babea,  wo  die  Grieehen 
eiaea  Adler  hiaaetiten.  la  Sttdweatea  gliastea  die  Sterae  dea 
Steinbocks  und  des  aüdlichen  Fisches. 

in  der  Mitte  des  Planisphärs  von  Denderah,  um  den  Pol, 
steht  auf  einem  igyp^<^®D  Pfluge  ein  Hund  oder  Schakal.  Wahr- 
scheinlich hatte  man  ihn  so  gebildet,  dass  die  letzten  drei  Sterne 
den  Schwanz  abgaben ,  der  jetzige  Polarstern  an  der  Spitze.  Wir 
haben  schon  oben  gezeigt,  dass  davon  wahrscheinlich  die  sonst 
unerklärliche  Benennung  Kynosura  oder  Hundeschwanz,  richtiger 
aber  Hund  des  Horns,  stammt.  Die  jetzige  Form  des  kleinen 
Bären  scheint  aus  dem  Morgenlande  gekommen  zu  sein.  Der 
Name  Phonike ,  den  ihm  die  Griechen  gaben,  deutet  darauf,  dass 
er  phönikischen  Ursprungs  ist,  und  wirklich  haben  die  Phöniker 
dies  Gestirn  bei  ihren  Seefahrten  nicht  entbehren  können.  Nach 
der  Aussage  mehrer  Alten  hat  Thaies,  der  etwa  200  Jahre  naek 
Homer  lebte ,  laerat  dea  kleiaea  Birea  aa  dea  Himmel  geaeHt 
Spiter  hiesa  er  aaeh  der  kleiae  Wagea,  wie  im  groaaea  Birea 
eia  groaser  Wagea  war;  Ja  selbst  die  Gestalt  eiaea  Birea  hat 
er  wohl  aar  erhaltea,  weil  aeiae  Haaptiterae  aater  sich  eiae 
ihaliche  Stelloag  habea,  wie  die  im  gronea  Birea.  Seibat  die 
Beaenaaag  der  aeptem  terioaei  oder  aeptem  trioaea  wurde  aaf 
aie  Obertragen,  und  endlich  hiess  der  Nordpol  Septentrio. 

Wir  sind  mit  der  Aufzählung  sämmtlioher  den  Alten  be- 
kannten Sternbilder  fertig.  Dass  ein  grosser  Theil  derselbea 
vortrefflich  mit  Ägyptens  klimatiachen  Eigeathümlichkeiten  im 
BiaklaBge  ist  nad  ia  deaselbea  aeiae  Erkliraag  fiadet,  wird  man 
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nicht  in  Abrede  Btellen  können.  Nun  wissen  wir  recht  wohl, 
dass  die  Freiheit  der  Wahl  swischen  norgenlichem  Auf-  oder 
Untergang  die  Möglichkeit  einer  solchen  Brklirnng  weeentiich 
erleichtert,  obwohl  meistens  doch  nur  die  eineAnnnhme  snlissig 
ist,  nad  wir  grösstentheils  unabweisbar  anf  die  Untergänge  hin- 
gewiesen waren,  wie  es  anch  die  Alten  ansdrOcklich  erkliren, 
dass  vorsngsweise  sie  in  den  Bestinnnnngen  gebranoht  worden 
seien.  Wir  wissen  ferner,  dass  eine  einzelne  aufgefundene  Be- 
ziehung eines  Sternbildes  auf  irgend  eine  passende  Eigen thümlich- 
keit  an  und  für  sich  wenig  bedeuten  will ,  da  solche  Beziehnngen 
oft  sehr  zurallig  sind  und  mit  ihnen  den  ersten  Erfindern  gar 
leicht  Ansichten  untergelegt  werden  können,  von  welchen  sie 
weit  entfernt  waren ,  und  man  muss  hier  mit  um  so  s^rösserer 
Vorsicht  verfahren,  als  gerade  auf  diesem  Felde  den  ungcmassigt- 
sten  Conjecturen  ein  weiter  Spielraum  cröft'net  worden  ist,  die 
zug^leich,  wie  alle  Hypothesen  über  das  höchste  Allerlhum,  eine 
wunderbare,  höchst  verführerische  Elasticitäl  besitzen  und  sich 
jeder  Meinung  anschliessen.  Wenn  nun  auch  ein  glückliches 
Zusammenlretfen  zwischen  der  Erscheinung  eines  Sternbildes 
und  eines  darauf  anscheinend  bezüglichen  Naturzustandes  wenig 
beweisen  will,  so  wachst  doch  die  Wahrscheinlichkeit  Ar  die 
Richtigkeit  der  Erklärung  mit  der  Henge  solcher  einzelnen  Pille, 
weil  sie  sich  gegenseitig  verstärken.  Das  wird  Niemand  in  Ab- 
rede stellen  können,  und  wenn  man  nun  sieht,  dass  es  uns  ge- 
lungen ist,  mit  Einschlnss  der  Zodiakalbilder  drei  Viertel  aller 
alten  Sternbilder  aus  solchen  Natarbeuebungen  zu  erklären,  so 
dflrfte  an  der  Richtigkeit  des  Princips  nicht  mehr  gezweifelt  wer- 
den können,  mag  man  auch  immerhin  mit  einzelnen  Erklärungen 
nicht  völlig  einverstanden  sein,  in  anderen  nur  ein  zufalliges 
Zusammenlreffcn  sehen.  Bedenke  man,  dass  wir  die  Sternbilder 
zum  grossen  Theile  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
vor  uns  haben ,  dass  uns  gar  manche  vorhandene  Beziehung  völlig 
unklar  und  unverständlicli  bleiben  mag,  weil  uns  ägyptische  An- 
schauungs-  und  Denkweise  zu  fern  liegen.  Dann  wird  man  sich 
nicht  wundt  rii ,  wenn  wir  ein  Viertel  der  griechischen  Stern- 
bilder nicht  aus  diesem  Princip  erklären  können  ,  im  Gegen- 
theil  muss  es  Verwunderung  erregen,  den  ursprünglichen  Charak- 
ter der  Sternbilder  noch  nach  Jahrtausenden  so  wenig  verwischt 
zu  finden,  dass  er  sich  für  die  Mehrzahl  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen lässt. 

Wenn  wir  nun  oben  nachzuweisen  suchten,  dass  die  Er- 
findung des  Thierkreises  um  das  Jahr  —  1872  vollendet  war,  so 
verstehe  man  dies  Ja  nicht  so,  als  ob  zugleich  auch  die  Qbrigen 
Constellationen  in  eine  so  frfihe  Zeit  fielen.   Einige  mögen  aller- 
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dings  gleichzeitig,  wenige  selbst  älter  sein;  die  meisten  aber  sind 
ohne  allen  Zweifel  viel  jünger.  Dem  HaaplbtfdArfhisse  der  Zeitein- 
theilung  war  mit  der  Ertadong  dea  Thierkreiaef  im  WeaentlklieB 
abgeholfen ;  allea  Übri^  waren  nar  Vervollatiadigungen ,  welche 
sich  ersi  im  Laofe  der  Zeit  hiBiaftioden,  und  diea  iat  wahraeheio- 
lieb  aebr  langaam  geacbeben.  Seibat  der  Tbierkreia  bat  wobl  im 
Anfange  aar  aeine  allgemeinate  Bintbeilnng,  aeine  Vollendvng 
aber  erat  apiter  geAinden. 

Von  XiBrypten  acbeint  der  Tbierkreia  sn  den  Cbaldiern ,  von 
dieaen  in  den  Persern  gekommen  za  sein.  Wann  die  Griecben 
ibn  kennen  lernten,  lisst  sich  schwer  bestimmen.  Es  scheint 
aber,  ala  ob  mindestens  seit  seiner  ersten  Erfindung  1200  Jahre 
verflossen  waren,  ehe  sie  ihn  von  den  Ägyptern  annahmen, 
also  im  siebenten  bis  sechsten  Jahrhundert  vor  ("hrislns.  Mög- 
licher Weise  haben  sie  ihn  sogar  spater  kennen  gelernt.  Da- 
mals scheinen  die  Ägypter  noch  keine  anderen  Sternbilder  gekannt 
zu  haben,  als  die  12  Bilder  des  Thierkreises,  den  Orion,  dco 
Hasen,  den  südlichen  Fisch,  die  Wasserschlange,  den  Vogel  auf 
ihr,  der  jetzt  der  Rabe  heisst,  den  Altar,  also  lauter  südliche 
Sternbilder.  Diese  Vermuthung  erscheint  darum  wahrscheinlich, 
weil  die  Griechen  diese  Sternbilder  ohne  wesentliche  Verände- 
rungen in  ihre  Sphäre  aufnahmen.  Hfitten  die  Ägypter  mehr 
Sternbilder  gehabt,  so  wttrden  sie  die  ftbrigen  nicht  ver^chmlhet 
haben,  es  wftre  denn,  daas  aie  bei  aaderea  ihr  VerschOaerungs- 
talent  angewandt  und  aie  verändert  bitten.  Dies  ist  namentlich 
bei  dem  grossen  und  kleinen  Hunde ,  wie  beim  Walfische  wahr^ 
acheinlich.  Alle  übrigen  Sternbilder  acheinen  die  Ägypter  erat 
apiter  an  den  Himmel  geaetst  an  haben,  and  sie  sind  von  den 
drieche»,  nachdem  aie  davon  Kenntnias  erhalten,  mehr  oder 
weniger  verändert,  angenommen  worden. 

Von  den  48  Sternbildern,  welche  den  Alten  bekannt  waren, 
haben  wir  folgende  als  ans  der  Naturbeschaffenbeit  AgYpiena 
hervorgegangen  nachgewiesen. 

Ausser  den  12Zodiakalsternbildern  :  13.  Der  Delphin.  14.  Die 
Leier.  15.  Der  Pfeil.  16.  Der  südliche  Fisch.  17.  Der  Schwan. 
18.  Der  Walfisch.  19.  Der  Eridanus.  20.  Der  Triangel.  21.  Der 
Orion.  22.  Der  grosse  Hund.  23.  Der  kleine  Hund.  24.  Die 
W^asserschlauge.  25.  Der  Rabe.  26.  Das  Schiff.  27.  Der  Fuhr- 
mann. 28.  Der  Cenlaur.  29.  Der  Wolf.  30.  Der  Altar.  31. 
Der  Bootes.  32.  Die  südliche  Krone.  33.  Die  nördliche  Krone. 
34.  Der  Schlangenträger.  35.  Die  Schlange.  36.  Der  grosse 
Bar.  37.  Der  Adler.  Zu  diesem  kommen  noch  hinzu :  Die  Dresch- 
ocbaen  und  daa  Haaptbaar  der  Bereniee. 

Nicht  abgeleitet  aus  der  Jahreazeit,  aber  als  igyptitcbea 
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Ursprungs  sind  nachgewiesen:  38.  Der  Pegasus.  39.  Der  Hase. 
40.  Der  kleine  Bär.    Wozu  noch  das  Medusenhaupt  kommt. 

Nicht  ägyptischen  Ursprungs  sind:  41.  Der  nördliche  Drache. 
42.  Cepheus.  43.  Cassiepea.  44.  Perseus.  45.  Andromeda. 
46.  Herkules.    47.  Das  kleine  Pferd.    48.  Der  Becher. 

Unter  den  letzteren  sind  besonders  No.  42  bis  45  iius 
einem  zusammenhängenden  Fabelkreise  herübergenommen  worden 
und  wahrscheinlich  asiatischen  tr^prungs. 

Halle  nna  in  der  Weise,  wie  wir  es  gezeigt  haben ,  die 
flnllielisle  Beobachtung  der  Eraeheiirangen  de«  Jahreaverlanfet  in 
den  Sternen  ihr  Bild  und  ihren  Anadruck  gefunden,  ao  hatten 
die  Sterne  dadurch  eine  Fonction  aberkonunen,  welche  aie  in 
anaern  Ta^n  lingat  verloren  haben,  deren  liefe  Bedentang  ßlr 
die  Ordnnng  dea  gansen  Auaaeren  Lebena  ihnen  aber  eine  Wich- 
tigkeil verlieh,  welche  in  ihrer  gansen  GrOaae  kanm  noch  em- 
pfanden  werden  kann.  Die  Sterne  verkttndigten  den  Wechael  der 
Jahreaseiten  und  der  Honate,  die  Überachwemmung ,  daa  Wachs- 
Ihnm  und  die  Ernte,  die  Sterne  brachten  die  Freuden-  wie  die 
Traoerfeate,  sie  bestimmten  deren  Anfang  und  Ende,  sie  regelten 
das  Jahr  wie  die  Tage,  welche  mit  ihrem  Erscheinen  begannen 
und  schlössen;  das  höchste  Symbol  der  heiligen  Ordnung,  durch 
welche  die  Well  regiert  wurde,  war  der  Himmel  selber,  ein 
unermesslicher  Kalender ,  dessen  Buchstaben  Sterne,  dessen  Hiero- 
glyphen Stcrnfiguren  waren,  die  augleich  die  Phantasie  auf  die 
anregendste  Weise  beschäftigten. 

Das  tief  im  Busen  des  Menschen  wohnende  Gefühl  seiner 
Abhängigkeit  von  einem  höheren  Wesen,  als  er  selber  ist,  ver- 
bunden .mit  dem  Bewusstsein  seiner  geistigen  Freiheit,  trieb  ihn 
zur  Ahnung  eines  Gutles ,  der  sich  in  der  Nalur  offenbart  hatte. 
Bs  ist  wunderbar,  dass  in  den  meisten  Religionen  dieser  zuerst 
geahnete  Gott  dea  Alla  ohne  Bild  verehrt  wurde,  ein  Beweia, 
daas  dieae  Idee  der  kindlichen  Vemnnfl  dea  Henachen  niher  liegt, 
ala  man  gewöhnlich  meint.  Allein  die  Henachen  blieben  nichl 
kindlich  und  entfernten  aich  in  den  späteren  Generalionen  mehr 
und  mehr  von  Joner  einihchen  Idee.  Sie  wurde  nirgend  gani 
uuij^eben,  aber  in  den  verachiedenen  Lindern  und  aelbat  in  den 
einielnen  Landachaften  auehte  man  aich  jenen  immer  weiter  ent- 
fernenden Gedanken  durch  eine  Fortentwjckelnng  niher  su  bringen. 
Man  Hess  ihn  fortzeugen,  und  es  entstanden  neue  Generationen 
von  Gditern,  Manifestationen  des  Urweaena,  nach  beaonderen 
Richtungen  und  Beziehungen  gedacht,  und  nun  schon  ausgestattet 
mit  menschlichen  YollkommeDheiten  und  menschlichen  Fehlern, 
wenn  auch  beides  in  gesteigerter  Intensität  und  ausgestattet  mit 
einer  Fülle  von  Wundererscheinungen.   So  spiegelte  der  Mensch 
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sich  allerdings  in  seinen  Göttern.  Er  verstand  ihr  Wesen,  wenn 
er  sie  auch  mit  Bewunderung  anschauete.  In  ihrer  Brust  regte 
sich  die  Liebe,  tobte  der  Hass,  wie  in  der  seinigfen,  sie  waren 
bald  grossmülhig,  wohlthätig,  nachsichtig,  erbarniungsvoll,  bald 
wieder  streitsüchtig,  zornig,  bö!»\villig,  wollüstig  und  schaden- 
froh, wie  er,  —  unter  allen  Umständen  aber  mächtiger  und 
unbeschränkter.  Er  verstand  sie,  sie  konnten  ihn  verstehen,  und 
bei  den  Eigenschaften ,  die  er  in  ihnen  zu  sehen  glaubte ,  musste 
ei  mdglieb  sein,  die  Gnosl  der  goteo  Götter  darch  Opfer  wa 
erkftvfen,  den  Zorn  der  bdten  dnreh  Opfer  absawendra.  So 
enUtand  ein  Mythos,  so  ein  Cnltos  mid  mit  beiden  eine  Prieiter- 
fchafl  und  eine  Hiertrehie. 

Mythoi  wie  Cnltos  sind  ursprünglich  gewiss  siemlich  ein- 
fhdi  gewesen;  eher  «llgenuich  mossten  die  Geschichten  der  Gdtter 
wie  ihre  Feste,  Tempel  und  Tempelgebrinche  mnnnichftltager  und 
reicher  werden,  je  nachdem  die  Phantasie  neue  Anknüpfungs- 
punkte fand  und  unverstandene  Ereignisse,  die  als  Wunder  an- 
gestaunt Warden ,  sich  der  Reihe  schon  bekannter  Göttergeschichten 
anschmiegten.  Die  Entstehungsgeschichte  aller  dieser  Mythen 
nachzuweisen,  wird  wohl  immer  ein  vergebliches  Bestreben  bleiben, 
denn  ohne  Zweifel  sind  sie  aus  sehr  verschiedenen  und  viele 
wohl  aus  längst  versiegten  Quellen  geflossen.  Vüza  kam,  dass  ein 
Mythos,  der  sich  in  der  einen  Landschaft  gebildet  und  Geltung 
verschafft  halte ,  von  der  benachbarten  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert aufgenommen  wurde,  und  dass  so  zuletzt  eine  volisländige, 
aber  immer  mannichfuch  getrübte  gegenseitige  Übertragung  und 
Austauschung  der  Mythen  Statt  fand.  Ja  zuletzt  glaubte  man 
selbst  unter  den  Göttern  der  verschiedenen  Länder,  trotz  der 
Namensunterschiede,  Gleichheiten  aufzufinden,  obgleich  oft  nur 
eine  entfernte  Ähnlichkeit  da  war.  Man  liess  sich  aber  dadurch 
nicht  abhalten,  Mythen,  die  von  dem  Gölte  des  einen  Landes 
enihlt  wurden,  Yorindert  auf  denjenigen  zu  Obertragen,  den 
man  ihm  gleich  setste,  ja  oft  wurde  der  fremde  Gotl  mit 
allen  seinen  Attributen,  wenn  auch  unter  verindertem  Ifamen, 
nach  dem  fremden  Lande  verpflanat.  Alle  diese  Umstinde  er- 
schweren die  Hythengeschichte  gans  ungemein. 

Eine  Hauptveranlassung  zur  Bildung  vieler  Mythen  boten 
der  Phantasie  aber  unstreitig  die  Sternbilder  dar.  Bs  ist  gewiss 
^ne  grosse  Einseiti^eit,  wenn  man  alle  Mythen ,  wie  Dupuis 
und  seine  Anhänger,  von  der  Gestirnbetrachtung  ableiten  will; 
aber  es  ist  eine  eben  so  grosse  Einseitigkeit,  wenn  njin  ver- 
langt, diese  solle  ganz  unberücksichtigt  bleiben.  Der  Menschen- 
geist ist  so  reich,  dass  er  an  jeden  Gegenstand  der  Natur  an- 
knüpfen kann,  um  zur  mehr  oder  weniger  reinen  Anschauung 
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4t§  Göttlichen  aufzusteigen;  mit  weicher  Willkür  will  man  denn 
nan  behaupten,  dass  die  Gestirne  davon  ausgeschlossen  werden 
müssten?  Es  ist  gewiss  nicht  die  rechte  Kritik,  die  in  ihrem 
Unmuthe  über  den  Missbrauch,  der  mit  einer  Sache  getrieben 
wurde,  so  weit  über  das  Ziel  hinaiisschiesst,  dass  sie  sie  förm- 
lich negirt  wissen  will.  Jene  einfache  Entstehung  der  Stern- 
bilder aus  schlichter  Naturbetrachtung  wur  der  lebhaft  aufge- 
regten Phantasie  der  späteren  Generationen  längst  verloren 
gegangen,  oder  wo  sich  das  Andenken  daran  erhalten  halte, 
nicht  genügend.  Man  suchte  mehr  darin,  denn  der  erwachenden 
Vernunft  wird  AUea  ivan  Problem;  sie  sacht  den  Schlüssel  def 
RSthsels,  aber  nie  den  einfiuiisteB,  tondem  einen  gekttiutellen. 
Die  Sterne  spradien  in  ^lieimniMToUer  Sciirift  sn  den  Mensclien, 
sie  Yerkftndigten  die  Gegenwarl  und  die  Zaknnll,  sie  regelten 
das  Leben  des  gansen  Volks,  und  so  tief  auch. ihre  Bedeutung 
in  allen  diesen  Benehnngen  war,  der  grübelnde  Sinn  der  alten 
Völker,  besonders  der  ernsten  Ägypter  und  Chaldier,  suchte 
noch  eine  tiefere.  •  Waren  so  die  Naturereignisse  des  Jahres  ao 
die  Sterne  gebunden  und  damit  die  Geschicke  der  Gesammtheit 
des  Volkes,  so  mussten  auch  wohl,  meinte  man,  die  Geschicke 
der  Einzelnen  daran  gebunden  sein.  Zwar,  die  Sonne  durchlief 
din  Jahr  wie  das  andere  ihre  Zeichen ,  aber  schon  der  Mond 
wich  ab  und  noch  mehr  die  Planeten ,  durch  welche  die  Zahl 
der  möglichen  Combinationen  sich  bis  ins  Unabsehbare  vermelirle. 
Ehe  sie  dieselbe  Stellung  einmal  wiederholten,  wickelte  sich 
eine  sehr  grosse  Keihe  von  Jahren  und  Tagen  ab ,  und  innerhalb 
derselben  war  es  täglich  und  stündlich  anders.  Diese  Umstände 
bestimmten  in  dem  Allgemeinen  das  Besondere ,  somit  in  dem 
Völkerleben  das  Geschick  des  Individuums.  Aus  dieser  weiter 
verfolgten  Gedankenreihe  entwickelte  sich  in  Ägypten  und  Chal- 
däa,  in  jedem  Lande  aber  selbstständig,  die  Astrologie  mit  allen 
ihren  Auswüchsen,  nicht,  wie  Kepler  sagte,  die  unsinnige  Tochter 
einer  vemAnCtigen  Matter,  sondern,  umgekehrt,  die  wahnsinnige 
Mutier  einer  vemfinfligen  Tochter.  Die  Astrologie  setste  freilich 
die  Gestimkenntniss  ▼oraus,  aber  sie  sohloss  sich  auch  unmittel- 
bar an  sie  an  und  erst  ans  ihr  ist  die  Astronomie  hervorgegangen. 
Haas  die  Ägypter  Astrologie  trieben,  geht  aus  den  bestimmten 
Zeugnissen  des  Herodot  und  Cicero  hervor  und  wird  durch  das 
von  ChampoUion  im  Jahre  1829  auC^fundene  Decanenrelief  im 
Grabmale  des  Pharao  Rhamses  IV.  bestätigt,  welches  dem  15. 
Jahrhundert  vor  Christas  angehört,  das  durchaus  astrologischen 
Inhalts  ist  und  wovon  wir  schon  oben  gesprochen  haben.  Air 
Begründer  der  ägyptischen  Astrologie  werden  uns  Petosiris  und 
Nechepso  genannt,  und  sie  sollen  die  Dekanenreihe  bestimmt  haben. 
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Wann  sie  gelebt  haben,  ist  ungewiss,  g^wöiinlich  wird  das 
7.  Jahrhundert  vor  Christus  angegeben.  Jenes  Cbampollionsche 
Dekanenrelief  ist  über  sehr  viel  älter ,  und  man  wird  dadurch 
genöthigt,  die  Begründer  der  Astrologie  als  Früher  existirend 
anzunehmen.  Die  Griechen  lernten  die  Astrologie  durch  den 
Perser  Asthanes  kennen ,  der  den  Xerxes  nach  Griechenland  be- 
gleitete, später  durch  den  Chaldäer  Berosus.  SeitUesiodus  glaubten 
sie  an  den  meteorologischen  Einflass  der  Gestirne  und  an  andere 
Proynoslica ,  aber  ent  spiter  an  ihren  Binfhua  avf  das  GMchiek« 
Bndoxua  warnte  nocb  vor  der  Aitrologte.  Aber  hundert  Jahre 
vor  Chriatoa  drang  aie  von  Syrien  nnd  Ägypten  nnaufhallBam 
in  den  Occident  ein,  wo  aie  aidi  1700  Jahre  in  Anaehen  erhielt. 

Die  Sterne  erhielten  in  dem  aatrologiiehen  Glauben  der 
Völker  eine  ganx  andere  Function,  ala  die  frllhere.  Sie  xeigten 
nicht  mehr  die  Ordnung  der  Jahreaseiten,  aondem  aie  regierten 
das  Jahr,  wie  die  Welt.  Da  dies  aber  auch  die  Function  der 
Götter  war,  so  musste  der  Begriff  eines  Sternbildes,  besondera 
der  eines  Thierkreiabildea ,  sich  nothwendig  an  den  Begriff  einet 
Gottes  anschliessen  und  gar  bald  glaubte  man  zu  erkennen,  dasa 
die  Sternbilder  nichts  Anderes  seien,  als  Bilder  der  Götter,  be- 
sonders aber  der  Incarnation  oder  der  Metamorphosen ,  in  denen 
sie  auf  Erden  erschienen  waren,  wobei  sie  denn  auch  manche 
von  den  Gegenstanden,  zu  welchen  sie  in  eine  nähere  Beziehung 
getreten,  unter  die  Sterne  oder  an  den  Himmel  versetzt  und 
ihnen  so  die  l  nsterblichkeit  oder  Unvergänglichkeit  gesichert  hatten. 

Jetzt  wur  es  nun  für  jene  grübelnde ,  phantastische  Weisheit 
der  Priester  ein  eigenes  Geschäft  geworden,  die  Geschichten  der 
Götter  in  den  Sternen  zu  lesen.  Der  Auf-  und  Untergang  der 
Sternbilder ,  ihr  Erscheinen  vor  und  nach  der  Sonne ,  ihr  gleich- 
seitiges Aufgehen  und  Versinken  oder  ihre  Aufeinanderfolge, 
bildeten  den  Faden,  den  die  Phantasie  mit  ihren  Blumen  an 
einem  reichen  Blumengdiinge  verarbeitete.  In  vielen  Mythen  iat 
jener  Faden  noch  nicht  verschwunden,  sondern  mehr  oder  minder 
erkennbar;  in  anderen  ist  es  kaum  mdir  möglich,  ihn  nachzu- 
weisen. Wir  wollen  in  einigen  Frohen  seigen,  in  wiefern  dl« 
Ck>nstellationen  mehrfiwh  die  Grundlage  f6r  ganae  Mythen* 
kreise  wurden  und  wählen  daftir  zunächst  den  Zug  des  Dio- 
nysos oder  Bakchos,  indem  wir  dabei  im  Wesentlichen  den  Er- 
klärungen Dupuis^  folgen. 

Der  Zug  de«  Olonyiio«»  oder  Bakehois« 

I  Wir  besitzen  ein  Gedicht  des  Nonnus ,  welchem  er  den  Titel 
gegeben  hat:  Dionysiaka,  oder  Abentheuer  und  Reisen  des  Bak- 
chos. Es  hat  48  Gesänge  und  mehr  als  21000  Verse;  der  Yer- 
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fasser  war  ein  Ägypter  und  lebte  nach  Suidas  im  fänften  Jahr- 
hnodert.  Obgleich  sein  Gedicht  nnr  eine  Nachahmung  der  älteren 
Gedichte  aaf  den  Of  irii  iii  imd  er  dabei  keise  anderen  Malerialieii 
beMirte,  wieGrieefaeii  wid  Lateiner,  ao  itt  ea  doch  aehr  achits- 
bar.  Zun  beaaeren  Veratindniaa  nur  im  Allgemeiaen  daa  Folgende. 
Balrohoa  war  in  den  orphiachen  H yaterien  der  Beweger  der  Materie 
nnd  ihr  Regierer,  die  Intelligens  deraelben  wie  der  Schöpfer 
ihrer  Organiaation,  der  aeine  harmonlache  Kraft  den  nenn  ffinnela 
mittheilte.  Im  Weaentlichen  war  er  der  stierköpfige  Gott,  der 
Osiris  der  Ägypter.  Weil  er  aber  auch  den  nenn  Hoaen  bei 
der  Bewegrung^  der  neun  Sphären  des  Himmels  vorsteht,  so  wird 
er  ala  solcher  Apollo,  wie  Herkules  Musag-etes.  Oben  haben  wir 
gezeigt,  dass  der  himmlische  Stier  das  erste  der  Frühlingszeichen 
war,  dessen  Athem  die  Welt  belebte,  die  bewegende  Seele  dea 
Weltalls ,  der  Geist  der  org-anisirten  Materie,  und  desshalb  wurden 
von  ihm  die  Zeichen  (ur  diesen  Gott  geborgt.  Er  wurde  mit 
Slierhörnern  dargestellt ,  auch  wohl  mit  einem  Stierkopfe ,  so 
auch  mit  StierfOssen.  So  erhielt  er  den  Namen  des  heiligen 
Stiers.  Er  war  unter  Blitz  und  Donner  geboren ,  und  Jupiter''8 
Blitz  war  zu  der  Zeit,  mit  welcher  das  Gedicht  beginnt,  er- 
loschen, bis  er  ihn  wieder  nahm.  Doch  wir  gehen  zum  Gedichte 
des  Nonnus  selbst  über  und  werden  unsere  Erklärungen  in  Klam- 
mern beifligen. 

Der  Dichter  ruft  die  Knaen  an,  den  Blitiatrahl  in  beaingen, 
der  in  der  Hand  dea  Herrn  der  Götter  erloadi,  nnd  deaaen 
Bzploaion  die  Niederknnft  der  Semele  mit  dem  Bakchoa  herbei- 
filhrte.  Er  bittet  aie,  ihm  den  Protena  eracheinen  sn  laaaen ,  jenen 
vielgeatalligen  Gott,  deaaen  Verwandlnngmi  nicht  weniger  er- 
atannenawflrdig  aind,  ala  die  dea  Bakchoa. 

Nonnna  enihlt  sncrat  die  BstfUhrnng  der  Buropa  durch 
Jupiter,  waa  er  bekanntlich  in  Gestalt  einea  Sliera  that.  Dann 
beschreibt  er  die  Wege  dea  Kadmoa  ihres  Bmdera,  der  Oberall 
ihren  Spuren  folgt-,  seine  entführte  Schweater  zu  suchen. 

(Die  Sonne  ist  in  den  Stier  getreten  und  führt  ihn  in  der 
täglichen  Bewegung  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergange.  Aber 
wenn  die  Sonne  in  Westen  untergeht,  steigt  der  Schlangenträger 
(Kadmos,  den  Hermes  in  eine  Schlange  verwandelte)  im  Osten 
empor  und  wandelt  Nachts  dieselbe  Bahn  am  Himmel,  welche 
die  Sonne  mit  dem  Stiere  am  Tage  zurücklegte.) 

Jupiter  hatte  seinen  Blitz  in  einer  Höhle  gelassen ,  Typhon 
aber  sich  desselben  bemächtigt.  Doch  ist  sein  Arm  nicht  stark 
genug,  ihn  aufzuheben,  das  Feuer  des  Blitzes  erlischt  in  seinen 
Händen,  die  Donner  sind  stumm.  Nichtsdestoweniger  hatte  das 
Ungeheuer,  unterstützt  von  seinen  Brüdern,  den  Schlangen,  die 
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VerwüAlungen  in  die  ganse  Well  getn^o,  (Im  Licht  des  Tages 
Yerdonkelt,  die  filme  bekriegt. 

(Wihrend  dei  Winten  lialle  die  Sonne  ihr  Lichl,  wie  ihr 
Fener  verloren.  Beide  befanden  aich  in  den  Binden  des  Winterf 
und  der  Finstemiw,  weldie  sie  rohen  liessen ,  aber  doch  die 
Well  Terheerlen,  das  Lieht  der  Tage  TerdnnkeUen  nnd  verkirsten. 
Sobald  der  Stier  untergeht,  steht  die  ganse  Wasserschlänge  am 
Himmel,  and  w&hrend  des  Winters  sieht  man  ale  die  ganze  Nacht. — 
Jener  Kampf  erinnert  an  den  der  persischen  Mythologie,  wo 
Ahriman  mit  den  Dews  kämpft  und  die  Sterne  angreift.) 

Typhon  lässt  sein  Schlangenheer  vorrficken  and>  stellt  sich 
selbst  auf  den  Drachen  der  Hesperiden.  Die  Hören  bewaffnen 
gej?en  ihn  unerschrockene  Rotten.  Er  greift  dann  das  Meer  an, 
und  die  Wasserbewohner  verbergen  sich  vor  seinen  .Schlangen. 
Die  ganze  Natur  stürzt  erschreckt  durch  einander. 

(Überhaupt  sind  in  den  Wintermonaten  die  Wasserschlange, 
die  Schlange  des  Ophiuchus  und  der  Drache,  der  an  der  Stelle 
der  typhonischen  Gestalt  in  den  ägyptischen  Thierkreisen  steht, 
am  nächtlichen  Himmel  zu  finden.  Steht  die  Sonne  im  Scorpiun, 
der  Wohnung  Typhons ,  so  flüchtet  bei  ihrem  Aufgange  das  Sleer- 
angeheuer  (der  \^  alfisch)  ihr  gegenüber  unter  den  Horizont. 
Dies  dauert  so  lange,  bis  die  Sonne  in  den  Stier  tritt.) 

Jupiter,  an  den  Kfisteii  von  Kreta  gelandet,  genoss  sdnea 
Liebesravbes,  nnd  Europa  wnrde  Untier.  Wihrend  sie  in  den 
Binden  Asterions  blieb,  glinzte  Jupiter  im  himmlischen  Zeichen, 
welchM  die  Frtthlingssonne  trigt.  Aber  seinem  Kopfe  der  Fvhi^ 
mann,  nnter  seinen  Füssen  Orion. 

(Es  ist  dies  die  Stellung  der  Sonne  im  Stier.) 

Jupiter,  begleitet  von  Aswr  und  Pan,  begegnet  dem  Kadmos, 
dem  Pan  seinen  Schlauch  und  seine  Flöte,  wie  die  Kleidung 
eines  Hirten  giebt,  um  Typhon  zu  täuschen  und  ihm  den  JtUtB 
EU  rauben.  Singe,  sagt  der  Herr  der  Götter  m  Kadmos,  so 
wird  Friede  und  Heiterkeit  dem  Himmel  wiedergegeben  sein. 
Sei  für  einen  Tag  Hirte,  damit  diese  Hirtenflöte  dem  Hirten  der 
W^elt  die  Freiheit  wiedergebe.  Deine  Dienste  sollen  nicht  un- 
belohnt  bleiben.  Du  wirst  der  erhaltende  Genius  der  Harmonie 
der  Welt  sein,  und  die  schöne  Harmonia  erhältst  du  zur  Gemahlin. 
So  sprach  Jupiter,  und  ahnlich  dem  hornbewafineten  Thiere, 
jsphwang  er  sich  auf  den  Gipfel  des  Taurus. 

(Der  Fuhrmann  (Pan),  mit  seiner  Ziege  und  den  Böcken, 
)l)ezeichnet  durch  seinen  Untergang  Abends ,  durch  seinen  Aufgang 
tforgeos,  den  Eintritt  der  Sonne  iu  den  Stier,  er  begleitet 
sie.  Hit  dieser  Zeit  beginnt  der  Frühling,  die  Harmonie  der 
W«ltf  welcher  Friede  und  Heiterkeit  dem  Himmel  mriekfiebl. 
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Er  verschafft  dein  Schlangen träg-er  die  Mittel,  wodurch  er  auf- 
hört, der  Genius  des  Winters  zu  sein.  So  wird  er,  wie  Fan, 
der  Urheber  der  himmlischen  Harmonie.  Die  Syrinx,  die  Pans- 
flöte,  war  das  SinnltiM  des  Geistes  niid  der  Haraonie.  Der 
Taams  ist  das  Stier(febirge.) 

Kadmos  lehnte  sich  gegen  eine  Eiehe  und  liess  das  Bdio 
die  harmonischen  Töne  seiner  Flöte  wiederholen,  welche  Typhon 
verführten.  Der  schlanj^enfilssige  Riese  machte  sich  nnf ,  ihn  m 
hdren,  nnd  liess  den  Blilsstrahl  in  der  Höhle.  Kadmos  stellte 
sidi  yor  seinem  Anblich  erschrochen  und  verbarg  sich.  Der 
Riese  sochte  ihn  zu  beruhigen,  lud  ihn  ein,  forlsoftihren ,  ver- 
sprach ihm  eine  Belohnung  und  versicherte  ihm,  so  wie  er  Herr 
des  Olymps  sein  würde,  wolle  er  seine  Bdcke  und  Ziegen  in 
das  Gestirn  des  Fuhrmanns,  seine  Stiere  in  den  himmlischen 
Stier,  seine  Flöte  in  die  himmlische  Leier  setzen.  Kadmos  blies, 
und  während  der  Riese  mit  Vergnögen  zuhörte ,  ohne  sich  stören 
zu  lassen ,  schlich  sich  Jupiter  in  die  Höhle  des  Riesen  und  nahm 
seinen  Blitzstrahl  zurück. 

(Der  Schlangenträger  (Kadmos)  und  der  Scorpion  (die  Woh- 
nung Typhons)  treten  beide  über  den  Horizont  zugleich  hervor, 
wenn  die  Sonne  mit  dem  Stier  untergeht.  Die  Schlangen  sind 
immer  als  niusikliebend  geschildert  worden.  Daher  ist  es  auch 
Typhon,    Im  Stier  erhält  die  Sonne  ihre  Kraft  zurück.) 

Bald  aber  erkannte  Typhon  den  Betrug  des  Jupiter  und 
Kadmos,  nnd  withend  darüber,  regte  er  die  Nitnr  durch  die 
gewaltsamsten  Stösse  auf,  die  das  WeltaU  erschttttern. 

(Um  diese  Zeit  wttthen  gewöhnlidi  die  Äquinoctialittrme.) 

Er  forderte  Jupiter  zum  Kampfe.  Der  Herr  des  Donners, 
von  der  Victoria  begleitet,  erwartete  ihn,  lachte  seiner  Dro* 
hnngen  nnd  bereitete  sich,  seine  AnOll«  absnwehren.  Typhon 
häufte  Berge  auf  Berge  und  warf  Felsen  und  Blume  gegen  Ju- 
piter, der  mit  seinem  Blitsstrahle  Alle»  zu  Staub  zermalmte.  Der 
König  der  Götter,  begleitet  vom  Schrecken,  erhob  sich  in  die 
Lüfte ,  bewaffnet  mit  dem  Felle  der  Ziege  Amalthea  und  vom  ge> 
flügelten  Wagen  der  Zeit  getragen.  Der  Sieg  schwankte,  endlich 
aber  fällt  der  von  allen  Seiten  angegriiTene  Typhon,  verbrannt 
vom  Blitze.  Jupiter  verhöhnte  ihn  in  seiner  Niederlage  und  be- 
grub ihn  unter  den  Felsen  Siciliens.  Das  Gefecht  endigte  mit 
dem  Winter,  der  Friede  wurde  der  Natur  zurückgegeben,  die 
Ordnung  in  die  Welt  wieder  eingeführt.  Jupiter  dankte  dem 
Kadmos  für  die  ihm  geleisteten  Dienste  und  versprach,  ihn  zum 
Eidam  der  Venus  und  des  Mars  und  zum  Gemahl  der  schönen 
Harmonia  zu  machen. 

(Der  Schlangenträger  steht  jetzt  der  Sonne  und  damit  auch 
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der  Vemif,  di0  fick  sie  weit  tob  ihr  eDtfemt,  gegenüber.  Zu 
«■deren  Zeilen  wir  diee  nielil  der  Fall.) 

Er  gab  ihm  dann  noch  einige  Anweiauigen ,  nnter  anderen 
die,  am  Abend  das  Gestirn,  den  himmliMhen  Ophindingy  ra  Ter^ 
ehren,  wenn  er  der  Verwandlnng  enlgelien  wolle,  welche  daa 
Geschieh  ihm  angespart  habe.  Jn|iiler  kehrte  anf  seinen  Wege 
ann  Himmel  inrfick,  Victoria  leitete  seine  Rocse,  and  Themis,  nm 
die  Erde  in  erschrecken,  welche  den  Typhon  geboren,  hing  die 
Yom  Blita  lerslOrten  WalTen  des  Riesen  am  Gewölbe  des  UinH 
mels  aur. 

(Die  Waffen  des.  Typhon  müssen  sich  spater  in  ein  anderes 
Bild  verwandelt  haben.    Es  ist  kein  Sternbild  unter  dem  Namen : 

Typhon's  Waffen ,  bekannt.) 

Der  Stier  und  Orion  erhoben  sich  jetzt  in  den  reinen  Himmel, 
der  Massagete  rollte  nicht  mehr  seine  wandernde  Hütte  auf  dem 
Eise  der  Donau,  die  Schwalben  und  der  Zephyr  führten  den 
Frühling  7.urück ,  die  Blumen  öffneten  sich  dem  nährenden  Thau. 
Kadniüs,  die  Höhen  des  Taunus  verlassend,  schiffte  sich  bei  den 
ersten  Strahlen  der  Morgenröthe  ein  und  zog  nach  Thrakien,  die 
schöne  Harmonia  zu  suchen,  die  nach  dem  Schlosse  einer  Plejade, 
Namens  Elektra,  gebracht  und  deren  Sorgfalt  anvertraut  war. 
Die  Göttin  der  Oberredung  führte  ihn  unter  dem  Schutze  der 
Venns  ein. 

(Der  Sehlangenträger  senkte  sieh  des  Morgens  in  das  Meer. 
Die  Plejaden  im  Stier,  deren  eine  Elektra  ist,  gingen  unter, 
und  awar  mit  der  Sonne,  wenn  der  Scklangeniriger  Kadmos  aul- 
ging. Die  Sonnenstrahlen,  in  welchen  die  Flieden  sich  au^ 
hielten,  waren  ihr  Sehloss.  Kadmos  war  die  ganae  Nacht  am 
Himmel  und  ging  Morgens  nnter,  wenn  die  Sonne  aufstieg.) 

Bs  folgt  nun  die  poetische  Beschreibung  des  Schlosses  der 
Elektra,  auf  welchem  zugleich  Kadmos  und  der  junge,  schön 
gebildete  Emathion  (Tag)  ankommen.  Die  Fürstin  bewirthet  den 
Kadmos  mit  einem  prächtigen  Mahle  und  erkundigt  sich  nach 
dem  Zwecke  seiner  Reise  und  seinen  Abenteuern.  Der  Held 
erzählt  beides. 

(Bei  den  Plejaden  angekommen,  fand  er  den  jungen  Tag. 
Er  ist  von  der  Elektra  geboren ,  denn  mit  ihrem  Aufgange  begann 
er.    Sie  soll  bald  über  die  Welt  regieren.) 

Elektra  sucht  ihn  durch  ihr  Beispiel  zu  trösten  und  sagt 
ihm,  sie  sei  in  ihrem  Unglücke  aufgerichtet  worden  durch  die 
Hoffnung,  mit  ihren  Schwestern  vereinigt  zu  werden,  welche 
den  Chor  der  Plejaden  bilden,  und  dass  sie  als  die  siebente  At- 
lantide am  Himmel  glänzen  werde.  Auch  er  könne  sich  in 
gleicher  Weise  getrosten,  das  Geschick  werde  ihm  eines  Tages 
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gönslig-  sein.  Während  dessen  kam  der  geflügelte  Merkur  zum 
Schlosse  der  Eleklra  und  befahl  ihr  von  Seiten  Jupiters,  den 
Kadmos  mit  der  jungen  Harnionia .  der  Tochter  der  Venus  und 
des  Mars,  zu  vermählen,  welche  sie  in  ihrem  Schlosse  erzog. 

(Merkur  ist  Sohn  der  Plejade  und  bedeutet  hier,  wie  so 
oft,  den  Perseus,  der  gleich  vor  dem  Stier  und  den  Plejaden 
aufging.) 

Ich  grüsse  dich,  sprach  er,  die  glücklichste  der  Frauen, 
dich ,  die  Jupiter  mit  seiner  Liebe  beehrt  hat.  Dein  Blut  wird 
der  Welt  Gesetze  geben,  dich  selbst  wird  man  an  den  Himmel 
seilen  neben  meiner  Untier  Maja,  und  du  wiral  den  Wagen  dea 
Himmeli  begleiten.  Ich  bin  der  Bote  der  Gditer  und  habe  dir 
Ton  Jupiters  wegen  eu  befehlen ,  die  junge  Harmonie  mit  diesem 
Fremden  zu  verheirathen ,  der  so  eben  dem  Himmel  den  Frieden 
und  die  Heiterkeit  wiedergegeben  hat.  Dies  ist  die  Meinung 
Jupiters,  des  Hars  und  der  Venus.  Harmonie  aber  wurde  yon 
der  Venns,  als  Feisione  oder  Überredung,  bestimmt,  in  die  Hei- 
rath zu  willigen  und  sich  mit  Kadmos  einzuschilTen.  Frählings- 
lüfle  schwellten  die  Segel,  und  Kadmos  kommt  nach  Delphi.  Das 
Orakel  befiehlt  ihm  eine  Stadt  zu  bauen,  dort,  wo  eine  Kuh 
sich  ruhen  werde.  Kadmos  gelangt  an  den  Ort,  wo  Orion  durch 
einen  Scorpion  getödtet  wurde,  und  sieht  die  Spuren  einer  Kuh, 
die  sich  auf  der  Erde  geruht  hatte.  Er  opfert  und  legt  den 
Grund  zu  einer  Stadt,  die  er  Theben  nennt,  und  welche  im 
Kleinen  die  ganze  himmlische  Harmonie  darstellt.  Er  liess  sieben 
Thore  anbringen  und  gab  jedem  den  Namen  eines  Planeten,  in 
der  Ordnung,  wie  sie  am  Himmel  auf  einander  folgen. 

(Nachdem  Kadmos  des  3Iorgens  in  den  Strahlen  der  Sonne 
verschwunden  war,  erschien  er  am  ersten  Frühlingstage  Abends 
am  östlichen  Himmel  wieder.  Der  Aufgang  des  Kadmos  bewirkt 
den  Untergang  Orions,  aber  auch  der  Aufgang  des  Seorpions 
lisst  Orion  untergehen.  IGt  dem  Orion  geht  der  Stier  unter 
den  Horisont.  Daher  sieht  Kadmos  eine  Kuh,  wo  Orion  unter* 
ging,  und  opfert,  um  die  himmlische  Harmonie  im  thebanischen 
Abbilde  su  ^finden.  Der  Frtthlingspnnkt  im  Stier  war  der  Ort, 
von  welchem  die  Harmonie  der  Sphären  ausging,  und  der  Grund, 
auf  welchem  sie  errichtet  wurde.  Theben  heisst  wörtlich :  Schiff, 
und  die  hellesten  Sterne  sind  mit  dem  Stier  und  Orion  zugleich 
am  Himmel.  Die  Alten  dachten  sich  das  Weltall  als  ein  Schiff 
mit  sieben  Piloten  (den  Planeten),  und  dies  bezeichnete  wieder 
die  allgemeine  Harmonie.  Bei  den  Phonikern  gründete  Kronos 
die  Stadt  Byblos ,  als  er  in  Phönikien  landete.  —  Der  Zeitpunkt 
der  obigen  Begebenheit  ist  durch  die  Erzählung  unabweislich  ge- 
geben.   Noch  immer  steht  die  Sonne  im  Stier.) 
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Hier  feierte  er  seine  Hochzeit  mit  der  schönen  Harmonia. 
Die  Nacht  verging,  schon  stieg  der  Drache,  der  Nachbar  des 
Baren,  über  den  Horizont  und  schien  dem  Kadmos  seine  Ver- 
wandlung voraus  zu  verkündigen.  Aber  die  Fackeln  der  Hyme- 
näen  verbreiteten  Tageshelle.  Alle  Götter  waren  bei  dem  Feste 
zugegen  und  brachten  den  Neuvermählten  Geschenke.  Harmonia 
wurde  Mutter  mehrer  Kinder,  deren  Abenteuer  Episoden  io  der 
Schilderung  userat  Dichten  bilden.  Am  meiitea  sieht  oniere 
Anfinerkifunkeit  daranter  taf  sich  Semele,  die  Mntter  des  Bakchos, 
mit  den  Stierhdrnern. 

Unterdenen  hatte  das  Menschengeschlecht  sich  nagenden 
Sorgen  fiberlassen.  Der  erheiternde  Wein  war  den  Menschen 
■och  nicht  verliehen.  Die  Welt  wurde  dnrch  eine  grosse  Flath 
▼erwftstet,  und  erst  nach  der  Dberschwemmnng  wurde  der  Gott 
des  Weins  geboren.  Oeon,  die  tausendgestaltige  Zeit,  legte 
dem  Jupiter  das  Elend  der  Menschen  dar.  Dieser  Gott  versprach 
der  Erde  die  Geburt  seines  Sohnes,  der  ihnen  eine  Flüssigkeit 
bringen  sollte,  süss  wie  der  Nectar  der  Götter.  Das  Weltall, 
sagte  Jupiter,  wird  seine  Gaben  besingen,  Besieger  der  Riesen 
and  der  Indier,  wird  er  unter  den  Sternen  glänzen  und  den 
Blitzstrahl  mit  mir  schleudern. 

(Grosse  Begengüsse  erfolgten ,  als  die  Herrschaft  der  Wärme 
oder  des  Feuers  im  Frühlinge  begann.  Die  Zeit  brachte  den 
Ungestüm  der  Witterung  zur  Erscheinung.  Aber  die  Weinblüthe 
versprach  die  künftige  Weinlese  und  mit  ihr  den  Besieger  der 
Biesen  und  Indier.) 

Bald  erblickte  Jupiter  die  Tochter  der  Harmonia,  die  junge 
Semele,  im  Bade.  Er  verliebte  sich  in  sie,  und  sie  wurde  die 
Matter  des  jungen  Bakchos.  Juno,  heftig  darftber  erzürnt  ans 
Bifersncht,  überredete  arglistig  die  Semele,  vom  Jupiter  sn  ver« 
langen,  dass  er  sich  ihr  als  Gott  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
leige.   Bs  gesdiah,  und  Semele  kam  im  Feuer  der  Blitze  mn. 

(Der  Winter  erstirbt  im  Feuer  der  Sonne,  wenn  sie  sich 
in  ihrer  ganzen  Herrlidikeit  zeigt.) 

Der  stiergehdrnte  junge  Bakchos  wurde  der  Sorgfalt  der 
Nymphen  der  Gewässer  anvertraut,  die  seine  Ammen  waren. 
Bakchos  wurde  nachher  nach  Lydien  gebradit  und  erwuchs  unter 
dem  Schutze  der  Kybele.  Dort  empfing  er  den  Befehl  Jupiters, 
nach  Indien  zu  gehen  und  es  zu  bekrieg^en,  zugleidi  aber  den 
Asiaten  die  Erfindung  des  Weins  zu  bringen. 

(Die  Hyaden  (Wassernymphen)  stehen  am  Kopfe  des  Stieres. 
Eine  von  ihnen  hiess  Thione,  welchen  Namen  unser  Dichter  der 
Semele  giebt,  und  die,  nach  ihm,  an  den  Himmel  gesetzt  ist. 
Sie  erlischt  völlig  im  Sonnenfeuer,  und  Aldebaran,  die  helleste 
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der  ilyiulen,  ift  wahrscheinlich  der  durch  den  Bakchof  beteiclinete 
Sierngenias ,  mit  welchem  sich  die  Seele  des  Stieres  vereinigte.) 

Bakchos,  vom  Pan  begleitet,  setzte  sich  an  die  Spitze  eines 
zahlreichen  Heeres  von  Bakchanten ,  Satyrn  und  Centauren,  gegen 
Astreos,  Feldherro  der  Indier,  der  aicb  am  Ufer  des  Astakoa 
gelagert  hatte. 

(Bakchos  als  Stier  ist  begleitet  vom  Fuhrmann  (Pan  mit 
Ziege  und  Böcken) ,  bei  seinem  Untergange  geht  der  Centaur 
auf.  Indien  ist  der  Löwe:  um  dahin  zu  gelangen,  niuss  er  über 
den  Krebs  (gnech.  Astakos)  gehen.    Astreos  deutet  auf  Sterne.) 

Die  Indier  wurden  geschlagen,  und  Bakchos  verwandelte  das 
Wasser  des  Flusses  in  Weio.  Er  ging  aber  den  Astakoi.  In 
beBiehbarlen  Walde,  auf  einem  sehr  hohen  Berge,  erbUekte  er 
•ine  Nymphe,  Tochter  des  Aslakos,  tu  deren  Fifsen  ein  ge- 
lihmtor  L6we  lag.  Sie  hiess  Nike  oder  Vieloria.  Bakohos 
enideckto  sie  durch  Hülfe  eines  Hundes,  den  ihm  Fan  gegeben, 
und  den  er  an  den  Himmel  neben  Sirius  su  seteen  versprach. 
Hit  ihr  erseugto  er  einen  Sohn,  den  er  Telento  oder  Grenze 
nannte.  An  diesem  Orte  erbauete  er  eine  Stedt,  die  er  nach 
der  Nike  Nicäa  nannte. 

(Bakchos  siegt  und  geht  durch  den  Krebs  nach  Indien  oder 
dem  Löwen.  Eine  der  Töchter  des  Krebses,  oder  eine  Frucht 
des  Durchganges  durch  den  Krebs ,  ist  Nike  oder  der  Sieg.  Sie 
wohnt  auf  einem  hohen  Berge,  denn  die  Sonne  stand  hoch  nörd* 
lieh  und  hat  den  Löwen  unter  sich.  Unfern  vom  Löwen  steht 
der  kleine  Hund ,  in  dessen  Nachbarschaft  man  ihn  findet.  Hier 
ist  aber  auch  die  Grenze  der  Entfernung  des  Bakchos  vom  Äquator. 
Das  hier  genannte  Nicäa  ist  das  berühmte  indische  Nisha,  von 
welchem  der  Gott  den  Namen  Dewanischi ,  der  nachtgeboruc  Gott, 
und  gräcisirt  Dionysios ,  erhalten  haben  soll ,  welche  Ableitung 
noch  Zweifeln  unterliegt.) 

Bakchos  kam  auf  seinem  Zuge  lu  einem  barbarischen  Kdnigo, 
Namens  Lykurgos,  dem  Sohne  des  Dryas,  Königs  der  Bdonen 
und  Nachkommen  des  Mars.  Der  Tyrann  yerfolgto  in  den  hei- 
ligen Haynen  von  Nysa,  bewafTnet  mil  dem  Treibstecken  dee 
Ochsentreibers,  den  Bakdios  und  seine  Ernihrerinnen  und  ingiligto 
sie  dermassen,  dass  sie  ilire  Thyrsosstibe  wegwarfen;  selbst 
Bakchos  floh  erschrocken  in  die  Wellen  Und  rettete  sich  in  den 
Schoss  der  Thetis,  wo  Nereis  ihn  tröstete.  Brstere  beschenkte 
er  dafür  mit  einer  goldenen  Urne.  Lykurgos  aber  wurde  vom 
Jupiter  bestraft,  der  freilich  vorher  eingewilligt  hatte,  ihn  den 
Unsterblichen  beizugesellen  und  ihn  in  den  Olymp  zu  versetzen, 
ihn  aber  jetzt  mit  Blindheit  strafte,  worauf  er  nicht  mehr  lange 
lebte.    Bald  wurde  Bakchos  davon  durch  den  Proteus  benach* 
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richtigt,  (1er  ihm  auch  die  Verwandlung  der  Hyade  Ambrosia 
berichtete,  welche  Lykurg  zurückbehalten  und  zur  Gefangenen 
gemacht  hatte,  und  die  jetzt  sich  am  Himmel  mit  den  Hyaden 
erhob.  Bald  erschien  Bakchos  au  der  Spitze  seines  niedergeschla- 
genen Heeres  und  gab  ihm  sein  Vertrauen  wieder. 

(Wenn  ^  Sorae  in  den  SccHrpiott  tritt,  geht  ail  Ihr  dir 
Wolf  (griedi.  Lylios)  aof ,  and  ingleicli  senirt  nch  der  SÜtier  in 
den  Ocetn  nnd  wird  von  Jenem  gleidisam  Yor  ddi  her  getrieben. 
Altends  nnd  Nachti  «her  erteblen  der  Stier  (BalKchos)  mit  den 
Hyiden  wieder.  Der  Wolf  war  ein  den  Marf  anf  ebAriges  Tbier, 
Dryat  ist  die  Riehe.  Wenn  der  SUtr  nntergebt,  gUmt  Boolea 
oder  der  Oehsentreiber  am  Horgenhimmel ;  andi  er  treibt  den 
Stier  vor  sich  her  ins  Meer.  Der  Wolf,  welcher  mit  der  Sonne 
aufgeht,  kann  jetzt  nicht  gwehen  werden.  Erst  nach  einiger 
Zeit  geht  er  vor  der  Sonne  auf,  die  ihn  aber  gleich  Obergiinit 
und  ihm  das  Licht  nimmt.  —  Ambrosia  ist  der  Name  eines  Sternes 
in  den  Hyaden  *).) 

Nach  diesen  Eroberungen  nahm  Bakchos  seinen  Weg  nach 
Griechenland,  um  daselbst  Feste  zu  feiern.  Penthea  (die  Trauer) 
widersetzte  sich  dem  und  wollte  den  Bakchos  verderben.  Aber 
sie  selbst  kam  durch  die  Hände  ihrer  eigenen  Mutter  um,  welche 
sie,  unter  der  Gestalt  eines  Löwen,  verkannte. 

(Die  Trauer  der  Natur  im  Wintersolstiz  wurde  durch  Feste 
verscheucht,  wenu  die  Sonne  sich  wieder  erhob.  So  auch  in 
Ägypten  2).  —  Der  Löwe  erhebt  sich  im  Wintersolstiz  des 
Abends  im  Osten  nnd  gebt  des  Morgens  im  Westen  unter.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  eniblte  Tiresias  ein  AbenUiener  des 
Bäkohos.  Er  hatte  die  Gestalt  eines  Kindes  angenommen,  See- 
rinber  ergrilfen  ibn  nnd  fUirten  ihn  anf  ihr  Schiff. 

(Wir  wissen  ans  Maerobias  dass  die  Ägypter  den  Bakdios 
unter  sehr  verschiedenen  Formen  des  Alters  darstellten,  je  nach- 
dem das  Jahr  selber  älter  wurde.  Im  Wintersolstiz  war  er  ein 
Kind,  im  Frühling  ein  JQngling  u.  s.  f.,  und  wir  haben  schon 
oben  gesehen,  dass  auf  älteren  Thierkreisen  die  Jungfran  dar- 
gestellt wurde  als  ein  Kind  —  den  Bakchos  oder  Horas,  — 
singend.) 

Sie  fesselten  ihn,  weil  sie  ihn  Tür  den  Sohn  eines  Königs 
hielten  und  sich  ein  reiches  Lösegeld  versprachen.  Aber  der  Gott 
zeigte  sich  sofort  unter  der  Gestalt  eines  furchtbaren ,  schrecken- 
erregenden Löwen ,  die  Masten  und  Taue  des  Schiffes  verwan- 
delten sich  in  gräuliche  Schlangen  und  die  Schiffsleute,  von  alle 


1)  Hygin.  Lib.  II. 

X)  Achilles  Tatius,  en»  ü. 

s)  Satam.  Lib.  1.  18. 
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den  antoeltt,  stiinteii  fleh  ?or  Sehrecken  ins  Meer  und  wurden 
in  Delphine  verwandelt. 

(Das  Winteraolstis  war  durah  den  Aufgang  dea  Löwen,  der 
Waaaerachlange  and  dea  Sehiflb  bei  Sonnenuntergang  angezeigt, 
deren  erate  Sterne  .den  Horisont  berflhrten,  d.  h.  wenn  dieie 
Geatirne  an^ngen,  war  Bakchoa  Jung.  Die  Waaaerachlange  er^ 
acheint  Ober  dem  Haate  dea  Scfaiffii.  In  Weatnordweit  taucht 
aich  dann  der  Delphin  in  die  Finthen.  Schon  Hygin  aagt  >), 
der  himmlische  Delphin  sei  einer  von  diesen  gewesen.) 

Nach  der  Niederlage  der  in  einen  Löwen  verwandelten  Penthea 
begab  sich  Bakchos  nach  Athen  und  wurde  daselbst  vom  Ikarios 
und  dessen  Tochter  Erigone  empfangen.  Er  gab  ihnen  Wein 
und  lehrte  ihnen  den  Weinbau.  Landleute,  denen  Ikarios  dies 
göltlichc  Geschenk  mitthcilte ,  tödtetrn  ihn  in  der  Trunkenheit. 
Seine  Tochter  fand  seinen  Leichnam  und  erhin<T  sich  aus  Schmerz. 
Ihr  treuer  Hund  verliess  sie  nicht  und  starb  auf  ihrem  Grabe. 
Bakchos,  oder  nach  Anderen  Jupiter,  versetzte  sie  an  den  Himmel. 
Ikarios  wurde  Bootes,  Erigone  die  himmlische  Jungfrau  und  der 
Hund  der  grosse  Hund  des  Himmels. 

(Wenn  Abends  der  Delphin  untergegangen  und  der  Löwe 
aufgegangen  ist ,  folgen  unmittelbar  dem  letzteren ,  aufgehend, 
Bootes  und  die  Jungfrau  2),  aber  bald  nach  dieser  Zeit  gehen 
ffie  Morgens  unter  und  Bootes,  oder  Ikarioa,  erlischt  im  Lichte 
dea  Tages.  Mit  dem  Löwen  augleich  geht  der  groiae  Hund  auf 
und  vor  der  Jungfrau  Erigone  einher.  Ea  ist  dlea  die  Zeit  der 
Weinlese.) 

Bakchoa  ging  nach  Naxos ,  wo  er  Ariadne  eingeschlafen  fand. 
Er  hörte  ihre  Klagen,  verliebte  sich,  bot  ihr  aeine  Hand  und 
versprach ,  sie  an  den  Himmel  su  versetsen.  Nach  den  Hymenien 
wollte  Bakchos  sie  mit  nach  Argos  nehmen,  aber  die  Argiver, 
Perseus  an  ihrer  Spitze,  schlugen  es  ab,  ihn  aufzunehmen.  Be- 
waffnet mit  seinem  Schwerte  und  dem  Medusenhaupte,  schlug 
Perseus  den  Bakchos  und  verstirnte  Ariadne.  Bakchos  aber 
söhnte  sich  mit  Perseus  aus,  und  auf  den  Rath  Merkurs  achlosa 
er  mit  ihm  ein  Bündniss. 

(Die  Krone  der  Ariadne  steht  im  Wintersolsliz  Abends  und 
während  der  Nacht  (Nyx,  daher  Naxos)  im  Gefolge  des  Bootes 
und  der  Jungfrau  am  Hinimcl :  wenige  Tage  später  geht  sie  Mor- 
gens, zur  Zeit  des  Er\>  iuhcns ,  unter.  Nyx  contrastirt  mit  Argos, 
Weiss.  —  Perseus  erhebt  sich  mit  der  Sonne,  sein  Aufsteigen 
über  den  Horizont  lässt  die  Krone  verschwinden,  von  welcher 

t)  Hygin.  Lih.  II 

2)  Complun-s  IcHriutn  Bootein,  Rrigonea  VIrgllien  IIMlliatT«rUlt,  fOM  a  LIbMPO 
patre  figuratos  inter  sidera  dicunt.  Hygin. 
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Hy^n  sagt,  dtis  sie  die  der  Ariadae  gewesen  sei.  Perseos  hat 
Sdiwert  and  Medasenhanpt.  Die  Krone  ging  wesllieh  hinter 
Felsen  anter.   Persens  eher  ging  mit  der  Sonne  nnf.) 

Nach  diesem  Ahenthener  ging  Bakchos  nach  Thrakien.  Juno 
war  ihm  feindlich  gesinnt  und  erregte  wider  ihn  die  Erde ,  welche 
alle  ihre  Riesen  Cdie  man  sich  mit  Schlangen ftissen  dachte)  gegen 
ihn  bewaffnete;  aber  der  Gott  hesiegte  sie  alle  nnd  ging  ans 
dem  Kampfe  glorreich  hervor. 

(Nach  der  Krone  gingen  auf  die  Wasserschlange  und  der 
Drache  der  Hesperiden,  die  den  Riesen  und  dem  Typhon  die 
Schlangcnattribute  verliehen,  sowie  der  Scorpion,  der  das  Reich 
Typhon's  vorslellle.    Der  Kampf  sind  die  Äquinoctialstürme.) 

Bakchos  verliebte  sich  nun  in  die  Aura,  Tochter  der  Peri- 
boea ,  eine  junge  Nymphe  so  leiclilen  (juiijic'i» ,  wie  der  Wind. 
Doch  seufzte  er  unerhört  und  vertraute  seine  Klagen  den  Ze- 
phyren  des  Frühlings.  Um  sie  zu  täuschen ,  gebrauchte  er  die 
List,  durch  welche  ihm  die  Nike  oder  Victoria  ausgeliefert  wurde. 
Sie  trank,  schlief  ein  und  wurde  später  Mutter  zweier  Kinder. 
Bakchos  bat  die  Nike,  sie  der  Sorge  der  Telete  anzuvertrauen, 
aus  Furcht ,  die  llntter  könnte  in  der  Wnth  heide  Kinder  tftdten. 
Diese  eher  warf  die  Kinder  den  Ungeheuern  des  Waldes  vor. 
Bin  Panther  erbarmte  sich  und  säugte  sie,  Sehlangen  nmgahen 
and  vertheidigten  sie.  Die  Matter  ergriff  ein  Kind  und  stQrste 
sich  mit  ihm  in  den  Pluss,  fikrchtend  das  Lieht  der  Morgenrothe; 
sie  wurde  in  eine  Qoelle  verwandelt.  Diana  nahm  das  andere 
Kind ,  gab  es  dem  Bakchos ,  der  es  auf  einen  Wagen  setite  nnd 
der  Pallas  anvertraute,  welche  es  die  Brust  singen  liess,  die 
den  Erechtheus  genährt  hatte,  und  machte  es  zum  Oberen  der 
Eleusinischen  Mysterien.  Athen  verehrte  es  wie  den  dritten 
Bakchos;  sein  Vater  ßakchos  versetzte  die  Ariadne  an  den  Himmel 
und  nahm  neben  ihr  Plate  mit  Apoll  und  Merkur. 

(Die  beiden  Kinder  sind  Capella  und  Higei ,  die  dann  am 
westlichen  Horizonte  stehen,  wenn  die  Sonne  sich  im  Scorpion 
befindet.  Am  östlichen  geht  die  Schlange  des  üphiuchus  auf  mit 
dem  Wolfe ,  der  auch  Panllier  heisst  Rigel ,  am  Anfange  des 
Eridanus  stehend,  oder  an  dessen  Oueiie,  verschwindet,  um  Mor- 
gens nicht  mehr  zu  erscheinen.  Capella  aber  geht  anderen  Tages 
dem  Wagen  der  Sonne  vorauf  und  überlebt  seine  Mutter  und  den 
Bruder.  Er  wird  Oberhaupt  der  Orgien  und  findet  sich  mit 
Bakchos  vereint,  weil  er  ihm  die  Attribute  des  Fans  verleiht, 
und  den  Bock,  der  ihn  stets  begleitet.  Er  trinkt  dieselbe  Milch, 
wie  Erechtheus  (der  Fohrmann),  der  Sohn  Minervens.  Endlich 


1)  Caesios,  p.  286. 
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erhebt  sich  Bekchos  aelbsl  in  den  Himmel  sur  Seile  von  Apollo 
(einem  der  Zwillinge)  ondHerkur  (Perteos),  neben  welchen  der 
Stier  steht.   Bakchof  ist  also  angelangt,  von  wo  er  ausgegangen.) 

• 

Die  BwOlf  Arbeiten  den  Herakles  oder  Herkules. 

Die  Arbeiten  des  Herkules  werden  nicht  von  allen  Schrift- 
stellern in  derselben  Ordnung-  aufgezählt.  Wir  folgen  hier  der 
Aufzählung  Diodor''s  von  Sicilien,  welche  nahezu  dieselbe  ist, 
wie  sie  sich  in  der  Apotheose  des  Herkules  in  der  Farriesischen 
Gallerie  darstellt,  —  Zuvor  wollen  wir  bemerken,  dass  Herkules 
der  Sohn  Jupiters  und  der  Alkmene  war,  und  dass  er  nach  den 
mythischen  Erzählungen ,  die  sehr  weit  verbreitet  waren ,  schon 
als  Kind,  noch  mehr  aber  als  Jüngling,  ungemeine  Heldenthaten 
verrichtete,  die  ihn  als  den  Sohn  eines  Gottes  ankündigten,  noch 
ehe  die  in  dem  Folgenden  unter  dem  Namen  der  zwölf  Arbeiten 
bekannten  Thaten  von  ihm  erzählt  wurden.  Er  hiess  anfangs 
Alkides  und  erhielt  den  Namen  Herkules  erst  später.  Die  zwölf 
Arbenten  verrichlete  Herkules  auf  Befehl  des  Delphisehen  Gottes, 
im  Dienste  des  Eurystheas,  dem  er  Folge  zu  leisten  hatte,  wofür 
ihm  die  Unsterbliehkeit  versprochen  war. 

Die  erste  Arbeit,  welche  alle  Schriftsteller  vom  Herknies 
enihlen,  war  die  Besiegnng  des  Löwen  von  Nemea.  Dieser 
Löwe  war  ein  Sohn  der  Bchidna  und  des  Typhon,  oder  des 
Orthos  und  der  Bchidna,  nach  anderen  Angaben  war  er  ans  dem 
Monde  gefallen.  Anaxagoras  sagt,  er  sei  in  der  Sphäre  des 
Mondes  geboren.  Br  hielt  sich  in  einer  Höhle  bei  Nemea,  einer 
Stad^  des  Peloponnesos,  auf  und  richtete  in  den  Heerden  des 
Bnryslheus  grosse  Verwüstungen  an.  Kein  Gescboss  konnte  ihn 
verwunden,  Herkules  erdrückte  ihn  darum  in  den  Armen.  Zum 
Zeichen  des  Sieges  trug  er  sein  ganzes  Leben  lang  die  Haut  des 
Löwen  und  gebrauchte  sie  als  Schild  in  seinen  Gefechten;  mit 
dem  Kopfe  des  Löwen  bedeckte  er  sein  Haupt. 

(Das  erste  Zeichen,  in  welches  die  Sonne  eintritt,  wenn 
sie  das  Jahr  beginnt  und  vom  vorigen  scheidet,  —  nemeo  heisst: 
ich  vertheile,  ich  theile  ab,  —  ist  der  Löwe,  dessen  Sterne 
sie  ihres  Glanzes  völlig  entkleidet;  sie  erbleichen  und  verschwinden. 
Unter  dem  Löwen  liegt  die  Eehidna ,  die  Wasserschlange,  und 
wenn  sie  sich  im  Westen  mit  der  Sonne  zum  Untergänge  neigt, 
erhebt  sich  in  Osten  der  Scorpion,  die  W^ohnung  Typhon's.  Nicht 
von  Weitem  griff  die  Sonne  den  Löwen  an ,  sie  umfing  ihn  ganz 
mit  ihrem  Glänze  nnd  brachte  ihn  dadurch  xnm  Erlöschen.  Die 
beiden  Honate ,  welche  dem  Krebs  nnd  der  Jungfrau  entsprechen, 
regierte  nach  der  Meinung  der  Astrologen  der  Mond.   Die  Sonne 
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kam  aber  ani  dem  Krebs,  ehe  sie  in  den  Löwen  trat,  und  dieser 
war  daher  in  der  Sphftre  des  Mondes  geboren.) 

Zur  Erinnerung  an  die  That  des  Herkules  wurde  der  L6we 
an  den  Himmel  gesetzt. 

(Dies  ist  ein  Ausdruck  der  allegorischen  Sprache.  Er  war 
I6ngst  am  Himmel  der  Ägypter  und  Chald&er,  ehe  ihn  die  Grie- 
chen dorthin  setzten.) 

Die  zweite  Arbeil  war  die  ßesiegung  der  Lernäischen  Schlange. 
Diese  Tochter  des  Typhon  und  der  Echidna  war  von  bewältigter 
Grösse,  bewohnte  die  Sümpfe  von  Lerna  im  Peloponnes  und  ver- 
■  wüstete  die  umliegende  Gegend.  Herkules  nahm  zu  diesem  Aben- 
theuer einen  Gehülfen  mit,  den  Jolaus,  Sohn  seines  Bruders 
Iphikles.  Er  griff  die  Schlange  an ,  doch  der  Kampf  währte 
lange.  Sie  hatte  zwar  nur  einen  Leib,  über  hundert  Hälse ,  deren 
jeder  einen  goldenen  Schlangenkopf  trug.  So  wie  Herkules  einen 
Kopf  abschlug,  wuchs  jedesmal  an  dessen  Stelle  ein  neuer.  Auch 
schiekte  Inno  einen  nngehenern  Krebs  gegen  den  Herknies,  der 
ihn  beim  Kampfe  an  den  Fflssen  verwundete.  Er  tödtete  daher 
erst  diesen  und  befahl  dann  dem  Jolans ,  einen  Wald  anzufinden 
und  mit  den  glfihenden  Brfinden  die  Stelle  der  abgehauenen  Köpfe 
auszubrennen,  damit  keine  neuen  nachwachsen.  Den  einen  un- 
sterblichen Kopf  vergrub  er  in  die  Erde  und  wälzte  ein  Felsstftck 
darfiber;  in  das  giftige  Blnt  aber  tauchte  er  seine  Pfeile,  die 
von  nun  an  nnheilbare,  tödtliche  Wunden  machten.  Von  dem 
giftigen  Hauche  der  Schlange  brachen  ihm  flberall  Geschwüre 
aus,  die  nur  durch  ein  eben  so  giftiges  Kraut  geheilt  werden  ' 
konnten,  und  durch  sie  war  der  Todeskeim  in  seinen  Körper 
gelegt. 

(Das  zweite  Zeichen,  in  welches  die  Sonne  tritt,  ist  die 
Jungfrau.  Wenn  die  Sonne  die  Milte  der  Zwillinge  erreicht 
hatte,  ging  mit  ihr  der  Kopf  der  Wasserschlange,  die  im  Ailer- 
Ihume  mit  vielen  Köpfen  gezeichnet  wurde,  unter;  nach  und 
nach  kamen  andere  Theile  ihres  langen  Körpers  an  die  Heihe, 
aber  erst,  wenn  die  Sonne  im  Anfange  des  Zeichens  der  Jung- 
frau stand,  nahm  sie  bei  ihrem  Untergänge  die  letzten  Sterne 
des  Schwanzes  mit,  oder  in  bildlicher  Sprache:  die  Schlange 
war  überwunden,  lüreichle  die  Sonne  den  Löwen,  so  gingen 
mit  ihr  zugleich  die  Sterne  des  Kopfs  der  Wasserschlange  auf 
und  erblichen  täglich  in  ihrem  Strahle  zugleich  mit  denen  des 
Krebses,  welche  der  Sonne  unmittelbar  voraufgingen.  Aber 
täglich  wuchs  der  Kopf,  weil  er  täglich  aufging,  die  Sonne 
sich  immer  mehr  östlich  von  ihm  entfernte  und  er  tiglich  vor 
Aufgang  der  Sonne  linger  am  Himmel  zu  sehen  vrar.  Hundert 
Tage  lang  geht  dieser  Kopf  auf  und  steigt  in  die  Höhe,  ehe 
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audi  das  lebte  Schwänzende  mit  der  Sonne  zugleich  aufgeht. 
Nun  aber  geht  dies  auch  mit  ihr  unter  und  die  Schlange  ist 
endlich  beseitiget.  Dem  Aufgange  des  Kopfs  der  Hydra  geht 
jederzeit  unmittelbar  das  Aufsteigen  des  Krebses  Uber  dem 
Horizonte  vorher.  Gold  war  das  Symbol  der  Sterne,  ein  goldner 
Kopf  daher  ein  aus  Sternen  gebildeter.) 

Die  dritte  Arbeit  des  Herkules  war  der  Streit  mit  den 
Centauren  und  die  Besiegung  des  Erymaothischen  Ebers.  Auf 
dem  Gebirge  Erymanthus  in  Arkadien .  —  nach  Anderen  in 
Thessalien,  —  wohnte  ein  ungeheurer  Eber,  der  Alles  rings 
umher  verwüstete.  Besonders  zerstörte  er,  als  ein  vegetations- 
teindiiches  Thier,  die  Weinberge  des  Öneus ,  (Weiinnanns). 

(Das  dritte  Sternbild  des  Thierkre-ses  ist  die  >Yage,  in 
welches  die  Sonne  nun  tritt.  Mit  ihr  ging  dann  zugleich  der 
grosse  Bär  unter,  der  aber  schon  nach  wenigen  Stunden  wieder 
aufgeht  und  völlig  eigentlich  gar  nicht  untergeht.  Syrer  setzten 
statt  des  Bärs  einen  Eber,  die  Ägypter  ein  Nilpferd,  den  Hund 
des  Typhon.  Auch  in  der  Phdnildschen  Adonisfabel  Ist  man  ge- 
nöthigt,  den  Eber  statt  des  Birs  zu  snbstituiren ,  denn  dieser 
Eber  tddtet  den  Adonis  und  wurde  an  den  Hinunel  gesetzt, 
eben  so  in  der  Indischen  Fabel  vom  Barhautar,  einer  Incarnation 
des  Wischnu,  wo  er  als  Eber  erscheint.  Es  ist  der  Hund  des 
Typhon,  wie  die  Ägypter,  nach  Plutarch^s  Zeugniss,  den  grossen 
Bftren  nannten,  der  die  Natur  umkehrt  und  zerstört.  HorapoUo 
sagt,  dass  die  Ägypter  ein  Schwein  malten,  um  einen  bösen 
Menschen  zu  bezeichnen.  Der  abendliche  Aufgang  des  grossen 
Bftren  ging  nur  kurz  der  Zeit  vorauf,  wo  die  Sonne  in  das 
Sternbild  des  Scorpions  trat,  der  das  Reich  des  Typhon  be- 
zeichnete. Der  Sommer  war  dahin,  die  Vegetation  erstarb,  aber 
der  Wein  reifte.) 

Auf  seinem  Wege  dahin  gelangte  Herkules  an  eine  Höhle, 
welche  der  Centaur  Pholus  bewohnte.  Diesem  hatte  Bakchos 
einst  ein  Fass  Wein  verehrt,  das  nicht  eher  geöffnet  werden 
sollte  als  bis  Herkules  käme.  Pholus  bewilligte  dem  Herkules 
Gastfreundschaft  und  öffnete  ihm  seine  Wohnung,  um  ihn  zu 
erquicken.  Der  angenehme  Duft  des  Weins  versammelte  alle 
Cenlauren  um  die  Wohnung  des  Pholus ,  sie  drängten  sich  mit 
Gewalt  ein,  um  Theii  zu  nehmen,  und  fielen  über  das  Getränk 
her.  Pholus  versteckte  sich  zitternd,  aber  Herkules  vertheidigte 
sich  tapfer  gegen  die  Centauren,  welche  sich  mit  Bftumen  und 
Felsstücken  wehrten.  Als  Pholus  die  Erchlageuen  begrub  und 
Einem  von  ihnen  den  vergifteten  Pfeil  aus  der  Wunde  zog,  an 
welchem  noch  das  Gift  der  Lernftischen  Schlange  klebte,  ver- 
wundete er  sich  damit  und  starb.    Herkules  begrub  ihn  und 
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nannte  das  Gebirg^e  nach  seinem  Namen.  Da  sich  viele  Centaorea 
nach  Malea  geflüchtet  hatten,  verfolgte  sie  Herkules  auch  hier 
und  war  so  unglücklich,  statt  eines  anderen,  seinen  Lehrer,  den 
weisen  Centauren  Chiron  zu  treffen  und  zu  tüdten.  Nephele 
(die  Wolke),  die  Mutter  der  Centauren,  war  ihren  Söhnen,  den 
Centauren  ,  zu  Hülfe  gekommen  und  goss  Ströme  von  Regen  auf 
den  Herkules.  Aber  er  siegte  dennoch.  Den  Chiron  aber  setzte 
Herkules  als  Centauren  an  den  Himmel. 

(Wenn  die  Sonne  die  ersten  Grade  der  Wage  durchläuft, 
gehen  die  Sterne  des  Centauren,  der  unter  ihr  steht,  mit  ihr 
zugleich  auf  und  unter  und  erlöschen  in  ihrem  Glänze.  Nach 
Caesius  hiess  der  Centaur  des  Himmels  auch  Fholus.  Er  trug 
ehemals  einen  Schlauch  mit  Wein  0  ?  Symbol  der  Weinlese, 
welche  u  dieae  Zeit  fftllt.  Wenn  die  Sonne  die  letalen  Grade 
der  Wage  erreicht,  geht  mit  ihr  zugleich  der  SchAtse  unter. 
Dieser  hieas  vormala  Cheir  oder  Hand,  weil  man  statt  des  Schätzen 
eine  Hand  mit  einem  Bogen  zeichnete.  Daher  der  Name  Chiron 
oder  Handmann.  Spiter  wurde  er  als  Centaur  gezeichnet.  Die 
Zeit,  wann  der  Schtttae  mit  der  Sonne  zugleich  auf-  und  untergeht 
(Mitte  Septemhers) ,  ist  die  Zeit  der  Weinlese  Jener  Gegenden.  Bs 
beginnt  die  Regenzeit,  die  Herrschaft  der  Wolken,  wenn  beide 
Centauren  untergehen,  sie  schütten  Ströme  von  Wasser  herab,  abe? 
Herkules  (die  Sonne)  bleibt  dennoch  unbesiegt  ^).) 

iNunmehr  ging  Herkules  nach  dem  Gebirge  Erymanthus  und 
trieb  den  Eber  in  dem  tiefsten  Schnee  so  lange  umher,  bis  er 
den  Ermüdeten  lehcndig  fangen  konnte.  Auf  seinen  Schultern 
trug  er  ihn  zum  Eurystheus,  der  vor  Enlsi-lzen  sich  in  ein 
ehernes  Fass  verbarg  und  es  nicht  mehr  wagte,  dem  Helden 
selber  seine  Befehle  zu  ertheilen. 

(Der  grosse  Bär  ging  mit  der  Sonne  unter,  kam  aber  nach 
kurzer  Zeit  immer  wieder  hervor  und  war  nicht  zu  tödten.  Dies 
Alles  in  der  äussersten  Nordgegend  des  Himmels,  wo  der  Schnee 
zu  Hause  war.) 

Diese  beiden  Arbeiten  des  Herkules  gelten  nur  als  eine. 

(Die  Araber  zeichneten  den  Centauren  als  ein  Thier,  halb 
Bir,  halb  Pferd*).  Auf  dem  Planisphär  von  Denderah  hat  der 
SchAtze  zwei  Gesichter  und  zwei  Schwänze.) 

Die  vierte  Arbeit  war  folgende.  Anf  dem  Gebirge  Hlnalua 
in  Arkadien  wohnte  eine  Hirschkuh,  mit  goldenem  Geweih  und 


i)  Caesar.  OmMB.  p.  III. 

S)  Es  ist  etwa«  Wundcrbiies  um  die  «symbolische  Sprache.  Wer  eine  hildliche 
DarstsUiinK  des  Herkules  siailt.  wie  er  den  Ceotaaren  erschlägt,  erblickt  eigentlich 
npr  «Ine  bildliche  AusnUmaa  w  SalM»:  M  ob  «e  Wdke  sß  rerUIII«,  iit  8«um 
bMkt  au  Himmelsselt 
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Füssen  von  Erz,  die  eine  ausserordentliche  Schnellij^kcit  besassen. 
Sie  hiess  Kerynilis  und  war  der  Artemis  von  der  Nymphe  Taygele 
geweihel.  Herkules  verfolgte  sie  ein  ganzes  Jahr  unermüdel  bis 
zu  den  Hyperboräern.  Endlich  erreichte  er  sie  am  Flusse  Ladon 
mit  seinem  Pfeile,  lähmte  sie  und  trug  sie  dann  zum  Eurystheus. 
Bei  den  Hyperboräern  fand  er  den  Ölbaum,  den  er  in  Olympia 
anpflanzte  i). 

(Das  vierte  ZeicheB  der  Ekliptik  ist  der  Scorpion.  An  dem 
Tage,  wodieSooee  in  iho  tritt,  geht  die  Caasiopea  anter,  wenn 
die  Sonne  anffeht*).  Statt  der  Cagaiopea  wurde  in  alten 
Zeiten,  naroentiidi  von  den  Arabern,  eine  Hirsehknli  geseiehnet, 
deren  Hftrner  nnd  Ffiase  Sterne  bildeten.  Sie  stieg  binab  in 
den  Scbooss  des  Meeres  gegen  Nordwestnord.  In  der  Verwandf- 
Inng  Wischnn^s  in  einen  Eber  oder  den  Barhautar  wird  sie 
Uamakass  genannt.  Die  Gegend,  wo  sie  untergebt,  —  Nord- 
westnord, —  bezeichnet  die  Hyperborier;  das  Meer,'  in  weldies 
sie  taucht,  ist  der  Fiuss  Laden.) 

In  der  runften  Arbeit  kommt  Herkules  zum  Stymphalischen 
See  in  Arkadien.  Auf  ihm  gab  es  gefahrliche  Vögel,  mit 
eisernen  Flügeln,  Schnäbein  und  Klauen^  die  ihre  Federn  wie 
Pfeile  fortschiessen  konnten  und  Menschen  und  Thiere  damit 
tödteten.  Herkules  verscheuchte  sie  durch  das  (ü'löne  einer 
ehernen  Klapper,  die  der  kunstreiche  Vulkan  verfertigt  und  Mi- 
nerva ihm  gegeben  hatte.  Sie  entflohen,  Herkules  aber  schoss 
mit  seinem  Bugen  und  durchbohrte  den  Adler. 

(Im  lünflen  Zeichen  tritt  die  Sonne  in  den  Schützen.  Un- 
mittelbar vor  Sonnenaufgang  zeigen  sich  am  nordöstlichen  Himmel 
drei  Vögel ,  deren  Sterne  beim  Aufgange  der  Sonne  verbleichen, 
der  Adler,  der  Schwan,  und  der  Geier  mit  der  Leier,  alle  drei 
am  Rande  der  Milehstrasse,  welche  die  Chinesen,  wie  die  Araber 
den  FInss  des  Himmels  nennen.  Der  erste  der  drei  Vögel,  der 
sieb  Ober  den  Horizont  erhebt,  ist  der  Geier  mit  der  Leier. 
Caesius  nennt  das  letstere  Instrument  Cymbalum,  es  ist  also 
wohl  fiberhanpt  nur  ein  tönendes  Werfcseng  gemeint.  Die  fibrigen 
Vögel  erbeben  sich  nach  ihm  und  fliegen  davon,  weil  sie  nicht 
untergehen,  sondern  sich  im  Liebte  verlieren.  Der  Adler  aber 
erlischt  snerst  im  Glanse  der  Sonne ,  denn  er  ist  ihr  der  nichste. 

1)  Darum  •inet  Piodw: 

Bwn  Minllchen  Schmuck  des  OlhrenlMiiimt, 

Von  des  Isirns  schntttfiren  Qncllrn. 
Brachtf  vordem  Amphytridiis  Sohn, 
Der  Kiimpf  in  Olympia  herrlichstes  Oaoluml  Ihm: 
Als  der  Hvperboräer  Volk  er  bewegt.  — 
Hin  trieb  ihn  der  Math  in  des  Istros  Land, 
Wo  der  Leto  r«x«etimmeUiie  Toclilar 
Aafnabm  den  KommenAaB. 
s)  Hygin  aact  Tan  drr  Caaalopaa:  Haec  •witA  Scarptoaa  oriaalr. 
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Gine  Münze  des  Perinthes ,  zu  Ehren  Gordians ,  zeigt  den  Kampf 
des  Herkules  gegen  die  Stymphalischen  Vögel.  Drei  Vogel 
greifen  ihb  an.  Der  eine  dieser  Vögel  hat  einen  langen  Hals, 
wie  der  Schwan.) 

Die  sechste  Arbeil  war  die  Reinigung  des  Stalles  des  Augias, 
.  eines  Ktaigs  von  Blis,  der  eine  so  grosse  Menge  Heerden  halle, 
dass  er  sie  nidU  alle  in  SlftUe  bergen  konnte,  sondern  3000 
Rinder  anf  das  freie  Feld  stellen  mnssle,  wo  sie  Alles  mil  ihrem 
Wsle  bedeckten.  In  dreissig  Jahren  war  dieser  nicht  wegge- 
sdiaffl  worden  nnd  verbreitete  einen  scbidlichen  Geruch.  Herkules 
erhielt  den  Auftrag,  ihn  in  einen  Tage  wegsuschaffen.  Er  leitete 
den  Strom  Penens  Ober  die  Felder  und  reinigte  sie  dadurch. 
Augias  aber,  ein  Sohn  der  Nyktäa  (nach  Anderen  des  Phorbas), 
wollte  ihm  den  versprochenen  Lohn  nicht  geben,  wesshalb  ihn 
Herkules  todtete  und  seinem  Sohne  das  Reich  verlieh. 

(Das  sechste  Zeichen  ist  der  Steinbock.  W^enn  die  Sonne 
in  ihn  tritt,  gehen  gleich  nach  ihr  die  Sterne  des  Wassermanns 
unter,  der  dicht  neben  dem  Steinbocke  steht.  Der  Bock  war 
das  Sinnbild  des  Schmutzes  und  des  verpestenden  Gestankes. 
Der  Wassermann  giesst  das  \N  usser  nach  der  Richtung,  wo  der 
Steinbock  steht,  aus  seinem  Gefäss.  Er  ist  Aristäos,  der  Sohn 
des  reiieus  (Zeitslrom,  Pi-eneh  ägyptisch  die  Zeil,  wovon  auch 
Phönix),  Die  Rinder  sind  die  Jahrheerde,  welche  der  Stier  des 
Himmels  weidet,  die  sich  im  ^^'endezirkel  versammelt,  wo  die 
längste  xN'aclit  fällt.  Nyktäa  ist  die  längste  Nuclit :  l'liorhiis  der 
Schlangenlräger ,  der  um  diese  Zeit  vor  der  Sonne  aufgeht.) 

Andere  sagen,  Augias  sei  ein  Sohn  der  Epoche  und  des 
Terminus. 

(Der  Steinbock  bildete  in  späteren  Zeiten  die  Grenze  ftr 
das  Niedersteigen  der  Sonne,  die  hier  ihren  Lauf  endigte,  um 
ihn  von  neuem  au  beginnen.) 

Andere  machten  ihn  sum  Sohne  Neptuns,  so  Caesius  nnd  Horas. 

Die  siebente  Arbeit  war  folgende:  Als  Herkules  nach  Elis 
kam,  ritt  er  das  Pferd  Arion.  Es  war  ein  Sohn  des  Neptun 
und  gehörte  seinem  Sohne  Bellerophontes,  war  das  Husenross 
und  hatte  eine  Quelle  hervorgestampfl.  Herkules  fhhrle  mit  sich 
den  marathonischen  Stier  von  Kreta ,  den  Neptun  aus  dem  Meere 
heraufgeschickt  hatte,  als  Minos  das  Gelübde  gethan,  zu  opfern, 
was  zuerst  dem  Meere  entsteigen  würde.  Die  schöne  Gestalt 
dieses  Thienes  aber  verleitete  den  Minos,  es  unter  seine  Heerde 
zu  stecken  und  dem  Meergotte  statt  seiner  einen  anderen  Stier 
7,u  opfern,  worauf  Neptun,  darüber  erzürnt,  den  Stier  wild  werden 
liess,  der  darauf  Kreta  verwüstete.  Herkules  aber  hatte  ihn  be- 
siegt und  fortgeführt. 
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(Das  siebente  Zeichen  der  Ekliptik  war  der  Wassermann. 
Trat  die  Sonne  in  ihn,  so  ging  der  Gentanr  unter,  der  ur- 
sprünglich halb  Stier,  halb  Mensch  war*).  Der  hintere  Theil 
des  Stieres  gab  durch  seinen  Untergang  beim  Aufgange  der 
Sonne  zu  erkennen,  dass  sie  im  Wassermanne  war.  Philipp 
von  Byzanz  macht  diese  Arbeit  zur  dritten,  welche  der  Sieg 
über  den  Centanren  war.  Dieser  himmlische  Centaur  heisst  aber 
bei  Vielen  Hinotaurns  *)  und  war  die  Frucht  der  Liebe  der 
Königin  Pasiphafi  zu  einem  Stier.  Der  Name  Taurus  (Stier)  ging 
also  in  den  Namen  wie  in  Centaams  -ein,  so  wie  die  Gestalt  des 
Stieres  in  ihre  Bildung,  wesshalb  auch  (Taesins  den  Schützen, 
der  ein  Centaur  war,  schlechthin  Tanms  nennt.  Dieser  Unter- 
gang des  Stieres  beim  Aufgange  der  Sonne  wurde  als  seine 
Besiegnng  gedeutet.  Es  fiel  dies  in  die  Zeit  des  Winlersolstitiums, 
mit  welcher  viele  Völker  das  Jahr  anfingen  und  Feste  feierten. 
Mit  dem  Wassermanne  zugleich  ging  der  Pegasus  auf;  er  fiihrte 
ihn  mit  sich  herauf,  oder  ritt  darauf.) 

Herkules  tödtele  nun  den  vom  Typhon  gezeugten  Geier, 
welcher  die  Leber  des  Prometheus,  des  Vaters  vom  Deukalion,  unter 
welchem  die  Flutli  kam,  frass ,  und  setzte  die  in  jedem  vierten 
Jahre  gefeierten  olympischen  Spiele  ein,  bei  denen  er  den  Zeus 
selber  im  Ringen  besiegt  hatte. 

(Wenn  der  Pegasus  unterging,  culminirte  der  Stier  der 
Pasipha£;  dagegen  ging  mit  dem  Wassermann  der  Geier  unter 
und  wurde  von  ihm  hinabgezogen.  Die  olympischen  Spiele 
wurden  gefeiert,  wenn  der  Vollmond  im  Wassermami  sich  er- 
eignete.) 

In  der  achten  Arbeit  war  Herkales  genöthigt,  die  Rosse 
des  Diomedes,  eines  thrakischen  Königs  und  Sohnes  des  Mars, 
der  ihnen  alle  Fremdlinge  zur  Speise  vorwarf,  und  die  selbst 
seinen  Liebling,  den  Abderos,  zerrissen  hatten,  zn  bekämpfen. 
Er  besiegte  zuerst  den  Diomedes,  bemAehtigte  sieh  dann  seiner 
Rosse,  welche  Feuer  aus  ihren  Nasenlöchern  bliesen,  bezähmte 
sie  und  führte  sie  nach  Thrakien  zum  Eurystheus. 

(Die  Sonne  tritt  nun  in  das  achte  Zeichen,  in  die  Fische. 
Kurz  vor  ihr  gehen  auf  das  grosse  und  kleine  Pferd  (Pegasus). 
Es  ist  der  Kallenki  oder  Keiki ,  auf  welchem  Wischnu  bei  seiner 
ersten  Verwandlung  reitet  im  Sommersolstiz ,  beim  Aufgang  der 
Leier  oder  Schildkröte  (Chelys)  und  beim  abendlichen  Aufgang 
des  Pegasus.  Wischnu  verwandelte  sich  in  eine  Schildkröte,  um 
unter  der  Erde  das  Böse  zu  bekämpfen ,  und  unter  dieser  Ge- 
stalt unterstützte  er  die  Erde  mit  der  Schlange.    Wenn  Wischnu 

1)  Nonnus  Lib.  V.     Uft  nennt  ihn  «mAw  ioiueaiS»» 
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iof  dem  Pferde  eneheint,  sagen  die-Indier,  taucht  die  Schildkrdte 
DBter  und  die  Schlaoge  biegt  sidi  luter  ihrer  Last,  weil  de 
sich  dem  Untergänge  inneigt.  —  Den  anflehenden  Köpfen  der 
Pferde  folgte  die  Morgenröthe.  Damm  ging  Feaer  ana  ihren 
Nasen.) 

Nach  einer  anderen  EnIUnng  warf  Herkules  den  Diomedes 
seinen  eigenen  Pferden  zum  Prasse  vor.  Sie  waren  an  Hensdien- 
fleisch  gewöhnt  and  mit  eisernen  Ketten  gefesselt. 

(Die  Pferde  sind  Geschöpfe  Neptuns ,  Sinnbilder  der  Meeres- 
wogen.  In  Ägypten  stellte  das  Nilpferd  den  Winter  vor  und 
war  dem  Typhon,  dem  ägyptischen  Mars,  geweiht.  Um  diese 
Zeit  opferte  man  in  Ägypten  Kuchen  mit  dem  Bilde  gefesselter 
Flusspferde.) 

Die  neunte  Arbeit  des  Herkules  ist  der  Kampf  mit  den 
Amazonen.  Viele  Schriftsteller  sagen,  dass  er  nach  der  achten 
Arbeit  mit  den  Argonauten  nach  Kolchis  gegangen  sei,  um  das 
goldene  Vliess  zu  holen.    Betrachten  wir  Beides. 

Herkules  ging  nach  Norden  über  das  schwarze  Meer  und 
durch  die  Lande  der  Kimmerier  zu  den  Amazonen,  um  den 
goldenen  Gürtel  ihrer  Königin,  der  Hippolyte,  zu  holen,  welchen 
sie  vom  Mars  selber  empfangen  hatte,  und  den  Admete,  des 
Eurystheus  Tochter,  zu  besitzen  wünschte.  Herkules  gewann  die 
Liehe  der  Königin,  und  so  erhielt  er  den  Gftrtel  freiwillig.  Da 
sie  ihn  aber  bei  der  Ahreise  bis  ans  Schilf  begleitete,  flösste  Juno 
den  Amasonen  den  Verdacht  ein,  Herkules  wolle  ihre  Königin 
entflkhren.  Sie  empörten  sich,  fielen  verritherisch  Ober  ihn  her, 
und  da  er  die  Königin  mit  ihnen  im  Binverständniss  glaubte, 
tödtete  er  diese  nebst  mehrern  anderen  und  schlug  die  übrigen 
in  die  Flucht.  Die  letate  Amasone  starb  als  Jungfkvu  und  hatte 
geschworen,  es  immer  au  bleiben.  Der  Ort  des  Gefechtes  heisst 
Themukura,  an  den  Ufern  des  Thermodon.  Einige  berichten,  er 
habe  die  Königin,  welche  sie  Melanippe  nennen,  gefongen  ge- 
nommen und  von  ihr  den  Gürtel  als  Lösegeld  erhalten. 

(Wenn  die  Sonne  in  das  neunte  Zeichen,  den  Widder,  tritt, 
stehen  des  Morgens,  kurz  vor  Sonnenaufgang,  am  Morgenhiinmel 
Andronieda ,  Cassiopea,  das  Medusenhaupt,  und  in  Westen  geht 
die  Jungfrau,  so  wie  die  Juno^frou  Themis,  welche  die  Wage 
hält,  unter.  Wenn  dagegen  die  Sonne  untergeht,  gehen  beide 
letzteren  am  Morgenhimmel  auf,  am  Abendhimmel  aber  glänzen 
Andromeda,  Cassiopea  und  die  Medusa,  also  lauter  Frauen. 
Der  Sternengürtel  der  Andromeda  hob  und  senkte  sich  mit  der 
Sonne  zugleich  über  und  unter  den  Horizont.  Die  Sonne, 
welche  mit  dem  Eintritte  in  den  Widder  genau  in  Osten  aulge- 
gangen war,  wendete  sich  von  da  ab  gegen  Nord  und  ging 
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täglich  nördlicher  auf.  Nur  des  Abends  nimmt  die  Sonne  die 
Andromeda  und  die  anderen  Frauen  mit  und  versenkt  sie  in  die 
Nacht  (Melanippe  oder  die  Schwarzhaarige),  welche  ihren  Gürtel 
überlierert.  Der  Ort  Themiskura  oder  Themiskora  heisst  wörtlich : 
Jungfrau  Themis,  weil  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Sonne  und 
dar  Gftrtel  d«r  Aadronedn  ntorgingei) ,  sicli  in  Osten  Themif  mit 
der  Wage  erhob.  Er  lag  nahe  am  Flotfe  Thermodon,  d.  h.  Weg 
der  Wftrme,  Strasse  der  Hitae,  denn  die  Sonne  niherte  sich  anf 
diesem  Wege  dem  Äquator.  Dieselbe  Epoche  war  beseichnet 
dnrch  den  Untergang  der  Jnngfran  beim  Aufgange  der  Sonne, 
d.  h.  eine  starb  als  Jnngfran.) 

Anf  der  Rftckkehr  befreiete  Herknies  eine  Jnngfran,  welche 
einem  Heemngehever  ansgesetst  war,  vnd  tödtete  das  letstere. 
Nach  einer  anderen  Sage  verschlang  aber  das  Ungeheuer  den 
Uerlcules ,  wie  die  Jungfrau ,  welche  Andromeda  hiess.  Doch 
triumphirend  kamen  Herkules  und  Andromeda  aus  dem  Bachen 
des  Ungeheuers  bei  Joppe,  wo  sie  nach  dreien  Tagen  Ton  dem- 
selben ausgespieen  wurden. 

(Die  Sonne  bei  ihrer  Rückkehr ,  d.  h.  des  Morgens ,  geht 
mit  der  Andromeda  zugleich  auf,  während  der  gleich  nachfolgende 
Walfisch  von  der  Sonne  unsichtbar  gemacht  wird.  Nach  Caesius 
war  es  Hes.one,  welche  Herkules  hier  befreiete.  Die  Jungfrau 
ist  die  Mondgöttin,  welche  der  die  Finsternisse  verursachende 
Drache  Kadhu  der  Indier  verschlingen  will.  Herkules  tödtete 
das  Wassergeschopf,  —  die  nasse  Jahreszeit.  —  Der  triumphireade 
Herkules  und  Andromeda  sind  Sonne  und  Mond.) 

Herkules  schifft  sich  mit  den  Argonauten  ein  im  Schiffe 
Argo,  um  das  goldene  Widdervliess  in  Kolchis  zu  gewinnen. 
Bs  waren  12  Argonauten  im  Schiffe,  nach  Anderen  52.  Mit 
seiner  HSlfe  erobern  sie  das  goldene  Vliess. 

(Wenn  die  Sonne  im  Widder  stand,  ging  bei  ihrem  Unter- 
gange das  Schiff  Argo  durch  den  Meridian  und  leuchtete  die 
halbe  Nacht  hindurch.  Die  Argonauten  sind  die  Monate  oder 
Wochen,  das  goldene  Vliess  Ist  das  des  Widders,  in  welchem 
die  Sonne  steht,  und  das  sie  mit  ihren  Strahlen  yergoldet.  Sie 
hat  es  erobert.) 

Nachdem  Herkules  das  goldene  Vliess  erhalten,  ist  die  sehnte 
Arbeit  der  Raub  der  Rinder  des  dreiköpfigen  Riesen  Geryon, 
Königs  von  Hesperien.  Er  war  ein  Sohn  des  Chrysaor  und  besass 
sehr  schöne  und  zahlreiche  Heerden,  welche  von  dem  Riesen 
Eurytion  und  dem  zweiköpfigen  Hunde  Orthrus  gehütet  wurden. 
Der  Ruf  ihrer  Schönheit  war  bis  nach  Griechenland  erschollen, 
und  Eurystheus  beauftragte  den  Herkules ,  sie  zu  entführen.  Er 
tödtete  den  Eurytion  und  Orthrus  ^  als  er  jedoch  die  Kinder 
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wegtreiben  wollte,  stürzte  Geryon  selber  auf  ihn  los  und  Juno 
unterstützte  ihn  in  eigener  Person.  Dennoch  siegte  Herkules, 
nachdem  er  selbst  die  Göttin  verwundet  hatte,  und  trieb  die 
Rinder  fort.  Beim  Aufgange  der  Plejaden  nahm  er  seinen  Rück- 
weg durch  Spanien,  Gallien  and  Italien  «im  Könige  der  Fanne, 
einem  Sohne  des  Herkar,  den  er  tödtete,  und  nach  vielen  anderen 
Abenthenem  brachte  er  die  Rinder  dem  Enrysthena* 

CNadidem  die  Sonne  den  Widder  dorchlanfen,  tritt  sie  in 
den  Stier  nnd  der  Frühling  beginnt  Geryon,  d.  h.  der  Greise, 
ist  der  alte  Jahrgott,  daher  dreiköpfig,  denn  das  Jahr  hatte  nach 
alter  Bintheilong  drei  Theile,  and  als  alternde  Zeit  weilte  er  in 
Hesperien,  dem  Untergänge  nahe,  im  Schattenreiche.  Wenn  der 
Stier  aufging,  gingen  die  sieben  Dreschochsen  durch  die  untere 
Colmination,^  stiegen  aber  sogleich  wieder  und  die  Sonne  trieb 
sie  gleichsam  vor  sich  her.  Die  Alten  nannten  diese  Ochsen  die 
des  Ikarios,  d.  h.  des  Bootes  oder  Ochsenhüters.  Sie  waren 
von  einem  Drachen  bewacht,  dem  Sohne  des  Typhon  und  der 
Echidna,  so  wie  von  Hunden,  welche  Bootes  früher  führte 
und  die  später  wieder  an  den  Himmel  gesetzt  sind.  Der  Hüter 
dieser  Ochsen,  Bootes,  ging  in  dem  Augenblicke  unter,  wo  die 
Sonne  aufging,  und  zwar  in  der  Gegend,  wo  die  Alten  sich 
Hesperien  dachten,  in  Nordwesten.  Beim  Sonnenuntergänge  ging 
aber  auch  der  Fuhrmann  (Pan)  mit  der  Ziege  (dem  Faune)  unter. 
Merkur  ist  Perseus,  der  vor  dem  Fuhrmann  aufgeht,  aber  er- 
bleicht, wenn  die  Sonne  aufgeht.) 

Die  elfte  Arbeit  des  Herkules  war  die  Besiegung  des  Cerberus. 
Dieser  war  ein  Sohn  des  Typhon  und  der  Echidna  und  zugleich 
der  Hnnd  des  Pinto,  des  Königs  der  Unterwelt,  mit  drei,  oder 
gar  mit  flinlzig  Köpfen,  derRttcken  statt  der  Haare  mit  Schlangen 
bedeckt,  statt  des  Schwanzes  ein  forchtbarer  Drache.  Er  hütete 
Phito^s  Fallast,  liess  Jeden  hinein,  Terschlang  aber  den,  der  heraus 
wollte.  Herknles  swang  ihn  mit  gewaltiger  Fanst,  legte  ihn  an 
Ketten  nnd  brachte  ihn  lam  Eorystheos.  Aber  auch  Orpheus 
entstieg  mit  seiner  Leier  der  Unterwelt,  und  Herkules  erhielt  die 
Erlaubniss,  den  Theseus  und  Pirithons  inr  Oberwelt  lurücksa- 
führen. 

(Die  Sonne  trat  in  das  elfte  Zeichen,  die  Zwillinge.  Der 
grosse  Hund  geht  mit  ihr  zugleich  auf.  Hinter  ihm  zieht  sich 
die  Hydra  hin.  Der  kleine  Hund,  —  bei  den  Arabern  Kelbel, — 
geht  gleich  nach  der  Sonne  unter  und  verschwindet  im  Abend- 
lichte. Wenn  die  Sonne  das  Ende  der  Zwillinge  erreicht,  er- 
scheint der  grosse  Uund  wieder  vor  Au%ang  der  Sonne,  den 


1)  Cum  ciDibos  vcaatids  piagiUir.  CaMiu«,  p.  m. 
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ihre  Strahlen  unsichtbar  gemacht  hatten.  Sie  führt  ihn  herauf. 
Zur  selben  Zeit  erhob  sich  in  Gilten  die  Leier  des  Orpheus.  Mit 
der  Sonne  aber  kommen  die  Zwillinge  ^  welche  nach  Caestiis  0 
Thesaus  und  Pirithous  waren.) 

Die  zwölfte  Arbeit  war  folgende.  Am  Weslgeslade  des 
Oceans,  an  den  (irenzen  der  Nacht,  wohnten  die  He.speriden,  in 
Dunkel  gehüllte  Göttinnen,  Töcliter  des  Hesperus  (Abend).  Es 
waren  ihrer  drei  oder  vier,  und  sie  bewohnten  Gärten  mit  Bäumen, 
welche  goldene  Äpfel  trugen:  nach  Anderen  hüteten  sie  goldene 
Schafe,  denn  Melon  heisst  Apfel,  wie  Schaf.  Wegen  der  Nasch- 
haftigkeit der  Ilesperiden  setzte  Juno  einen  immer  wachen 
Drachen  dabei,  die  Äpfel  zu  hüten.  Herkules  kam  zum  Atlas, 
einem  Tilanen,  der  den  Himmel  trag  and  an  den  inssersten 
Enden  der  Erde  wohnte.  Er  fragte  letzteren,  wie  er  die  gol- 
denen Äpfel  bekommen  könnte.  Atlas  erbot  sich,  sie  selber 
sn  holen ,  wenn  Herknies  unterdessen  den  Himmel  tragen  wollte. 
So  geschah  es,  aber  als  Atlas  surftckkehrte,  wollte  er  den  Himmel 
nicht  mehr  tragen. 

(Die  Sonne  trat  in  das  zwölfte  Zeichen,  den  Krebs.  Bei 
ihrem  Untergänge  stand  Cepheus  am  Osthimmel.  Statt  seiner 
wurde  sonst  ein  Hirte  mit  einer  Schafheerde  gezeichnet^).  Dieser 
Hirte  stand  unmittelbar  neben  dem  Drachen ,  welcher  der  Wächter 
der  Hcsperiden  hiess.  Hesperien  war  die  Abendgegend  und  der 
Drache  führte  auch  den  Namen  Lada  [Finsterniss].) 

Herkules  überlistete  ihn  jedoch  und  eilte  mit  den  Äpfeln 
davon.  —  Nach  Anderen  holte  er  selber  die  Äpfel  und  tödlete 
den  Drachen.  Herkules  war  an  den  Grenzen  der  Well  bis  Kalpe 
gekommen.  Er  kehrte  zurück  und  überreichte  dem  Eurystheus 
die  Äpfel  oder  Schafe. 

(Im  Augenblicke,  wo  die  Sonne  ihren  Lauf  durch  den  Krebs 
endigt,  geht  bei  Sonnenuntergang  die  Trinkschale  (Kalpe)  des 
Wassermanns  auf.  Noch  jetzt  heisst  sie  die  Trinkschale  des  Her- 
kules. Kalpe  war  aber  auch  ein  Ort  auf  einem  Vorgebirge 
Spaniens  an  der  Meerenge  von  Gibraltar  und  galt  als  die  euro- 
päische Säule  des  Herkules,  wie  das  gegenüber  gelegene  Abyla 
als  die  afrikanische.  Die  Heerenge  hiess  hiernach  die  des  Herknies.) 

Darauf  ging  Herknies  über  den  FIuss  Evena  und  hallte 
sich  in  ein  mit  dem  Blnte  des  von  ihm  getödteten  Centanren 
Nessos  befeuchtetes  Gewand.  Dieses  aber  verbrannte  ihn  und 
damit  endigte  seine  sterbliche  Laufbahn. 

(Wenn  der  Flüss  des  Wassermanns  aufgeht,  indem  zugleich 
die  Sonne  im  Löwen  untergeht,  senken  sich  auch  die  Sterne 

1)  Caesius,  p.  40. 

t)  ibt  fraguMiitt  Aio|»hl  oftondnnt  patturtn  mm  ovibn»  »t  ctoe.  CtMüm,  p.  114. 


Digitized  by  Google 


«Mio 

des  Centtauren  unter  den  Horizont.  Herkules  verbrennt  im  Sonnen- 
fener  und  bleibt  mit  seinem  Löwenfelle  im  Sternbilde  des  Löwen.) 

Wir  endigen  diese  Erklärungen ,  weil  wir  hoffen ,  dass  das 
Beigebrachte  g-enügen  wird,  zu  beweisen:  dass  wirklich  ein  Theil 
der  alten  Mythologie  und  ganzer  Fabeikreise  nichts  Anderes  ist, 
als  eine  poetisch  ausgeschmückte  Darstellung  astronomischer  Vor- 
ginge. Da  letztere  sich  in  der  ganzen  gemässigten  Zone  stets 
in  gleicher  Weise  und  in  jedem  Jahre  wiederholten,  so  mussten 
die  Grundgedanken  in  allen  Undern  und  bei  tllei  Völkern  ¥rie- 
derkehrett  «id  konnten  niur  Ii  der  poetbckeB  Aafbifiiiig  imd 
DantelloBg  verackieden  aeia.  Daker  denn  die  wiuderbar  lehei- 
■ende  Obereiof timmiing  einielDer  Ftbdkreiae  oft  bei  weil  enl- 
feniten  Völkern.  Dennoeb  iai  gewias  nnr  ein  Tkeil  der  heiligen 
Sagen  alter  Völker  aaa  dieaer  Quelle  abanleiten.  Daa  religiöae 
BedArbiaa  der,  Menaehen,  aieh  daa  Heilige  in  aiektbarer  Form 
an  geatalten  nnd  dieaem  eine  eben  ao  aieblbare  Verehrung  dnreh 
Opfer ,  Tempelcultus  und  Priester  zu  weihen ,  weil  eine  Anbetung 
im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  dieser  Culturstufe  noch  viel  zn 
fern  lag,  fand  gewiaa»  mittela  dea  im  Menschen  vorhandenen 
poetiacben  Vermögens,  nach  vielen  andern  Seiten  hin  Veran- 
lassungen genug  zur  Anknüpfung  und  konnte  seine  Gestalten  und 
deren  Geschichte  noch  aus  vielen  anderen  Vorgängen  gewinnen. 
Die  Natur,  wie  das  Leben,  sind  reich  an  Erscheinungen  der 
mannichfaltigsten  Art,  und  dass  die  mythologischen  Sagen  der 
alten  Völker  tief  in  diesen  Born  grilTen  und  reichlich  daraus 
schöpften,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen,  der  ihren  grossen 
Reichlhum  kennt.  Dagegen  ist  aber  auch  gewiss  und  in  dem 
Vorstehenden  hinlänglich  dargctbau  worden,  dass  die  Sternbilder 
des  Himmels  und  ihre  Erscheinung  beim  Auf-  und  Intergange 
der  Sonne  wesentlich  mitgewirkt  haben ,  der  Phantasie  ein  Material 
für  jenen  Zweck  darzubieten.  Mit  Bestimmtheit  vermögen  wir 
den  Sats  auszusprechen:  die  Sternbilder  verdanken  nicht 
der  Mythologie  ihren  Ursprung,  wohl  aber  verdankt 
ein  Theil  der  Mythologie  ihnen  den  aeinigen.  Wir 
wiaaen,  daaa  wir  mit  denselben  von  frdberen  Daratellern  deaaelben 
Gegenatandea  abweichen,  glauben  aber  unaeren  Sats  geaflgend 
bewieaen  au  haben. 

Aber  welch  tiefe  Bedeutung  bekam  der  Himmel  nun  Ihr 
Jeden,  der  in  dem  Glauben  Jener  Zeit  erwachaen  war  und  aeine 
Götter  verehrte!  —  Die  Sterne  brachten  ihm  nicht  bloss  die 
Tage,  die  Wochen,  die  Monate,  die  Jahreszeiten  mit  allem  ihrem 
Weehael  und  ihren  verschiedenen  Arbeiten  und  Erscheinungen, 
die  mannichfachen  Freuden-  nnd  Trauerfeste,  Spiele,  Aufzüge 
und  Opfer,  —  es  waren  aum  Theil  die  hohen  Götter  aelbat  im 
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Abbilde  ,  welche  erschienen ,  kamen  und  gingen ,  und  an  jedem 
Bilde  hing^en  wunderbare  Geschichten  voll  räthselhaflen  Sinns  und 
schöner  poetischer  Entfaltung ,  die  hundertfaltig  in  einander 
griffen ,  sich  durchkreuzten  und  gegenseitig  ergänzten.  Eine 
grosse  Geschichte,  die  Geschichte  der  Gölter,  war  mit  Slernen- 
schrifl  an  den  Himmel  geschrieben ,  ihre  Zeichen  waren  die  er- 
habensten Hieroglyphen  des  Alterthums,  und  Jedermann,  der 
Unterricht  empfangen  hatte,  welchen  tausend  Bildwerke  der 
vorzüglichsten  Küuiitler,  an  öffentlichen  Orten  aufgestellt,  bei 
allen  jenen  Völkern  auf  die  ansprechendste  Weise  vermittelten, 
vermochte  diese  Schrift  zu  lesen  und  ihren  Sinn  zu  deateo. 
Dar  Himmel  selber  war  das  heilige  Religionsbnch,  die  Bibel, 
der  Koran  jener  Völlter,  und  ein  growartigerei  Mittel  der 
OflTeDbaruiig  war  nicht  denkbar.  Der  Himmel  verkOndigte  telber 
den  Rnhm  der  Götter  und  ihre  Grossthaten  durch  seine  tägliche 
Bewegung  9  die  Sonne  brachte  sie  ans  Licht  durch  ihren  Jahres- 
lauf,  der  Mond  und  die  Planeten  sogen  durch  den  Himmel  als 
.  die  sichtbaren  Reprisentanten  der  höchsten  Götter ,  —  wahrlidi, 
es  war  etwas  Grosses  um  diese  Auffassung  der  Gestirne!  Und 
dennoch  konnte  der  Psalmist  in  einem  schöneren  Sinne  ausrufen: 
Die  Himmel  enihlen  die  Ehre  Gottes ,  denn  der  Begriff  sittlicher 
Ehre  war  jenen  Göttern  fremd,  wie  überhaupt  der  frühesten 
Vorzeit.  Sie  nahm  den  Menschen,  wie  er  war,  ohne  an  ihm 
zu  modeln,  und  die  Götter  übertrafen  ihn  nur  im  Guten  und  Bösen. 

Mytholotii.M  he  Bedeutung  An  alten,  und  llntstehung  der 

neuen  Sternbilder, 

Manches  hierher  Gehörige  ist  schon  in  dem  Vorstehenden 
beigebracht,  und  wollten  wir  in  diesem  Abschnitte  vollständig 
sein,  so  müssten  wir  dasselbe  nicht  allein  wiederholen,  sondern 
ausserdem  noch  auf  die  Erklärungen  anderer  Völker  Rücksicht 
nehmen,  als  bloss  auf  die  der  Griechen.  Eine  solche  Weit- 
läufigkeit liegt  ausser  unserem  Plane.  W^ir  werden  uns  in  dem 
Folgenden  nur  auf  die  griechischen  Erklärungen  beschränken. 
Weil  aber  die  Griechen  die  meisten  Sternbilder  von  aussen,  her 
empfangen  haben,  so  wussten  sie  auch  von  den  meisten  nicht, 
was  sie  bedeuteten  und  suchten  desshalb  aus  der  ihnen  über- 
lieferten, oder  auch  von  ihnen  abgeänderten  Figur  und  ihren 
Besiehnngen  zu  Erscheinungen  des  Natur-  und  Hensdienlebens 
Erklärungen,  die  an  verschiedenen  Orten  nicht  dieselben  sein 
konnten.  Daraus  ist  es  zu  erklären ,  dass  oft  für  ein  und  dasselbe 
Sternbild  so  viele  Deutungen  vorhanden  sind.    Selbst  diese  geben 
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wir  nicht  vollständig,  worür  die  Gründe  nahe  liegen.  Es  genügt, 
die  wichtigsten  derselben  kennen  su  leroen. 

Nördliche  Sternbilder. 

1.  Der  kleine  Bär. 

Nach  griechischer  Mythe  ist  dies  die  Amme  des  Zeuskindes 
auf  Kreta.  Sie  hiess  Phönike,  und  weil  sich  Zeus  in  sie  verliebte, 
wurde  sie  von  der  Arteniis  in  eine  Bärin  verwandelt,  weiche 
Zeus  an  den  Himmel  setzte.  —  Thaies  hat  dies  phönikische 
Sternbild  den  Griechen  bekannt  gemacht  und  an  den  Himmel 
gebracht. 

%•  Der  DrMlie. 

Er  heisst  bei  den  Alten  auch  öfters  die  Sddange  und  war 
der  nie  aehinmmernde,  d.  h.  nie  untergehende,  Wächter  der  gol- 
denen Äpfel  im  Hesperidengarten.  Bei  der  VermtOilnng  der  Here 
mil  dem  Zeus  brachten  die  Götter  dem  Brautpaare  ihre  Gesdienke 
dar.  Gäa  (die  Erde)  brachte  goldene  Äpfel,  und  Here  befahl, 
sie  in  den  Garten  der  Götter  zu  pflanzen,  der  bei  den  Bergen 
des  Atlas  lag.  Allein  die  Töchter  des  Atlas  stahlen  die  Äpfel, 
und  desshalb  setzte  Here  einen  grossen  Drachen  zu  ihrem  Wächter« 
Herkules  tödtete  ihn,  und  Here  versetzte  ihn  und  den  Drachen 
unter  die  Sterne.  (Vergl.  S.  365).  Nach  Anderen  hatte  Here 
anfangs  die  Töchter  des  Atlas  zu  Hüterinnen  des  Baums  bestellt. 
Da  diese  aber  der  Versuchung  nicht  widerstanden,  habe  die  Göttin 
dem  Drachen  befohlen,  sich  um  den  ßuum  zu  schlingen,  und  hier 
sei  er  vom  Herkules  getödtet.  Dies  ist  nur  die  wörtliche  Dar- 
stellung eines  ägyptischen  Bildes,  wie  es  auf  Mumienkasten  noch 
jetzt  zu  sehen  ist.  Andere  erzählen :  Im  Gigantenkriesre  hätten 
die  Riesen  in  der  Hitze  des  Kampfes  der  Pallas  einen  Drachen 
entgegengeworfen.  Diese  habe  denselben  zusammengerollt,  zu 
den  Gestirnea  geschleudert  und  ihn  in  der  Gegend  des  Pols  be- 
festigt. Wieder  Andere  meinten,  dieser  Drache  sei  Zeus  selber. 
Um  seinem  Vater  Kronos  aus  den  Augen  zu  kommen,  habe  er 
diese  Gestalt  angenommen,  wie  seine  ErnAhrerin  die  des  Biren, 
und  da  ihm  dieses  geglückt,  habe  er  das  Abentheuer  am  Himmel 
verewigt.  Bndlich  glaubten  wieder  Andere,  dieser  Drache  sei 
der  vom  Apollo  erlegte  Python. 

Cepheus* 

In  früheren  Zeiten  stand  hier  ein  Hirte  mit  Schafen  und 
einem  Hunde  (vergl.  S.  365).  Später  verwandelte  er  sich  in 
die  jetzige  Gestalt.    Cepheus  soll  ein  König  Äthiopiens  gewesen 
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sein.  Seine  Tochter  Andromeda  wurde  einem  vom  Neptun  ge- 
sandten Meerungeheuer  zum  Frass  ausgesetzt,  aber  vom  Perseus 
befreil.  Jhueh  die  Chuuit  der  Pallas  wurde  Cepheas  an  des 
HioMnel  versetzt,  von  dem  sonst  nichts  bekannt  ist. 

4.  Der  Bmtelillter. 

In  Frankreidi  lebte  in  der  letsten  Hilfte  des  vorigen  Jahr- 
hnnderts  ein  berflhmter  Astronom  Namens  Messier,  der  sieh,  be- 
sonders durdi  seine  vielen  Kometenbeobachtnngen  und  Entdeckungen 

auszeichnete.  Um  ihn  zu  verewigen,  setzte  La  Lande  im  Jahre 
1775  dieses  Bild  an  den  Himmel,  denn  Hessier  heisst  im 
Französischen:  der  Aufseher  der  Ernte  oder  der  Brntehüter. 
Unsere  Karte  hat  ihn  nicht. 

5.  DaN  Renntliler. 

Le  Moiinier,  ein  französischer  Aslroiiom,  wurde  i736  nach 
Lappland  gesendet,  um  die  Grösse  eines  dortigen  Meridiangrades 
zu  ermitteln.  Nach  seiner  Zurückkunft  st'lzte  er,  zum  Andenken 
an  seinen  dortigen  Aufenthalt,  dieses  Bild  als  den  Ilepräsentanten 
Lapplands  au  den  Himmel.    Es  ist  bei  uns  weggelassen. 

D»0  KamelopMT«!  oder  die  OlralllB. 

Es  ist  von  Jakoh  Bartsch,  einem  Herausgeber  von  Stern- 
karten zu  Lauban  in  der  Oberiausitz  und  Schwiegersohn  des 
berühmten  Kepler,  im  Jahre  1624  an  den  Himmel  gesetzt.  Die 
Veranlassung  dazu  ist  nidit  bekannt.  Doch  scheint  es,  als  ob 
Bartsch  das  Sternbild  schon  vorgefunden  habe. 

7.  Der  s^roMe  BUr. 

Dass  hier  von  mehreren  Völkern  statt  seiner  ein  Eber  ge- 
dacht wurde,  haben  wir  oben  (S.  357)  gesehen.  Zu  Homer'^s 
Zeiten  aber  kannte  man  schon  diesen  Bären.  Zeus  hatte  sich  in 
die  Nymphe  Kallisto  verlieht,  welche  der  Diana  ewige  Keuschheit 
gelobt  hatte  und  dies  (lelübde  verletzte.  Diana  verwandelte  sie 
sur  Strafe  in  eine  Bärin.  Sie  gebar  einen  Sohn,  Arkas.  Dieser 
begegnete  einst  auf  der  Jagd  seiner  Mutter  und  erkannte  sie  in 
dieser  Verwandlung  nicht.  Schon  wollte  er  den  tödtlichen  Pfeil 
auf  sie  abdrücken ,  als  Jupiter ,  um  den  Mord  zu  verhindern, 
auch  ihn  in  einen  Bären  verwandelte  und  beide  unter  dem  Namen 
des  grossen  und  des  kleinen  Bären  unter  die  nördlichen  Gestirne 
des  Himmels  versetzte.  Auf  Juno's  Bitten,  welche  die  Kallisto 
hasste,  verweigerte  ihr  Thelys,  die  Göttin  des  Meeres,  sich  in 
ihren  Schooss  zu  senken ,  dcsshalb  dreht  sich  der  Bär  um  den 
Pol  des  Himmels,  ohne  unterzugehen.  —  Nach  Anderen  flüchtete 
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sich  di6  Birin,  von  ilurem  Sohne  auf  der  Jagd  verfolgt ,  in  den 
Tempel  dea  Zeos  Lykios,  der  nicht  betreten  werden  durfte,  nnd 
wnrde  hier  von  Ihm  getAdtet.  Zena  eher  entrita  aie  dem  wü« 
thenden  Volke  nnd  versetzte  sie  an  den  Himmel.  Ea  gab  noch 
mehrere  Abweichungen  in  dieser  Erzählung. 

Sdion  sehr  früh  hat  die  Stellung  der  sieben  ansgeseichneten  \ 
Sterne  dieses  Bildes  Veranlassung  gegeben,  sie  sich  unter  der 
Gestalt  eines  Wagens  zn  denken,  und  schon  die  Indier  dichteten 
darauf  eine  Mythe.  Auch  im  Buche  Hiob  scheinen  sie  unter 
dieser  Benennung  vorzukommen  i),  wenigstens  übersetzt  Aben 
Esra  das  Wort  Aisch  durch  Agala  (Wagen) ,  was  freilich  unsicher 
ist.  Dass  die  Kömer  daraus  sieben  Drescbocbsen  machten,  haben 
wir  oben  (S.  335)  erzählt. 

8.  Die  Jmydliomde* 

Sie  sind  von  Hovel,  Borgermeister  zu  Daniig,  einem  be- 
rühmten Astronomen  seiner  Zelt,  1690  an  den  Himmel  gesetit; 
der  nördliche  helsst  Aster  Ion,  der  sttdliche  Chara.  Bootea 
fllhrt  sie  an  einem  Bande.  Dies  scheint  indessen  nur  eine  Er- 
neuerung gewesen  zu  sein,  denn  schon  In  viel  firflheren  Zeiten 
führte  Bootes  Hunde,  die  nur  an  dieser  Stelle  gestanden  haben 
kdnnen.  Am  Halse  des  sfldllehen  Jagdhundes  steht  ein  Stern 
dritter  Grdsse  (a),  aus  dem  man  ein  besonderes  Sternbild  ge- 
macht hat,  unter  dem  Namen:  das  Herz  KarKs  II.  (Königs  von 
England).  Es  ist  gewiss  ein  seltsamer  Einfall,  einen  einxelnen 
Stern  zu  einem  Sternbilde  zu  machen,  noch  dazu,  wenn  dieser 
schon  zu  einem  bestimmten  Sternbilde  gehört.  Wohin  sollte  das 
fiihren,  wenn  solch  ein  Beispiel  weitere  Nachfolge  fände,  und 
was  ist  damit  gewonnen?  Es  ist  daher  am  besten,  dieses  so- 
genannte Sternbild  gänzlich  aufzugeben,  um  so  mehr,  als  man 
gar  nicht  weiss,  wo  es  herkommt,  denn  weder  Halley  noch 
Flamstead,  weiche  man  als  seine  Erfinder  genannt  hat,  haben  es 
an  den  Himmel  gesetzt. 

Der  HmaerqiuMlrsuit* 

Er  ist  im  Jahre  1795  von  La  Lande  gebildet,  um  das  An- 
denken desjenigen  Instruments  zu  erhalten,  mit  welchem  er  nnd 
sein  Neffe  eine  Unzahl  von  Fixsternen  beobachtet  haben.  Wir 
lassen  es  fort 

lO.  Herliulea. 

Pleses  Bild  ist  allerdings  ein  altes,  ein  knieender  Mann  mit 
emporgestreckten  Armen,  In  schwerer  Arbeit  begriffen,  aber  er 

1)  Hiob  t,  •  und  38,  U. 
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hiess  anfangs  nur  der  Knieende.  Aratus  nennt  dies  Bild  noch 
das  Unerkannte.  Erst  Panyasis  der  Epiker,  der  eine  Heraklee 
dichtete,  deutete  es  auf  den  Herkules,  der  mit  dem  Hesperiden* 
drachen  kämpfte,  doch  gab  es  noch  viele  Andere,  welche  das- 
selbe auf  andere  mythologische  Gestalten  bezogen,  wie  auf  den 
Ceieos,  den  Soho  Lykaons,  auf  den  Theseus,  auf  den  Seher 
Thamyris,  aaf  deo  Orpheus,  auf  den  Ixion,  auf  den  Prometheus. 
Da  wir  adion  rom  Herkalea  ausfährlich  gehandelt  haben,  bedarf 
et  hier  keiaer  weiteren  Nachweitviig:.  Die  Araber  aenaei  dieaea 
Bild  ebenfollf  den  Knieenden,  aber  auch  den  Timer. 

lÄm  €}ewhenm  und  der  %weig. 

Der  Cerbema,  oder  die  dreiköpfige  Schlange  in  der  Hand 
dea  Herlndea,  iat  1690  yon  Hevel  an  den  Hinunel  geaetst  Später 
Boeh  ftkgle  Bayer  den  Zweig  hinzu,  mil  Anapielnng  auf  die  Apfel 
der  Heaperiden. 

n*  Der  Geler  mit  der  freier. 

Ursprünglich  stand  hier  eine  Schildkröte,  dann  eine  Schild- 
krötenschale. Weil  aber  die  älteste  griechische  Leier  eine  Schild- 
krötenschale war,  über  deren  Höhlung  man  Saiten  gespannt 
hatte,  so  konnte  die  Verwandlung  sehr  leicht  und  selbst  un- 
absichtlich Statt  linden.  Nach  dem  Homerischen  Hymnus  auf  den 
Merkur  hat  dieser  die  Leier  erfunden.  Eine  Schildkröte,  wird 
in  dem  Hymnus  gesagt,  fand  er  im  (irase,  als  er  aus  der  Grotte 
trat,  in  welcher  Maja  geboren  halle.  Über  die  gewölbte  Decke 
spannte  er  ein  Slierfell  (denn  Maja  war  im  Mai  geboren,  der  von  ihr 
den  Namen  führt,  Merkur  stand  dem  Mai  vor,  und  im  Mai  steht 
die  Sonne  im  Stier),  den  RQcken  durchbohrte  er  mit  Löchern 
und  zog  Röhren  aus  Schilf  hindurch,  versah  aie  mil  Steg  und 
Griffen,  spannte  Darmaaiten  darüber  und  aang,  mit  dem  Plektnun 
aie  atreichend,  die  Liebe  aeiner  Eltern  nnd  aeine  eigene  GebnrI»  — 
Diese  Leier  halle  7  Saiten,  nach  der  Zahl  der  Planeten,  andere 
geben  ihr  9,  nach  der  Zahl  der  Mnaen.  Vom  Merknr  erhielt 
Apollo  die  Leier,  von  diesem  Orphena,  den  die  Basaariden,  daa 
Gefolge  dea  Bakchos,  aerrisaen,  weil  er  Letaleren  dem  Apollo 
naehgesetal  hatte.  Die  Mnaen  lasen  aeine  Glieder  wieder  zn- 
aanunen  nnd  begruben  aie.  Vom  Jupiter  erbaten  sie,  die  Leier 
an  den  Himmel  zu  setzen. 

In  jener  fernen  Zeit,  in  welcher  die  Sternbilder  entstanden, 
stand  die  Leier  dem  damaligen  Pole  näher  als  dem  jetzigen.  Der 
helleste  Stern  in  seiner  Nachbarschaft  war  der  helle  Stern  der 
jetzigen  Leier.  Er  beschrieb  seinen  Kreis  um  den  Pol  lang- 
samer als  irgend  ein  anderer  heller  Stern,  denn  der  Kreis,  den 
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er  täglich  durchlief,  »ar  kleiner  als  einer  von  diesen.  Diese 
Lanersamkeit  wurde  durch  das  Bild  einer  Schildkröte  ausgedrückt. 
Zvar  <rab  es  Sterne,  welche  noch  kleinere  Kreise  beschrieben: 
aber  hie  waren  keine  Sterne  der  ersten  Grösse,  und  zuerst  wurden 
vor  allen  diese  «ufgefasst  und  in  Sternbilder  gebracht,  die  übrigen 
sind  viel  später  an  die  Reilie  gduNnmen.  Voa  «ileii  hellen 
Storaeii  war  er  der  langsaaute.  Aber  er  amlveiaete  laagsam 
den  Pol  in  majestatisdieni  Fluge,  wie  die  Raobvdgel  Ihnliche 
Kreise  beschreiben,  und  Andere,  welche  besonders  dies  ins  Auge 
fassten,  seichneten  einen  Geier  dartlber,  der  imBegriife  ist,  sich 
auf  seine  Beute  zu  stOrzen,  um  ihn  von  dem  Adler  zu  untere 
scheiden,  der  sich  senkrecht  gegen  das  Zenith  erhob.  Jenen 
nannten  sie  den  fallenden,  diesen  den  steigenden  Geier. 
Bei  den  Arabern  heisst  der  helle  Stern  El  nesr  el  waki,  der 
fallende  Geier,  oder  richtiger  Adler,  uod  aus  waki  ist  das  jetzige 
Wega  entstanden.  —  So  waren  zwei  Bilder  für  dieselbe  Sternen- 
gruppe entstanden  und  sind  lange  neben  einander  gebraucht 
worden.  Die  Schildkröte  hatte  sich  endlich  in  eine  Leier  ver- 
wandelt, und  zuletzt  vereinigte  man  beide  Bilder  zu  einem  ein- 
zigen, indem  man  dem  Geier  oder  Adler  die  Leier  auf  die  Brust 
zeichnete. 

U.  Her  ISchwan. 

Lange  Zeit  hiess  dieses  Gestirn  bei  den  Griechen  nur  schlecht- 
hin der  Vogel,  und  selbst  Cicero  und  Vitruv  kennen  ihn  noch 
nicht  anders.  Eralosthenes  ist  der  erste ,  welcher  sagt :  Es  ist 
der  von  den  Bakchantinnen  zerrissene  Orpheus ,  der  sogenannte 
grosse  Vogel,  den  man  mit  dem  Schwan  vergleicht.  Natur •> 
lieh  war  nun  der  Deutengslust  freier  Baum  gegeben.  Er  selbst, 
wie  Hygin,  erkannten  darin  die  Gestalt,  in  welcher  Jupiter  die 
Leda  verführte.  Theo  sagt:  der  Schwan  sei  zu  Ehren  des  Apoll 
unter  die  Sterne  gesetzt,  weil  er  musikalisch  und  begeistert  sein 
soll.  —  Die  Araber  madien  eine  Henne  daraus. 

14*  Her  Fuclin  mit  der  (Baiui« 
Beide  sind  von  Hovel  1690  an  den  Himmel  gesetzt. 

15.  »er  rreil. 

Nach  Einigen  ist  es  der  Pfeil,  mit  welchem  Apollo  die  Cy* 
dopen  erlegt  hat  und  den  er  im  Lande  der  Hyperborfter  verbarg, 

bis  Jupiter  ihm  nicht  mehr  zürnte,  worauf  er  vom  Apollo  unter 
die  Sterne  versetzt  wurde.  Nach  Anderen  ist  es  der  Pfeil ,  mit 
welchem  Herkules  den  Geier  tödtete,  der  die  Leber  des  Prome* 
theus  frass.  —  Yergl.  oben  S.  361. 
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16.  Die  Gidechso. 

j^ie  ist  von  Uevel  1690  an  den  Himmel  geseisL 

lt.  IVi(*clric*li*8  Klire. 

Dieses  Sternbild  ist  im  Jahre  1787  zu  Ehren  Friedrich'«  II., 
Königs  von  Preusscn ,  kurz,  nach  dessen  Tode,  vom  Aslrooomen 
Bode  zu  Berlin  an  den  Himmel  gesetzt. 

m.  CaM««lopeJa. 

Der  Name  wird  verschieden  grcschrieben ,  richtiger  ist  Cas- 
siopea ,  doch  kommt  auch  Cassiope  und  Cassiepea  vor.  In  den 
ältesten  Zeiten,  namentlich  bei  den  Arabern,  wurde  hier  eine 
Hirschkuh  mit  goldenen  Hörnern  und  eiiernen  Füssen  gezeichnet. 
Die  (Iriechen  verwandelten  sie  in  eine  silzende  weibliche  Fig-ur 
und  nannten  sie  die  Thronende ,  auch  wohl  schleclilhiu  den  Thron 
oder  die  Kanzel  (Kalhedra).  Die  Araber  nennen  sie  noch  die 
Sitzende.  Cassiopea  war  nach  griechischer  Sage  eine  äthiopische 
Königin ,  die  sich  ftkr  schöner  als  die  Nereiden  hiell  und  dadurch 
den  Zorn  Neptuns  auf  sich  zog.  Die  Zeichnung  war  ehemals 
anders  als  jetzt;  sie  halte  nfimlich  den  Kopf  da,  wo  sie  jetst 
dieFAsse  hat,  weil  sie  zur  Strafe  bei  der  Umwftlsiuig  des  Him- 
mels mit  niederhängendem  Kopfe  umgedreht  wurde. 

M.  Androneda. 

Sie  war  die  Tochter  des  Cepheua  und  der  Cassiopea.  Der 
Frevel  ihrer  Mutter  (s.  vorher)  konnte  nicht  anders  gestthnl  werden, 
als  wenn  jene  ihre  Tochter  einem  vom  Neptun  gesandten  Meer- 
ungeheuer  preisgab.  Von  diesem  befreite  sie  Perseus.  Sie  wird 
als  eine  mit  den  Pfissen  an  einen  Felsen  Gekettete  dargestellt, 
Die  Araber  nennen  sie  desshalb  die  Angekettete. 

tO.  Pemens  mit  dem  lUediuieiiliAapte. 

Perseus  war  ein  Sohn  Jupiters,  den  er  mit  der  Danae, 

Tochter  des  Akrisios ,  erzeugte ,  xu  welcher  er  als  goldener  Regen 
eindrang  als  sie  in  einem  ehernen  nnterirdischen  Gewölbe  ein« 
gekerkert  war.  (Danae  heisst  die  trockne  Erde,  Akrisios  der 
Unfruchtbare,  sonach  der  Winter,  also  Danae  die  winterliche 
Erde,  sie  wird  von  dem  Regen  befruchtet,  der  golden  heisst, 
weil  er  in  dem  goldenen  Jahresviertel  (im  Frühling)  fallt  und 
die  Goldfrucht  hervortreiht.  Der  Boden  ist  die  unterirdische 
Kammer,  in  welcher  Danae  schmachtet,  und  ehern  ist  sie,  weil 
der  Herbst  das  eherne  Jahresvierlel  ist.  Im  Frühling  heisst  die 
Erde,  als  mythische  i'erson,  Chryse  (Goldene)  und  Chrysothemis, 
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im  Herbste  Chalkis  (Eherne),  Chalkothenis  i).  AI«  Dtmie  den 
Peneus  geboren,  war  ihr  Vater  ao  araftrot,  daat  er  Matter  aad 
Kiad  ia  eiaeai  Kahae  dea  Wellea  preiagab.  Die  Meergöttiaaea 
aber  braehtea  Matter  aad  Kiad  aaai  Polydektea,  der  dea  Peraeaa 
iai  Tempel  der  Miaerva  ersiehea  Ueaa,  aich  apiter  aber  ia  die 
Matter  verliebte  aad  dea  iaswiachea  erwadiaeaea  Peraeaa  deaa- 
halb  fortachiekte.  Dieaer  giag  saerat  aa  dea  Gorgoaea,  dreiea 
Töcfatera  dea  Phorkya,  Namena  Eoryale,  Stheno  ond  Medoaa. 
Nor  Letatere  war  aterblioh,  aber  so  schön,  dass  sich  Neptun  in 
sie  Ncrliebte.  Minerva  verwandelte  sie  deaahalb  ia  eia  Scheoaal, 
Schlangen  umwaaden  ihr  Haupt,  ihr  Blick  versteinerte  jedea,  den 
er  trar,  ihr  ganzes  Gesicht  ward  eine  furchtbare  Larve.  Alle 
drei  Gorgonen  hatten  eherne  Hände  und  goldene,  schnell  dahin 
tragende  Flügel.  Die  Götter  selbst  rüsteten  den  Helden  zu  diesem 
Abentheuer  aus.  Pluto  gab  ihm  einen  unsichtbar  machenden 
Helm,  Merkur  seine  Fliigelschuhe ,  Vulkan  ein  diamanlnes  Sichel- 
schwerl,  Pallas  ein  hellgeschlilTenes  und  polirtes  Schild.  Er 
musste  zuvor  durch  das  Land  der  Gräen ,  Schwestern  der  Gor- 
gonen,  alte,  schon  seit  der  Geburt  graue,  unheimliche  Wesen, 
die  gemeinschaftlicli  nur  einen  Zahn  und  ein  Auge  besessen  und 
beides  wechselsweise  gebrauchten.  Perseus  raubte  ihnen  das 
Auge  (die  Mondscheibe,  als  zunehmender,  voller  und  abnehmender 
Mond,  aeheint  einer  dreifachen  Person  anzugehören)  und  den 
2aha,  der  länger  war  ala  die  längsten  Hauer  der  wilden  Eber 
(die  Moadeaaichel) ,  imd  zwang  aie,  ihm  dea  Aofeathall  der  Gor- 
gonea  za  verratfiea.  So  gelaagte  er  za  dieaea  aad  flSuid  aie 
achlafead.  Mit  abgewandtem  Geaichte,  daa  Spiegelbild  im  Scbilde 
betrachtead,  hieb  er  der  Medoaa  dea  Kopf  ab  aad  eilte  aiit  ihm 
durch  die  LQfte  davoa,  verfolgt  voo  dea  Gorgoaea,  dereo  lautea 
Seabea  aad  Schlaageogeziaeh  die  Miaerva  ao  aehr  rflhrtea,  daaa 
aie  die  Flöte  erfand ,  um  die  traarigea  TOae  aachiaahaiea.  Darob 
den  Helm  der  Unsichtbarkeit  entkam  er  dea  Gorgoaea,  aad  den 
Riesen  Atlas,  der  ihn  ungastlich  aufnahm,  veratelnerte  er  durch 
das  Medusenhaupt  in  ein  Gebirge.  Uoterwegs  fand  er  die  aa 
einen  Felsen  gekettete  Andromeda  von  einem  furchtbaren  Meer- 
ungeheuer bedroht.  Bezaubert  von  ihrer  Schönheit  und  ihren 
Bitten ,  Hess  er  sich  mit  dem  Ungeheuer  in  einen  Kampf  ein  und 
versteinerte  es  in  einen  Felsen ,  worauf  er  die  Jungfrau  ala  seine 
Braut  in  das  väterliche  Haus  zurückführte. 

Die  Araber  nennen  das  Medusenhaupt  den  Kopf  des  bösen 
Geistes  (Has  el  gul).  Der  Gul  ist  nämlich  bei  ihnen  ein  Unheil 
stiftendes  böses  Wesen.    Daraus  ist  der  Name  Algol  entstanden, 


1)  Nork,  Popul.  Mythologie,  X.  71. 
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■it  welchem  leiD  bellefter  Slern  belegt  wird.  Die  Juden  brliu- 
chea  für  den  Stern  den  Namen  Lilith,  ebenblls  ein  spukhaftes, 
mensohenfeindliehesy  weibliches  Wesen,  Adams  erste  Frau.  Auch 
im  ehristliehea  Hittelalter  heftete  sich  der  Aberglaube  an  diesen 
Stern,  und  er  war  ein  bequemes  Mittel,  mancherlei  Unglttck  zu 
erküren,  dessen  erste  Ursachen  unbekannt  blieben. 

31.  Der  Fuhrmann. 

Über  die  frühere  Gestalt  und  Bedeutung  dieses  Sternbildes 
ist  oben  (S.  331  u.  f.)  bereits  das  Nüthige  gesagt.  Ursprünglich  war 
das  Sternbild  wohl  kleiner  und  die  Griechen  machten  aus  seinen 
Sternen  einen  auf  einem  antiken  Wagen  stehenden  Wagenlenker. 
Der  Wagen  fiel  darauf  weg  und  man  stellte  bloss  einen  Mann 
mit  Zügeln  in  den  Händen  vor,  denn  wirklich  nannten  ihn  die 
Griechen  nur  den  ZügelhaUcr,  die  Araber,  den  mit  Zügeln  Ver- 
sehenen. Aus  früheren  Vorstellungen  nur  kann  es  herriiluen, 
dass  eine  Anzahl  von  Sternen  dieses  Bildes  von  den  Griechen, 
Römern  und  Arabern  mit  dem  Namen  Ziegen  belegt  werden. 
Der  helleste  Stern  (a)  heisst  noch  jetzt  Capella  oder  die  Ziege. 
Den  Steru  ß  nennen  die  Araber  ebenfalls  die  Ziege,  die  Sterne 
(  und  9  formte  der  Grieche  Kleostratos  aus  Tenedos,  etwa  500 
Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  nach  Hyginus  Zeugniss,  su  den 
beiden  Böckchen,  wie  sie  auch  von  den  Arabern  genannt  werden. 
Sie  sind  die  halb  verlAschten  Reste  einer  alten  Zeichnung,  tber 
welche  eine  neue  gelegt  worden  ist. 

Nach  der  Mythe  Ist  dieser  Fuhrmann  der  Brichthonlos ,  Sohn 
des  Vulkans  und  der  Erde.  Er  ist  der  Erfinder  des  Fuhrwerks, 
und  Zeus  staunte,  als  er  ihn,  den  Helios  nachahmend,  auf  einem 
Fuhrwerke  mit  weissen  Bossen  bespannt  dahintraben  sah.  Er 
feierte  der  Athene  die  erste  Pompa  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
und  opferte  daselbst  öffentlich.  Er  lehrte  zuerst  den  Gebrauch 
des  Viergespanns ,  stiftete  die  Panafchenäen  und  erbaute  den  Miner- 
ventempel  auf  der  Akropolis.  Jupiter  setzte  ihn  unter  die  Sterne. 
Andere  Dichter  über  deuteten  ihn  anders.  Er  soll  der  Argiver 
Orsilochos  sein,  der  die  erste  Quadriga  erfand;  ferner  Myrtillos, 
der  Sohn  des  Merkurs,  oder  Myrtillos,  der  Wagenlenker  des 
Pelops;  ferner  Hippolyt;  Andere  halten  ihn  für  den  Bcllerophon, 
noch  Andere  für  den  Trochilos.  Die  Umwandlung  des  Gestirns 
hatte  seinen  Ursprung  verwischt.  Die  Ziege  soll  diejenige  sein, 
welche  den  Zeus  auf  Kreta  gesäugt  und  mit  deren  Fell  er  sich 
späterhin  bewaffnet  hat.  Andere  halten  sie  Tür  die  Ziege  Amal- 
Äea,  die  ebenfalls  auf  Kreta  den  Zeus  gesäugt  hat.  Wenn  die 
Ziege  in  der  Horgendlmmerung  unterging,  trat  für  Griechenland 
und  Italien  eine  sehr  stfirmische  Jahresieit  ein,  welche  alle  Sehiff- 
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Mrirt  beeodigte.  Aich  die  beidtii  BödDohen  werden  eio  Refen 
Terkikadewlef  Gcttira  feiiaMt. 

22.  Das  Teleskop« 

B«  iit  ssm  Aadeskes  des  grossen  Herschersdien  Teleskops, 
dem  die  Aslronomie  so  manDichfache  Entdeckangen  und  Beob« 
•cktnnfen  Terdankt,  und  das  jetzt  nicht  mekr  vorhandeo  ist,  vom 
Attronomett  Abt  üell  in  Wien  1789  vorgeschlageD  nsd  ang»» 
MimieB  worden.   Es  fidll  aber  besser  weg. 

Der  l^uclis. 

Er  ist  von  Hevel  1690  in  einer  sehr  Sternenleeren  Gegend, 
die  ausserdem  nur  panz  kleine  Sterne  enthält,  an  den  Himmel 
gesetzt  worden,  weil  man,  wie  Hevel  meinte,  Luchsaugen  haben 
müsse,  um  diese  Sterne  zu  erkennen.  Wie  sehr  unterscheidet 
sich  diese  Ideenverbindung  von  denen,  die  sich  in  den  alten 
Sternbildern  geltend  machen!  Dennoch  steht  Bild  uud  Himmels- 
gegend doch  in  einer,  wenn  auch  schwachen  Beziehung  zu  ein- 
ander ,  von  welcher  sich  in  den  neuesten  Sternbildern  gar  nichts 
aeigt.  Andere  beben  einen  Tiger  daraus  gemacht,  weil  die  kleinen 
Sterne  Flecken  bilden.  Dies  ist  ein  noeh  sehwicherer  Grnnd; 
denn  einmal  bilden  die  kleineren  Sterne  in  Jedem  Bilde  Fleeken, 
und  sweitens  mCissten  sie  Streifen  bilden,  wenn  sie  einen  Tiger 
danteilen  sollten.   Man  tbut  daker  gnt,  beim  Lncbs  sa  bleiben. 

94.  Der  kleine  littwe. 

Auch  er  ist  von  Hevel  1690  an  den  Himmel  gesetzt,  nm 
einige  kleine  Sterne  zwischen  dem  grossen  Biren  und  dem  Löwen 
des  Thierkreises  unterzubringen. 

Das  Haar  der  Brrenlce. 

In  den  frühesten  Zeiten  \Nurde  aus  diesem  Bilde  ein  Bündel 
Kornähren  gemacht,  und  noch  heut  zu  Tage  nennen  es  die  Araber 
die  Garbe.  Dann  machten  die  Griechen  daraus  das  Haar  der 
Ariadne,  und  auch  Ulugh  Bekh  und  die  alphousinischen  Tafeln 
machen  daraus  eine  Locke ,  die  älteren  Araber  die  Borsten. 
Manche  Griechen  scheinen  sich  statt  dessen  einen  Spinnrocken 
gedacht  zu  haben.  Endlich  kam  der  Mathematiker  Conon  auf  den 
Gedanken,  zu  Ehren  der  Berenice,  Schwester  und  Gemahlin  des 
Königs  Ptolemäus  Euergetes,  zu  behaupten,  es  sei  das  Haupthaar 
dieser  Königin,  und  Strabo  sagt  uns,  dass  es  an  seiner  Zeit 
noeh  nicht  lange  eingeführt  gewesen  sei.  Ptolemius  spricht  stall 
dessen  von  einem  Bphenblatte,  und  wirklich  ging  jene  unwürdige 
Schmeichelei,  welche  das  Haar  einer  lebenden  Königin  an  des 
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fliMel  Mtate,  wihreiid  4m  Mittelalteri  fuu  TerlorMi,  md  mn 
Malf  sich  mit  der  Locke  oder  den  Epheablalte,  bis  der  be- 
rühmte  Astronom  Tycfao  de  Brahe  das  Haupthaar  der  Bereniee 
wiederhentellte.  Deanooh  seichaete  Bayer  in  seioer  1603  er- 
BchieBenen  Uranometrie  statt  dessen  eine  Garbe;  allein  spiterhin 
kehrte  man  wieder  nn  Tycho^s  Jleinang  snrflek.  Es  ist  den 
Sternbildern  gegfangen,  wie  vielen  Menschen.  Man  weiss  bei 
Binielnen  weder»  warnm  sie  ihr  Glück  machen,  noch  bei  Anderen, 
warnm  sie  verunglücken.  Das  Leben  erscheint  ja  durch  und  darch 
wie  eine,  oft  recht  anmuthige,  Mischung  von  Vernnnft  und  Unsinn, 
und  der  gestirnte  Himmel  macht  in  keiner  Beziehung  davon  eine 
Ausnahme. 

SO.  Bootes  oder  der  Biirenhttter. 

Die  älteste  Geschichte  dieses  Sternbildes  haben  wir  oben 
(S.  335)  milgetheilt.  Das  Wort  Bootes  heisst  Ochsentreiber. 
Auch  über  die  Bedeutung  dieses  Sternbildes  giebt  es  eine  Menge 
abweichender  Sagen.  Plutus,  der  Gott  des  Reichthums,  soll  seinem 
Bruder  Philonielos  (der  Heerdenreiche)  von  seinen  Schätzen  gar 
nichts  mitgetheilt  haben,  so  dass  dieser  genöthigt  war,  das  ein- 
zige  Joch  Ochsen,  welches  er  noch  besass,  zu  Yerlauschen.  Er 
verfertigte  darauf  den  ersten  Wagen  und  nihrle  sich  vom  Acker- 
bau. Seine  Mutter  Ceres  stellte  ihn  als  Ochsentreiber  unter  die 
StemlB.  —  Andere  erzlhlen,  Jupiter  habe  den  Lykaon  besucht, 
dieser  habe  seinen  Gast  auf  die  Probe  stellen  wollen,  ob  er  ein 
Crott  sei,  und  den  Knaben  Arkas,  den  Sohn  der  Birin  Kallisto, 
geschlachtet  und  ihm  als  Speise  vorgesetzt.  Jupiter,  entrüstet, 
verwandelte  den  Lykaon  in  einen  Wolf,  setzte  die  Glieder  des 
Knaben  Arkas  wieder  zusammen  und  übergab  ihn  einem  Hirten 
nur  Pflege.  Später  jagte  Arkas  in  einem  Walde  seine  in  einen  Bären 
verwandelte  Mutter  und  verfolgte  sie  bis  in  den  Tempel  des 
Jupiters  Lykäos.  Da  nun,  nach  arkadischem  Gesetze,  Mutter 
und  Sohn  getödtet  werden  mussten ,  so  erbarmte  sich  Jupiter 
ihrer  und  setzte  sie  an  den  Himmel.  Seine  Mutter  ist  der  Bär, 
er  der  Bärenhüter.  Diese  Erzählung  ist  mehrfach  abgeändert  er- 
zählt worden.  —  Andere  erzählen  Folgendes  :  Unter  der  Regie- 
rung des  Pandions  kamen  Demeter  und  Dionysos  nach  Attika. 
Jenen  nahniKelaos,  diesen  Ikarios  auf,  der  von  ihm  den  Wein- 
bau erlernte.  Als  er  nun  Wein  geerntet,  legte  er  volle  Schläuche 
auf  einen  Wagen  und  durchzog  damit  das  attische  Gebiet.  Die 
Hirten  kosteten  von  dem  neuen  Getränke  in  so  langen  Zügen, 
dass  sie  theils  einschliefen,  theils  sich  wie  toll  gebehrdeten, 
wodurch  die  Übrigen  auf  den  Gedanken  gebracht  wurden ,  Ikarios 
wolle  sie  vergiften ,  um  sich  ihrer  Heerden  in  bearichtigen,  wesa** 
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Iwlb  sie  ika  en^ifra  Md  im  eiBM  BniUMB  ittrsleB.  Ali 
MiM  Tochter  BrigvM  ihres  Vater  mM  wrtekhemiea  fah»  irik* 
read  eeiae  Biadia  mni  healead  »uMdEehrte,  ergriff  sie  Ver* 
iweiflaag,  lie  erhtef  eich  an  aichitea  Baaaie ,  aad  die  Httadia 
fMnte  f id^  ia  eiaea  Braaaea.  lapiter  heaitieidete  die  Uagtftok- 
lichea  aad  TenelMe  sie  anter  die  Sterne.  Ikarioe  ist  Bootes, 
Erigone  die  Jaagfraa,  die  HOadia  Wra  ist  Procyoa.  Sierbead 
hatte  Erigone  gewOnscht,  dass,  wenn  Ikarios  Tod  aageriehl 
bleiben  sollte,  die  attischen  Mädchen  desselben  Todes'  sterbea 
sollten,  wie  sie  selbst.  Seitdeni  erhingen  sich  viele  ohne  Ur* 
stehe,  und  auf  Befehl  des  Orakels  wurde  das  Schwebefest  ein- 
geführt. Alle  Äcker,  die  den  Mördern  des  Ikarios  gehörten, 
dörrte  der  aufgehende  Hundsstern  aus.  Aristäos  flehte  den  Apoll 
um  Abwendung  der  Landplage  an;  der  Gott  gebot  ihm,  den  Tod 
des  Ikarios  mit  vielen  Opfern  zu  sühnen  und  bat  den  Jupiter, 
beim  Aufgange  des  Hundssterns  vierzig  Tage  lang  einen  Wind 
wehen  zu  lassen ,  der  die  Hitze  milderte.  Seitdem  wehen  die 
Etesien.  Die  Periode,  wo  diese  Winde  wehen,  bestimmt  noch 
jetzt  unsere  Hundstage.  —  Die  beiden  letzten  Sterne  im  Schwänze 
des  grossen  Bären  hiessen  in  alten  Zeiten  die  Ochsen  des  Ikarios, 
bei  Anderen  warea  es  die  sieben  Sterne  des  Wagens.  —  Manche 
aaaatea  daaiais  dea  Bootes  aadi  dea  Wiaier. 

SV*  Der  Kerif  HIImIiuu 

Er  ist  1690  voa  Havel  aas  einigen  kleiaea  Siemen  aater- 
kalk  des  Bootes  gebildet  wordea,  weil  er  ab  eia  arkadisehes 
Gebirge  ia  der  Ifythe  rom  Arkas  erwikat  wird. 

Ilie  nördliche  Krone. 

Bigeailioh  rioktiger  der  Kranz.  Das  Gestirn  wird  ver- 
schieden gedeutet.  Nach  Einigea  ist  es  die  goldene  Krone, 
welche  Aphrodite  der  Ariadae  xam  Hocbzeitgeschenk  darbrachte, 
als  sie  mit  dem  Bakekos  veraiähU  ward.  Nach  Anderen  hat 
Bakchos  sie  ihr  selber  geschenkt.  Wieder  Andere  wissen  die 
Sache  viel  ausführlicher.  Athen  hatte  sich  gegen  den  mächtigen 
König  Minos  von  Kreta  verbindlich  machen  mflssen ,  ihm  alle  neun 
Jahre  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  nach  Kreta  zu  schicken, 
um  im  Labyrinthe  dem  Minotaurus,  einem  abscheulichen  Wesen, 
ein  Mensch  mit  einem  Stierkopfe,  geopfert  zu  werden,  denn 
seine  Kost  war  Menschenfleisch.  Zweimal  war  dieser  schimpf- 
liche Tribut  schon  entrichtet,  da  entschloss  sich  bei  der  dritten 
Ablieferung  der  Held  Thesaus,  sie  zu  begleiten.  Sie  landeten 
glücklich  in  Kreta,  und  Theseus  verlangte  vom  Minos  die  Auf» 
kebnng  des  Vertrages;  doch  dieser  gestaad  dieses  aar  unter  der 
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Bedingung  zu,  d«n  tr  gewisse  Kämpfe  Abealhraer  zuvor 
glicUicli  bestehe.  UalerdeMMi  ferietb  Theseof ,  der  sidi  vimm 
Sohn  NeptaDs  geoeiut  hatte ,  mit  Wiioe  Ib  Streit,  der  des  sieht 
glanbeB  wollte.  Lehrterer  lo;  seinea  Ring  tob  Finger  and  warf 
iha  ias  Meer,  indem  er  dem  Theseas  gebot,  iha  wiedenahoien 
aad  dadareh  seiae  Abkaaft  rom  Nqptna  in  beweisea,  wie  er 
ihm  die  seiaige  vom  Zens  aaehweisea  wolle.  Sofort  erfolgte 
ein  Doaaer  aad  Blitz,  Theseas  aber  slflnte  sich  ins  Meer,  aad 
die  Delphine  trugen  iha  sa  dea  Nereidea.  Von  diesen  erhielt 
er  den  Ring  des  Minos,  aber  aaiserdem  noch  von  der  Thelis 
die  von  vielen  Steinen  blitseade  Krone,  welehe  sie  einst  bei  ihrer 
Hochseit  mit  dem  Peleus  von  der  Yeaas  erhalten  hatte.  Diese 
Krone  schenkte  Theseus  der  Ariadne,  der  Tochter  des  Königs 
Minos ,  die  er  ihrem  Vater  entHihrte  und  genöthigt  war ,  dem 
Bakchos  zu  überlassen.  Moch  Andere  meinen ,  sie  sei  der  Eplieu- 
kranz  des  Bakchos,  den  er,  tief  gebeugt  über  den  Tod  der 
Ariadne,  zum  Andenken  an  die  Geliebte  unter  die  Sterne  ver- 
setzte. Und  abermals  berichten  Andere,  es  sei  die  Krone,  welche 
Bakchos  von  der  Venus  zum  Geschenke  erhielt  und  die  er  ab- 
legte ,  als  er  in  die  Unterwelt  stieg ,  seine  Mutter  Semele  herauf- 
Euholen. 

M*  Opkiuehas  mit  der  ScMmnge* 

Aneh  ttber  dieses  Sterabild,  das  bis  som  Tbierkreise  reicht, 
warea  die  Meinungen  der  Altea  sehr  getheilt  Es  soll  Aesknlap 
seia,  der  Soha  des  Apollo.  Als  er  des  Minos  Sohn,  Glaakos, 
YOm  Tode  erwecken  sollte,  iberlegte  er  an  einem  einsamea  Orte, 
eiaea  Stab  ia  der  Baad,  aachdeakead,  was  sa  tbna  sei.  Da 
kam  eiae  Sohlaage  aad  wand  sieh  aa'  dem  Stabe  anfwftrts.  Br- 
sehroeken  verfolgte  und  erseblag  er  sie.  Bald  kam  aber  eine 
sweite  und  hielt  ein  Kraut  im  Munde ;  sie  legte  es  auf  den  Kopf 
der  Getödteten,  nnd  beide  flohen  davon.  Dieses  Krautes  bedieate 
sich  Aeskulap  und  rief  damit  den  Glaukos  ins  Leben  zurflek. 
Zons  setste  ihn  desshalb  unter  die  Sterne.  —  Nach  Anderen 
durchzog  Triptolemos,  der  Liebling  der  Ceres,  auf  einem  mit 
Drachen  bespannten  Wagen  die  ganze  Well.  Aber  der  König 
der  Geten  in  Mysien  trachtete  ihm  nach  dem  Leben  und  tödtete 
einen  der  Drachen,  um  seine  Flucht  zu  verhindern.  Doch  Ceres 
kam  dem  Bedrängten  zu  Hülfe  und  schenkte  ihm  einen  anderen 
Drachen.  Den  König  aber  bestrafte  sie  damit,  dass  sie  ihn  zur 
ewigen  Warnung  für  Gleichgesinnte  mit  dem  Drachen  in  der 
Hand  an  den  Himmel  setzte,  wo  er  stets  fürchten  muss,  getödtet 
zu  werden.  Ferner  wird  erzählt,  die  Insel  Rhodos  sei  einst  ganz 
mit  Schlangen  erfüllt  gewesen ,  unter  welchen  besonders  eine  von 
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ungewdhnlidier  Grtoe  sehr  verheerend  gewAthet  habe ,  so  dass 
ein  grosfer  Theil  4it  Volkei  nngekomm  uid  der  äbrige  Willens 
geweseo  sei,  aosiiiwiiideni.  Da  ersehieB  Phorbas,  derSoha  des 
Triops,  aad  vertilg  sinartUcbe  Schlaofea.  Apollo  verselale 
ihn  desshalb  aater  die  Sterne. 

ao.  IHsr  Ponlatownklaelie  litter. 

Zum  Andenken  an  den  letzten  König  von  Polen  hat  der 
Abt  Poeaobnl  an  Wilna  im  Jahre  1777  dieses  Gestirn  ans  meh- 
reren ungeformten  Sternen  des  Schlaagentrigers  gebildet.  Bs 
fallt  besser  fort. 

»I.  Da»  J^obieskUclie  Schild. 

Es  ist  zur  EriniuTuno^  an  den  Polenkönig  Johann  Sobieski 
von  Havel  1690  an  den  llinimel  gesetzt.  Das  Kreuz  auf  dem 
Schilde  soll  andeuten ,  dass  er  bei  der  Entsetziuig  Wiens  für  den 
christlichen  Glauben  gestritten. 

'  89«  Der  Adler» 

Über  die  älteste  Geschichte  dieses  Sternbildes  haben  wir 
oben  (S,  337,  338)  bereits  gesprochen,  es  kommt  hier  nur  auf 
die  Deutung  an ,  welche  ihm  die  Griechen  gaben ,  und  diese 
ist  wieder  eine  sehr  verschiedene. 

Ganymedes  war  ein  Jüngling  von  so  reisender  ScbAnbeit, 
dass  die  Götter  beschlossen,  ihn  in  den  Olymp  m  versetaen. 
Jnpiter,  in  Gestalt  eines  Adlers,  entflihrte  ihn  selbst  vom  Gipfel 
des  Ida,  wo  er  die  väterlichen  Heerden  weidete,  and  trag  ihn 
xnm  Sitze  der  Unsterblichen  empor.  Hier  bediente  er  sie  fortan 
als  Hnndschenk.  Als  nun  einst,  bei  der  allgemeinen  Yerloosung 
der  Ydgel  unter  die  Gdtter,  Jopiter  den  Adler  erhielt,  setzte 
er  Ihn  in  Erinnerung,  dass  er  selbst  dessen  Gestalt  einst  ange- 
nommen, an  den  Himmel.  Andere  sa^en,  dies  sei  geschehen, 
weil  der  Adler  dem  Jupiter  als  gliickverheissender  Bote  erschienen 
sei,  da  er  sich  gegen  die  Titanen  gerüstet.  Dies  berichtigen 
Andere  dahin ,  dass  Jupiter  sich  einst  in  Adlersgestalt  nach  Naxos 
begeben,  um  sich  vor  Saturns  Nachstellungen  zu  sichern.  Eine 
andere  Sage  erzählt:  Ein  Herrscher  in  Cos,  Namens  Merops, 
habe  eine  (iemahlin  gehabt,  die,  den  Dienst  der  Diana  vernach- 
lässigend ,  von  der  Göttin  mit  einem  Pfeile  verwundet  und  in  das 
Schattenreich  geführt  wurde.  Ihr  Gatte  wollte  sich ,  aus  Sehn- 
sucht nach  ihr,  desswegen  den  Tod  geben;  Juno  aber,  voll  Mit- 
leid,  verstirnte  ihn. 

Andere  erzählen :  Merkur  sei  von  den  Reizen  der  Venus  so 
sehr  bethört  worden,  dass  er  vor  Liebessehnsucht  in  Wahnsinn 
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verfallen  und  Jupiters  Mitleid  erregt  habe.  Dieser  befohl  aeinem 
Adler,  der  in  dem  Flusse  Achelous  badenden  Venus  einen  Pan- 
toffel zu  rauben  und  ihn  dem  Merkur  zu  bringen.  Seit  den 
ältesten  Zeiten  knüpft  sich  an  den  Pantoffel  der  Begriff  der  Ober- 
gewall. Indem  Venus  den  Adler  verlolgle,  fiel  sie  in  Merkurs 
Arme,  und  dieser  versetzte  den  Adler  aus  Dankbarkeil  unter  die 
Sterne.  —  Die  Dichterin  Möro  Mciss  dagegen,  dass  Jujiiter  den 
Adler  aus  Dankbarkeit  verslirnle,  weil  er  ihm  in  seinem  Schnabel 
Nectar  zugetragen,  wahrend  er  sich  auf  Kreta  vor  seinem  Vater 
Kronos  in  einer  Höhle  verborgen  hielt. 

W«  Antlnon». 

Die  Sterne,  aus  welchen  dieses  Bild  geschafifen  wurde, 
gehörten  frfiher  zum  Adler.  Antinous  war  ein  schöner  Jüngling 
aas  Bithynien,  der  Liebling  des  Kaisers  Hadrian,  und  kam  in 
Ägypten  um,  indem-  er  im  Nil  ertrank.  Das  GerAcht  wollte 
wissen,  er  habe  in  abergläubiger  Absieht  den  Tod  gesacht,  am 
dordi  diesen  das  Leben  des  Kaisers  sn  verlingern.  Dieser  war 
daraber  untröstlich  and  that  alles  Mögliche,  seine  Trauer  dana- 
legen. Er  nannte  In  Ägypten  eine  Stadt  nach  seinem  Namen 
und  Hess  ihm  ttberall  Tempel  und  Statuen,  wie  einer  Gottheit, 
errichten,  von  denen  noch  viele  sich  erhalten  haben.  Zuletzt 
bildete  er  sich  ein  ,  einen  Stern  am  Himmel  zu  erblicken ,  welcher 
dem  Antinous  angehöre,  und  er  hatte  es  gern,  wenn  seine  Um- 
gebung ihm  mythologisch  bewies,  dieser  Stern  sei  ans  der  Seele 
des  Antinous  entstanden  und  vorher  nicht  am  Himmel  gewesen. 
Welcher  Stern  dies  war,  wissen  wir  nicht;  allein  sein  Zeil- 
genosse Ptolemäus  sagt,  diiss  man  aus  den  ungeformten  Sternen 
des  Adlers  ein  Sternbild  gelurmt  und  Antinous  benannt  habe, 
um  dem  Kaiser  durch  die  Idee  zu  schmeicheln,  dieser  sei,  wie 
einst  Ganymedes,  durch  den  Adler  Jupiters  7Aini  Himmel  entführt 
worden.  Das  Bild  ist  indessen  wenig  bekannt  geworden ;  die 
Araber  kannten  es  niclit,  und  während  des  ganzen  Mittelalters 
war  es  unbekannt.  Erst  Tycho  de  Brahe  kam  auf  den  Gedanken, 
es  wiederherzustellen,  und  seit  dieser  Zeit  ist  es  eingeführt. 

M.  Der  Delphin. 

Auch  Ober  dieses  Gestirn  waren  mehrfache  Sagen  im  Gange. 
Apoll  soll  als  Delphin  die  Kretenser  nach  Delphi  geführt  und 
desshalb  den  Delphin  an  den  Himmel  gesetzt  haben.  Dagegen 
ersihlen  Andere:  Bakchos  sei  einst  mit  seinen  Pflegerinnen,  den 
Nymphen,  durch  tyrrhenische  Schiffer  nach  Naxos  geflkhrt,  einige 
Schiffer  aber  wollten,  raubgierig,  das  Schiff  ablenken.  Da  bitte 
Bakchos  von  den  Seinen  eine  Symphonie  anstimmen  lassen.  Dies 
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litte  die  Schiffer  so  ergötzt,  dass  si«,  von  der  Tanzwotli  er- 
friffen,  fieh  ini  Meer  gesiarzt  hätten,  wo  sie  in  Delphine  ver- 
wandelt worden  wiren.  Um  ihr  Andenken  n  erhalten,  habe 
Bakchoa  den  Delphin  an  den  Himmel  gesetzt.  —  Wieder  Andere 
sagen:  Der  Delphin  sei  einst  der  Freiwerber  Neptuns  bei  seiner 
Gemahlin  Amphitrite  gewesen  und  habe  sie  auf  seinem  Bücken 
zu  ihm  getragen,  desshalb  habe  sich  Neptun  dankbar  bewiesen 
und  ihn  verstirnt.  Endlich  wollen  Andere:  es  sei  derjenige 
Delphin,  der  einst  den  berühmtesten  Sänger  des  Alter thums,  den 
Arien  ,  rettete.  Dieser  hatte  sich  in  Italien  und  Sicilien  grosse 
Schatze  durch  seine  Kunst  erworben  und  wollte  mit  diesen  nach 
Korinth  zurückkehren.  Allein  die  Schiffer  fassten  den  Entschluss, 
ihn  ins  Meer  zu  werfen  und  sich  seiner  Schätze  zu  bemächtigen. 
Dt  keine  Bitten  sie  rührten,  bat  er  um  die  Vergünstigung,  im 
SängerscbMck  sein  Todeilied  anstinunea  in  dttrfen.  Diea  wurde 
gewilvt;  die  aOuei  Töne  lockten  eine  Sekaer  Delpkine  wm  dai 
Schilf  y  nnd  ala  Arion  ait  der  Leier  in  daa  Meer  aprang,  nakm 
ikn  einer  von  iknen  anf  den  Rieben  nnd  trug  ikn  wolilbekalten 
beim  Vorgebirge  Tinaroa  ana  Land.  Dieaer  Pelphin  aei  deashaib 
an  den  Hinunel  geaelit. 

95.  D»n  kleine  Pferd  oder  Flllleiu 

Der  alte  grieckiscbe  Name  bezeichnet  eigentlich:  Bmatbild 
des  Pferdes,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich  vom  HIpparch 
eingeflihrt.  Die  Bümer  kannten  es  nicht.  Die  Araber  nennen 
es  den  Schnitt  des  Pferdes.  Sagen  haben  sich  nicht  daran  ge- 
knüpft, da  es  Ton  später  Entstehung  ist. 

M.  Der  Peg^annn« 

Ursprünglich  w  ar  hier  nur  ein  Pferd  vorhanden ,  und  so 
nennen  die  Griechen  auch  durchgängig:  das  Gestirn,  und  zu 
Eratosthenes  Zeit  hatte  es  noch  keine  Flügel,  Ptolemäos  aber 
kennt  sie  schon.  Nach  Euripides  ist  es  Melanippe,  eine  Tochter 
des  Centauren  Chiron.  Sie  war  die  Geliebte  des  Aeolus,  nach 
Anderen  des  Neptun.  In  einem  kritischen  Augenblicke,  wo  sie 
den  Anblick  ihres  Vaters  scheuete,  wünschte  sie  in  eine  Stute 
verwandelt  zu  werden.  Wegen  dieser  Achtung  gegen  sich  und 
ihren  Vater  versetate  aie  Mna  nntef  die  Sterne.  Andere  be- 
Imchten  die  Verwandlung  ala  eine  Strafe.  —  Das  Pferd  soll 
ferner  inr  Belohnung  der  Dienste »  die  es  dem  Jupiter  geleistet, 
unter  die  Sterne  gesetat  adn,  und  dies  deutet  auf  den  Pegaaua» 
da  dieaer,  vor  den  Wagen  des  Zeua  geapannl,  den  Blita  trug, 
und  Aratns  sagt,  es  aei  da^onlge,  welches  auf  den  HeUkon  mil 
icinem  Hnfe  eine  Quelle  hervorgeitaiipft.  —  Andere  meinen:  ea 
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Ml  das  MiueBTOW ,  welcliei  den  Bellerophon  abgeworfen  und  dau 
XU  den  Sternen  anigeflogen  sei.  Das  Muaenpferd  war  ftbrigena, 
der  Sage  zufolge,  aus  dem  Blute  der  von  Perseus  getödletCD 
MedoM  eniitnnden.   Die  Fabel  iil  indiaehen  Ursprang«. 

37.  Der  gro«i>(«e  Trianf^el. 

Ursprünglich  war  dies  ein  gleichseitiges  Dreieck,  um  das 
Delta  Ägyptens  zu  versinnbilden  und  dadurch  das  ganze  Land 
anzudeuten.    Es  soll  von  Merkur  an  den  Himmel  gesetzt  sein. 

W«  Der  kleine  TriMgel. 

Dicht  neben  dem  vorigen,  wurde  1690  von  Havel  an  den 
Himmel  gesetzt,  um  einige  angeformte  Sterne  unterzubringen. 

99.  Die  Fliege. 

Sie  iai  von  Jakab  Bartacli,  den  Bearbeiter  einea  Pleni- 
sphirinnia,  1624  eingeflllirt  worden«  ohne  daii  ein  Grand  Rlr  die 
Wehl  dea  BUdea  bekinal  geworden  iat.  Ea  iai  waliraolieinlieli, 
daia  die  Fliege  acbon  vor  ihm  «m  Hinmiel  wer. 

.  Sternbilder  des  Thierkretees. 

1.  Der  Widder. 

Bakchos  bekriegte  Afrika  und  gerieth  in  die  Wüste,  wo 
sein  Heer  den  furchtbarsten  Durst  litt.  Da  erschien  ein  Widder, 
flüchtete  sich  aber,  und  als  die  Krieger  ihm  folgten,  verschwand 
er  endlich,  aber  sie  fanden  eine  Quelle  und  theilten  dem  Bakchos 
ihre  Entdeckung  mit.  Dieser  führte  sein  Heer  dahin  und  bauete 
an  der  Stelle  seinem  Vater  Jupiter  Ammon  einen  Tempel,  in 
Mielchen  er  dessen  Statue  mit  Widderhörnern  am  Kopfe  setzte. 
Den  Widder  aber  setzte  er  unter  die  Sterne  an  diejenige  Stelle, 
wo  Alles  w  ieder  zu  leben  beginnt,  wenn  die  Sonne  in  ihm  steht.  — 
Eine  zweite  Sage  ist  diese:  König  Athamas  hatte  mit  seiner 
Gemahlin  Nephele  zwei  Kinder,  den  Phrizni  und  die  Helle. 
Athamaa  trennte  aich  aber  von  aeiner  Genahlin,  weil  sie  von 
2eit  zu  Zeil  wahnaannig  war,  und  heiratbeto  die  Ino.  Dieae 
baiate  ibre  Slielkinder  nnd  beredete  ibren  Geaabl,  aie  den  GOttera 
in  opfern.  Ibre  Knltor  Nepbele  aber  reltoto  aie.  Dieae  beaaaa 
vom  Merlmr  einen  Widder  mit  goldenem  Felle,  mit  menaebliebem 
Verstände  und  der  Knnat  der  Rede  begabt,  der  gleicb  den  U»» 
aterblichen  darch  die  Lafte  wandelte.  Auf  diesen  Widder  setaton 
sieb  Phrixus  und  Helle  nnd  darcbacbwammen  auf  ibm  die  nathen. 
Aber  als  sie  bis  aar  Meerenge  gekommen  waren,  glitt  Helle 
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hinab  und  fand  in  den  Fluthen  ihren  Tod.  Davon  heisst  dieae 
Meerenge  noch  laeote  der  Hellespont  oder  das  Mew  der  Helle. 
Phrixus  aber  kam  auf  dem  Widder  nach  Kolchis,  wo  der  König 
Aeeles  ihn  freundlich  aufnahm.  Den  Widder  opferte  er  den 
Göttern  und  hing  sein  goldenes  Fell  im  Tempel  auf.  Da  er 
aber  unsterblich  war,  schwang  er  sich  zu  den  Sternen  empor 
und  wurde  das  erste  Sternbild  des  Thierkreises.  —  Phrixus  sollte 
geopfert  werden ,  statt  seiner  trat ,  wie  im  Alterthume  öfters, 
stelherlrelend  der  Widder  ein.  Der  Widder  brachte  das  Heil, 
weil  mit  ihm  der  Frühling,  die  Verjüngung  der  Erde,  wiederkehrte. 

9.  Der  Stier. 

Jnpiter  sah  einst  vom  Olymp  herab  die  Schwester  des  Kadmos, 
Namens  Europa,  mit  ihren  Gespielinnen  auf  einer  blumigen  Wiese 
umher  wandeln  nnd  entbrannte  in  Liebe  so  flur.  Scheuend  die 
Eifenueht  der  Juno,  verwandelte  er  aieh  in  einen  Stier  und  ging 
den  Jungfrauen  sanften  Trittes  entgegen,  die  das  schöne,  zabne 
Thier  streichelten »  ja  Europa  gewann  endlieh  Mnth  genug,  seinen 
Rücken  su  besteigen  und  liess  sich  schaukelnd  auf  der  blähenden 
Ebene  umhertragen.  Plötzlich  beschleunigte  der  Stier  seine 
Sehritte  y  wandte  sich  dem  Meere  zu  und  stfirste  sich  mit  seiner 
Beute  in  dasselbe,  wo  er  mit  ihr  nach  Kreta  schwamm  und  sie 
bei  Gortynna  ans  Land  setzte.  Er  nahm  dann  seine  Göttergestalt 
wieder  an,  und  Europa  ward  spater  die  Gemahlin  des  Kretischen 
Königs  Asterion.  —  Nach  anderen  Sagen  ist  dies  Sternbild  der 
Stier,  den  die  Pasiphae,  eine  Tochter  des  Helios,  auf  Veran- 
staltung der  Venus  geliebt  hatte  und  der  dem  Minotauros  das 
Dasein  gegeben.  —  Wieder  Andere  sagen:  es  sei  der  Marathoni- 
sche Stier,  der  dem  Volke  so  vielen  Schaden  gethan,  den  Theseus 
bekämpft  und  dem  erstaunten  Volke  zum  Schauspiel  durch  die  Stadt 
geführt  und  dann  dem  Apollo  geopfert  habe.  Alle  diese  Stier- 
mythen hängen  mit  dem  ehemals  sehr  verbreiteten  Molochsdienste 
zusammen,  wo  der  Gott  ein  eiserner  Ofen  mit  einem  Stierkopfe 
war,  der  die  Opfer  in  seine  glühenden  Arme  nahm.  Der  eherne 
Stier  Talos  in  Kreta  war  nichts  Anderes,  und  Mar  Athon  heisst: 
Herr  des  Ofens.  —  Wir  haben  oben  gezeigt,  dass  früher  der 
Stier  das  Frühlingszeichen  war.  Später  nahm  der  Widder  seine 
Stelle  ein,  und  daraus  dArfle  sich  erkliren,  wie  sich  flberhaupt 
die  Idee  der  Stellvertrelang  an  den  Widder  geknüpft  hat. 

Die  kleine  Gruppe  der  PlejadeUf  auf  dem  Rflcken  des  Stieres, 
hat  ebenfalls  ihre  Sagen.  Sie  waren  Töchter  des  Atlas  und 
heissen  desshalb  auch  die  Atlantiden.  Bs  waren  ihrer  sieben, 
und  ihre  Namen  Alkyone,  Herope,  KeMno,  Blektm,  Sterope, 
Taygete  und  M ija.   Als  sie  mit  ihrer  Mutter  nach  Böotien  gingen. 
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beg«fMte  ihMD  Orion,  verüebte  neh  ia  sie  mid  suchte  sich 
flurer  m  bemlehtigen.  Sie  Mmüj  aber  Orion  verfolge  sie  sieben 
Jebre  bindureh,  bis  sich  Japiter  ihrer  erbarmte  vnd  ihnen  tni 
Hininel  ein  rettendes  Asyl  anwies.  —  Andere  ensihlen,  sie  seien 
Jnngfiraaen  gewesen,  welche  in  Gesellschaft  der  Artemis  jagten. 
Orion  wurde  von  Liebe  Ihr  sie  erfhUt,  verfolgte  und  ergrilT  sie. 
Als  sie  um  Rettung  su  den  Göttern  flehten,  wurden  sie  in 
Tauben  verwandelt.  Dies  ist  eine  etymologische  Mythe;  ans 
Pleiades  (die  Plcjaden)  wurden  Peleiades  (Tauben).  Die  astro- 
nomische Entstehung  der  Mythe  ist  Idar,  denn  Orion  jagt  bestftndig 
den  Plejaden  nach,  ohne  sie  je  zu  erreichen.  Die  Sage  erzählt 
ferner:  sechs  der  Schwestern  seien  mit  unsterblichen  Göttern 
vermählt  worden,  aber  die  siebente,  Merope,  mit  dem  sterblichen 
Sisyphos;  aus  Scham  verbirgt  sie  ihr  Antlitz  vor  den  geehrteren 
Schwestern,  und  desshalb  sind  nur  sechs  Plejaden  sichtbar.  Nach 
Anderen  sind  alle  sieben  am  Himmel  gewesen ;  allein  weil  durch 
Troja's  Eroberung  die  ganze  Nachkommenschart  der  Elektra  und 
des  Dardanos  den  Untergang  fand ,  so  hübe  sich  Elektra  aus 
Schmerz  von  ihren  Schwestern  nach  dem  arktischen  Zirkel  entfernt, 
wo  man  sie  lauge  weinend  und  mit  fliegendem  Haar  (Komet* 
Haarstern)  erblickt  bitte. 

Den  Griechen  war  dies  Gestirn  von  grosser  Wichtigkeit, 
denn  sie  ordneten  nach  ihm  die  Zeit  der  Saat  und  der  Brüte. 
Hesiodos  sagt:  Mit  dem  AufjErauge  der  Plejaden  hebt  die  Ernte 
an,  mit  ihrem  Untergange  die  Bestellieit,  denn  vierzig  Tage  und 
Nichte  sind  sie  verborgen ,  erscheinen  aber  mit  dem  umgewibten 
Jahre  wieder,  wenn  zuerst  die  Sichel  wieder  geschirft  wird.  — 
Dies  ist  vollkommen  richtig.  Die  Plejaden  sind  noch  Jetit  bei 
reinem  Himmel  für  ein  scharfes  Auge  nach  Sonnenuntergang  zum 
letaten  Male  am  27.  April  zu  sehen.  An  den  folgenden  Abenden 
überglänzt  sie  schon  die  Abenddämmerung,  weil  die  Sonne  ihnen 
näher  gerückt  ist.  Dagegen  erscheinen  sie  wieder  am  Morgen- 
himmel vor  Sonnenaufgang  am  7.  Juni ,  aber  nur  auf  ganz  kurze 
Zeit,  weil  die  heller  werdende  Morgenröthe  sie  verbirgt,  aber 
an  jedem  folgenden  Morgen  auf  längere  Zeit.  Sie  sind  also 
vom  27.  April  bis  7.  Juni  unsichtbur ,  und  das  sind  gerade  40 
Tage.  Mit  dem  umgewälzten  Jahre  kommen  sie  wieder  hervor, 
denn  Hesiodus  rechnet  nach  dem  Böotischen  Jahre,  welches 
zwischen  April  und  Mai  anfing.  Wenn  nun  auch  die  Plejaden 
im  Alterthume  und  unter  einer  anderen  Breite  nicht  an  den  hier 
genannten  Tagen  auf-  und  untergingen,  so  hat  sich  doch  die 
Zeit  ihrer  Sichtbarkeit  im  Wesentttchen  nicht  geändert.  Fiel  das 
Frflhlingsäquinoetinm  in  das  Sternbild  des  Widders,  so  haben 
wir  beide  Tage  etwa  einen  Monat  firflher  au  nehmen.  —  Der 
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Aufgang  der  Pksjadeii  bestinnil«  sugleick  damls  den  Begun  der 
SehiffKihrt,  and  ihr  Untergang  bd  Sonnentofjgang  im  Noveaber 
beendigle  sie.  Sie  wnren  daher  ein  reeht  eifenttiolMs  Schilbr» 
geslirn,  and  dni  BcheinI  ihr  Name  andeuten  an  iollen,  denn  Pleio 
heiaat:  ieh  schiffe.  Obrigeni  hntle  jede  einselne  Pl^jode  ihre 
besondere  Geschichte,  die  wir  der  Hanptsache  nach  knra  mitheilen 
wollen. 

Maja  war  die  ftlleste  Tochter  des  Atlas  und  der  Pleione. 
Sie  gebar  vom  inpiter  den  Hermea  und  ist  die  Fahrerin  des 
Plejadenchors.  Bei  vielen  Völkern  gab  es  eine  Göttin  Maja  als 
Mutter  der  Dinge,  Hebamme  der  Welt,  als  die  über  dem  Gedanken 

Brütende,  als  Ernährerin,  denn  in  den  meisten  alten  Sprachen 
heisst  Ma  oder  ein  ähnlicher  Laut  Mutter.  Die  verschiedenen 
Vorstellungen  verschmolzen  im  Laufe  iJer  Zeit  immer  mehr  zu 
einer  einzigen.  Schon  bei  den  ludiern  war  eine  Maja  die  Mutter 
aller  erschaffenen  Dinge,  das  Prinzip  alles  Daseins,  die  Liebe, 
mit  welcher  sich  die  (ioltlieil  vermählte  als  sie  die  Welt  hervor- 
bringen wollte.  Die  tlinfuchheit  dieses  Begriffs,  sein  enges  An- 
schliesen  an  gewohnte,  allgeniein  menschliche  Vorstellungen,  ver- 
lieh ihm  eine  grosse  Erhabenheit  und  Eindringlichkeil,  und  er 
tönte  fort  aus  den  Tiefen  des  Orients  und  des  grauesten  Aller- 
tbums  durch  die  WesUteder  and  darch  die  Zeiten,  wo  wir  ihn 
bei  den  Ägyptern  (als  Athor),  den  Griechen,  den  alten  RdaMrn 
und  Tnsknlanen  (bei  letzteren  als  Majus),  und  bei  den  alten 
Siaven  vorfinden,  (die  Serben  nennen  die  Mntter  noch  Naja). 
Er  verschwamm  in  seiner  weiteren  Aoabildnn^  mittelst  der  Ver- 
wandtschaft des  Wortes  Mao,  Maio,  Moo,  welches  ein  sinnendes 
Sachen  bedentet,  mit  dem  des  stillen  Wirhens  nnd  Bildens,  und 
dadarch  mit  dem  Begrlifo  der  Mose.  Als  Führerin  des  Pliyade»- 
chors  hatte  sie  den  Sonnenstier  aus  der  feuchten  Tiefe  heraaf* 
gezogen,  das  heisst,  mit  ihren  Schwestern  den  Dionysos  emihrt 
nnd  aufgezogen,  denn  die  Plejaden  feiten  als  die  Vorbedeutung 
des  den  Wolken  entströmenden  Regens,  waren  den  Schiffern  ein 
bedeutsames  Zeichen  und  waren  darum  auch  Nymphen  der  Ge- 
wässer. Das  Fest  der  Maja,  die  auch  die  grosse  Mutter  hiess, 
fiel  in  deUiMai,  der  die  ganze  Schöpfung  neu  gebiert,  ihr  heilig 
war  und  noch  jetzt  von  ihr  den  Numen  führt.  Es  ist  dies  eine 
der  ältesten  Sprachruinen,  das  letzte  Denkmal  einer  uralten,  die 
meisten  Völker  des  Erdbodens  beherrschenden,  religiösen  Vor- 
stellung. 

Elektra  wurde  vom  Jupiter  entführt  und  Mutter  des  Dar- 
danos  und  Jasion,  wie  der  Harmonia.  Voll  Scham  üoh  sie  als 
eine  Flehende  zu  dem  von  der  Pallas  verfertigten  Palladium. 
Diese  aber,  angebracht,  dasi  eine  Entehrte  es  berflhrt  hatte, 
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stürzte  es  vom  Himmel  auf  die  Erde,  wo  es  Wos  fand  und  nach 
Trojc  brachte.  Ihr  Sohn  Dardanos  wurde  Stammvater  des  Troi- 
foken  KdnigtgescUMlili. 

Tayete  wuila,  tun  den  Nachatellnngen  daa  Zeua  sn  en^ 
gehen,  von  der  Diana  in  eine  Hflndin  verwandelt.  Nachden  aie 
die  newühliehe  Gestalt  wieder  erhalten ,  widmete  aie  der  Göttin 
eine  Hirachlnih  mit  goldenen  Geweih  und  ehernen  Fttasen,  welche 
apiter  Herkules  fing. 

Alkyone  gebar  dem  Neptun  die  Aelhuaa,  den  Hyrieus, 
Vater  des  Orion,  und  den  Hyperes. 

Kelino.  Sie  gebar  vom  Neptun  mehrere  Kinder,  deren 
Namen  und  Sehioksale  jedoch  sehr  verschieden  angegeben  werden. 

Sterope  oder  Asterope,  gebar  vom  Kars  den  Oenomaos, 
den  berühmten  Stammhelden  von  Elis. 

Merope.    Sie  wurde  dem  Sisyphos,  dem  Sohne  desAeolos, 

vermählt. 

In  der  Bibel  im  Buche  Hiob  38,  31  und  Arnos  5,  8  bezeichnet 
das  Wort  Kima  ohne  Zweifel  die  Plejaden,  Die  Araber  nennen 
sie  El-thoreja,  den  Haufen,  und  das  heisst  Kima  ebenfalls.  Die 
persischen  Dichter  sehen  darin  einen  Brillanten,  ringsum  von 
kleineren  umgeben,  also  eine  Brillanten- Rosette.  Im  gewöhn- 
lichen Leben  nennen  die  Araber  dies  Ge:>tirn:  die  Henne  des 
Himmels  mit  ihren  Küchlein,  eben  so  wie  die  Engländer  Hen  and 
ehickeos,  die  Frannosen  Poussinidre  und  die  Deutschen  Gluckhenne. 
Piese  Obereinstimmung  ist  merkwürdig. 

Die  Sternengruppe  am  Kopfe  des  Stieres  Ahrte  im  Altertbnme 
den  Namen  der  Hyaden..  Auch  sie  sollen  Tdohter  des  Atlas 
und  der  Pleione  gewesen  sein,  und  gewöhnlich  werden  ihrer 
finf angegeben:  Phisyle,  Ambrosia,  Korönis,  Eudore und Polyxo. 
Sie  hatten  einen  Bruder  Hyas,  den  sie  zirtlich  liebten,  der  aber 
von  einem  wilden  Schweine  oder  Löwen  gelödtet  wurde,  worüber 
sie  sich  su  Tode  weinten.  Desshalb  wurden  sie  zu  ihren 
Schwestern,  den  Plqaden,  an  den  Himmel  gesetzt  und  erhielten 
den  Namen  von  ihrem  Bruder  Hyas.  Der  Name  kommt  indessen 
sehr  wahrscheinlich  vom  Worte  hyein,  regnen.  Sie  wurden 
nämlich  im  April  7Ailetzl  nach  Sonnenuntergang  in  Ägypten  ge- 
sehen und  um  den  7.  Mai  kurz  vor  Sonnenaufgang  am  Morgeu- 
himmel  wieder  sichtbar,  obgleich  die  Sonne  sie  bald  iiberglinzte. 
Die  Zeit  aber,  die  dazwischen  lag,  war  im  Süden  eine  ungestüme 
Regenzeit,  diese  Gestirne  brachten  den  liegen,  sie  weinten  sich 
zu  Tode.  Ihr  eigentlicher  Name  ist  daher  Regensterne.  Aber 
die  Abstammung,  die  Zahl  und  die  Geschichte  der  Hyaden  wird 
von  jedem  Dichter  anders  erzählt,  auch  sind  die  Namen  nicht 
dieselben.    Die  Zahl  schwankt  zwischen  zwei  und  sieben,  je 
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iiuchdem  des  Dichters  Augfen  scharf  waren.  Hyas  ist  ursprünglich 
wohl  Hyes,  der  Regnende,  also  Jupiter  Fluvius,  oder  Ombrius, 
was  Bakchos  ebenfalls  ist,  da  ihn  die  Uyaden  und  Plejaden  er- 
zogen. Er  starb  durch  eioen  Eber,  wie  Adonis  und  Osiris,  die 
in  Pbönicl^n  usd  Ägypten  den  Bakcfaof  verlrateo.  £iue  Über- 
tragung der  Mythtn  »I  hier  unverkennbar.  Nach  den  vendiiedenen 
Mythen,  die  nuui  von  den  Hyaden  ersAUle,  erhiellen  sie  noeh 
andere  Namen.  Man  nannte  sie  Melissen  (Bienen),  weil  sie 
dem  Zenskindlein  in  Honi^  die  erste  Nahrung  gereicht  haben 
sollen;  Tauben,  also  Plejaden,  die  das  Orakel  von  Dodona  be- 
sessen, Nigaden  (Sehwimmerinnen),  weil  sie  Töchter  des  Oceans 
sein  sollten.  Die  Rdmer  nannten  sie  Ferkelchen,  weil  sie  den 
Namen  von  Hys,  das  Schwein,  ableiteten,  ausserdem  aber  auch 
Sidus  Parilicium,  weil  am  21.  April,  wo  sie  in  der  Abend- 
dimmerang verschwanden,  das  Htrtenfest  Parilia  gefeiert  wurde 
und  nach  einer  alten  Tradition  Rom  gegründet  war.  Die  Araber 
nennen  sie  Kameele. 

«  3.  Die  Zwillinge. 

Wir  haben  schon  oben  g-esa^t,  dass  die  Zwillinge  auf  den 
orientalischen  Abbildungen  des  Himmels  ein  Paar  Kinder  ver- 
schiedenen Geschlechts  sind.  In  Ägypten  waren  es  Horus  und 
Bubastis,  von  der  Buto  gehütet,  der  Isis  auf  der  Fliichl  vor  dem 
Typhon  ihre  Kinder  vertraut  hatte.  Buto  war  eine  Wölfin. 
Dieser  Mythos  erscheint  in  Delos  abgeändert,  wo  die  in  eine 
Wölfin  verwandelte  Latona  oder  Leto  Zwillinge  gebiert,  die  nach 
ihr  Lykeios  (Apollo)  und  Lykeia  (Artemis)  heissen ,  wenigstens 
nach  der  Aristotelischen  Mittheilung.  Der  Wolfsmythus  ist  hier 
noch  unverkennbar.  InLakonien  sind  es  Zwilliugsbrüder,  Kastor 
und  PoUux,  aber  in  Messenien  heissen  sie  Idas  und  Lynkens. 
Wieder  Andere  nennen  die  Zwillinge  Herkules  und  Apollo,  oder 
auch  Jasion  und  Triptolemus,  an  deren  Jeden  sich  Sagen  knttpfen, 
die  ihre  Verstirnung  begreiflich  machen  sollen.  Noch  Andere 
nennen  sie  Zethos  und  Amphion.  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Dentang  auf  C!astor  und  Polinx,  die  sogenannten  Dioskuren. 

4.  Der  Krebs« 

Dass  dieses  Zeichen  urspranglich  der  heilige  Kifer  war, 

haben  wir  oben  (S.  313)  gesehen.  Die  Griechen  machten  daraus 
einen  Taschenkrebs,  weil  Juno  den  Krebs,  welcher  den  Herkules 
bei  seinem  Kampfe  mit  der  Lernäischen  Schlange  in  den  Fuss 
biss  (siehe  S.  356)  und  den  er  mit  dem  Fusse  sertrat,  an  den 
Himmel  setzte.  (Juno  w  ar  als  Mondgöttin  die  Regentin  des  Monats 
Juni,  in  welchem  die  Sonne  den  Krebs  durdUauft  und  der  noch 
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von  ihr  den  Namen  führt.)  Eine  besondere  Betrachtung:  ver- 
langt noch  die  Krippe  mit  den  beiden  Eselzwillinsren.  Während 
des  Titanenkrieges  kamen  Bakchos  und  Hephästos  nebst  den 
Satyrn  auf  Eseln  reitend  zum  Streit  herbei.  Die  Giiranlen 
kannten  keine  Esel,  und  das  Geschrei  dieser  1  liiere  erschreckte 
sie  so  sehr,  dass  sie  den  Kampf  aufgaben.  Die  Götter  setzten 
darauf  die  Esel  unter  die  Sterne,  welches  am  Himmel  glücklicher 
Weise  nur  einmal  geschehen  ist.  Andere  erzählen:  Bakchos 
sei  von  der  Juno  mit  Raserei  bestraft  worden  und  begab  sich 
zum  Dodonäiscben  Orakel,  um  sich  Raths  zu  erholen,  wie  er 
seine  Vernunft  wieder  erhalten  könne.  Da  gelangle  er  an  einen 
See,  über  den  er  nicht  hinflber  koBSte.  Zum  6tft€k  fand  er 
ein  Paar  Esel,  die  ihn  hinftber  trugen  and  die  er  snm  Danli 
*  daftlr  an  den  Himmel  setste.  Noeh  Andere  eriilden:  Bakchos 
habe  dem  ihn  tragenden  Eael  menschliche  Rede  verliehen,  er  sei 
aber  mit  einem  der  Begleiter  des  Bakchos  in  Streit  gerathen 
und  dieser  habe  ihn  erschlagen.  Ans  Mitleid  sei  er  von  Bakchos 
an  den  Himmel  gesetst  worden.  Die  Vorliebe  des  Weingottes 
ftr  den  Esel  erklärt  sich  ans  der  nahen  Ähnlichkeit  der  Wdrter 
Oinos  CWein)  nnd  Onos  (Esel).  Schwerer  ist  in  erklfiren ,  warum 
so  oft  ein  Esel  in  der  Nähe  des  Löwen  gefanden  wird.  So  am 
Himmel ,  so  im  Zuge  des  Bakchos ,  dessen  Wagen  Lidwen  voran- 
schreiten, und  in  vielen  anderen  Fällen. 

5.  Der  LOwe. 

Allgemeiner  Angabe  zufolge  ist  er  derselbe,  den  Herkules 
in  Nemea  erlegt  hat,  wie  oben  (S.  355)  erzählt  ist.  Dass  er 
aber  schon  längstem  Himmel  vorhanden,  ehe  von  einem  griechi- 
schen Herakles  die  Rede  war,  ergiebt  sich  daraus  hinreichend. 
In  Ägypten  gehörte  der  Löwe  der  Neith  und  dem  Chon ;  letzteres 
ist  der  griechische  Herakles.  Er  war  zugleich  ()uellenwächter 
und  Symbol  des  wachsenden  Nils,  wesshalb  man  die  Brunnen 
gern  mit  Löwenköpfen  versah.  Schon  in  Indien  stand  der  Löwe 
zum  Wasser  in  Beziehung,  denn  mit  dem  Juli  trat  im  Oriente 
die  Regenzeit  ein.  Die  unter  dem  Namen  der  Sphinx  bekannte 
Verbindung  eines  Löwen  mit  dem  Obertheile  einer  menschlichen 
Figur  ist  nicht,  wie  oft  behauptet  worden,  ein  astronomisches 
Zeichen  des  Durchganges  der  Sonne  aus  dem  Löwen  in  die 
Jungfrau,  denn  es  finden  sich  in  Ägypten  Sphinxe,  deren  Ober- 
theil  fast  noch  6fler  ein  Hann  als  ein  Weib  ist.  Aus  dem 
Kop^utie  ergiebt  sich,  dass  Jeder  Gott  nnd  Jede  Göttin,  aber 
andi  Jeder  König  nnd  jede  Königin,  als  Sphinx  dargestellt  werden 
konnte,  nnd  letitere  beide  tragen  nur  Seite  noch  die  Inschrift 
ihres  Namens;  doch  0nden  sich  diese  Gestalten  immer  nnr  vor 
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den  Tempeln,  nicht  in  ihnen.  Der  BegriiT  der  religiösen  Weihung 
ist  gewiss  mit  dieser  Gestalt  verbanden  gewegen,  du  Nähere 
aber  noch  unenträthselt. 

Das  sogenannte  Löwenherz  führte  diesen  Namen  schon  bei 
den  Griechen;  durch  eine  astrologische  Grille  verleitet,  erhielt 
der  Stern  auch  den  Namen  ßasiliskos ,  oder  der  königliche ,  weil 
man  gefunden  haben  wollte,  dass  die  in  seiner  Gegend  Gehörnen 
königlicher  Geburt  wären.  Desshalb  nennt  ihn  Plinius  Regia,  die 
alphonsischen  Tafeln  nennen  ihn  Rex.  Kopernikus  hat  daraus 
Regulus  gemacht.  Der  Name  Kalbeleeed,  dei  er  iu  nanclieB 
Sternkarten  fthrt,  iat  das  verdorbene  Kalb  el-aaed,  Löwenhers. 

Hie  «lusfkrM» 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  ursprünglich  dieses  Bild  die 
Brnihrerin  beielchnete,  eine  Fran,  die  ein  Kind  Single,  ans 
welcher  bei  den  Ägytem  Isis  mit  den  Hon»  wnrde.  Statt  des 
Kindes  erhielt  sie  spiter  ein  BOndel  Kornihren  und  eine  Sichel 
als  Schnitterin,  und  in  dieser  Form  gelangte  sie  nach  Griechen«- 
land.  Hier  knüpften  sich  an  dieses  Bild  die  mannichfachsten 
Deutungen.  Nach  Einigen  ist  sie  die  Dike,  die  dem  Bösewichte 
furchtbar  streng  das  Recht  abwagt  und  das  Unrecht  ansgleicht. 
Sie  rächte  jede  Ungerechtigkeit,  ist  die  Feindin  des  Ungerechten, 
die  Freundin  des  Gerechten.  Sie  vertheilt  in  reiner  Gesinnung 
das,  was  Jedem  gebührt,  und  demüthigt  die,  welche  sich  ihrer 
Entscheidung  nicht  fügen  wollen.  Freundin  des  Friedens  und 
des  rej»^clmässigen  Lebens,  hasst  sie  jedes  Übermaass,  denn 
höchste  Weisheil  und  Tug-end  wohnt  in  ihr.  Im  goldenen  Welt- 
aller wohnte  sie  unter  den  Menschen,  die  friedlich  das  Feld 
baueten  und,  von  Habsucht  nicht  gestachelt,  das  gefahrliche  Meer 
nicht  befuhren.  Als  jedoch  die  Menschen  im  silbernen  Zeitalter 
schlimmer  wurden,  zog  sie  sich  in  die  Gebirge  zurück,  kam 
selten  herab  und  machte  den  MenschLii  heftige  Vorwürfe  über 
ihre  Ausartung.  Allein  es  wurde  schlimmer  und  schlimmer;  das 
eherne  Zeitalter  schuf  eherne  Menschen,  welche  sich  Waffen 
sduniedeten,  den  Pflugstier  ersdilugen,  um  ihn  m  vonehren, 
und  Zwietracht  sleten  an  allen  Enden.  Verzweifelnd  an  den 
Menschen  schwang  sie  sich  anfwirts  und  leuchtet  am  Hinunel 
als  Sterneiiinngfiran.  In  dieser  Bigenschaft  nannte  man  sie  Astria; 
sie  war  nun  die  Tochter  des  Astrflos  (Sternenhimmels)  nnd  der 
Bos  (Morgenrdthe).  Im  Titanenhampfe  hatte  sie  ihren  Vater 
verlassen  nnd  war  inr  Brde  gekommen,  allein  die  wachsende 
Ungerechtigkeit  der  Menschen  hatte  sie  wieder  snm  Himmel  anf- 
lahren  lassen  (genau  in  der  Zeit,  wo  die  Sonne  in  der  Juag^ 
fran  stand  nnd  ihr«  Sieme  verschwinden  liess,  damals  nach  der 
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Mitte  Augusts ,  wo  jetzt  die  Uimmelfiihrt  der  Maria  gefeiert  wird). 
Afltrfia  und  Dike  sind  nar  andere  Namen,  oder  doch  verwandte 
Begriffe  Dir  die  richtende  Nemesia,  und  deaahalb  wurde  die  Jung- 
frau auch  auf  dieae  belogen.  Eben  so  besiehen  sie  Viele  auf 
tie  Themi«.  Nach  Anderen  isl  sie  Erigone,  die  Tochter  dea 
TGD  weintrunkenen  Bauern  erachlagenen  Ucarioa,  deren  Mythoa  wir 
obtn  (S.  353)  nutgetheilt  haben.  Bndlieh  sahen  Einige  in  ihr 
die  Tyehe,  die  Göttin  des  Glttcks,  weil  sie  ohne  Kopf  handle, 
indem  dieser  kaum  durch  dunkle  Sterne  angedeutet  wird.  Andere 
die  Ceres.  Flügel  sind  dem  Bilde  erst  später  gegeben.  Der 
Stern  s  erschien  kurz  vor  der  Weinlese  am  Morgenhimmel  und 
hiess  desshaib  griechisch  Trygeteer,  lateinisch  Vindemiator.  Daraus 
ist  Vindemiatrix  entstanden.  Der  helleste  Stern  ist  die  Kornähre, 
schon  von  den  Griechen  Stachys,  von  den  Römern  Spica  genannt. 

7.  Die  Wag^e. 

Das  Sternbild  ist  bei  den  Orientalen  und  Ägyptern  uralt 
und  kam  von  ihnen  nach  Griechenland,  aber  ohne  Zweifel  unter 
der  Benennung:  die  Schalen  (Wagschalen).  Zufällig  lieissen 
die  Scorpionsscheeren  im  Griechischen  auch  Schalen,  und  da  die 
Griechen  nun  von  einem  Scorpion  hörfcn,  dem  östlich  die 
Schalen  lägen,  so  hielten  sie  letztere  liir  die  Scorpionsscheeren 
und  zeichneten  daher  einen  Scorpion  mit  sehr  grossen  Scheeren, 
so  dass  die  Wage  wegfiel  und  der  Scorpion  und  seine  Scheeren 
den  Raum  von  zwei  Sternbildern  einnehmen  mussten.  An  dem 
grieehiaehen  Hinuiel,  wenn  man  etwa  die  frfkhesteZeit  ausnimmt, 
fehlte  daher  die  Wage.  Die  Römer  aber  kannten  sie,  und  Julius 
Cäsar  nahm  sie  bei  seiner  Kalenderreform,  wahrscheinlidi  auf 
den  Rath  des  ägyptischen  Mathematikers  Sosigenea,  wieder  auf; 
doch  wird  sie  von  römischen  Sehriftstellern  schon  frOher  erwähnt. 
Man  gab  die  Wage  wohl  der  Jungfrau  als  Themis  in  die  Hand; 
Andere  bildeten  eine  sweite  Jungfrau,  welche  die  Wage  hielt, 
und  gaben  ihr  einen  von  den  Namen,  welche  fhr  die  Jungfrau 
gebraucht  wurden.  Da  die  Griechen  die  Wage  nidit  kannten, 
so  fehlen  auch  alle  Sagen  Ar  dieses  Gestirn. 

* 

N.  Her  Scorpion. 

Dieses  Sternbild  ist,  wie  alle  des  Thierkreises,  sehr  alt, 
allein  die  Griechen  brachten  es  dennoch  mit  ihren  Mythen  in 
Verbindung.  Diana  jagte  einst  in  Gesellschaft  des  Orion  auf  der 
Insel  Chios  wilde  Thierc,  um  von  ihnen  das  Land  zu  befreien. 
Da  habe  Orion  der  Diana  Gewalt  anthun  wollen.  Sie  aber  be- 
fahl einem  Felsen,  sich  zu  spalten,  es  schlüpfte  ein  Scorpion 
heraus  und  nahm  mit  seinem  giftigen  Stiche  dem  Orion  das 
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Lebeu.  Diana  setzte  dafür  den  Scorpion  an  den  Hiflunel.  Eine 
andere  Sage  schreibt  den  Tod  des  Helden  der  Erde  zu.  Orion 
jagte  mit  der  Diana  and  Latona  auf  Kreta  und  drohte,  kein 
Wild  aiif  der  Erde  Obrig  la  laneB.  Diese  Drohung  eraflmte  die 
(ita;  aie  sandte  einen  Soorpion  Yon  ungeheurer  Grösse,  welcher 
des  Orion  I6dlele.  Jnpiter  bewunderte  den  Hnth  des-  Scorpioas 
und  seilte  ihn  unter  die  Sterne.  Diana  aber  bat  den  inpller, 
ge^n  die  CNIa  nicht  parteiisch  an  sein,  wesshalb  er  den  Orion 
gleicher  Ehre  theübaftig  werden  liess.  Beide  Fabeln  ruhen 
darauf,  dass  Orion  untergeht,  wenn  der  Scorpion,  in  seiner 
damaligen  Ausdehnung,  aufgebt.  Die  Griechen  nannten  den 
Scorpion  das  grosse  Thier,  oder  grosse  Zeichen,  weil  es  mil 
seinen  Scheeren  den  Raum  der  Wage  ausfUUte,  also  iwei  Zeichen 

».  Der  SehtttKe. 

Ursprünglich  war  hier  nur  ein  Bogen,  den  eine  Hand  hielt, 
gedacht  (vergl.  S.  317).  Später  wurde  aus  der  Hand  ein 
ganzer  Centaur ,  der  den  Bogen  spannte.  Aber  neben  dieser 
Vorstellung  ging  eine  zweite  her.  Nach  dieser  war  es  ein  auf- 
recht auf  zwei  Pferdefüssen  mit  einem  Satyrschwanz  stehender 
Mann,  welcher  schoss.  Zu  dieser  Darstellung  mochte  wohl  ein 
mythologischer  Purismus  verholfen  haben.  Kein  Centaur  bediente 
sich  nämlich  der  Pfeile,  sondern  sie  wehren  sich  in  allen  alten 
Mythen  mit  Baumstämmen  und  Felsen.  Daher  mochte  es  Vielen 
nicht  leicht  werden,  sich  einen  schiessenden  Centauren  zu  denken, 
und  desshalb  behaupteten  sie,  da  der  Bogen  als  flberkommenes 
Bild  nicht  wegxnsdinffen  war,  es  sei  weder  ein  Centaur  noch 
Chiron,  sondern  Krotos,  der  Sohn  des  Pan  und  der  Kusenanune 
Bupheme.  Krotos  ging  nach  dem  Helikon  und  verrollkomninete 
den  Gesang  der  Musen  durch  den  von  ihm  erfundenen  Takt  oder 
Bbythmus,  wesshalb  er  auf  Bitten  der  Musen  unter  die  Sterne 
gesetat  wurde.  Er  war  mgleich  der  Erfinder  des  Schiessens 
und  lebte  von  der  Jagd,  daher  der  Bogen.  Wohl  möglich-  ist 
es  jedoch,  dass  dieser  Mythos  erst  in  spateren  Zeiten  aus  Miss- 
verstand  eines  älteren  entstanden,  und  dass  das  Gestirn  nicht 
den  Krotos,  sondern  den  Krotopos  darstellen  sollte,  den  Eidam 
des  Pest  sendenden  Apollo ,  der  in  Argos  selber  eine  Pest  ver» 
anlasste,  die  erst  mit  seiner  Verweisung  endigte  i).  Dann  würde 
sein  Pfeil  auf  die  in  diesem  Monate  so  häufigen  Krankheiten 
deuten,  seine  PferdefÜsse  bezeichnen  ihn  als  ein  unheimliches 
Wesen.  —  Später  wurde  das  Bild  stets  als  ein  Centaur  gedacht 


i)  Nwk,  MjthvUgie  X,  M. 
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und  auf  den  Chiron  gedeutet,  dessea  Geschichte  ichon  oben 
(S.  356j  angegeben  ist. 

lO.  Her  dtelnboefc* 

Die  EntslehuDg  des  Sternbildes  ist  oben  (S.  304)  angegeben 
worden.  Nach  griechischer  Mythe  stellte  der  Steinbock  den  Pan 
vor,  den  Beschützer  des  gesammten  Thierlebens  und  aller  derer, 
welche  mit  demselben  zu  Ihuii  haben.  Muift  war  teioe  Lieb- 
Ihifsbescbiftigung,  and  er  erfand  mehre  BAaiihaliaehe  Inttnuneate. 
Sehr  gewöhnlieh  war  er  Begleiter  das  Dionyaoa.  Er  erlmd 
aveh  die  Kaust,  auf  eiaer  Meersehaeoke  an  hlaaea,  oad  rflttete 
leiae  Waffeagenossea  aiit  diesem  laatrumente  ans.  Mitten  Im 
Meohte,  das  Zeus  den  Titanen  lieferte,  heftU  er  ihnen,  den 
fhrchtbaren  Ton,  der  Alles  in  Sehreoken  setste,  erschallen  in 
lassen,  worauf  die  Titanen,  von  Entsetaen  betiubt,  entflohen. 
Zeus  versetate  den  Pan  desshalb  an  den  Himmel  in  Bocksgestalt, 
gab  ihm  aber  zur  Erinnerung  an  die  Meerschnecke  einen  Fisch- 
schwänz.  —  Eine  andere  Erzählung  sagt:  Einst  wiren  mehre 
griechische  Götter  nach  Ägypten  gekommen,  da  sei  plAtslich  ihr 
furchtbarster  Feind  Typhon  erschienen,  und  ans  Furcht  vor  dem- 
selben hätten  sie  sich  auf  Pan^s  Rath  in  Thiere  verwandelt.  Typhon 
glaubte  die  Götter  entflohen  und  sich  in  völliger  Sicherheit; 
plötzlich  aber  wurde  er  von  ihnen  überfallen  und  getödtet.  Dabei 
hätte  sich  Pan,  halb  Ziegenbock,  halb  Fisch,  in  den  Nil  ge- 
stürzt, und  Jupiter  hätte,  seinen  Einfall  bewundernd,  ihn  in 
dieser  Gestalt  an  den  Himmel  gesetzt.  —  Diese  Erzählung  weiset 
anf  Ägypten  hin,  als  das  Land,  aus  welchem  die  Griechen  dies 
Sternbild  erhalten  haben.  Eratosthenes  nennt  das  Sternbild  Pan 
und  sagt,  es  habe  Ähnlichkeit  mit  dem  Aegipan ;  der  untere 
Theil  gleiche  einem  Thiere ,  der  Kopf  trage  Hörner ,  er  war 
also  wie  der  Schütze  zu  einer  gewissen  Zeit  gebildet,  den  Fisch- 
sehwanz  kennt  er,  wie  mehre  Alten,  nicht.  Gewiss  aber  ist 
es,  dass  Andere  ihn  wirklich  so  kannten. 

U*  Per  WMneraaaaui. 

Die  Griechen  deuteten  dieses  Bild  sehr  verschieden.  Nach 
Einigen  war  es  Aristlos,  der  Sohn  des  Apollo  und  der  Kyrene, 
der  einst  anr  Zeit  der  Dirre  vom  Zeus  Bogen  erfleht  hatte. 
Nach  Anderen  war  es  Kekrops,  der  Vater  der  Thauschweatem, 
wieder  Andere  hielten  ihn  Ar  den  Deukalion,  den  Sohn  dea 
ProaMtheus ,  unter  welchem  die  grosse  Wasserfluth  die  Erde  verr 
wflstete,  die  er  mit  seiner  Gemahlin  Pyrrha  allein  überlebte,  weil 
er  sich  einen  schwimmenden  Kasten  gebaut  hatte.  (Deufcaloa 
heisst  der  Taucher.)   Nach  der  Meinung  Mancher  war  ea  Ganyned, 
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der  Mundschenk  der  Göller,  dessen  Mylhos  oben  (S.  380)  mit- 
getheill  ist,  theils  weil  er  eine  Urne  in  der  Hand  hält,  Iheils 
weil  er  als  eine  Knabengestalt  die  wieder  wachsenden  Tage  an- 
kündigte. Dies  scheiDt  eine  der  ältesten  Meinungen  gewesen  zu 
sein ,  die  wahrscheinlich  igyptisehea  Ursprungs ,  aher  Temiistaltet 
war.  Ganynad  wird  darii  der  AaMier  der  Quellen  des  Niti 
fflBBiiBl.  Endlich  naehen  ihn  Maadie  um  Hylai.  Dieser  wer 
der  UebliBgtkeabe  des  Herkvles.  Als  dieser  sich  aaf  dem  Argo- 
nantenzuge  befimd  end  das  SchilT  in  der  Ge^^nd  von  Troja  an- 
legte, verliess  Hylas  dasselbe,  nm  Wasser  bo  schöpfen.  Allein 
die  Najaden  ravbten  den  schönen  Knaben  und  zogen  ihn  su  sich 
in  den  Flnss  hinab.  Herknies  suchte  ihn  vergebens,  nnd  das 
Schiff  segelte  ohne  ihn  weiter.  Es  waren  die  Nymphen  des 
Ffauses  Askanios  gewesen ,  die  ihn  geranbl  hatten.  —  Die  Araber 
nennen  dies  Bild  theils  den  Wasserausgiessenden ,  tlieUs  den 
Schöpfeimer.  Der  Strom,  den  der  Wassermann  aus  seiner  Urne 
giesst,  war  bei  den  Alten  ein  besonderes  Sternbild. 

0 

I«.  Die  I  isehe. 

Venus  kam  einst,  begleilet  von  ihrem  Sohne  Cupido,  zum 
Euphrat,  als  pUMzlich  Typhon  erschien.  Um  sich  aus  der  ihr 
drohenden  Gefahr  zu  retten ,  verwandelte  sie  sich  und  ihren  Sohn 
in  Fische,  und  beide  stürzten  sich  in  den  Strom.  Aus  Dank- 
barkeit wurden  diese  Gestalten  an  den  Himmel  gesetzt.  Ein 
anderer  Mythos  ist  folgender:  Die  Fische  im  Euphrat  fanden  einst 
ein  Ei  von  bewundernswürdiger  Grösse  und  wälzten  es  ans  Land. 
Eine  Taube  setzte  sich  darauf  und  brütete  die  Venus  aus,  welche 
Göttin  sich  sehr  mildthätig  gegen  die  Menschen  auswies.  Jupiter 
wünschte  sie  wegen  dieser  Mildlhätigkeit  gegen  seine  Gest^öpfe 
so  belohnen,  und  fragte  sie:  was  sie  sich  wfUuche?  Sie  erwie- 
derte:  Da  die  Fische  die  Veranlassung  ihrer  Gebart  gewesen, 
seien,  iiünsche  sie  dieselben  mit  Unsterblichkeit  belohnt  in  sehen, 
worauf  Jupiter  die  FIsdie  unter  die  zwölf  Himmelsieichen  gesetil 
habe.  Noch  eine  andere  Sage  bt  diese:  Bei  der  Stadt  Askalon 
in  Syrien  liegt  ein  Ibchreicher  See  und  in  seiner  Nachbarscheft 
ein  Tempel  der  Göttin  Derketo,  welche  ein  weibliches  Gesicht 
auf  einem  Fisehmmpfe  hat.  Von  dieser  ward  einst  Aphrodite 
beleidigt,  und  diese,  um  sich  au  riehen,  lösste  ihr  eine  heftige 
Neigung  ffir  den  schönen  Jöngling  Syros  ein ,  der  sich  unter  den 
Opferern  befand.  Sie  gebar  von  ihm  eine  Tochter,  allein  ihres 
Fehltritts  sich  schämend,  tödtete  sie  den  Jingling  und  setate 
ihre  Tochter  auf  einen  einsamen  Felsen  aus,  wo  Tauben  sie  auf 
wunderbare  Art  ernährten,  indem  sie  ihr  aus  den  benachbarten 
Jftetereien  Milch  in  ihren  Schnäbeln  holten  und  cinflössten.  Das 
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Kind  wurde  daher  Semiramis,  d.  h.  die  Taube,  genannt.  Die 
Göttin  selbst  aber  verwandelte  sich  in  einem  Anfalle  von  Schwer- 
muth  in  einen  Fisch  und  stürzte  sich  in  den  See.  Allein  die 
beiden  Kinder  des  grossen  (südlichen)  Fisches  sahen  das  und 
retteten  sie,  wessfaalb  sie  an  den  Himmel  gesetzt  wurden.  Der 
nördliche  halle  einen  SchwdbeBkopf,  wMthnUi  die  Chaldier  ihn 
den  SchwalbenBaeh  nannten.  (Der  Schwalbenflseh  iat  die  Triyla 
TOlilani  L. ,  oder  der  sogenannte  fliegende  Fisch  des  Miltelnieerea.) 

Südliche  Sternbilder,  die  in  Deutschland  sichtbar  sind. 

1.  Der  WAlflncb. 

Er  führt  diesen  Namen  sehr  uneigentlich,  denn  er  wird  als 

ein  phantastisches  Meerungeheuer  gezeichnet ,  das  vorn  zwei  Füsse 
hat  und  sich  als  Fisch  endigt.  Vielleicht  hat  der  vordere  Theil 
ursprünglich  nur  das  Nilpferd  vorstellen  sollen.  Nach  griechi- 
scher Sage  ist  dies  das  Ungeheuer,  welches  Neptun  dem  Cepheus 
und  der  Cassiopea  sandte ,  um  ihre  Tochter  Andromeda  zu  ver- 
schlingen, welches  aber  vom  Pcrseus  erlegt  und  zur  Erinnerung 
an  dessen  Heldenthat  an  den  Himmel  gesetzt  wurde.  Unter  den 
gedachten  Sternbildern  ist  das  hierher  Gehörige  schon  milgetheilt. 

9,  Der  BridanfliiM« 

Griechen  und  Homer  nennen  dieses  Sternbild  in  der  Regel 
nur  den  Fluss,  so  auch  die  Araber;  doch  nannten  ihn  Viele  den 
Nil,  welchen  Namen  Eratosthenes  als  den  richtigsten  bezeichnet, 
Andere  den  Eridanus ,  und  letzterer  Name  erhielt  die  Oberhand, 
obgleich  Manche  an  den  Ocean  dachten.  Dass  man  späterhin 
glaubte,  der  Padns  oder  Po  sei  der  Eridanus,  isl  ohne  Zweifel 
ein  Hissgriff  gewesen,  dein  der  Bridannt  war  ^  mylhiaeher 
Ftnssy  and  nil  Recht  nennl  ihn  Sirabo  den  nirgends  eztsürenden, 
nnd  Aralns  sagt,  dnss  nnr  noch  an  Hinniel  ein  Dberresl  des 
viel  beweinten  Bridanos  Torhanden  sei.  Neuere  haben  ihn  thd«* 
riehter  Weise  bald  im  Rhein,  bald  in  der  Rhone,  ja  selbst  w 
der  Radanne  bei  Danxig  wiedererkeaMD  wollen,  weil  der  Erl- 
danns  Bernstein  geRUirt  haben  soll.  Bio  Mythe  giebt  an,  daai 
Pha£ton  in  diesen  Plnas  gesttozi  sei,  als  er  statt  des  HeUos»  in 
nnversUndiger  Überschäfsang  seiner  Kraft ,  die  Rosse  des  Sonnen- 
Wagens  so  ungeschickt  lenkte,  dass  Himmel  und  Brde  ia  Brand 
geriethen  und  Jupiter  die  Welt  nur  dadurch  rettete ,  dass  er  auf 
den  Unbesonnenen  seinen  Blitz  schlenderte,  der  den  Wagen  zer» 
trUmmerte  und  den  PhaSton  mit  brennenden  Haaren  in  den  Bridanos 
stilrate.   Die  Thrinen  seiner  Schwestern,  die  in  Pi^ppeln  ver- 
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wandelt  wurden,  gerannen  im  Wasser  des  Rridanos  zu  klarem 
Bernstein.  —  Der  Eridanos  erlosch  in  der  Culmination ,  wenn 
die  Sonne  in  den  Löwen  Irat  und  aufg-ing  und  das  Jahr  wieder 
begann,  das  alte  zu  Ende  gegangen  war.  Dieser  Fluss  theiltc 
das  Jahr  ab.  Am  Ende  des  grossen  Weltjahres  sollte  ein  Welt- 
brand  die  Schöpfung  zerstören;  das  geschah  andeuhingsweise  ao 
jedem  Ende  eines  Jahres,  wo  die  Sonne  den  höchsten  Pnnkl  er- 
reichte und  die  Hitie  gross  war.  Phaöton  (der  Leuchtende,  der 
Stemenglanz)  erlosch  dann  hoch  am  Himmel  im  Eridanos. 

9m  Die  deargsharfe. 

Dies  Sternbild  wurde  vom  Abt  Hell  in  Wien  im  Jahre  1789 
vorgeschlagen,  sn  Ehren  des  damals  regierenden  Königs  Georg 
von  England,  der  ein  grosser  Liebhaber  dieses  Instruments  ge- 
wesen sein  soll.   Es  Allt  besser  fort. 

4*  Der  Brandenbur^^iftchc  ^ceptcr« 

Er  wurde  schon  1688  von  Gottfried  Kirch,  Astronomen  su 
Berlin,  an  den  Himmel  gesetzt;  es  kam  dies  aber  in  Vergessen- 
heit, bis  Bode  zu  Berlin  den  froheren  Vorschlag  aufnahm  und 
ihn  der  Vergessenheit  eniriss. 

5.  Orion. 

Orion  war,  nach  griechischer  Sage,  ein  Sohn  des  Neptun 
und  der  Euryale,  nach  Anderen  ein  Sohn  des  Königs  Hyrieus 
von  Tanagra  in  Böotien.  Er  war  ein  ausserordentlicher  Jäger, 
nach  Einigen  von  riesenhafter  Grösse ,  nach  Anderen  hatte  er 
vom  Neptun  die  Gabe  erhalten,  quer  durch  das  Meer  zu  gehen. 
Als  er  nach  Chics  kam,  verlieble  er  sich  indieMerope,  Tochter 
des  Königs  Oenopion,  und  reinigte  die  Insel  von  den  vielen 
Sehlangen  und  anderen  schädlichen  Thieren.  Da  seine  Wünsche 
in  Bezug  auf  leino  liebe  aber  kein  Gehör  fanden ,  gebrauchte  er 
Gewalt.  Oenopion  machte  ihn  trunken,  stach  ihm  die  Augen 
aus  und  verwies  ihn  von  der  Insel.  Nun  fragte  Orion  das  Orakel, 
auf  welehe  Weise  er  das  Augenlicht  wieder  erhalten  könne,  und 
erhielt  den  Rath,  durch  das  Meer  immer  der  Sonne  entgegen 
in  gehen,  so  dass  ihre  Strahlen  stets  seine  Augen  trifen.  So 
ging  er  den  Hammerschlftgen  der  Kyklopen  nach  bis  sur  Werk- 
statt des  Vulkan  in  der  Sonne.  Nachdem  er  sein  Gesicht  wieder 
erhalten,  eilte  er  nach  Chics,  um  sidi  an  dem  Oenopion  zu 
riehen,  allein  diesen  hielten  die  Seinen  unter  der  Erde  ver- 
borgen und  Orion  vermochte  ihn  nicht  in  Inden.  Er  kehrte 
nach  Kreta  zuräck.  Nach  einer  anderen  Sage  war  Orion  ein 
reiiender  Jüngling,  den  die  Aurora  liebte.    Venus  hatte  diese 
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Leidenschaft  bei  ihr  eatstodel»  um  sich  dtltkr  zu  riehen,  diM 
sie  den  Mars  bezaaberl  hatte.  Aurora  entrührte  den  Orion  nacli 
Delos,  doch  Diana  war  darül>er  neidisch  und  erlegte  den  Orion 
mit  ihren  Pfeilen.  Das  Letztere  erzählt  eine  andere  Sage  anders. 
Diana  selber  liebte  ihn  und  woUle  ihn  zu  ihrem  Gemahle  machen. 
Apollo  wollte  diese  Erniedrigung  seiner  Schwester  nicht  dulden 
und  beschloss  den  Tod  des  Orion.  Als  dieser  einst  durch  das 
Meer  ging,  rag^te  nur  sein  Scheitel  als  ein  unkenntlicher  Punkt 
aus  dem  Wasser,  und  Apollo  beredete  seine  Schwester,  diesen 
Punkt  zum  Ziele  ihres  Geschosses  zu  nehmen.  Sic  tha(  es  und 
tödtete  den  Geliebten ,  dessen  Leichnam  die  Wellen  ans  Ufer 
trieben,  den  sie  heftig  beweinte  und  unter  die  Sterne  setzte. 
Eine  andere  Sage  erzählt,  Diana  habe  auf  Chios  mit  dem  Orion 
wilde  Thiene  gejagt,  er  habe  gegen  sie  Gewalt  brauchen  wollen, 
und  darum  hatte  sie  ihn  mit  ihren  Pfeilen  getödtet.  Letzteres 
wissen  Andere  anders.  Sie  befahl  einem  Felsen,  sich  zu  spulten; 
ans  diesem  schlüpfte  ein  grosser  Scorpion  hervor,  der  durch 
seinen  giftigen  Staehel  dem  Orion  das  Leben  nahm.  Es  giebl 
lioeh  manniehfoche  Abinderungen  und  ZnsAtse  su  diesen  Enili» 
lungen,  welche  nur  beweisen,  dass  man  Mythen,  die  an  sehr 
verschiedenen  Orten  entstanden  waren,  snsammenwarf  nnd  auf 
dieselbe  Person,  oder  hier  auf  dasselbe  Sternbild  beaog.  Daher 
kam  es  denn .  auch ,  dass  Hygin  in  dem  Jiger  Orion  den  Cy* 
tharöden  Arion  erblickte ,  dessen  Mythe  oben  (S.  383)  mitgetheilt 
ist.  Die  Araber  nennen  das  Sternbild  den  Riesen ,  und  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Hebräern,  wird  er  für  den  Nimrod  gehalten.  Die 
älteste  Form  des  Namens  war  bei  den  Griechen  Oarion.  Die 
Römer  nannten  dasselbe  auch  Jugula  oder  Jugulae ,  das  Schlüssel-* 
bein.  Ursprünglich  mögen  wohl  nur  die  3  Sterne  des  Gürtels, 
€,  2u  dieser  Benennung  Veranlassung  gegeben  haben, 
welche  jetzt  von  Vielen  der  Jakobsstab ,  von  den  jetzigen  Arabern 
der  richtige  Wagebalken  gennnnt  werden  ,  während  sie  die  Sterne 
des  Schwertes,       d  und  x,  den  falschen  Wagehalkeu  nennen. 

Her  Hm«. 

Nach  der  Meinung  Hyginus  wollte  mau  dem  gewaltigen  Jäger 
Orion  ausser  den  Hunden  auch  ein  Thier  geben ,  das  er  jagt, 
und  hat  darum  den  Hasen  zu  seinen  Füssen  gesetzt.  Eratosthenes 
meint:  Merkur  habe  den  Hasen  wegen  seiner  Schnellfüssigkeit 
tum  Himmel  erhoben.  Endlich  gieht  es  noch  eine,  ohne  Zweifel 
spätere,  Erzihlung.  Auf  der  Insel  Leros  sei  ehedem  gar  kein 
Hase  gewesen.  Ein  JOngling  habe  dies  Thier  aber  gar  sehr  ge» 
liebt  und  es  sehnlich  dahin  gewflnsdit.*  Endlich  habe  er  eine 
trächtige  Hlsin  aus  der  F^mde  nach  der  Insel  gebracht  und  sie 
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sorgfaltig  gepflegt.  Andere  waren  seinem  Beispiele  gefolgt,  gar 
bald  aber  halte  man  sich  vor  Hasen  nicht  zu  retten  gewusst, 
nichts  geerntet,  und  eine  Hungersnoth  sei  die  Folge  gewesen. 
Da  sei  der  Hase  unter  die  Sterne  versetzt,  um  die  Menschen  zu 
erinoern ,  dass  man  nichts  in  der  Welt  zu  heftig  wünschen  müsse. 

V«  Her  grosse  ■and. 

Die  früheste  Geschichte  d«s  Sternbildes  ist  S.  303,  329  mit- 
getheilt.  Die  Griechen  nannten  ihn  auch  den  gestirnten  Hund. 
Sie  hatten  von  ihm  folgende  Sagen:  Amphitryon  verlangte  vom 
Kreon  Httlfe  gegen  die  Teleboer.  Dieser  sagte  sie  ihm  zu ,  aDter 
der  Bedingung ,  das«  er  savar  Theben  von  einen  Faelue  befreie, 
der  in  der  Gegend  grossen  Sdiaden  Ihat  and  den  Niemand  sn 
jagen  wagte,  weil  das  Orakel  verk&ndigt  hatte.  Niemand  werde 
ihn  lingen.  Die  Stadt  nrasste  ihm  monatlich  einen  Knaben  opfern, 
wenn  sie  nicht  wollte,  dass  er  sidi  selber  mehre  raabte.  Am- 
phitryon ging  nach  Athen  »m  Kephalion ,  dem  Sohne  des  feind- 
lichen Dionens,  und  indem  er  ihm  einen  Theil  der  an  hoffenden 
Beate  versprach,  brachte  er  ihn  dahin,  dass  er  ihm  den  Hand 
lieh,  den  seine  Gemahlin  Prokris  von  dem  Stiervater  Minos  in 
Kreta  erhalten  hatte  and  dem  die  Eigenschaft  verliehen  war. 
Alles  zu  fangen,  was  er  verfolgte.  Der  Hund  fing  den  Fuchs, 
und  Jupiter  setzte  beide  unter  die  Sterne.  Der  ägyptische  und 
astronomische  Ursprung  dieser  Fabel  leuchtet  noch  hindurch. 
Eine  zweite  Mythe  ist  diese :  Die  Sterne  halten  den  Menschen 
ihren  Platz  überlassen  und  sandten  den  Hund  an  die  Aurora. 
Da  er  sie  zur  Sommerzeit  in  ihrer  vollen  Schönheit  sah ,  ver- 
liebte er  sich  in  sie  gar  heftig  und  flehte  die  Götter  um  ihre 
Unterstützung  an.  Der  Nordwind  sandte  seine  Söhne,  ihn  ab- 
zukühlen ,  ja  er  selber  bemühte  sich  und  blies.  Dies  Blasen  sind 
die  Etesien.  Der  Hund  aber  ward  zum  Andenken  seiner  Liebe 
an  den  Himmel  versetzt. 

Von  liefer  Bedeutung  war  im  Alterthume  der  hellesle  Stern 
des  Himmels,  der  Sirius,  wie  wir  oben  gezeigt  haben.  Homer 
kennt  zwar  den  Stern,  aber  nicht  den  Namen,  wohl  aber  kennt 
ihn  Hesiod.  Das  Wort  hingt  mit  dem  saaskritischen  Worte  swar, 
lenchten,  Saria,  die  Sonne,  ansammen.  In  den  altpersischen 
ZendschriAen  heisst  der  Sirins,  Sura,  und  in  den  semitischen 
Sprachen  heisst  seiriao  glänzen.  Mit  dem  Worte  Selrios  be- 
leichneten  die  Griechen  die  Sonne,  wie  den  Hundsstern;  Saidm 
hat  Ar  beide  die  Formen  Seir,  Seiros,  Seirios,  nnd  Bratostheacs 
sagt:  dergleichen  Sterne  (wie  den  HnndMtern)  nennen  die  Astro- 
nomen Seirias,  wegen  'der  zitternden  Bewegung  Ihres  Lichtes. 
Selrios  hieis  also  nur  der  hell  Funkelnde,  und  das  Wort  konnte 
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daher  auch  von  der  Sunne  gebraucht  werden.  Sein  Aufg^ang- 
vor  der  Sonne  verkündigte  in  Griechenland  die  Opora,  das  heisst 
die  Zeit,  welche  die  Sonne  gebrauchte,  um  den  Löwen  zu  durch- 
laufen. Mach  Hippokrates  entstand  in  der  Opora  leicht  eine  ge- 
wisse Krankheit  von  dem  Durcheinanderessen  allerlei  Obstes. 
Ausserdem  stand  er  in  dem  Rufe,  Fieber  und  andere  Krankheiten 
zu  bringen,  weil  um  diese  Zeit  der  Wüstenwind  aus  Süden  blies, 
der  feinen  Sandstaub  mitbrachte  und  nachtheilig  auf  die  Haut 
wirkte,  während  mit  ihm  die  Etesien  wechselten  und  kalt  aus 
Norden  bliesen.  Diese  Zeit  hiess  die  Opora,  und  filllt  mit  unseren 
Hundstagen  zusammen,  deren  Anfang  dureh  d0D  llorgenaufgang 
des  Hojidef  angezeigt  wurde,  UBd  welehe  von  ihm  den  Nmmb 
erhielten. 

9*  Dm  Blnlioni« 

Der  Urspmnf  diesea  Bildea  ist  nnbehnnnt.  Ba  nmsa  im  Mittel» 
aller  entatanden  aein;  in  einem  1564  tu  Frankfurt  gedruckten 
Buche  wird  es  ein  Boss  genannt,  aber  ala  ein  bekanntes  Stern- 
bild behandelt.  Jakob  Bartsch  machte  1624  ein  Binhorn  daraus, 
und  HcTel  nahm  es  1690  in  seine  Sternkarten  auf. 

9.  Der  kleine  Uuud. 

Dieses  Gestirn  ging  einige  Tage  vor  dem  grossen  Hunde 
auf,  daher  der  Name  seines  hellesten  Siemes  Procyon ,  der  Vor- 
hund. Die  Griechen  halten  ihn  theils  für  den  Jagdhund  des 
Orion,  theils  für  die  Hündin  Mära,  welche  der  Erigone  den 
Leichnam  ihres  Vaters  suchen  half  (S.  353),  —  Die  Araber 
nennen  den  Procyon  ebenfalls  Schira,  wie  den  Sirius,  und  beide 
zusammen  £l-schirajan ,  die  beiden  Sirius.  Übrigens  bezeichnete 
Procyon  nicht  bloss  den  hellesten  Stern,  sondern  auch  das 
ganze  Bild. 

lO.  Die  Taube* 

Dies  Sternbild  ist  von  Plancius  (nicht  von  Boyer,  wie  ge- 
wöhnlich angeführt  wird)  un  den  Hinunel  gesetat  und  von  Bayer 
1603  aufgenommen  worden. 

11«  Dm  lieliiff  Ar^o« 

Nur  der  nördlichste  Theil  dieses  Sternbildes  steigt  bei  uns 
Ober  den  Horizont.  Der  Sage  nach  hatte  das  Schilf  13,  nach 
Anderen  52  und  selbst  noch  mehr  Bnderer  (es  war  das  Jahres^ 
schiff),  und  legte  die  Reise  von  iolkoa  (Furche,  im  Monate  des 
Ackerstieres)  nach  Kolchis  (dem  verbrannten  Lande)  zurück,  um 
daselbst  im  Monate  des  Widders  verbrannt  sn  werden.   Bs  war 
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da«  Symbol  der  abgestorbenen  Zeil  und  die  Arge  eine  Erfindung 
der  Minerva.  Auf  der  Argo  flüchteten  auch  die  50  Töchter  des 
Danaus  (die  Wochen  des  Mondenjahres)  nach  Argos,  wo  der 
Tempel  der  kuhäugigen  Mundgüttin  Here  stand  Das  SchiflT 
besass  die  (labe  zu  reden.  Der  ganze  Argonautenzug  ist  nur 
eine  poetische  Darstellung  der  astronomischen  Wiederkehr  des 
Lenzes;  darum  trägt  das  Schiff  fast  alle  die  Helden,  welche  wir 
schon  in  den  vorigen  Sternbildern  kennen  gelernt  haben.  Am 
südlichen  Steuerruder  steht  ein  sehr  heller  Stern,  der  Kanobus 
oder  Canopus ,  der  bei  uns  nie  aufgeht.  Die  Araber  nennen  ihn 
Suhel.  Za  den  Zeiten  der  Ptolenier  wurde  er  mch  Ptolemion 
genannt  WnhradieinUdi  ial  das  Hieb  9,  9  nnd  38,  31.  32 
genannte  Gestirn  Khesil  kein  anderes  als  der  Canopus.  Im 
Iforgenlande  werden  ihm  Zanberkrifte  zugeschrieben.  Er  giebt 
den  rotben  Edekteinen  ihre  Farbe  nnd  heilt  Krankheiten  bei 
Menschen  nnd  Thieren.  Bin  anderer  Stern  erster  Cfrösse,  so  hell 
ab  Canopns,  ist     der  bis  1837  nnr  ein  Stern  zweiter  Grösse  war. 

19«  Die  Buchdruckerwerkstatt« 

Sie  wurde  von  Bode  1801  an  den  Himmel  gesetzt.  Die 
hinunlische  Buchdruckerei  wird  der  Erde  aber  nie  so  viel  Licht 
gewähren,  als  ihr  die  irdische  schon  gewfihrt  hat. 

13.  Der  Compass  und  die  liOglelne. 

Der  Schitrscompass ,  wie  er  auch  heisst,  ist  von  La  Caille, 
einem  tVan7.().si$chen  Astronomen,  1752  eingeführt,  welchem  Bode 
1801  die  Logieioe  hinzufügte. 

14*  Die  Ktttae* 

Es  ist  des  französischen  Astronomen  La  Lande's  Hauskatze. 
Er  sagte  darüber:  ^Ich  liebe  die  Katzen  sehr  und  lasse  dies  Bild 
auf  die  Karten  stechen.  Der  gestirnte  Himmel  hat  mich  in  meinem 
Leben  genug  ermüdet,  dass  ich  nun  wohl  auch  meinen  Spass 
haben  kann^  Nun,  ein  alter,  nm  den  Himmel  viel  verdienter 
Hann  kann  nnd  darf  gewiss  einen  Spass  machen,  seibat  wenn 
er  auch  unpassend  sein  sollte.  Aber  dass  die  jüngeren  Astro- 
nomen diesen  Spass  nicht  als  einen  solchen  verstanden,  sondern 
Emst  daraus  machten  nnd  die  Katze  wirklich  aufnahmen ,  mnss 
nothwendig  Verwunderung  erregen.  Vertrigt  sich  solch  ein 
Spass  mit  der  Wftrde  der  Wissenschaft,  ist  der  Hiaunel  der  Platz, 
an  welchem  man  seine  Spisse  verewigt?  —  Wihrend  in  Berlin 
ein  Astronom  sich  abmüht,  in  frommer  Pietit  seinem  grossen 

1)  Kork,  Mythologie  X.  IM. 

s)  AllBMB.  UMgnvb«  EshmMm  IIL  m. 
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Kitaife  ein  Henknil  am  Hinind  ni  stiften,  des  er  IHr  dauernder 
all  Em  hielt 9  and  bange  isl,  aaalindifclie  Astronomen  könnten 
isi  Namen  der  Wissenschaft  gegen  eine  solche  Nenernng  pro- 

testiren ,  während  er ,  als  seine  Sorgen  bei  dem  glücklichen  Er- 
folge schwinden,  sieh  innigst  seiner  Mühe  als  eines  grossen  « 
Werkes  freut,  setzt  gleich  darauf  ein  fransosischer  Astronom 
frivolen  Sinnes  seine  Katae  an  den  Himmel,  um  seinen  Spass  zu 
haben,  und  die  Astronomen  sind  eben  so  bereitwillig,  die  Katze 
zu  verstimen !  —  Wir  haben  in  dem  Vorigen  schon  oft  g'esehen, 
welchen  Sinn  die  Alten  mit  ihren  Sternbildern  verbanden ;  hier 
haben  wir  ein  freilich  sehr  giellt>  Beispiel,  welchen  Sinn  die 
Neueren  damit  verbinden.  Sollte  man  wohl  erst  das  Urtheil  der 
Geschichte  abzuwarten  haben,  um  zu  wissen,  welcher  der  bes- 
sere war? 

15*  Die  Wannerselilaiig^e. 

Über  die  allere  Geschichte  dieses  Sternbildes  haben  wir 
schon  oben  (S.  329,  330)  das  Nöthige  gesagt.  Es  war  nach 
griechischer  Sage  diejenige,  welche  Herkules  bei  JLerna  tödtete. 
Andere  Sagen  haben  sich  nicht  daran  geloiflpft.  INe  Araber 
nennen  das  Sternbild  die  Schlange. 

10*  Der  Sextant. 

Er  ist  von  Hevel  cum  Andenken  an  das  Instrument-  an  den 
Himmel  gesetzt,  mit  welchem  er  von  1658  bis  1679  seine  Pix- 
sternbeobachtnngen  gemacht  hat,  und  welches  ihm  nehtt  seiner 
Sternwarte  und  allen  seinen  Papieren  eine  Feuersbrunst  raubte. 

17.  Der  Becher« 

Er  steht  auf  der  Wasserschlange  und  soll  derjenige  sein, 
dessen  sich  Ikarios  bediente,  als  er  die  Erfindung  des  Weins 
bekannt  machte.   Die  Araber  nennen  dies  Gestirn  die  Krippe. 

M.  Der  Rabe. 

Als  die  Gölter  einst  ein  Opfer  begehen  wollten,  sandten 
sie  den  Raben  aus,  das  Libationswasser  zu  holen.  Dieser  er- 
blickte neben  der  Quelle  einen  Feigenbaum  mit  unreifen  Feigen, 
blieb  dabei  sitzen  bis  sie  reif  waren ,  und  verzehrte  sie  alsdann. 
Um  sich  vor  Vorwürfen  zu  sichern,  riss  er  die  Schlange,  welche 
sich  in  der  Quelle  befand,  heraus,  und  brachte  sie  nebst  dem 
Becher  zurück,  indem  er  vorgab,  die  Sidilange  habe  tüglich  das 
Wasser  der' Quelle  verscblockt,  und  er  habe  den  Becher  nicht 
füllen  können.  Apollo  bestrafte  den  Raben  dadurch,  dais  er 
einige  Zeit  Durst  leiden  musi  (die  Alten  glaubten,  er  durste  im 
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Herbste  60  Ttfe,  die  die  Feffea  rellba);  nun  Denkmil  teltte 
.  er,  iltfi  «blsr  suBmt  der  Sddtiige  to  luter  die  Sterne,  du»  er 
ifili^ji»VBik»n^  nodi  lidi  dem  Becher  Mliea  kaen.  Eine  ntdete 
EiüSitaig  segt:  Des  brenneBden  Phlegyas  Tochter,  Goroiia  (die 
Krihe),  gebar  vom  Apollo  den  Aeskulap,  liebte  aber  noch  neben 
dem  Gotte  den  kraftvollen  Ischys,  des  Tannenbaums  Elatus  Sohn. 
Der  Rabe  bemerkte  dies  und  gab  dem  Apollo  devon  Nachricht, 
ward  aber  für  die  kriokende  Botschaft  von  ihm  dadurch  be- 
straft, dass  er  sein  ursprünglich  weisses  Gefieder  schwarz  werden 
Hess.  Den  Ischys  erlegte  er  mit  aeioem  Pfeile.  Der  Rabe  wurde 
an  den  Himmel  gesetat. 

lO.  Die  liuftpniiipe* 

Dies  Sternbild  wurde  von  La  Cailie  1753  geformt,  um  mit 
mehren  anderen  die  physikalischen  Entdeckungen  der  neueren 
Zeit  zu  verewigen. 

M.  Her  CemtMT. 

Nur  der  Kopf  und  die  Brust  steigen  von  diesem  Gestirne 
in  Dentieliknd  fiber  den  Horitont.  Nach  der  Sage  der  Griechen 
iat  es  Chiron,  den  Herlniles  einat  in  aeiner  Hdlile  beaudite.  Dem 
Köcher  des  Letaleren  entfiel  ein  mit  dem  Gifte  der  Lemftischen 
Schlange  getrinkler  Pfeil  und  verwundete  den  Chiron  tödUich, 
wesshalb  ihn  Jupiter  unter  die  Sterne  setate.  Eine  davon  ab- 
weichende Brsihlung  haben  wir  oben  (S.  358)  mitgelheilt.  Andere 
halten  den  ScfaAtaen  Ar  den  Chiron  und  nehmen  den  Cenlauren 
Dir  ein  eijagtes  Thier.  Die  entere  Meinung  ist  die  gewAhn- 
liebere.  In  ftiteren  Zeiten  flkhrte  der  Centaur  in  der  einen  Hand 
einen  Thyrsusstab,  aus  kleinen  Sternen  gebildet,  aus  welchem 
Hipparch  ein  eigeoes  Sternbild  machte.  Jelat  hilt  er  statt  dessen 
meist  swei  Palmaweige. 

«1.  Der  Wolf. 

Auch  von  diesem  Gestirne  geht  bei  uns  nur  der  Kopf  und 
Vorderfuss  auf.  Die  Griechen  nannten  es  nur  das  Thier ,  auch 
die  Römer  machten  nur  ein  Wild  daraus.  Andere  Griechen 
kennen  es  als  einen  Weinschlauch ,  einige  sogar  als  Thier  und 
Schlauch,  welche  der  Centaur  in  der  einen  Hand  hält,  um  sie 
auf  dem  neben  ihm  stehenden  Altare  zu  opfern.  Bei  den  Arabern 
ist  es  bald  eine  Löwin ,  bald  der  kleine  Panther  (die  Unze), 
Auch  die  Römer  dachten  es  sich  zum  Theil  als  den  Panther,  die 
spileren  Araber  haben  einen  Wolf  daraus  gemacht.  Üa  das  Thier 
flhst  inuner  als  ein  Opferthier  des  Centauren  gedacht  wurde,  so 
fehlen  Ar  ihn  Sagen. 
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^.  99.  Der  Btnsledler. 

Er  steht  auf  dem  Schwänze  der  Wasserschlange  und  ist 
darum  bei  uns  ganz  zu  sehen.  Es  ist  ein  auf  den  Philippinischen 
Inseln  einheimischer  Vogel ,  zum  Drosselgeschlechte  gehörig  (Tur- 
dus  Solitarius) ,  und  von  dem  französischen  Astronomen  Le  Monnier 
1776  an  den  Himmel  gesetzt.  Wollte  man  den  Himmel  zu  einem 
Museum  der  Naturgeschichte  machen,  so  hätten  wohl  noch  viele 
andere  Vögel  einen  grösseren  Anspruch  auf  die  Ehre  eines  Platzes 
•B  Bianiel.   AimIi  uttr  den  Vögeln  waltet  ein  blindes  Giack. 

tS.  Iilneal  und  WlBkelnuuMB« 

Sie  sind  in  Dentsdiland  kanm  noeh  tief  am  tfldlielien  Ho- 
riionte  aiobtbar  md  werden  von  La  Caille  175$  an  den  Hinnel 
getetit 

84.  Das  astronomische  Fernrohr  oder  Teleskop* 

Zwischen  dem  Schützen  und  Scorpionsschwanze,  nur  in  seinem 
oberen  Theile  in  Deutschland  aufgehend,  ist  gleicblalls  von  La  Caille 
1752  unter  die  Sterne  gesetzt. 

15«  IHe  eMHebe  Krone« 

Ist  in  Deutschland  nur  tief  am  südlichen  Himmel  zu  er- 
blicken. Die  Alten  dachten  sich  theils  darunter  einen  Kranz, 
wie  ihn  die  Centauren ,  Silen  utid  die  Satyrn  trugen,  theils  einen 
Baldachin,  theils  eine  Heruldskrone,  theils  das  Rad  des  Ixion. 
Einige  Araber  nennen  sie  das  Straussennest.  Offenbar  war  dies 
ein  überkommenes  Sternbild,  ans  weldien  die  Alten  nicblf  m 
machen  wnüten. 

M.  Dm  HUIwiMifcop* 

Aitlich  Tom  Schoteen,  Wirde  von  La  Caille  1752  an  den 
Hunmel  gesetit,  iat  eher  in  DentachleMl  nor  warn  Theil  and  ait 
kleinen  Sternen  lichtbar. 

Z7.  Der  liaftball. 

Unter  dem  Steinbock.  Er  wurde  Ton  Bode  1801  an  den 
Hinunel  geaetst. 

Stü.  Ber  sfldllche  Fiseh. 

Er  ist  so  gestellt,  dass  der  Guss  des  Wassermanns  sich  in 
seinem  Maule  endigt.  Bei  den  Alten  hiess  er  auch  dtr  einzelne 
Fisch ,  80  wie  der  grosse  Fisch.  Er  soll  zuerst  in  dem  See  un- 
fern von  Bambyke  gesehen  worden  sein.  Derketo,  welche  zur 
Nachtzeit  in  diesen  See  üei,  wurde  von  ihm  gerettet.  Dieses 

26» 
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Fiiches  iNachkommen  waren  die  beiden  im  Thierkreise.  Nach 
einer  anderen  Nachriehl  hatte  sich  die  syriiche  Göttia  Derketo 
aus  Schwermath  aelber  Ib  eiiea  Fiach  yerwudelt  nnd  in  den 
$ee  gestürzt,  za  dessen  Andenken  dies  Sternbild  eingefllhn  sei. 

m.  me  Blldh»aerwerkst*tt« 

Unter  dem  Schwaase  des  Walfisches,  warde  Yoa  La  Cailte 
1753  aa  den  Himmel  gesellt. 

80«  Die  Blektrlslrmasclüme« 

Unter  dem  Walfische,  ist  von  Bode  im  Jahre  1801  geformt 
und  eingeführt. 

Um  Per  «hraüfMBlie  Apparat* 

Ualer  dem  Eridaaos,  warde  voa  La  Caille  1753  aa  des 
Himmel  geselal. 

32.  Der  Grabatlchel. 

Neben  dem  Eridanus,  hat  denselben  Ursprung. 

Südliche  Sternbilder,  welche  in  Deutschland  nicht 

gesehen  werden  können. 

1.  Die  JHalerstaffelei. 

Sie  steht  zwisohea  dem  Schiffe  Arge  und  dem  Südpole  der 
Ekliptik  und  wurde  von  La  Caille  1752  eingeführt.  Ihre  Sterne 
sind  klein  und  uabedeutend.  Dicht  neben  ihr  stehl  der  hell- 
glänzende Canopus  ia  der  Argo,  die  «mSfidhimmel  eiaea  groesea 
Raum  eianiaiml. 

9»  Die  Pentelohr. 

Sie  siebt  östlich  vom  Eridaaus,  der  sich  weit  ia  dea  Sfld- 
biauael  biaeiasiebl,  eatbilt  ebeafbiis  aar  Ueiae  Slerae  aad  warde 
voa  La  Caille  1752  aa  dea  Hinuael  gesellt. 

Der  Eridaaus  zieht  sich  aiil  ziemlich  hellea  Sleraea  aebea 
der  Peadelubr  bia  uad  eadigt  mit  eiaem  Sterae  erster  Grösse, 
Acharnar  genannt.  Dies  ist  der  entstellte  arabische  Aasdruck 
Achir  aabr,  d.  b.  Eade  des  Flusses. 

3.  Der  Phttnlx. 

Südlich  vom  Schwänze  des  Walfisches.  Dies  Sternbild  wurde 
von  Tycho  de  Brahe  1603  an  den  Himmel  gesetzt.  Es  enthält 
einen  Stern  zweiter  Grösse  und  ist  ziemlich  sternenreich.  Die 
Araber  dachten  sich  darunter  einen  Kahn,  aber  auch  zwei  junge 
Strausse. 
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4«  Der  Mranleh. 

Südlich  Yon  Wassermanne  ond  vom  sQdlicheD  Fische.  Die 
Araber  rechnelen  einen  Tbeil  seiner  Sterne  mit  cum  südlichen 
Fische.  Bs  finden  sich  damnCer  ein  Stern  von  der  zweiten  und 
mdire  von  der  dritten  GrOsse.  In  filteren  Bachem  Ist  das 
Bild  Phocnicopteros  genannt,  ond  man  hat  sich  also  damals  den 
Flamingo  darunter  gedacht.  Das  Sternbild  ist  im  16,  Jahrhun- 
derte an  den  Himmel  gebracht,  wer  aber  sein  Erfinder  gewesen, 
ist  nnbekannt. 

.Ük*  Her  IncUaiier. 

Er  steht  im  Sfiden  des  Steinbocju  und  enthilt  nnr  kleine 
Sterne.  Anch  von  ihm  ist  et  nngewiss ,  wer  Ihn  an  den  Himmel 
gesetni.  Es  ist  wahrscheinlich  im  16.  Jahrhunderte  von  portu- 
giesischen oder  hoUfindischen  Seefahrern  geschehen. 

6.  Der  Pfaa* 

Im  Sttden  des  Schfitien  und  der  sfidlichen  Krone.  Mehre 
Sterne  dritter  und  eine  Aniahl  von  geringerer  Grösse  leichnen 
Ihn  null.   Br  Ist  mit  den  vorigen  beiden  von  gleicher  Entstehung. 

9.  Der  AUmr* 

Im  südlichen  Deutschland  ist  ein  Theil  dieses  Sternbildes 
noch  über  dem  Horizonte  zu  sehen.  Es  ist  ein  altes  Sternbild. 
Die  Griechen  hielten  es  flr  ein  Denlonal  der  Hochzeit  des  Peleus. 
Andere  sagen :  die  Götter  bitten  sich  an  diesem  Altare  wechsels- 
weise durch  einen  Eid  verbandet,  als  Zeus  gegen  seinen  Vater 
Kronos  und  die  Titanen  ien  Krieg  eröffnet  habe,  dessen  glOck- 
licher  Ausgang  sie  bestimmt  habe,  den  Altar  an  den  Himmel  zu 
setzen.  Nach  einigen  Griechen  war  der  Altar  ein  Werk  der 
Cyclopen.  Andere  sagten:  er  sei  ein  Gefftss,  das  Feuer  damit 
zu  verdecken,  das  die  Cydopen  angezOndet  und  In  welchem  sie 
die  dem  Zeus  geschmiedeten  Blitze  verbargen,  so  dass  sie  von 
den  Titanen  nicht  gesehen  werden  konnten.  Andere  machten 
ein  Rauchfass  daraus ,  und  wieder  Andere  eine  Leuchte.  —  Seine 
Sterne  sind  nur  klein. 

S.  Der  nadliehe  TrlMgel* 

Im  Saden  des  Altars,  ist  schon  im  16.  Jahrhunderte  an  den 
Himmel  gekommen  und  Ist  durch  La  Caille  in  eine  Bleiwage  um- 
geindert.  Die  drei  Ecken  werden  durch  einen  Stern  zweiter 
und  zwei  Sterne  dritter  Grösse  gebildet. 
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9.  Der  Zirkel. 

Er  steht  neben  den  Vorderriissen  des  Centauren,  ist  durch 
La  Caille  1752  an  den  Himmel  g^esetzt  und  enthält  nur  kleine 
Sterne.  Dicht  neben  ihm  glänzt  ein  Stern  zweiter  Grösse  im 
Vorderfusse  des  Centauren. 

lO»  Die  Bleue. 

Sie  wird  tadi  wohl  die  sfldliciie  Fliege  genannl  und  stellt 
im  Süden  det  Krenxes.  Audi  sie  ist  selion  im  16.  Jahrhuiderle 
«I  den  Himmel  gekommen  nnd  imt  nur  kleine  Sterne «  die  heUesten 
vierter  Grdsse. 

U*  9mm  nMllehe  Krems« 

Das  schönste  Sternbild  des  südlichen  Himmels  und  eine  hohe 
Zierde  desselben,  von  einem  wahrhaft  magischen  Reize.  Seine 
Sterne  stehen  iwiscfaen  den  Füssen  des  Centanren,  nnd  die  Alten 
rechneten  sie  mit  an  diesem  Sternbilde,  so  dass  sie  seine  FOsse 
bilden  hairen.  In  früherer  Zeit  war  dieses  Sternbild  so  weit 
▼om  Sfldpole  entfernt,  dass  es  an  Ptolemlos  Zeiten  in  Alexan- 
drien in  Ägypten  (mit  Rücksicht  anf  die  Strahlenbrcdinng)  eine 
Cnlminationshdhe  von  90  34'  hatte,  so  dass  demnach  seine  Sterne 
selbst  in  Ober-Italien  noch  dentlich  'gesehen  werden  konnten. 
Dnrdi  die  iniwischen  inuner  weiter  vorgeschrittene  VorrOcknng 
der  Nachtgleichen  ist  es  aber  so  weit  gegen  den  Südpol  hinunter- 
gesnnken,  dass  jetzt  der  helleste  Stern  bei  der  oberen  Culmi- 
nation  mehr  als  d9  noter  dem  Horizonte  von  Alexandrien  bleibte 
In  Europa  ist  es  nirg^ends  mehr  an  sehen,  in  Ägypten  muss  man 
den  Nil  hinauf  bis  Syout,  ehe  man  es  ganz  erblickt*  Seine 
Hauptsterne  sind  ein  Stern  der  ersten,  zwei  Sterne  der  zweiten 
und  ein  Stern  der  dritten  Grösse,  die  mit  einander  ein  Kreuz 
bilden,  von  welchen  die  beiden  von  einander  am  meisten  ent- 
fernten  Sterne  etwa  10  Vollmondsbreiten  zwischen  sich  enthalten. 
Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  ein  Stern  dritter  Grösse ,  nebst  einer 
Anzahl  kleinerer  Sterne.  Der  helleste  Stern  heisst  bei  den  Ara- 
bern Ridschl  Kentauros,  der  Fuss  des  Cenlauren.  Das  Kreuz 
wird  schon  von  Dante  in  seinem  Purgatorio  im  ersten  Gesänge 
sehr  deutlich  erwähnt,  ohne  dass  bekanntgeworden,  wer  zuerst 
aus  diesen  Sternen  ein  eigenes  Sternbild  gemacht,  zu  welchem 
sich  dann  das  Kreuz,  durch  die  Stellung  der  Sterne  gleichsam 
gegeben,  als  das  passendste  und  sinnvollste  darbot.  Der  Yene- 
tianer  Corsali  beschreibt  es  1515  znm  ersten  Male  in  einem  Briefe. 

U.  Sie  Kmrinelelie. 

Sie  steht  iwischen  dem  SchilTe  nnd  dem  Centauren  nnd 
stellt  die  Eiche  vor,  anf  welcher  sich  Karl  U.,  KAnig  von 
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Eogland,  nach  der  am  3.  September  1651  an  CrOMWell  ver- 
lorenen Schlacht  bei  Worcester,  24  Stunden  verborgen  haUe, 
und  welche  nachher  den  Namen  the  Hoyal  Oak  erhielt  und  von 
vielen  Reisenden  als  eine  Merkwürdigkeit  besucht  wurde.  Der 
englische  Astronom  Halley  hat  sie  zuerst  1678  an  den  liininiel 
gesetzt,  indem  er  dazu  einige  der  schönsten  Sterne  des  SchifTes 
benutzte  und  dies  Bild  verstümmelte.  Obgleich  La  Caille  es  fort- 
Uesa,  bat  es  sich  dennoch  erhalten. 

la.  Der  flleipenile  Ft»eh. 

Er  steht  im  Sftden  des  Schiffes  zwischen  dessen  hellesten 
Sternen,  enthält  aber  selbst  nur  kleine  Sterne.  Er  ist  schon  im 
16.  Jfabrhiudert  an  den  Himmel  gekommea  imd  wahracheinlich 
voi  den  firtiieiteB  Indienfehrern  eingeführt. 

,  lAm  Der  8eliwertfl«eh. 

Handle  nennen  ihn  Dorado  oder  Goldlifch.  Er  steht  a Qdlich 
vom  vorigen  nnd  der  IMerttaffelei  nnd  hat  nar  Meine  Sterne, 
worunter  ein  Paar  von  der  dritten  Grdsae.  In  dieaem  Stembilde 
ufern  vom  Ange  liegt  der  Sttdpol  der  Bkliptik. 

15*  Das  RliomboidalneiB. 

Ein  astronomisches  Messwerkzeug,  steht  zwischen  dem 
Schwertfisch  und  der  Pendeluhr  i|jid  enthält  nnr  kleine  Sterne, 
■nter  welchen  einer  von  der  dritten  und  einer  von  der  vierten 
Grösse  ist.  La  Caille  hat  dasselbe  1752  zum  Andenken  an  seine 
Messnng  der  südlichen  Sterne  an  den  Himmel  gesetat. 

M.  Die  kleine  Wast^erMclilaug^e. 

Sie  heisst  auch  wohl  die  männliche  VVasserschlange  und 
liegt  zwischen  dem  Rhomboidalnctze ,  der  Pendeluhr  und  dem 
Tukan,  oder  auch  zwischen  der  grossen  und  kleinen  Wolke. 
Dies  Bild  ist  ebenfalls  im  16.  Jahrhunderte  von  den  Indienfahrern 
an  den  Himmel  gesetst. 

lt.  Die  ^vamue  Welke« 

Zwischen  dem  Schwertfisch  nnd  der  Waasersehlange ,  nnd 

AS.  Die  kleine  Wplke* 

Zwischen  der  Wasserschlange  und  4emr^an,  helle  Wolken, 
welche  den  Schimmer  der  Milchstrasse'  sei^  nnd  schon  von 
den  ersten  Seefahrern  Pigafetta,  Corsa!  n.  A.  erwihnt  werden^^. 
Jn  schon  die  Araher  kannten  die  grosse  Wolke  als  einen  wessen 
Fleck  attdiich  vom  Canopus  nnd  nannten  sie  den  Ochsen.  Aber 
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nur  in  Tehama,  einer  Landschaft  des  glücklichen  Arabiens  am 
rolhen  Meere .  konnte  sie  "»-esehen  werden.  Auch  werden  sie 
wohl  Magelhanische  Wolken  genannt,  müssen  aber  mit  den 
Magelhanischen  Fleckea  oder  schwarzen  Wolken  uichi  verwechseU 
werden. 

M.  Her  Tulcam. 

Im  Süden  des  Phönix,  ein  amerikanischer  Vogel,  der  auch 
die  Namen  PfelTerfresser,  Hohlschnäbler,  Brasilianische  Elster  führt. 
Er  ist  von  Bayer  1603  an  den  Himmel  gebracht.  Er  hat  nur 
kleine  Sterne,  am  Schnabel  aber  einen  Stern  dritter  Grösse. 

90»  Her  ParadlMTOgel« 

Im  Sttden  des  Triangels,  ein  bekannter  ostindiseher  Vogel, 
von  Bayer  1603  an  den  Hinunel  gesetzt.  Bs  ist  ein  nnschein- 
bares  Bild  von  lauter  kleinen  Sternen.  ^ 

81.  Pm  ChMiMeoii. 

Im  Soden  des  Kreuzes,  ist  mit  den  beiden  vorigen  sngleieii 
von  Bayer  nnter  die  Sterne  versetst.  Es  besteht  ebenfiilk  ane 
lauter  kleinen  Sternen. 

9S.  Der  Tafelberg* 

9 

In  der  Nähe  der  grosse^WoIke ,  wurde  von  La  CaiUe  zum 
Gedächtniss  seiner  am  Fusse  dieses  Berg^es  des  Vorgebirges  der 
guten  Hoffnung  angestellten  Beobachtungen  und  Messungen  1752 
eingeführt.    Auch  dieses  ist  ein  ganz  unscheinbares  Sternbild. 

«3.  Der  Oetant. 

Ein  astronomisches  Messinstrument,  von  La  Caille  1752  an 
den  Himmel  gesetzt  und  aus  lauter  kleinen  Sternen  bestehend. 
In  ihm  liegt  der  Südpol  des  Himmels,  und  er  steht  daher  dem 
kleinen  Bären  genau  gegenüber. 

Das  Sonnensystem. 

Ausser  den  Fixsternen  sind  in  jeder  Nadit  wenigstens  einige 
Planeten  am  Himmel  zu  sehen,  und  da  mehre  von  ihnen  wahre 
Zierden  des  Sternenhinunels  sind,  alle  aber  su  den  grössten 
Merkwürdigkeiten  desselben  gehören,  so  würde  eine  Sternkennl- 
niss  sehr  unvoUstindig  sein,  welehe  sie  von  der  Betrachtung 
aussehliessen  wollte.  Wir  müssen  daher  auchr  zu  ihrer  Kenntniss 
eine  Anleitung  geben.   Kann  der  Liebhaber  dabei  ein  wenn  auch 
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nur  massiges  Fernrohr  benutzen ,  so  wird  sein  Genuss  dadurch 
wesentlich  erhöhet  werden.  Mährend  nämlich  die  Fixsterne 
auch  in  den  besten  Fernrohren  nur  als  mathematische  Funkte 
erscheinen,  zeigen  sich  wenigstens  die  grösseren  Planeten  als 
Kugeln  oder  kleine,  runde  S^eCbea  and  unterscheiden  sich  da- 
dnrdi  weaentlicb  von  den  Fixftemen,  nicht  su  gedenken  der 
tontHgen  Befonderheiten ,  .welche  die  Femröhre  an  diesen  Rdrpen 
erhlicken  liffen. 

Wir  wollen  euch  hier,  wie  wir  ee  bei  den  Fixsternen  ge- 
thnn  haben  9  unsere  Anleitong  cur  Kenntniss  der  Planeten  in  iwei 
Abschnitte  theilen. 

Äussere  Erscheinung  der  Planelen. 

Gar  hioAg,  aber  keiMswegs  immer,  erblickt  man  nach 

Sonnenuntergang  am  Abendhimmel,  oder  vor  Sonnenavl||^g  am 
Morgenhimmel,  jedoch  beides  niemals  an  demselben  Tage,  einen 
hellen ,  schönen  Stern  von  blendendweissem  Lichte ,  der  oft  alle 
anderen  Sterne  weit  äberstrahlt  und  im  gewöhnlichen  Leben 
der  Abendstern,  wenn  er  am  Abendhimmel  steht,  dagegen 
der  Morgenstern  genannt  wird,  wenn  man  ihn  vor  Aufgang 
der  Sonne  erblickt.  Es  ist  in  beiden  Fällen  derselbe  Stern, 
nämlich  der  uns  nächste  Planet,  die  Venus. 

Schon  die  Ägypter  sollen  erkannt  haben ,  dass  derselbe  Stern 
als  Abend-  oder  Morgenstern  erscheint,  und  von  ihnen  scheint 
Pythagoras  diese  Kenntniss  empfangen  und  nach  Griechenland 
gebracht  zu  haben.  Zu  allen  Zeiten  hat  der  strahlende  Glanz 
und  die  ungemeine  Schönheit  dieses  Sternes  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  gezogen,  aber  fast  überall  hat  man  den  Abendstern  von 
dem  Morgensterne  unterschieden,  was  offenbar  aus  einer  2eit 
herstammt,  wo  man 'beide  Sterne  nicht  ftr  einerlei  hielt.  Die 
Griechen  nannten  den  Abendstern  Hesperns,  den  Morgenstern 
Phosphorns  oder  den  Lichtbringer.  Die  Römer  jenen  Vesperugo, 
diesen  Lodfer,  welche  Namen  dasselbe  sagen,  wie  die  griechischen. 
Ihr  Zeichen  ist  seit  alten  Zeiten  die  Andentang  eines  allerthflm- 
lichen  Spiegels  mit  einer  Handhabe,  nimlich  ^  war  das 
Attribat  der  SchAnheitsgöttin. 

Obgleich  der  herrliche  Glans  der  Venns  sie  meist  auch  vor 
den  hellesten  Sternen  ansaeichnet,  so  ist  sie  doch  nicht  immer 
gleich  hell,  und  wenn  sie  weniger  stark  glänzt,  kann  sie  allen- 
falls mit  anderen  Sternen  erster  Grösse  verwechselt  werden.  Um 
dies  zu  verhüten,  muss  man  sich  Folgendes  merken: 

1)  Man  sieht  die  Venns  nie  im  Meridiane  oder  nnch  nor 
in  seiner  nächsten  Nahe. 
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2)  Sie  wird  des  Abeods  Bientlf  an  HorgeniynBel ,  in 
Xorffiiii.  nie  tm  Abendhiaael  gesehea. 

$)  Um  Milleratehl  uil  tie  Jedenoil  niMiclUlHur. 

4)  Sie  ifliMMr  murin  eineni  Siernbilde  dei  Thieriireises 
M  finden. 

5)  Von  der  Sonne  entfernt  lie  fioh  hödifteni  nach  Daten 
oder  Weaten;  wenn  aie  diea  thut,  iuit  aie  ihre  grdaate  dettiehe 
oder  westliehe  Digreaaion,  d.  h.,  Anaweicfanng  erreichi,  nndlnuin 
wm  linfaten  nach  Sonnenuntergang  oder  vor  Sonnenaufgang  ge- 
sehen werden,  nämlich  3  Stunden  lang  und  selbst  noeh  darüber. 
Ihr  scheinbarer  Durchmesser  beträgt  dann  17'',1,  und  wenn  man 
sie  durch  ein  Fernrohr  von  nicht  zu  geringer  Vergrösserung  be- 
trachtet, so  erscheint  die  Scheibe  luüb  erleachtet,  wie  der  Mond 
in  den  Vierteln. 

6)  Nach  der  grössten  westlichen  Ausweichung  nähert  sich 
die  Venus,  anfangs  sehr  lang^saui,  dann  schneller,  der  Sonne 
und  damit  auch  zugleich  der  Erde.  Letzteres  verursacht,  dass 
wir  sie  nach  und  nach  grösser  und  heller  werden  sehen.  Hat 
sie  sich  der  Sunne  so  >veit  genähert,  dass  sie  noch  40^  östlich 
von  ihr  entfernt  i^t,  so  ist  ihr  scheinbarer  Durchmesser  bis  auf 
40"  gewachsen;  im  Fernrohre  erscheint  sie  als  eine  Sichel,  wie 
der  Mond  vor  dem  ersten  oder  nach  dem  letzten  Viertel ,  und 
obgleich  man  nur  den  vierten  Theil  ihrer  Scheibe  beleuchtet 
sieht,  so  erscheint  dieser  leuchtende  Theil  doch  weit  grösser, 
als  der  bei  der  grössten  Ausweichung,  nämlich  im  Verh&ltniss 
von  dOO  an  73,1.  Sie  hat  jetzt  ihren  grössten  Glanz,  denn  bei 
weiterem  Fortsehritte  wird  sie  iwar  noeh  grösser,  aber  ihre 
Sidiel  wurd  in  grösserem  Verhiltniase  schmaler,  so  dass  ihr  lieht 
wieder  abninmit.  Ganz  dieselbe  Eracheimmg  wiederholt  sieh, 
wenn  sie  sieh  anf  der  anderen  Seite  der  Sonne  wieder  40^  wea^ 
Uefa  vor  ihrer  grAsaten  westlichen  Answeiehang  entfernt  bat,  nnr 
liegt  die  Sichel  nmgehehrt.  Znr  2eit  des  höchsten  Glanzes  ist 
das  Licht  der  Venns  so  kriftig,  daaa  sie  am  Tage  mit  freiem 
Awge  gesehen  werden  kann,  und  gar  oft  hat  sie  schon  Aufliafe 
der  unwissenden  Menge  und  BestQrznng  verbreitet.  Nicht  in  jedem 
Jahre  wird  sie  gleich  hell;  aber  wenigstens  alle  acht  Jahre  ge- 
langt sie  in  derselben  Jahreszeit  zu  ihrem  grössten  Glänze  und 
kann  am  Tage  gesehen  werden;  dessen  ungeachtei giebt  es  jeder- 
seil  eine  Menge  von  Menschen,  welche  das  nie  gesehen,  oder 
auch  vergessen  haben ,  dass  sie  es  schon  sahen.  Gar  oft  hat  sich 
die  Polizei  ins  Mittel  legen  müssen,  um  die  durch  den  hellen 
Glanz  der  Venus  aufg:ereg-te  Menge  zu  beschwichtigen,  denn  jede 
ungewöhnliche  HimmelserscheinunjEF  wird  von  ihr  als  ein  Zeichen 
drohenden  Unheils  >e^achtet.    Fällt  ihre  firscbei^og  in  daaUe 
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Abendstunden  und  ist  die  Luft  recht  klar,  so  wirft  sie  sogar 
einen  wenngleich  schwachen ,  doch  deutlichen  Schatten. 

7}  Merkt  man  sich  an  jedem  Abenda  die  Sterne,  neben 
weldiBD  ■an  die  YeDiia  iah,  oder  noch  besaer,  wenn  mm  die 
Mittel  dasn  besilit,  ibre  gerade  Anfiiteigung  und  Abweichung, 
ao  ergiebl  aidi  Folgendea.  Sieht  Veniia  in  ihrer  gröaaten  Öatüehen 
Anaweiehung,  so  steht  aie  von  der  Sonne  46  bia  48^Aatiich  ab* 
Sie  aehreilet  nnn  taglich  Yon  Westen  gegen  Osten  vor,  welche 
Richtung  man  direct  nennt,  oder  ist  rechtlinfig;  scheinbar 
aber  rflckt  die  Sonne  in  dieser  Richtnng  rascher  vor,  und  dadnrch 
vermindert  sich  der  Abstand  beider,  Venns  rOoict  anscheinend 
inrftck.  Beträgt  der  Abstand  nur  noch  40^,  so  tritt  die  Periode 
des  grössten  Glanses  ein.  Noch  rücken  beide  Körper,  Sonne 
und  Venus,  direct  vor,  der  Abstand  vermindert  sich  immer  mehr, 
aber  taglich  weniger,  bis  er  nur  noch  28o  beträgt.  Nunmehr 
steht  die  Venns  stili,  oder  sie  bewegt  sich  vielmehr  nur  in  süd- 
licher Richtung  ein  wenig;  bald  darauf  aber  fangt  sie  an,  sich 
von  Ost  nach  West,  oder  retrograd  zu  bewegen,  sie  wird 
rückgängig.  Diese  Bewegung  wird  täglich  geschwinder,  die 
Venus  nähert  sich  der  Sonne  immer  mehr,  aber  zugleich  wird 
ihre  Sichel  immer  schmaler,  ihr  scheinbarer  Durchmesser  immer 
grösser,  bis  er  endlich  64"  beträgt.  Nunmehr  ist  sie  der  Sonne 
so  nahe  gekommen ,  dass  sie  sich  in  ihren  Strahlen  verbirgt 
und  gleich  nach  ihr  untergeht,  so  dass  sie  aufliört  sichtbar  zu 
sein.  Ihre  rückgängige  Bewegung  wird  jetzt  immer  rascher,  sie 
geht  zuweilen  gerade  vor  der  Sonne  vorüber,  d.  h.  zwischen 
Erde  und  Sonne  hindurch,  in  den  meisten  Fällen  aber  geht  sie 
ihr  nördlich  oder  südlich  vorbei.  Ist  dies  geschehen,  so  geht 
sie  fr&her  auf,  als  die  Sonne,  anfangs  aber  so  kurze  Zeit  vor 
ihr,  dass  sie  noch  nicht  gesehen  werden  kann.  Mit  jedem  Tage 
entfernt  sie  sich  mehr  von  der  Sonne ,  obgleich  die  Geschwindig- 
keit ihrer  Bewegung  tiglich  abnimmt;  endlich  ist  sie  weit  genug 
entfernt,  um  vor  dem  Aufgange  der  Sonne  gesdien  werden  su 
kennen;  Venus  ist  nnn  Morgenstern  geworden.  Hat  sie  sieb 
28®  von  ihr  entl^mt,  so  siebt  sie  still ,  oder  bewegt  sich  etwaa 
n(^dlicb,  und  bald  darauf  beginnt  sie  wieder  rechttluftg  in  werden, 
d.  h.,  sie  schreitet  nun  von  Westen  nach  Oaten  Cwt,  anfangs 
täglich  nur  wenig,  mit  jedem  Tage  aber  mehr.  Da  im  Anlange 
die  Venus  weniger  schnell  fortschreitet,  als  die  Sonne,  so  wächst 
der  Abstand  beider.  Sobald  er  40^  beträgt,  tritt  wieder  die 
'.Periode  des  grössten  Glanzes  ein  und  hierauf  folgt  die  grösste 
westliche  Ausweichting  von  46  bis  4tS^.  Die^ Venns  nähert ^^h 
nnn  wieder  der  Sonne,  verliert  sich  in  ihrem  Glänze  und  geht 
tuweilen  gerade  hinter  der  Sonne ,  in  den  meisten  Fallen  aihilicb 
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oder  nnrdlicli  voo  ihr  durch.  Dabei  vermindert  sich  ihr  schein- 
barer Durchraesser  so  sehr,  dass  er,  weoii  er  am  kleinsten  ist, 
Dar  9'',3  beträgt,  worao  die  grosse  Eotferjiung  Schuld  ist,  in 
der  sie  iieh  dnm  befiidet.  So  komml  sie  wieder  westlich  von 
ihr  m  iteben ,  geht  mMdi  der  Sonne  onler  ond  wird ,  wenn  sie 
sidi  weil  fenng  ron  ihr  enlferplhat,  als  Abendstern  sichtbar. 
Sie  entTernl  sich  anfongs  sehr  rasch  von  der  Sonne,  nach  und 
nadi  aber  langsamer ,  bis  sie  endlich  wieder  ihre  grösste  west- 
liche Ausweichung  erreicht  hat  und  die  geschilderten  Vorgänge 
sich  wiederholen.  In  dem  Angenblicke,  wo  die  Venus  zwischen 
der  Erde  und  Sonne  ist,  steht  sie  in  ihrer  unteren  Conjunction ; 
befindet  sie  sich  hinter  der  Sonne,  so  steht  sie  in  ihrer  oberen 
Conjunction  oder  Zusanunenkunll.  Zwischen  der  einen  und 
der  andern  verfliessen  291  Tage,  so  dass  also  die  Dauer  der 
Periode  des  ganzen  hier  geschilderten  Verlaufs  582  Tage  b^ 
tragt.  Die  Zeit,  in  welcher  Venus  rackläufig  ist,  beträgt  41 
Tage,  und  der  Bogen,  den  sie  in  dieser  Zeit  beschreibt,  nahe 
16^.  Kein  anderer  Planet  steht  von  der  Erde  in  so  verschiedenen 
Abständen,  sie  kann  der  Erde  bis  auf  5 V4  Millionen  Meilen  nahe 
kommen  und  sich  bis  auf  36  Millionen  Meilen  von  ihr  entfernen, 
wesshalb  denn  auch  ihr  Glanz  sich  sehr  verändert  und  bis  auf  Y5 
ihres  j^frössten  Glanzes  herabsinken  kann.  Nach  Lamberts  Be- 
rechnung ist  das  Licht  der  Venus  zur. Zeit  ihres  höchsten  Glanzes 
nur  3000  Mal  schwächer,  als  das  Licht  des  Vollmonds  und  nahe 
eben  so  stark,  als  das  einer  gewöhnlichen  Kerze  in  der  Entfernung 
von  230  Fuss.  Will  man  die  Phasen  oder  Lichtgestaltcn  der  Venus 
mit  einem  Fernrohre  beobachten  und  ist  dieses  sehr  lichtstark, 
80  muss  man  ein  Blendglas  vorsetzen ,  weil  das  helle  Licht  der 
Venus  sonst  die  Sichelgestalt  nicht  bemerken  lässt. 

Die  hier  angegebenen  Kennzeichen  werden  genügen,  um 
diesen  Planeten  mit  Sicherheit  erkennen  tu  lassen  und  ihn  von 
andern  sn  unterscheiden. 

Nächst  der  Venus  ist  der  Jupiter  der  belleste  Planet,  und 
schon  hierdurch  wird  es  mdgtlch,  ihn  von  andern  su  unterscheiden. 
Sein  Licht  ist  gelblich.  Reichen  diese  Kennseichen  nicht  aus,  ihn 
mit  Sicherheit  su  erkennen,  so  muss  man  ein  Fernrohr  benutzen. 
Wenn  es  auch  nur  4  bis  5  mal  vergrössert,  aber  Qbrigens 
scharfo  Bilder  liefert,  so  wird  man  durch  dasselbe  den  Jupiter 
als  eine  kleine,  gelbe  Scheibe  erblicken,  zu  deren  beiden  Seiten 
fast  in  einer  geraden  Linie  4  sehr  kleine  Sterne  stehen.  Letzteres 
sind  die  Monde  oder  Trabanten  des  Jupiters.  Sie  ändern  ihre 
Stellung  schon  nach  wenigen  Stunden  und  schieben  sich  anscheinend, 
bald  nach  links,  bald  nach  rechts,  vor  und  hinter  der  Scheibe 
Jupiters  vorbei»  wessbalb  auch  einer  oder  der  andere  gedeckt 
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sein  kann.  Diese  Monde  bezeichnen  den  Planeten  sehr  beitimmt 
als  Jupiter.  Mit  einer  ^venigstens  30inaligen  VergrdMerang 
erscheint  die  Scheibe  deutlich  abgeplattet  als  eine  Ellipse,  and 
nach  der  Richtung  der  langen  Achse  bemerkt  man  geibbräanliche 
Streifen. 

Auch  Jupiter  ist  nur  in  einem  vun  den  Sternbildern  des 
Thierkreises  zu  finden  und  nirgend  sonstwo.  In  jedem  Jahre 
giebt  es  eine  Zeit,  wo  er  sich  hinter  der  Sonne  befindet,  oder 
in  seiner  Conjunction  steht  und  unsichtbar  ist.  Er  rückt  dann 
mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  nach  Osten  vor,  und  bald  nachher 
erscheint  er  nach  Untergang  der  Sonne  in  der  Abenddämmerung 
in  seinem  kleinsten  Durchmesser.  Seine  Geschwindigkeit  aber 
nimmt  ob,  je  weiter  er  sich  von  der  Sonne  entfernt,  und  wenn 
sein  Abstand  etwa  117^  beträgt,  scheint  er  still  zustehen.  Bald 
darauf  fangt  er  an  sich  rückläufig  zu  bewegen,  wobei  seine  Ge- 
schwindigkeit aliBiIhlig  sanimml,  wihrend  dennoch  sein  Abstand 
von  der  Sonne  immer  grösser  wird  und  er  immer  ipiter  nach 
der  Sonne  untergeht.  Bndlich  cnlminirt  er  um  Mitternacht,  ist 
von  der  Sonne  um  180<>  entfernt,  steht  ihr  gerade  gegenlkber, 
oder  befindet  sich  in  Opposition  mit  der  Sonne.  Seine  rflek- 
giigigo  Bewegung,  wie  sein  scheinbarer  Durchmesser,  sind  nun 
am  grössten.  Von  hier  aber  nimmt  seine  Geschwindigkeit  aU* 
mihlig  immer  mehr  ab,  bis  sie  in  der  BnlTernung  von  117<>  auf 
der  Westseite  von  der  Sonne  wieder  Null  wird.  Der  Planet 
steht  anscheinend  still,  um  bald  darauf  sich  wieder  östlich  oder 
direct  zu  bewegen  und  sich  dadurch  der  Sonne  su  nähern.  Es 
geschieht  dies  nach  und  nach  mit  immer  grösserer  Geschwindig'^ 
keit,  bis  Jupiter  endlich  in  den  Strahlen  der  Morgensonne  ver- 
schwindet, mit  der  Sonne  in  Conjunction  kommt,  und  die  Reihe 
der  Erscheinungen  von  Neuem  beginnt.  Die  Dauer  dieser  ganzen 
synodischen  Periode  ist  398,8  Tage,  von  welchen  119  Tage 
auf  die  Zeit  des  Rückganges  verwandt  werden ,  während  welchen 
der  Planet  10^  zurücklegt.  Doch  sind  dies  Alles  nur  mittlere 
Zahlen ,  von  welchen  er  in  den  einzelnen  Jahren  mehr  oder 
weniger  abweichen  kann.  Der  scheinbare  Durchmesser  des  Jupiters 
ist  in  seinem  mittleren  Abstände  von  der  Erde,  in  der  Richtung 
des  Äquators  38", 4  und  von  Pol  zu  Pol  gemessen  3ö",6.  Am 
schönsten  leuchtet  er  zur  Zeit  seiner  Opposition. 

Wenn  ein  Planet  rückgängig  wird,  so  geht  er  nicht  in  der- 
selben Linie  wieder  sur&ck,  in  welcher  er  vorwirts  ging  und 
wiederholt  auch  nicht  den  Weg  beim  abermaligen  directen  Vor* 
ichreiten.-  Er  ändert  nimlich  u'cht  Moss  seine  gerade  Aufsteigung, 
sondern  auch  seine  Abweichung.  Oer  Weg  des  Vor  Wirts*  und 
Rflckwirtigehens  bildet  daher  Jedesmal  eine  Sehleifb  oder  Schlinge, 
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und  dies  gilt  nicht  bloss  vom  Jupiter,  sondern  von  allen  Planeten. 
Das  Zeichen  des  Jupiters  ist  2}^. 

Nicht  ganz  so  glänzend  wie  Jupiter  erscheint ,  wenigstens 
in  der  Kegel,  ein  anderer  Pianet,  der  Mars.  Durch  sein  ziem- 
lich rasches  Fortschreiten  am  Himmel ,  seine  Ortsveränderung, 
giebt  er  sich  bald  als  ein  Planet  zu  erkennen;  sein  lebhaftes 
rothes  Licht  unterscheidet  ihn  von  allen  anderen  und  bezeichnet 
ihn  als  den  Mars.  Wenn  er  Abends  nach  Sonnenuntergang  am 
Westhimmel  sichtbar  wird,  tritt  er  aus  seiner  Conjunction  mit 
d«r  SoRoe  hervor,  luil  aeiie  grösate  Miehe  Bewegung,  aber 
feinen  Ueinalen  Dorehniesier ,  der  bis  so  3'',3  abnehmen  kann. 
Br  entihml  sieh  nun  mit  abnehmender  6eschwindi§rkeit  von  der 
Sonne,  bis  er  137o  von  ihr  entfernt  ist.  Nqn  tritt  ein  Stillstand 
ein,  gleich  darauf  vrird  er  rücklAalf  und  bleibt  es  62  bis  Sl 
Tage  lang,  während  Welcher  Zeit  er  19  bis  16  Grade  dnreh- 
linft.  In  der  Mitte  dieser  Zeit  tritt  seine  0|»position  ein,  wo 
er  um  Mitternacht  cnlminirt  nnd  seine  rfkckgingige  Bewegung  am 
grössten .  ist.  Auch  seiu  scheinbarer  Durchmesser  ist  jetat  am 
grössten  und  kann  bis  betragen.  Jetit  leuchtet  er  uemllch 
stark  und  kräftig;  beim  Aufgange  erscheint  er  wie  eine  glänzende 
Fackel,  und  mehrfach  hat  er  schon  Veranlassung  gegeben,  ihn 
für  eine  entfernte  Feuersbrunst  au  halten.  Seine  Geschwindigkeit 
nimmt  nunmehr  ab,  und  wenn  er  auf  der  westlichen  Seite  wieder 
137**  von  der  Sonne  entfernt  ist,  steht  er  still.  Gleich  nachher 
beginnt  er  langsam,  rechlläufig  zu  werden ,  nähert  sich  der  Sonne 
immer  mehr  und  verbleiciit  endlich  in  den  Strahlen  der  aufgehen- 
den Sonne.  Die  ganze  Periode  beträgt  780,4  Tage.  Auch  hier 
siad  die  137^  nur  eine  Mittelzaklj  sie  kann  129  bis  i^7^  be- 
tragen.   Sein  Zeichen  ist 

Noch  ein  anderer  ziemlich  heller  Planet  ist  der  Saturn. 
Während  Jupiter  die  Farbe  des  polirten  Silbers  hat,  zeigt  er  die 
des  polirten  Bleies ,  aber  mit  einem  Zuge  in  das  Matlröthliche. 
Obgleich  er  schwächer  leuchtet  als  Jupiter,  so  erscheint  er  doch 
immer  als  Stern  erster  Grösse.  Seinen  Ort  verändert  er  nur  lang- 
sam ,  und  hiernach  kann  man  ihn  wohl  flkr  eben  Fixstern  hdten, 
wenn  man  mit  dem  Himmel  noch  nicht  verlraut  genug  ist.  Wen- 
det man  aber  ein  mäsaiges  Femrohr  an,  so  wird  man  ihn  in 
den  meisten  Fällen  als  eine  kleine,  lang  geiogene  Scheibe  er^ 
blicken,  selten  nur,  und  iwar  nur  in  gewisaen  Jahren,  als  runde 
Scheibe*  Bessere  FemrAhre  leigen,  daas  er  mit  einem  Ringe 
und  einer  Aniabl  von  Monden  oder  Trabanten  «ngeben  iat, 
wodurch  er  sieh  von  allen  fibrigen  Planeten  unterscheidet.  Der 
Ring  umgiebt  ihn  ähnlieh,  wie  der  Horiiont  eine  Himmelskugel. 
In  der  Ckii^uaction  ist  sein  Aqutlordurehmeaser  i^^l ;  in  seinem 
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mittlerein  Abstände  von  der  Erde  ist  er  17",053  und  der 
Polardurchmesser  15'',381 ;  in  der  Opposition  erblicken  wir  den 
Äquatordurchmesser  bis  auf  20'%3  gross.  Er  wird  stillstehend, 
wenn  er  sich  im  Mittel  108^  zu  beiden  Seiten  von  der  Sonne 
befindet.  Die  Dauer  des  Rückgang-es  ist  im  Mittel  136  Tage, 
während  welchen  er  sich  7**  rückwärts  bewegt.  Seine  ganze 
scheinbare  Verschiebung  beträgt  während  eines  Jahres  in  gerader 
Aufsteigung  nur  etwa  eine  Stunde  oder  15<*,  in  Abweichung 
etwa  5^.  Er  bewegt  sich  daher  nur  langsam  fort  und  ist  jeder» 
zeit  leicht  wieder  aufzufinden.   Sein  Zeichen  ist  "1^ . 

Die  bisher  genannten  Planeten  sind  die  einzigen,  welche 
darch  ihr  Uehl  onfMleii  und  darch  ihre  Anwesenheit  des  An- 
sehen des  Himmels  verindern  kdnnen.  Alle  flbrigcn  Planelen 
sind  mit  blossen  Augen  entweder  nur  schwer,  oder  gar  nicht 
sn  sehen.  Da  indessen  mancher  unserer  Leser  vielleicht  scharfe 
Augen,  oder  aueh  ein  gutes  Fernrohr  besitzt,  so  wollen  wir 
auch  von  den  ftbrigen  das  Bemerkenswertheste  beibringen.  Am 
nächsten  umkreiset  die  Sonne  der  Merkur.  Er  steht  ihr  so 
nahe,  dass  er  selbst  dann,  wenn  er  von  ihr  am  weitesten  ent- 
fernt ist,  nicht  Ober  270  42'  absteht.  Dies  ist  seine  grösste 
Ausweichung.  Wenn  daher  die  Sonne  im  Horizonte  steht ,  be- 
findet er  sich  meist  demselben  so  nahe,  dass  er  als  Abendstern 
gleich  nach  ihr  untergeht,  ehe  er  noch  sichtbar  geworden  ist, 
oder  als  Morgenstern  von  der  aufgehenden  Sonne  ttberglänst  wird, 
ohne  sichtbar  geworden  zu  sein.  Er  ist  daher  in  unseren  Ge- 
genden nur  sehr  schwierig  zu  sehen ,  dagegen  leicht  und  ohne 
Mühe  in  der  tropischen  Zone.  Wird  er  sichtbar,  so  zeigt  er 
sich  in  stark  blitzendem  Lichte  als  ein  heller  Stern  erster  Grösse. 
Er  macht  dieselben  Phasen,  wie  die  Venus  oder  der  Mond.  Zur 
Zeit  seiner  grössten  Ausweichung  ist  er  halb  erleuchtet,  wie  der 
Mond  in  den  Vierteln;  steht  er  18^  von  der  Sonne  entfernt,  so 
wird  er  stillstehend  und  wechselt  die  Bichtung  seiner  Bewegung; 
dabei  ist  er  scheinbar  grösser  geworden  und  erscheint  sichel- 
förmig in  starkem  Lichte.  Die  Sichel  wird  immer  schmaler,  je 
mehr  er  sich  der  Sonne  nähert,  bis  sie  endlich  verschwindet. 
Nun  geht  er  über  oder  unter  der  Sonne  fort,  zuweilen  aber 
auch  gerade  vor  der  Sonne,  vrie  die  Venns,  wo  denn  der  eine 
wie  der  andere  als  ein  schwarzer  Flecken  vorüberziehen.  Auf 
der  anderen  Seite  wiederholen  sich  die  Erscheinungen  in  naige- 
kehrter  Folge  und  Lage;  Merkur  wird  nun  Morgenstern,  ohne 
doch  diesen  Namen  zu  Ähren,  gelangt  zu  seiner  grAssten  west- 
lichen Digression ,  nihert  sieh  dann  der  Sonne,  geht  Iber,  unter 
oder  hinter  ihr  fort  und  kommt  so  zu  seiner  grösslen  dstttfAneB 
Ausweiehnng  zuriek.   Br  hat,  wie  man  sieht,  eine  obere  und 
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untere  Conjunction,  aber  keine  Opposition,  wie  die  Venus,  denn 
die  Bahnen  beider  Planeten  werden  von  der  Erdbahn  umschlossen. 
Sie  sind  sogenannte  untere  Planeten,  oder,  besser,  innere. 
DetiMb  leigea  sie  aack  allein  Phasen.  Der  Mars  gewihrt  nar  eine 
Andentmif  dertelben.  Wean  der  Morlonr  90^  Yon  der  Sonne  ent- 
fernt isl,  leigt  er  sieh  so,  wie  der  llond^  -4  Tage  naeh  dem  enten 
oder  YOr  den  leisten  Vierlel.  Alle  übrigen  Planelen  neigen  nichli 
davon.  In  der  grtolen  Bntfemnng  von  der  Erde  oder  in  der 
oberen  Conjnnetion  ist  Merknrs  scheinbarer  Dnrehmesser  4"y4, 
in  nitüerer  Bnifernmig  d^^^dS,  nnd  in  der  gröieten  Nihe  oder 
in  der  unteren  Coi^nnetion  beträgt  er  12«,6.  Die  Periode  von 
einer  unteren  Conjnnetion  Xerknrs  bis  sur  anderen,  oder  sein 
synodischer  Undauf,  betrigt  115  Tage  21  Standen.  Sein  Zei- 
ciien  ist  y . 

Alle  bisher  erwähnten  Planeten  können  sieb  nirgends  anders 
als  in  einem  Sternbilde  des  Thierkreises  neigen.  Micht  so  ist 
es  von  allen  folgenden  zu  behaupten. 

Die  Ceres  ist  ein  kleiner  Stern  7.  bis  9.  Grösse,  nur  in 
einem  Fernrohre  zu  sehen  und  von  einem  teleskopischen  Fix- 
sterne nicht  zu  unterscheiden.  Es  ist  unrichtig,  dass  sie  von 
einer  iNebeihülle  umg^eben  sei ,  wie  oft  gesagt  worden.  Sie 
kann  nur  durch  ihre  Fortbewegung  als  Planet  erkannt  werden, 
und  zeigt  sich  auch  im  Fernrohre  nicht  als  Scheibe.  Die  Zeit 
von  einer  Opposition  bis  zur  anderen  dauert  1  Jahr  101  Tage 
3  Stunden.  Sie  ist  immer  nur  in  einem  Sternbilde  des  Thier- 
kreises  zu  finden.    Ihr  Zeichen  ist  ^ . 

Auch  die  Pallas  kann  mit  blossen  Augen  nicht  gesehen 
werden.  Lamont  fand  den  Durchmesser  in  mittlerer  Entfernung 
in  0",55,  wahrscheinlich  eher  au  gross  als  zu  klein,  und  da 
ihr  Abstand  von  der  Sonne  sehr  versdiieden  ist,  so  dürfte  er 
neislena  geringer  sein.  Aneh  sie  erseheini  nvr  wie  ein  Fix- 
stern 7.  bis  9.  Grösse,  und  nnr  ihre  Fortbewegung  lässt  sie 
als  einen  Planeten  erkennen^  Ihr  synodisoher  Umlanf  beträgt 
1  Jahr  101  Tage  0  Stunde,  ist  also  dem  vorigen  fast  gleich. 
Pallas  aber  kann  auch  in  einem  Stembilde  stehen,  welches  nicht 
SU  den  Thierkreisbildem  gehört;  doch  kann  sie  sieh  nicht  Ober 
$4fi  35/  49//,i  von  der  Ekliptik  entfernen.    Ihr  Zeichen  isl 

Die  Juno  ist  gleichfalls  nur  in  Feroröhren  zu  sehen  und 
glänzt  als  ein  Stern  7.  Grösse  in  sanftem,  weissem  Lichte.  Sie 
bleibt  innerhalb  der  Thierkreisbilder.  Ihr  synodischer  Umlauf 
beträgt  1  Jahr  108  Tage  16  Stunden.  Das  Licht  der  Juno 
scheint  einigen  unregelmässigen  Wechseln  unterworfen  zu  sein, 
die  nicht  von  ihrem  Abstände  herrühren  und  bis  jetzt  nicht  zu 
erklären  sind.    Auch  bei  der  Ceres  will  man  häufige  und  unregel- 
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mSssige  Weclutelungen  ihres  Glanzes  beobaehtet  haben.  Sie  zeigt 
sich  zuweilen  röthiich  und  von  6.  Grösse.    Ihr  Zeichen  ist  ^, 

Die  Vesta  ist  zwar  ungemein  klein,  hat  aber  ein  sehr 
lebhaftes,  fixsternähnliches  Licht,  und  unter  günstigen  Ycrhili* 
nissen  kann  allenfalls  das  blosse  Auge  sie  wie  einen  Stern 
6.  Grösse  erblicken.  Im  Allgemeinen  hat  sie  von  diesen  kleinen 
Planeten  das  helleste  Licht  und  bleibt  stets  innerhalb  der  Stern- 
bilder des  Thierkreises.  Ihre  synodische  Umlau£szeit  beträgt  1  Jahr 
138  Tage  23  Stunden.    Ihr  Zeichen  ist  ^. 

Die  Asträa  kann  nur  durch  ein  Fernrohr  gesehen  werden 
und  zeigt  sich  als  ein  Stern  8.  Grösse,  ähnlich  der  Juno.  Sie 
ist  stets  in  einem  Bilde  des  Thierkreises  zu  finden.  Ihr  Umlauf 
beträgt  1512  Tage.  Sie  ist  erst  kurze  Zeit  bekannt  und  nicht 
lange  genug  beobachtet.    Ihr  Zeichen  ist 

Die  Hebe,  die  erst  im  Jahre  1847  entdeckt  wurde,  zeigt 
lieh  als  ein  Sierii  8.  bia  9.  Grösse.  In  ihrem  Laufe  stimmt  sie 
am  meiaten  mit  der  Vesta  Qberein,  ist  aber  betriehtlieh  sehwAeher 
an  Lidit  ala  aie;  Ihr  Umlaaf  dauert  1375  Tage.  Ihr  Zeichen 
iat  Y- 

Die  Iria  erieheint  ebenfalls  als  ein  Stern  8.  bis  9.  Grösse 
und  iat  erst  im  August  1847  entdeckt  Ihr  Umlauf  dauert  1875  Tage. 

Die  Flora  seigt  sich  in  derselbett  Grösse.  Sie  ist  erst 
am  18.  October  1847  entdeckt,  und  ihre  Umlaufiizeit  betrigt 
1195  Tage. 

Der  Uranua  erscheint  als  ein  Stern  6.  Grösse;  in  starken 
Femröhren  aber  zeigt  er  sich  als  kleine  Scheibe,  Er  ist  inuner 
nur  in  einem  Sternbilde  des  Thierkreises,  und  zwar  nahe  an  der 
Rkliptik,  zu  finden.  Seine  Bewegung  ist  eine  sehr  langsame. 
Von  einer  Opposition  bis  zur  anderen  vergehen  1  Jahr  4  Tage 
10  Stunden,  und  die  Stelle  der  folgenden  Opposition  liegt  von 
der  der  vorhergehenden  nur  4*  4  Grad  entfernt.  Scheinbar  aber 
verschiebt  er  sich  während  dieser  Zeit  noch  nicht  ganz  1/2  Grad, 
so  dass  man  ihn  während  des  Jahres  fast  immer  an  derselben 
Steile  wiederfinden  kann.    Sein  Zeichen  ist 

Der  Neptun,  der  entfernteste  der  bekannten  Planeten,  er- 
scheint als  ein  Stern  8.  Grösse  und  unterscheidet  sich  von  einem 
solchen  nur  durch  seine  Fortrückung,  die  aber  überaus  langsam 
ist,  denn  er  braucht  gegen  14  Jahre,  um  ein  Zeichen  zu  durch- 
laufen ,  rückt  also  im  Mittel  in  1  Jahre  nur  etwa  Y2  ^^"^^  ^^''^ 
und  scheinbar  noch  weniger.  Seine  Umlaufszeit  betr&gt  165,98 
siderische  Jahre.   Sein  Zeichen  u% 

Die  Kometen  achliessen  wir  Ar  Jetst  noch  aus  und  werden 
apiterhin  von  ihnen  noch  besondera  sprechen. 

Die  gegebene  Oberticht  uigt,  dais  die  meiaten  Planeten 
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Bioht  SU  den  aufTallenden  HimmelserscheinaDgen  gehören,  ja  dass 
die  meifttn  fehlen  könnten ,  ohne  dass  das  Auge  etwas  am  Himmel 
vermissen  würde.  Bemerkenswerth  ist  es  immer,  dass  wir  nur 
glänzende  oder  unscheinbare  Planeten  haben,  Sterne  der  ersten 
oder  Sterne  der  sechsten  und  noch  geringerer  Grössen ,  und  dass 
alle  Milteisturen  fehlen.  Aber  mögen  sie  gross  oder  klein  sein, 
immer  stehen  sie  der  Erde  nicht  bloss  räumlich,  sondern  auch 
in  anderen  Beziehungen  näher,  als  alle  übrigen  Gestirne,  denn 
sie  gehören  mit  ihr  zu  derselben  Familie,  indem  sie  von  der- 
selben Sonne  Licht  und  Wärme  erhalten  und  sich  mit  ihr  um 
denselben  gemeinächafllichen  Mittelpunkt  der  Anziehung  schwingen. 
Diese  Gemeinsamkeit  in  so  wichtigen  Beziehungen  begründet  eine 
Verwandtschaft  unter  ihnen,  die  wohl  noch  auf  manches  andere 
Gemeinsame  fehlietsen  lisst ,  wenngleich  ea  schwer  halten  möchte, 
daaaelbe  im  Binxelnen  nachinweiaeo.  JedenlMls  gewinM  dieae 
Körper  Ar  die  Erde  ein  eigenthflmiichea  Interease,  nnd  wirklich 
iat  ea  nnch  möglich  geworden,  flher  ihre  Nntor  und  Beachnffen- 
heil  mehr  Anfachlnaa  sn  erhalten  als  ttber  die  Finlerne,  wem 
•llerdinga  ihre  Nihe  weaentlich  beigelragen  hat,  nnd  ao  iat  es  denn 
anch  wieder  eine  natariiche  Folge  dieaea  Umatandea,  daaa  wir  llher 
die  nichaten  mehr  so  sagen  wiaaen,  als  tber  die  entfernteren. 

Ehe  wir  aber  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Planeten  kommen, 
»t  ea  wohl  ndthig.  Ober  das  gesammte  Planetensystem  der  Sonne 
noch  Einiges  su  sagen  und  die  Entfernungen,  in  welchen  sich 
die  Planeten  von  der  Sonne  befinden,  insammenzustellen ,  um  sie 
mit  einander  vergleichen  zn  können,  weil  vereinzelte  Zehlen  kein 
denilichcs  Bild  gewähren. 

Alle  Planeten  bewegen  sich  um  die  Sonne,  oder,  richtiger 
gesagt,  um  ihren  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt,  aber  jeder  in 
einem  anderen  Abslande.  Sie  beschreiben  um  jenen  Schwerpunkt 
keine  Kreise,  sondern  Ellipsen,  so  dass  derselbe  den  einen 
Brennpunkt  der  Ellipse  bildet.  Die  meisten  dieser  Ellipsen  wei- 
chen aber  nicht  viel  von  einem  Kreise  ab.  Der  gemeinschaftliche 
Schwerpunkt  des  Systems  fallt  abwechselnd  bald  in  die  Sonnen- 
kugel selber  (aber  nicht  mit  ihrem  Mittelpunkte  zusammen),  bald 
ausserhalb  derselben,  aber  nicht  fern  von  ihr.  Unfern  vom  Sonnen- 
mittelpunkte liegt  daher  der  eine  Brennpunkt  einer  jeden  Planeten- 
bahn, und  da  der  Brennpunkt  in  keiner  Ellipse  mit  dem  Mittel- 
punkte der  Bdin  raanrnmenftllt,  so  sind  beide  Punkte  mdir  oder 
weniger  weit  von  einander  entfernt.  Dieae  Entfernung  nennl 
man  die  Excentrieitit.  Da  beide  Punkte  immer  in  dem  lingateu 
Durchmesser,  oder  der  grossen  Achse  der  Ellipse,  liegen,  so 
wird  die  Ezcentridtit  gewöhnlieh  in  Theilen  der  grossen  Achse, 
oder  auch  wohl  der  halben  grossen  Achse,  angegeben. 
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JedeBUijMe  luuoIilieMt  eine  Fläche;  diefe  biMel  «ia«  Bbtie, 
weldM  UMB  fich  nach  allen  Seiten  hin  iu  Uobeitiniiite  verlin- 

gern  kann,  und  die  so  geschafTene  Ebene  nennt  man  die  Bkene 
der  Bahn.  Di«  Ebene  der  Erdbahn  ist  die  Ekliptik.  Bewegten 
sich  alle  Planeten  ^ennu  in  der  Ekliptik ,  ohne  nach  Norden  oder 
Süden  davon  im  Mindesten  abzuweichen,  so  wäre  die  Ebene  der 
Ekliptik  zugleich  die  Ebene  aller  Planetenbahnen,  und  diese  fielen 
zusammen.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  jeder  Planet  hat  eine 
andere  Ebene  der  Bahn,  d.  h.  er  durchschneidet  die  Ekliptik 
und  weicht  nach  Norden  und  Süden  um  eine  gewisse  Grösse 
davon  ab.  Nothwendig  niuss  also  die  Ebene  seiner  Bahn  die 
Ebene  der  Ekliptik  schneiden ,  beide  bilden  mit  einander  einen 
Winkel,  und  diesen  Winkel  nennt  man  die  Neigung  der  Bahn, 
wobei  die  Ebene  der  Ekliptik  als  die  Normalebene  gedacht  wird, 
auf  welche  alle  anderen  bezogen  werden. 

Beide  Ebenen  schneiden  sich  in  einer  geraden  Linie,  die 
stets  durch  den  gemeinschaftlichen  Brennpunkt  beider  Ellipsen 
geht  und  welche  die  Knotenlinie  heisst.  Sie  mnst  die  Ekliptik 
nothwendig  in  swei  daaader  gegenOber  Uegeaden  Pnakten  treffen, 
die  einsigen,  welelM  beiden  Bahnen  gemeinfchafUioh  eiad.  Man 
aennt  sie  die  Knoten,  and  derjenige  Punkt,  wo  ein  Plaael  die 
EklipUk  schneidet,  am  aaf  derea  aördliche  Seite  Qberaugehea, 
heisst  der  aafsteigcnde  Kaotea  (seia  Zeichea  ist  der 
gegeaAberliegeade  ist  der,  ia  welchem  er  auf  die  SAdseite  der 
Bkllplik  Ikhergeht,  und  dies  ist  der  aleder steigende  Kaotea 
(leia  Zeichea  ist  Die  Läage  -  des  aabtetgeaden  Knotens  wird 
dareh  dea  Abstand  desselben  von  (H^'y*  angegeben;  die  des 
aiedersteigeadea  ergiebt  sich  daraas  von  selbst,  denn  sie  ist  ns 
iSQ^  venehiedea.  Die  Neigung  der  Bahn  giebt  zugleich  an, 
wie  weit  sich  ein  Planet  nördlich  oder  südlich  von  der  Ekliptik 
höchstens  entfernen  kann  (seine  grösste  nördliche  oder  südliche 
Breite);  die  Punkte,  in  welchen  dies  geschieht,  siad  ia  ihrer 
Länge  um  90^  von  den  Knotenpunkten  entfernt. 

Obgleich  sich  denken  lässt,  dass  die  Bahnen  der  Planeten 
sich  unter  allen  möglichen  Winkeln  schneiden  könnten,  ja  dass 
sie  sich  kreuzten  und  quer  über  einander  weggingen,  so  ist  es 
doch  ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand ,  dass  dies  nicht  der 
Fall  ist,  sondern  dass  sie  sich  alle  nur  unter  sehr  spitzen  Win» 
kein  schneiden  und  also  beinahe  zusammenfallen,  so  dass  sie 
sich  sämmtlich  nicht  weit  von  der  Ebene  der  Ekliptik  entfernen 
und  fast  alle  nur  innerhalb  der  Sternbilder  des  Thierkreises  ge- 
ftmdea  werden. 

Die  beiden  Baden  der  groaaea  Achse  bOdea  ia  der  Plaaetea- 
bahn  swei  beaMrkeafwerthe  Paakte.   Ia  den  eiaen  erreicht  der 
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Plraet  teine  Sonnennahr  oder  fein  Periheli«m,  und  hier 
steht  er  in  der  kleiniteo  finkferaug  der  Sonne ;  im  sweiten 
befindet  ersieh  in  der  Sonnenferne  oder  im  Apbelinm,  und 
hier  ilebl  er  in  der  grössten  Entfernung.  Diese  beiden  Punkt« 
■eont  man  die  Apsiden,  und  die  grosse  Achse  die  Apsiden'- 
linie.  Die  kleinste  Entfernung,  vermehrt  um  die  Excenlricität, 
giebt  die  mittlere  Enlfernung  oder  die  halbe  grosse  Achse, 
und  letztere  giebt  mit  der  Excentricität  zusammen  die  g^rössle 
Entfernung.  Ist  daher  die  halbe  grosse  Achse  und  die  Excenlri- 
ciläl  bekannt,  so  kennt  man  die  ffanze  Ellipse,  und  die  ganze 
Bahn  eines  Planeten  und  seine  Stelle  in  derselben  fiir  eine  gegebene 
Zeit  lässl  sich  berechnen,  wenn  folgende  Stöcke  bekannt  sind: 

1)  Die  Stelle,  wo  der  Planet  zu  irgend  einer  Zeil,  z.  B. 
zu  Anfang  eines  bekannten  Jahres,  gestanden  hat,  nümlioh  die 
Angabe  der  mittleren  Länge  seines  Ortes.  Man  nennt  dies  seine 
Epoche. 

2)  Die  halbe  grosse  Achse  nebsl  der  Unlaiilineit. 
S)  Seine  Exeentridlit. 

4)  Die  Unge  des  Perihelimns, 

5)  die  Unge  des  rafsteigeaden  Knotens,  beide  Ton  Ü^y* 
an  gerechnet 

6)  Die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  BUiptik. 

7)  Seine  Masse,  d.  h.  den  wievielten  Theil  der  Stoff,  ans 
welchen  er  besteht,  von  dem  Stoffe  der  Sonne  beträgt. 

Diese  7  Stücke  nennt  man  die  Elemente  der  Bahn.  Durch 
sie  ist  es  möglich,  die  Stelle  im  Voraus  zu  berechnen,  wo  ein 
Planet  nach  einer  gewissen  Zeit  am  Himmel  »i  finden  sein  wird. 
Diese  Berechnung  würde  bedeutend  einfacher  sein ,  als  sie  es  ist, 
WWin  der  Planet  mit  immer  gleicher  Geschwindigkeit  um  die 
Sonne  liefe,  denn  dann  wurde  er  in  gleichen  Zeiten  stets  gleich 
grosse  Wege  zurücklegen.  Allein  in  der  elliptischen  Bewegung 
ist  diese  Geschwindigkeit  eine  ungleiche,  denn  jeder  Planet  be- 
wegt sich  in  seiner  Sonnennähe  am  schnellsten,  in  seiner  Sonnen- 
ferne am  langsamsten,  so  dass  die  Geschwindigkeit  von  der 
Sonnennähe  bis  zur  Sonnenferne  eben  so  abnimmt,  wie  sie  von 
da  bis  zur  Sonnennähe  wieder  uathst.  Seine  Wege  verhallen 
sich  daher  nicht,  wie  die  darauf  verwandten  Zeiten,  und  dass 
dieser  Umstand  die  Rechnung  erschweren  muss,  ist  leicht  ein- 
zusehen. 

Weit  mehr  als  hierdurch  wird  aber  die  Rechnung  erschwert 
durch  die  gegenseitige  Anaiehnng  der  Planeten  unter  einander. 
Je  mehr  Masse  ein  Planet  hat,  um  so  stirker  »eht  er ,  je  weniger, 
um  so  schwicher.  Seine  Anaiehnng  aber  wichst  mit  der  Annft- 
herung  und  nimmt  ab  nut  der  Entfernung,  jedoch  nicht  gerade 
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wie  diese,  sondern  vielmehr  wie  deren  Quadrat;  in  2facher  Eat- 
fernung  ist  die  Anziehun«^  nur  Y4,  in  3facher  nur  %  u.  s.  w. 
so  gross ,  als  in  einfaclier  Entfernung.  Da  nun  bei  der  Bewe- 
gung der  Weltkörper  diese  Entfernungen  sich  unaufhörlich  ändern, 
und  jeder  einzelne  der  Wirkung  aller  aus<jesetzt  ist,  so  entsteht 
daraus  ein  überaus  zusammengesetztes  Spiel  der  mannichfachslen 
Kräfle,  welche  die  Bewegung  des  Planeten  bald  beschleunigen, 
bald  verzögern,  oder  ihn  auch  wohl  zur  Seite  lenken  können. 
Man  nennt  diese  Einwirkungen  Störungen  oder  Perturba- 
tionen,  weil  der  regelmässige  Gang  des  Planelen,  wie  er  sich 
ergeben  würde,  wenn  er  bloss  der  anziehenden  Kraft  der  Sonne, 
ia  Verbindung  mil  der  TangenliaUuraft,  folgte,  gestört,  oder, 
richtiger  aosgedrHokt,  abgeindert  wird.  Diese  ABderangen 
find  darohant  nicht  unbedeutend  und  dOrfen  in  der  Rechnung 
nicht  vernachllssigt  werden* 

So  wichtig  die  Bahnelemente  Ar  die  Berechnung  dea  Laufes 
der  Planeten  sind,  so  unerheblich  sind  die  meisten  für  die  nShere 
Kenntniss  der  physischen  Beschaffenheit  der  Weltkdrper,  wesshalb 
wir  Yon  ihnen  nur  so  viel  beibringen  werden,  als  dasn  erfor^ 
derlich  ist 

Um  nun  snvörderst  eine  Übersicht  des  ganzen  Systems  der 
Sonne  zu  gewinnen,  wollen  wir  die  dazu  gehörigen  Körper  nach 
der  Ordnung  ihres  Abstandcs  und  mit  Angabe  ihrer  Entfernung 
von  der  Sonne  hier  aufzählen,  wobei  die  mittlere  Entfernung 
der  Erde  von  der  Sonne  als  die  Einheit  oder  der  Maassstab  be- 
trachtet werden  soll ,  durch  welche  wir  alle  anderen  Entfernungen 
ausdrücken.  Das  neben  den  Namen  gesetzte  Zeichen  deutet  an, 
wie  der  Planet  in  unseren  Kalendern  bezeichnet  wird. 

Allgemeine  Übersicht  des  Sonnensystems. 

Die  Sonne,  (^,  steht  beinahe  im  Mittelpunkte  des  ganzen 
Systems  und  ist  der  Haiiptkörper  desselben,  an  Masse  und  Grösse 
allen  Planeten  weit  überlegen,  auch  von  anderer  Natur  als  sie. 

\,  l'laueteii« 

1.  innere  Planetengrnppe. 

Herkur,  der  nicbste  an  der  Sonne,  OfiSt  von  ihr 
entfernt. 

Venus,       von  der  Sonne  0,733  entfernt. 
Erde,       mit  1  Mond,  C  1  Sonnenweile  von  der  Sonne 
enlfeml. 

Mars,  ^,  1,5S4  von  der  Sonne  entfernt. 
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2.  Mittlere  Pianetengruppe. 

Die  Asteroi  de  B9  2,5668  Yon  der  SoBne  im  Mittel  ent- 
fernt, ninüich: 

Flora      ?  2,2045  entfernt. 

Vesta,  2,361  ^ 

Hebe,  Y»  2,4202  „ 

Iris         ?  2,4202  „ 

Asträa,  ^,  2,5770  , 

Juno ,  i  ,  2,669  ^ 

Ceres,  %,  2,771  „ 

Pallas,  2,773  » 

3.  Äussere  Planetengpriippe. 

Jupiter,  2|. ,  der  grösste  aller  Planeten,  5,203  von  der 
Sonne  entfernt,  mit  4  Monden. 

Saturn,  9,539  von  der  Sonne  entfernt,  mit  einem 
nehrfaeh  getheilten  Ringe  nnd  7  Monden. 

Uranus ,  ^,  19,182  yob  der  Sonne  entfernt,  mit  6  Monden. 

Neptun,  qß,  30,25  von  der  Sonne  entfernt. 

B*  AnteroldeiuieltwAmc« 

Bs  ist  sehr  wahrscheinlieli,  dasa  ganie  Sehaaren  lehr  kleiner 
Asteroiden,  wie  sn  rermnthen  in  siendieh  langen  BlUpien,  die 
Sonne  umkreisen,  von  welehen  mehrere  fheils  unsere  Brdbalm 
sehneiden ,  theils  ihr  sehr  nahe  kommen.  Kommt  die  Erde  ihnen 
nahe,  oder  ihnen  «rar  in  den  Weg,  so  gewähren  sie  ihr  im 
ersteren  Falle  das  Schauspiel  der  Sternschnuppen,  im  anderen 
das  der  Feuerkug^eln  und  fallenden  Meteorsteine.  Die  Grösse 
ihrer  Bahn  ist  bis  jetzt  so  wenig  bekannt  als  ihr  wahrer  Ab- 
stand von  der  Sonne. 

C«  Sfebelmaiiseii« 
1.  Nebelring. 

Sehr  wahrseheinlich  befindet  sieh  swischen  Venns  und  Man, 
oder  swisdien  Brde  und  Mars,  ein  Ring  von  Nebelmaterie,  grAsser 
als  die  ganie  Erdbahn  und  sich  um  die  Sonne  drehend.  Er 
wird  von  ihr  bislenehtet,  kann  aber  von  der  Erde  nur  zum  Theil 
gesehen  werden. und  gewihrt  Ihr  die  Erseheinung  des  Zodiaeal- 
liehtes. 

2.  Nebelsterne  und  Nebelflecken. 

Eine  unbestimmbar  grosse,  aber  weit  in  die  Hillionen  ge- 
hende Zahl  solcher  Kdrper  umkreiset  die  Sonne  in  nrnbr  oder 
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weniger  lang:  gezogenen  Ellipsen,  welche  sich  sämmtlich  weit 
mehr  vom  Kreise  entfernen,  als  die  Bahnen  der  Planeten.  Kommen 
sie  der  Erde  nahe,  so  gewähren  sie  ihr  die  Erscheinung  der 
Kometen.  Die  Ebenen  ihrer  Bahnen  machen  mit  der  Ebene  der 
Ekliptik  alle  möglichen  Winkel,  und  ihre  Abstände  von  der  Sonne 
sind  ungemein  verschieden.  In  ihrer  Sonnennähe  kommen  sie  oft 
der  Sonne  sehr  nahe;  am  entferntesten  blieb  dabei  der  Komet 
ynm  1729,  Mnlioh  4,070.  Am  nftchaten  kam  i|ir  dabei  der 
Komet  voa  1843 ,  der  anr  0,005  entfernt  blieb.  Die  grAaate 
SoBneBferne,  welehe  wir  bei  einem  Kometen  kennen,  iat  die  dea 
Kometen  von  1680,  wo  aie  844,00  betrifft,  atao  28  mal  ao  weit 
all  der  entfemteate  der  bekannten  Planeten  von  der  Sonne  ent- 
fernt Iat.  Dagegen  giebt  ea  anck  einen  Kometen,  der  iwiaehen 
den  Aateroiden  nnd  dem  Jupiter  in  aeiner  Sonnenferne  ateht, 
uAmlicb  der  Enkesehe.  Oberhaupt  sind  drei  Kometen  bekannt, 
welehe  ihren  Lauf  um  die  Sonne  innerhalb  dea  Planeteng^ietea 
muHcklegen.    Man  hat  sie  planetariaehe  Kometen  genannt. 

Die  Planeten  der  inneren  Gruppe  sind  der  Sonne  am  nächsten 
und  gewinnen  daher  am  meisten  von  ihrem  Liebte  und  ihrer 
Wärme.  Sie  sind  sämmtlich  nur  von  mftssiger  Grösse,  nur  wenig 
kleiner  oder  grösser  als  die  Erde,  dicht;  sie  drehen  sich  in  ziem- 
lich gleicher  Zeit,  von  etwa  24  Sluiiden,  um  ihre  Achse,  so 
dass  die  Tageslänge  auf  allen  beinahe  gleich  ist,  und  sind  nur 
wenig  abgeplattet.  Bis  auf  einen  Planelen  sind  sie  mondlos.  Was 
ihnen  aber  in  dieser  Hinsicht  abgeht,  scheint  ihnen  ersetzt  zu 
sein  durch  einen  Nebelring  und  ganze  Schwärme  von  Asteroiden, 
welche  zwar  nicht,  wie  Monde,  die  einzelnen  Planeten  umkreisen, 
aber  doch  zu  ihrer  Gruppe  gehören. 

Die  Planeten  der  mittleren  Gruppe  stehen  fast  gleichweit 
von  der  Sonne  ab,  haben  stark  geneigte ,  mehr  excentrische,  ko- 
metenartige, unter  sich  wunderbar  verschlungene  Bahnen,  sind 
aehr  klein,  und  obgleiek  ikrer  noeh  mehr  ala  die  bia  jetit  be- 
kannten 8  aein  dürften,  ao  aeheint  ea  doch,  ala  ob  aie  alle  zu- 
sammen an  Maaae  nicht  mehr  betrikgen  ala  einige  Planeten  der 
faineren  Gruppe  beaitien.  Sie  bilden  gewiaaermaaaaen  unter  sich 
nur  einen  Schwärm  grösserer  Asteroiden,  möglicher  Weise  begleitet 
von  aehr  vielen  weit  kleineren,  dieuna  unaichtbar  bleiben,  weaa- 
halb  aich  ihre  Zahl  vielleicht  nie  mit  Gewiasheit  angeben  lassen 
wird.  Bei  ihrer  geringen  Grdaae  aind  auch  von  den  aichtbaren 
und  bekannten  nur  wenige  Eigenschaften  anzugeben,  aber  in 
diesen  sind  sie  sich  alle  ihnlich. 

Die  Planeten  der  iuaseren  Gruppe  stehen  der  Sonne  schon 
aehr  fern  und  erhalten  von  ihr  nur  einen  geringen  Antheil  Licht 
und  Wirme.    Sie  aind  aänuntlich  sehr  viel  grösaer  ala  die  Erde, 
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sind  langte  nicht  so  dicht  als  sie  (im  Durchschnitt  nur  ^5),  ge- 
brauchen weniger  als  die  halbe  Umdrehungszeit  und  haben  daher 
eine  sehr  grosse  Drehungsgeschwindigkeit,  sind  stark  abgeplattet 
und  sehr  mondreich,  ja  so  sehr,  dass  die  Mondenmaterie  sich 
sogar  zu  machtigen  Ringen  zusammengeballt  hat.  Sie  haben  einen 
sehr  schnellen  Tagesweciisel ,  aber  einen  sehr  langsamen  Jahres- 
wechsel. 

Darcb  alle  Plaieten^ppen  streichen  Kometen,  nähern  sich 
der  Sonae,  sdiwenken  sieh  mn  sie  nd  entfernen  sieh  wieder, 
indem  sie  meist  weit  flher  die  Grenzen  des  Planetensystems  lii»- 
ansschweifin. 

Bs  seigt  sich  dorchans  kein  Zosammenhang,  keine  Abhängig- 
keit des  Abstandes  der  Planeten  vwi  der  Sonne  nnd  ihrer  6rO»e, 
INchtigkeit,  Umdrehnngsieit,  Ezeentridtit,  der  Neignnf  ihrer 
Bahnen  nnd  ihrer  Achsenstellnng.  Es  scheint  als  ob  jedes  dieser 
Elemente  ohne  Einfluss  auf  die  Qbrigen  geändert  werden  könnte; 
wenigstens  lässt  sidi  ein  solcher  Einflnss  nicht  nachweisen.  Und 
doch  ist  es  kaum  walirscheinlich,  dass  diese  Thatsachen  isolirt 
dastehen,  ohne  durch  ein  inneres  Geseta  der  Nothwendigkeit  mit 
einander  verbunden  zu  sein ,  das  Eines  von  dem  Anderen  in  irgend 
einer  Art  abhängig  macht.  Wir  schauen  hier  in  ein  grosses 
Rithsel,  zu  welchem  der  Schlüssel  noch  nicht  gefunden  ist. 

Selbst  die  Abstände  der  Planeten  von  der  Sonne,  für  welche 
man  eine  sogenannte  harmonische  Heihe  aufgefunden  hat,  weichen 
von  dieser  noch  mannichfach,  und  zum  Theil  recht  beträchtlich, 
ab.  Haben  die  Abstände  zu  irgend  einer  Zeit  einmal  eine  solche 
harmonische  Reihe  ^-ehildet,  so  ist  doch  gewiss,  dnss  es  jetzt  nur 
sehr  angenähert  der  Fall  ist,  und  man  müsste  dann  annehmen, 
dass  sie  im  Laufe  der  Zeit,  entweder  allmählich,  oder  plötzlich, 
verändert  und  gestört  worden  wäre.  Die  Reihe  ist,  wenn  wir 
die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  =  1  setzen,  folgende: 


Der  Pianet 

rtehkTon  der  0  ab, 
nach  dieser  Reaurang 

oder 

iu  >Wafaf»ti 
Mt 

A  m  mmn 

weiclit  ab  am 

1 

0.  0,3065  -f  0,387 

20.  0,3065  -j-  0,387 

21.  0,3065  +  0,387 
2».  0,3065  +  0,387 
2«.  0,3065  +  0,387 
2*  0,3065  +  0,387 
2»  0,3065  4-  0,387 

26.  0,3065  +  0,387 

27.  0,3065  +  0,387 

0,387 
0,603 
1,000 
1,613 
2,839 
5,291 
10,195 
20,003 
39,619 

0,387 
0,723 
1,000 
1,524 
2,524 
5,203 
9,539 
19,182 
30,203  { 

0,000 
+  0,030 

0,000 
~  0,089 

—  0,315 

—  0,088 

—  0,556 

—  0,821 
9,416 
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Wenn  auch  bei  den  nächsten  Planeten  die  Reihe  eini^r- 
maassen  angenäherte  Zahlen  giebt,  so  weicht  sie  doch  bei  den 
entfernteren  gar  sehr  ab,  und  den  Abstand  des  Neptuns  giebt 
sie  um  die  ganze  Saturnsentfernung  zu  gross.  Dies  ist  ein 
enormer  Fehler,  der  nur  zu  deutlich  zeigt,  dass  die  Planeten- 
abstäode  keine  harmonische  Reihe  bilden.  Selbst  wenn  wir  den 
Abstand  des  Neptans  «loh  mir  aU  angmlliert  richtig  bestunnl 
fcelnMileii,  wie  oa  io  der  Thal  niclil  anders  ist,  sSiid  sehan  die 
AbweichimgeB  beim  Satom  nid  Uranns  viel  sa  gross,  als  dass 
wir  ein  sokhes  Geseta  flir  die  Plaaetenabslinde  als  rieklif  be- 
trachten  kAnnten.   Es  ist  in  der  Thal  noeh  keines  gefiindeiu 

Im  Folgenden  wollen  wir  «na  nvn  mit  den  phyiikalisclieii 
Eigensehaften  der  Körper  unseres  Soinensystens  niiier  bekaiuit 
■adien,  indem  wir  yob  der  Sonne  ans  bis  in  den  entferntesten 
KArpem  fortsehreiten. 

Physische  Beschaffenheit  der  Körper  unseres  Sonnen- 
systems. 

Die  Sonne. 

Sie  ist  der  Centralkorper  des  ganzen  Planetensystems,  ob- 
gleich sie,  wie  schon  erwähnt,  nicht  vollkommen  genau  in  der 
Mitte  desselben  steht,  und  entwickelt  auf  eine  uns  unbekannte 
Weise  aus  sich  selber  Licht  und  Wärme.  Rückten  wir  weil 
genug  von  ihr  ab,  so  würde  sie  uns  immer  kleiner  erscheinen, 
bis  wir  sie  endlich  genau  wie  einen  Fixstern  erblickten.  Wir 
können  sie  für  nichts  Anderes  halten  als  einen  Fixstern,  der  uns 
nur  so  gross  und  leuchtend  erscheint,  weil  wir  ihm  so  nahe 
sind.  Allein  sie  ist  ein  16 Fächer  Stern,  und  von  diesen  16 
Sternen  sind  wiederum  11  einfache  Sterne,  1  ist  ein  Doppelstern 
(die  Erde),  1  ein  frUtdier  Stern  (Jupiter),  1  ein  7Mier  Stern 
(Uranns),  1  em  Sfiieher  Stern  mit  einem  Ringe  (Saturn). 

Dieser  mftehtige  KArper  flbertriflft  aber  aUe  anderen  Körper 
seines  Systems  an  Grösse  nnd  etwa  775  mal  an  Hasse.  Ibr 
Mnrcbmesser  ist  112,05  Erddnrdimesser  oder  192608  -geogr. 
Deilen.  Da  wir  nidit  immer  gleidi  weit  toi  der  Sonne  entfernt* 
sind,  so  erblicken  wir  die  Sonne  nach  niebt  isuaer  gleich  gross- 
Am  1.  Januar  sind  wir  ibr  am  niebsten,  nnd  dann  bat  der  Dnrebn 
messer  die  scbeinbare  Grösse  von  32'  33'%7*;  am  2.  Juli  stebe; 
wir  ihr  am  fernsten,  nnd  dann  seben  wir  ihn  31'  29'',2  gross, 
der  mittlere  scheinbare  Dnrehmesser  ist  32'  0'',88.  Ibr  UmÜMig 
betrigt  605099  Meilen. 

So  weit  die  Messmigen  reieben,  missen  wir  die  Sonne  für 
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eine  vollkommene  Kugel  halten.  Nach  einigen  Beobachtungen 
wAre  der  Durchmesser  durch  die  Pole  aber  ein  wenig  grösser 
als  der  Durchmesser  des  Äquators ,  was  sich  mit  den  Gesetzen 
der  Schwere  nicht  vereinigen  lässt.  Nehmen  wir  sie  als  voll- 
kommene Kogel  an,  so  ist  ihre  Oberfläche  12557 mal  grösser 
ala  die  Oberfläche  unserer  Erde,  und  ihr  körperlicher  Inhalt 
1409725  mal  grösser  als  das  Volumen  der  Erde.  Fast  anderthalb 
IGllioneii  ebm  to  groate  Kugeln,  als  die  Erde  ut,  könnte  demnach 
die  Sonnenkogel  liefern. 

Allein  niehl  in  deneelben  VerUltBlaae  Iii  ihre  Mmm  grikner, 
sondern  nur  355499 mal,  d.  k.  ans  der  Sonne  lieaten  sieh  nnr 
855499  Kvgeln  gewinnen,  ton  wekken  jede  eben  fo  viel  kör- 
periicken  StolF  kllte,  oder  eben  eo  schwer  wire  «Is  die  Erde. 
Dantns  folgt ,  dass  die  Sonne  nur  0,858  oder  Ve  diehl  ist 
als  der  Brdkdrper;  das  ist  das  speciSsche  Gewicht  des  Bben» 
holies  and  der  Brannkokle. 

Es  ergiebt  sich  daraus  mit  Sicherheit,  dass  die  Schwerkraft 
an  der  Sonnenobernftche  28,36 mal  so  gross  ist  als  an  der  Brd- 
oberfläche. Ein  Körper,  der  bei  uns  in  der  ersten  Secunde 
15,1  pariser  Fuss  flllt,  wird  daher  dort  428,25  pariser  Foss 
fallen,  nnd  schon  nach  der  ersten  Secunde  fallt  ein  Körper  mit 
der  Geschwindigkeit  einer  abgeschossenen  Kugel.  Vermöchten 
wir  irgend  eine  Last  von  der  Erde  nach  der  Sonne  zu  bringen, 
so  würde  zu  ihrer  Bewegung  dort  28,36  mal  so  viel  Kraft  als 
hier  erfordert  werden ;  4  Pfund  auf  Erden  verlangen  auf  der 
Sonne  mehr  als  einen  Centner  Kraft,  um  sie  zu  bewegen.  Mit 
derselben  Kraftanstrengung,  mit  welcher  wir  uns  hier  28  Zoll 
Yom  Boden  erheben ,  würden  wir  uns  dort  nur  1  Zoll  hoch 
heben,  und  beim  Gehen  hätte  man  eine  Anstrengung  zu  machen, 
als  ob  uns  das  28  fache  Gewicht  unserer  Beine  an  die  Füsse  ge- 
bunden wäre.  Eine  so  starke  Anziehung  niuss  auf  den  Aggregat- 
zustand  der  StolTe  einen  bedeutenden  Einfluss  haben,  besonders 
aber  auf  die  Entwickelung  nach  der  Höbe  sehr  herabdrückend 
wirken,  und  dieser  einzige  Umstand  ist  hinreichend,  um  auf 
der  Sonne  alles  anders  su  gestalten,  wie  aof  Erden.  Hat  die 
Sonne  eine  Atnosphire,  so  entwichet  sich  auf  ihr  Alles  anter 
-einem  Drooke  von  mehr  als  88  irdischen  Atmosphiren. 

Wir  erblicken  aneh  im  Fernrohre  die  Sonne  als  eine  nngeaMln 
günaende  prachtvolle  Kugel,  deren  blendendes  lacht  das  Ange 
nicht  ertaragen  kann,  wesshalb  das  Ocnlar  des  Fernrohrs  dnrch 
ein  dunkel  gellrbtes  Glas  dahin  gebracht  werden  moss,  nnr  das 
stirkste  Licht  hindnrchiulassen«  Sehr  oft  erscheint  die  ganae 
Kugel  völlig  gleichförmig  leuchtend  nnd  hell;  aber  nicht  seilen 
bemerkt  man  auch  Stellen,  welche  theils  heller  als  der  übrige 
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Theil  der  Sonnenscfaeibe ,  theils  dunkler  erscheinen.  Jene  heissen 
Sonnenfackeln,  diese  Sonnenflecke.  Aiuflerdem  zeigen  lieh 
auch  Lichtadern. 

Die  Sonnenflecken  erscheinen  als  dunkle  Stellen,  mit  einem 
gfrauen  Rande  umgeben  und  von  sehr  veränderlicher  Gestalt. 
Sie  finden  sich  z.  B.  heute  mitten  in  der  Sonne  und  sind  morgen 
etwa«  weiter  gegen  Westen  ger&ekt.  Die  heute  sichtbaren  waren 
vielleicht  gestern  gar  nidil  TOfhandei,  oder  heben  Morgea  eine 
andere  Geilalt.  Sie  theflen  iieh  wohl  in  den  folgenden  Tagen 
in  mehrere  9  oder  messen  eneh  wohl  nuannen.  Znweflen  tiehl 
nun  im  ganien  Jehre  Flecken  in  der  Sonne,  oft  eher  vergehen 
Itnge  Perioden,,  jt  leihsl  sehn  Jahre  hinler  einander,  wo  man 
keinen  einsigen  sieht  AUe  r&cken  langsam  von  Osten  naidi 
Weiten  fori,  so  lange  sie  bestehen,  ja  sie  versehwindcn  woU 
am  westlichen  Rande  und  erscheinen  spiter,  wenngleich  ver- 
indert,  am  Östlichen  Rande  wieder,  um  ihren  Lanf  von  nennm 
in  beginnen,  so  dass  man  genöthigt  wird,  aninnehmen,  die 
Sonne  drehe  sich  mit  diesen  Flecken  mn  ihre  Achse,  und  vs^irk- 
lieh  hat  man  hieraus  gefunden,  dass  die  Sonne  sn  einer  Um- 
drehung 25 Y2  Tage  gebraucht,  dass  ihre  Achse  gegen  die  Achse 
der  Ekliptik  um  7 1/^^  geneigt  ist ,  und  dass  der  aufsteigende 
Knoten  des  Sonnenäquators  in  78^  der  Länge  liegt.  Die  Flecken 
beschreiben  daher  anscheinend  auf  der  Sonne  krummlinige  Wege. 
Die  Grösse  dieser  Flecken  ist  oft  zum  Erstaunen ,  wie  sich  schon 
daraus  ergiebt,  dass  sie  aus  so  weiter  Ferne  sichtbar  sind. 
Einzelne  von  ihnen  nehmen  manchmal  den  Raum  von  mehr  als 
einer  Minute  ein,  so  dass  man  sie  zuweilen  bei  nebligem  Wetter 
und  bei  Sonnenuntergang  mit  blossen  Augen,  oder  durch  ein 
geschwärztes  Glas  sehen  kann.  Es  kommen  Flecke  vor,  deren 
Durchmesser  3000  bis  6000  geogr.  Meilen  enthält  und  deren 
Flächeninhalt  mehr  als  20  mal  so  gross  ist,  wie  die  ganze  Ober* 
fliche  der  Erde.  Häufiger  aber  sind  ganse  Gruppen  Ideinerer 
Fledie,  deren  Inhalt  aber  oft  noch  grösser  ist.  Dio  necke  sind 
theils  schwars,  theils  grau,  und  letstere  sind  die  häufigsten  nnd 
oft  so  klein  nnd  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass  sie  der  Sonne 
das  Ansehen  einer  Pomeranse  gewähren.  Die  schwamen  Flecke 
sind  fast  ohne  Ausnahme  gran  eingelmst.  Sie  neigen  sich  nnr 
in  einer  Zone  sn  beiden  Seilen  des  Äquators  bis  sn  26®,  and 
an  den  Grensen  htaflger  nnd  grösser  als  näher  am  Aqnator. 
Theils  sind  diese  schwanen  Flecken  Mosso  Funkle,  theils  haben 
sie  eine  erkennbare  Gestalt,  die  fast  inuner  eeldg,  sehr  selten 
rnnd  ist.  Solche  Kernflecke  sind  dann  von  gtanen  Flecken  mn* 
rändert,  die  den  sogenannten  Hof  bilden. 

Wenn  nnn  die  Yerändemngen  der  Gestalten  bei  den  Sonne»» 
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flecken  an  diejenigen  Veränderungen  erinnern ,  welche  unsere 
Wolken  zeigen,  so  ergiebt  sich  doch,  dass  diese  Flecken  etwas 
Anderes  sein  müssen.  Es  zeigt  sich  nämlich  mit  Bestimmtheit, 
«lass  sie  Vertiefungen  in  der  uns  sichtbaren  hellen  Sonnen- 
oberfläche sind.  Ein  Kernfleck  mit  grauem  Rande  wird  um  so 
schmaler,  je  näher  er  dem  Sonnenrande  rückt;  der  uns  nähere 
graue  Rand  wird  ebenfalls  schmaler,  der  gegenüberstehende 
breiter;  endlii^  Terschwindet  der  ediwane  Kerefieek  guu  ud 
wir  sehen  nr  den  hinteren  granen  Rand,  wihrend  der  vordere 
ebeaMlf  flut  veradiwvnden  iit^  Solche  Erscheinungen  können 
mnr  Yerliefiingen  darbieten.  Sie  sind  demnach  nicht,  wie  unsere 
Welken,  ein  Haufwerk  beweglichen  sichtbaren  Stoft  in  einer 
unsichtbaren  Gasart  der  Luft,  sondern  sie  sind  Anhinfiingen  einer 
unsichtbaren  Gasart  in  einer  Decke  beweglichen  sichtbaren  Stoib, 
deomach  eigentlich  negative  Wolken.  Unsere  Wolken  sind  Inseln 
im  Luftmeere;  Jene  sind  tnftseen  in  der  Sonnendecke. 

Was  wir  von  der  Sonne  sehen ,  ist  demnach  eine  bewegliche 
leuchtende  Decke,  in  welcher  Gasentwickelungen  Trennungen  und 
Öffnungen  hervorbringen,  welche  sich  allmählich  wieder  schliessen. 
Die  Beweglichkeit  dieser  Decke  ergiebt  sich  auch  aus  den  Sonnen- 
fackeln oder  den  Stellen ,  welche  beträchtlich  heller  als  der  übrige 
Grund  sind.  Sie  zeigen  sich  theils  aderförmig,  theils  in  grös- 
seren Massen,  und  bilden  ein  förmliches  Lichtgewölk.  Nur  g'Cgcn 
die  Bänder  hin  zeigen  sie  sich  als  Adern,  gelangen  sie  nach  der 
Mitte ,  so  erscheinen  sie  als  Narben.  Sie  sind  demnach  wirkliche 
Erhöhungen  und  finden  sich  ebenfalls  nur  in  der  Zone,  in  wel- 
cher die  Flecken  gesehen  werden.  Jemchr  Flecke  vorhanden 
sind,  je  häufiger  zeigt  sich  das  Lichtgewölk,  fehlen  die  Flecke, 
so  fehlen  meist  auch  die  Fackeln.  OiTenbar  entstehen  letztere 
also  aus  Anhäufunu^en  des  Stoffs  der  Lichtdecke ,  indem  derselbe 
vorher  die  Vertiefungen  der  Flecke  uusAillte.  Sie  sind  in  Be- 
ziehung auf  die  Flecke  dasselbe,  was  die  herausgeworfene  Erde 
•in  Beaiehung  zur  Grube  ist,  aus  welcher  sie  kauL 

Aber  diese  leuddende  Decke  der  Sonne,  obgeich  sie  be- 
weglich ist,  kann  weder  eine  tropfliare  noch  eine  elastische 
Flfissigkeil  sein,  denn  in  beiden  lassen  sich  keine  Öffiiungen 
madien,  welche  einen  Monat  und  selbst  darflber  bedOrfen,  um 
sieh  wieder  su  schliessen.  Die  Reweglichkeit  dieser  Decke  muss 
noflh  geringer  sein  als  die  unserer  Wolken,  allein  wir  haben 
ttlehts  nuf  Erden,  was  wir  damit  vergleichen  kdnnton. 

Die  Kemfleeke  erscheinen  uns  schwarz,  ihr  Rand  grau. 
Indem  wir  auf  einen  Flecken  sehen,  bli«Aen  wir  in  eine  Ver- 
tiefung. Leuchtete  der  Boden  eben  so  stark ,  wie  die  Decke  der 
Sonne,  so  vArden  wir  den  Flecken  nicht  dunkel  sehen,  denn 
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von  einem  Schalten  ist  auf  der  Sonne  nicht  die  Rede.  Der 
Boden  dieser  Flecke  muss  daher  dunkel  sein  und  gehört  wahr- 
scheinlich gar  nicht  der  leuchtenden  Sonnendecke  an.  Wir 
sehen  daher  in  einen  Flecken,  wie  es  scheint,  durch  die  leuch- 
tende Sonnendecke  hindarcb,  auf  einen  dunkeln  Körper,  der 
darunter  liegt. 

Beleuchtet  ist  dieser  Korper  aber  ohne  Zweifel  vermittelst 
der  leuchtenden  Decke  und  erscheint  uns  nur  dunkel,  weil  er 
durch  das  ßl endglas  gefärbt  wird.  In  der  That  zeigen  sich  auch 
die  Venus  oder  der  Merkur,  wenn  sie  vor  der  Sonne  vorüber- 
gehen, wo  sie  nach  uns  hin  ganz  unbeleuchtet  sind  and  dae 
Somieiili^t  hinten  anlTangen,  sehr  viel  dnalder  ab  die  Somunilleeke. 
Dies  ist  das  eigentliehe  Sehwara.  Man  wird  sioii  also  die  Saeke 
in  folgender  Art  denken  mfissen. 

Der  eigentliehe  SonnenkArper  Ist  fest,-  dunkel,  aber  seine 
Oberfliche  ist  belenehbuigsfekig.  Wie  diese  Oberflicbe  avsserden 
beschaffen  ist,  vermag  Niemand  sn  sagen,  denn  selbst  wenn  es 
möglich  wire,  innerhalb  der  Sonnenfleeke  etwas  von  ihm  tm 
erblicken,  was  mitunter  wohl  bebanptet  ist,  wQrden  wir  darflber 
im  Unklaren  bleiben.  Derselbe  Gegenstand,  den  wir  auf  dem 
Monde  sehen,  wOrde,  wenn  er  sich  in  der  Sonne  berande, 
400 mal  kleiner  erscheinen,  und  mit  blossen  Augen  erblicken 
wir  den  Mond  sehr  viel  deutUeker  als  die  Sonne  mit  dem  besten 
Fernrohre.  Diese  Oberfläche  wird  umgeben  von  einer  durch- 
sichtigen nicht  leuchtenden  Atmosphäre  irgend  eines  Gases ,  in 
ähnlicher  Art,  wie  die  Erde,  die  bei  der  grossen  Anziehung 
der  Sonne  sehr  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Dichtigkeit  hat. 
In  den  oberen  Schichten  dieser  dichten  Atmosphäre  schwimmen 
nun  die  unbekannten  lichtentwickelnden  Atome  in  ähnlicher  Weise, 
wie  in  unserer  Atmosphäre  die  Nebelkügeichen ,  und  bilden  in 
gewisser  Höhe  eine  meist  zusammenhängende  Decke  eines  über 
die  ganze  Kugel  verbreiteten  Lichtgewölks,  welches  der  Sonne 
den  Himmel  verdeckt,  aber  oft  zerreisst  und  auT  grosse  Stellen 
den  Himmel  sehen  lässt.  Wo  dies  geschieht,  erblicken  wir 
einen  Sonnenfleck.  Dass  dieses  Lichtgewölk  die  Oberfläche  der 
Sonne  beleaehlet,  versteht  sieh  von  selbst. 

Jene  Uehtdeeke  der  Sonne,  bestehe  sie  min  woraus  sie 
wolle,  kann  nicht  dorehslehtig  sein,  denn  sonst  bedftrflen  wir 
niebt  erst  der  Sonnenfleeke,  um  den  eigenHicliea  Sonnenkörper  lu 
sehen.  Völlig  nndurobsiebtig  kam  sie  aber  aneh  niebt  sein,  denn 
sie  lAsst  wirklieh  den  dnnkeln  Sonnettkdrper  hindorohschimmern. 
Wire  dies  nicht,  so  köanten  die  SonoenfaekelB  nicht  heller  er- 
scheinen als  der  fibrige  Theil  der  Uehtdeeke.  Diese  ist  also 
aoeh  nicht  absolot  hell,  sondern  kann  dnreh  Anhinlling  der 
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Lichtmaterie  noch  heller  werden.  Das  ist  nur  bei  einen  Körper 
der  Fall,  der  Licht  hindurchlässt ,  ohne  selber  durchsichtig  zu 
sein,  wie  e.  B.  bei  unseren  Wolken ,  wo  das  Licht  sich  zwischen 
den  Nebelkügelchen  durchdrängt,  aber  um  so  weniger,  je  mehr 
sie  sich  anhäufen.  Da  sich  auch  nur  bei  einer  solchen  Vertheilung 
des  Lichtstofls  ÖfTnungen  denken  lassen,  aus  welchen  er  sich  auf 
eine  Zeitlang  zurückgezogen  hat.  so  dürfte  diese  Vorstellung  die 
geeigneteste  sein ,  um  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der 
Lichtdecke  der  Sonne  zu  erklären,  wie  sie  das  Fernrohr  zeigt. 
Graue  Flecke  werden  da  entstehen,  wo  die  Lichtdecke  nicht  ganz 
durchbrochen,  wohl  aber  dünner  geworden  ist  und  die  dunkle 
Oberfläche  der  Sonne  stark  durchscheinen  l&sst.  Warum  die 
vollständigen  ÖffnuDgen  mit  ihnen  wie  mit  einem  Hofe  umgeben 
sind ,  isl  hierras  leicht  sn  begreifen. 

Bs  seheint  eher  als  ob  die  Lichtded^e  nicht  bloss  sich  mit 
4er  Sonne  drehe,  sondern  rasserdem  noch  onreyelniissige  Be- 
wegungen hebe.  Dies  ergiebt  sieh  thcils  ins  den  abweichenden 
Wegen,  welche  manche  I^lecke  machen,  theils  ans  der  sehr 
verschiedenen  Zeit,  welche  sie  ra  einem  Umlanfe  gebraachen, 
wesshalb  denn  anch  die  Zeit,  welche  die  Sonne  sn  einer  Um- 
drehnng  gebraucht,  jetit  nur  angeaihert  behannt  ist. 

Nach  unserer  Vorstellnog  sdiwimmt  der  Stoff,  welcher  das 
Udit  entwickelt,  fein  zertheilt  in  der  Atmosphäre  der  Sonne. 
Er  muss  also  nothwendig  irgend  ein  specifisches  Gewicht  haben. 
Irgend  eine  Dichtigkeit.  Die  Dichtigkeit  der  Sonnenatmosphäre, 
welche  an  der  SoonenoberflMe  sehr  gross  ist,  nimmt  nothwendig, 
der  Natur  eines  Gases  gemäss,  mit  der  Höhe  nach  dem  Hariotteschen 
Gesetze  ab,  und  ist  wahrscheinlich  unten  viel  grösser  als  die 
Dichtigkeit  jenes  lichttragenden  StofTs,  der  also  in  der  Atmosphäre 
aufsteigen  wird,  bis  zu  derjenigen  Höhe,  wo  er  ein  Gas  findet, 
welches  mit  ihm  gleiches  specifisches  Gewicht  hat.  Hier  halt  er  sich 
schwebend  und  bildet  eine  Schicht  von  einer  gewissen  Dicke,  deren 
Grösse  allein  aus  dem  Unterschiede  hervorgeht,  den  das  speci- 
flsche  Gewicht  der  einzelnen  Theilchen  zeigt.  Einen  solchen 
Spielraum  des  specifischen  Gewichtes  zeigen  auch  alle  irdischen 
Stoffe.  Die  schwersten  der  lichttragenden  (phosphorescirenden) 
Atome  bestimmen  die  unterste  Grenze  der  leuchtenden  Schicht, 
die  leichtesten  die  oberste.  Über  diese  hinaus  setzt  die  nicht 
leuchtende  Atmosphäre  fort  bis  in  eine  unbestimmbare  Weite, 
indem  sie  nach  oben  immer  dünner  wird,  aber  in  der  Nähe  der 
lenchlanden  Schicht  noch  dicht  genug  ist,  um  von  dieser  eben 
so,  wie  die  bdlnft,  Ms  auf  10  Meilen  Bntfemung  von  der  Erde, 
beleuchtet  und  erhellt  an  werden.  Dieses  Dimmerlicht  der  Atmo- 
sphäre ist  llreUich,  neben  dem  hellen  Sonnenlichte  geiehen,  ver*- 
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fCliwuMiend ;  aber  bei  totalen  Sonneofinsternusen ,  wo  die  ganze 
Sonnenacheibe  durch  den  Mond  verdeckt  ist,  ragt  es  über  den 
Mond  hervor  und  umgiebt  ihn  mit  einem  leuchtenden,  verwaschenen 
Ringe,  in  dessen  einzelnen  Theilen  schnelle  Lichtwechselungei| 
Statt  zu  finden  scheinen,  vielleicht  in  Folge  schneller  Verdich- 
tungen und  Verdünnungen  in  der  Sonnenatmosphäre,  wahr- 
scheinlicher aber  noch  in  den  entfernteren  Theilen  unserer  Atmo- 
sphäre. Bei  ringförmigen  Sonnenlinsternissen  erblickt  man  da, 
wo  der  Ring  beinahe  geschlossen  ist,  die  Randberge  des  Mondes 
scharf  auf  dem  Hintergrunde  dieses  Dämmerlichtes  sich  abzeichnend, 
welches  übrigens  in  allen  diesen  Fällen  nicht  dämmerig,  sondern 
recht  hell  und  kräftig  erscheint,  weil  das  eigentliche  Sonnenlicht 
verdeckt  ist  und  dasselbe  nicht  überglänzt. 

Die  hier  aufge»tellte  Hypotheie  scheint  in  der  Thal  alle  an 
der  SoBDeioberliehe  beobaoblelen  ErsebetBongen  gut  tm  erUiren. 
Freilieh  wan  man  hier  eioea  nnbekannteo  Stoff  ala  liehttriger 
anndimett,  allein  auch  in  der  HeraelMlfefaea  Hypotheae  hcateht 
die  lichtsphire  der  Sonne  ans  einem  onbekannlen  Stoffe,  und 
einer  lolehen  Annahme  kann  man  niehl  ans  dem  Wege  ^en. 
Gaafdtarmiff  ist  dieaer  Stoff  aber  bestimmt  niebt,  wie  konnte  er 
dann  eine  aebarfe  BegrensuBg  seigen?  Zwei  Dinge,  weiebe  die 
Herscbebcbe  Hypotheae  ausserdem  nicht  erklärte,  sind  nacb  der 
nnsrigen  nicht  mehr  rithselhaft.  Pastorf  bemerkte,  dass  die 
grauen  Umgebungen  der  Flecken  nicht  gleichförmig  grau  er- 
sobienen,  sondern  als  ob  sie  aus  ringel förmigen  Maschen  au- 
aammengeselat  waren.  Dieses  ungleiche  Grau  und  die  geringelten 
Formen  erklären  sich  hier  wie  bei  unseren  Wolken.  Ist  die 
Lichtdecke  des  Sonnenkörpers  gasförmig,  so  muss  sie  durch  die 
Umdrehung  des  Sonnenkörpers  in  Folge  der  Schwungkraft  eine 
abgeplattet  sphärische  Gestalt  erhalten.  Eine  solche  zeigt  die 
Sonne  nicht.  Nach  unserer  Ansicht  wird  die  Gasatmosphäre 
des  Sonnenkörpers  sich  den  Gesetzen  der  Schwungkraft  gemäss 
ausbilden  müssen ,  da  sie  un  der  Drehung  Theil  nimmt.  Die 
Luft  am  Äquator  hat  eine  grössere  Schwungkraft  als  jede  andere, 
sie  wird  daher  leichter,  dehnt  sich  aus  und  entfernt  den  licht- 
tragenden Sloir  von  der  Oberfläche  der  Sonne.  Aber  um  eben 
so  viel  als  sie  sich  ausgedehnt  hat,  wobei  sie  specifisch  leichter 
geworden  ist ,  um  eben  so  viel  senkt  sich  der  lichttragende  Stotf, 
der  nur  von  dieser  Luft  getragen  wurde  und  sich  nicht  ausdehnen 
kann,  weil  er  nicht  gasförmig  iat  Allerdings  wird  er,  an  der 
Umdrehung  tbeilnebmend,  absolut  leicbler,  aber  nicht  specifiacb, 
wie  das  sieb  auadebnende  6u.  Br  stellt  alao  die  uraprflngliche 
vor  der  Drehung  beatandeoe  Kugelgeatall  wieder  her,  und  eben 
durum  leigt  die  Sonne,  ungeachtet  ihrer  Drehung,  kein«  Abplut» 
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tmig.  Ja,  unter  Umstanden  scheint  sogar  der  PoIardurchmeMer 
grösser  werden  zu  können  als  der  Äquatorialdurchmesser. 

Jene  lichtentwickelnden  Atome ,  die  wir  uns  als  sehr  kleine 
Körper  von  materieller  Beschaffenheit  und  der  Gravitation  folgend 
denken,  müssen  die  Eigenschaft  besitzen,  den  Lichtäther  in  un- 
gemein kräftige  Schwingungen  zu  versetzen,  woraus  das  Leuchten 
der  Sonne  hervorgeht.  Den  Weg  von  der  Sonne  bis  zur  Erde, 
also  20682440  geogr.  Meilen  (eine  Sonnenweite),  legt  das  Licht 
in  8  Minuten  17,8  Secunden  zurück.  Der  Schall,  wenn  er  voa 
der  Sonne  bis  zu  uns  gelangen  könnte,  würde  15  Jahre  ge- 
brauchen, und  ein  Oampfwagen,  wenn  er  auch  7  geogr.  Meilen 
in  der  Stunde  inrilcldegte ,  wMe  dra  Weg  im  850  Jahren  zu- 
rflcklegen.  —  Ausser  dieser  Uchtentwickeloog  mflsste  zugleich 
eine  Entwiekelnng  Tan  strahlender  Wirme  Stall  finden,  welche 
sich  mit  dem  Lidite  zugleich  und,  wie  es  wahrscheinlich  ist, 
aneh  mit  gleicher  Geschwindigkeit  ringsum  verbreitete.  Es 
sdieint-  aber,  als  ob  dieselbe  Ursache  das  Licht  wie  die  WSrme 
entwickelt,  so  dass  es  keiner  besonderen  Thitigkeil  fbr  die 
lelBtere  bedarf. 

Sollen  wir  nns  nnn  ein  Bild  Ton  irgend  einer  Gegend  der 
Sonne  machen,  so  verllsst  uns  jede  Ahnliohkeil,  and  unsere 
Phantasie  vermag  so  Fremdartiges  nicht  zn  gestalten.  Eine  Menge 
Yon  den  Abwechselungen  und  Gegensätzen,  welche  Mannichfaltig- 
keil  and  Reiz  in  das  irdische  Dasein  bringen,  fallen  dort  gänzlich 
weg.  Es  giebt  keinen  Winter  und  Sommer,  überhaupt  keine 
Mireszeiten,  nicht  einmal  ein  Jahr  und  eben  so  wenig  Monate, 
es  giebt  keinen  Tag  und  keine  Nacht,  nicht  einmal  Dämmerung, 
sondern  eine  stete,  irdischen  Augen  g^ewiss  unerträgliche  Helle, 
es  giebt  keinen  Schatten,  ohne  den  sich  bei  uns  die  Gegen- 
stände gar  nicht  von  einander  lösen.  Der  Himmel  erscheint 
leuchtend  und  wahrscheinlich  ohne  Farbe,  von  den  Sternen  sieht 
man  nichts,  vielleicht  nicht  einmal  durch  die  Risse  und  ÖiT- 
nungen,  welche  sich  in  der  Lichldecke  bilden,  so  wenig,  wie 
wir  am  Tage  Sterne  sehen,  denn  sie  werden  von  allem  übrigen 
Lichte  vollständig  überstrahlt.  Berge  und  Thäler  können  vor- 
handen sein.  Auf  Erden  sind  die  meisten  und  höchsten  Berge 
durch  unterirdische  Gasentwickelungen  emporgehoben  worden. 
Hätte  die  Lnfl  ihnen  einen  Druck  von  28  Atmosphären  entgegen- 
gesetsl,  so  würden  sich  die  wenigsten  erhoben  haben,  die  ttbrigen 
nnr  niedrig  geblieben  sein.  Ein  solcher  Loftdmck  aber  ist  tnf 
der  Sonne,  wie  es  scheint,  vorhanden,  nnd  nnr,  wenn  wir  nns 
die  hebenden  Krilte  in  gleichem  Maasse  gesteigert  denken,  wie 
den  Wide^rstand,  wftrden  die  Wirkungen  dieselben  sein.  Den* 
noch  aber  wiren  sie  im  YerhSltnisse  aar  Grösse  der  Kngel  nnr 
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kMn.  Bedenkt  maa  lui  die  ungeheore  Sehwerillllgkeü  aller 
Massen,  so  schefail  es,  »als  ob  der  Anfenthalt  auf  der  Sonne  kein 
wQnschenswerther  sein  kdnnte.  Aber  nan  vergesse  nickt,  dass 
er  es  nur  Ar  irdisck  organisirte  Wesen  nickt  sein  würde.  Kdnnte 
man  dem  Fiscb'e  eniblea  von  den  Leben  in  der  Luft,  es  würde 
ihm  ebenfalls  grausen,  wenn  er  sich  als  Fisch  darin  lebend 
denken  sollte,  und. dennoch  tauschen  wir  mit  ihm  nicbt.  Überall 
siebt  die  Organisation  mit  den  physischen  Bedingungen  in  Har- 
monie, aus  denen  sie  hervorgegfangen  ist,  denn  jede  andere  wird 
ja  eben  von  diesen  physischen  Bedingungen  zurückgehalten,  ver^ 
hinderl  odjer  zerstört.  Kein  einzig^cr  Weltkörpcr  liefert  uns  die 
Beding:uno:en  einer  irdischen  Existenz,  denn  allein  die  Erde,  und 
es  folgt  daraus  ganz  von  selbst,  dass  wir  auf  keinem,  als  nur 
auf  ihr,  irdisch- organisirte  Wesen  antreffen  können,  wohl  aber 
andere,  für  welche  uns  jedoch  die  Vorstellungen  und  Bilder  fehlen. 

IHerknr. 

Von  allen  Planeten  steht  er  der  Sonne  am  nächslun.  In 
Sonnenweiten  ist  seine  kleinste  Entfernunsf  0,3075004,  seine 
mitllere  0,3870938,  die  grösste  0,4606872.  Multiplicirt  man 
diese  Zahlen  mit  20682440,  so  erhält  man  die  Abstände  in 
geugr.  Meilen,  also  kier  6V4,  nake  8,  and  10  Millionen  Heilen. 
Seine  Bakn  ist  stark  elliptisck,  nlcbstiano  ond  Pallas  am  stärk- 
sten,* und  seine  Bzcentricitit  0,2056178.  Die  Neigung  der  Babn 
betrigt  7b  0'  13'',3,  welcke  im  Zonebmen  begriffen  ist,  die 
Lftnge  des  aubteigenden  Knotens  46^  23^  55",  welcbe  ebeniblls 
annimmt.  Seinen  Umlanf  vollendet  er  in  87  Tagen  23  Stunden 
19  pnnten  46  Secunden  unserer  Erdenzeit,  tropiscb  in  1'  11" 
weniger.  Merkur  erblidit  die  Sonne  viel  grösser,  als  wir  sie 
von  der  Erde  *  ans  sehen ,  aber  diese  Grösiie'  wecbselt  bedeutend. 
In  der  Sonnenferne  sieht  er  sie  4^3 mal  grösser  als  wir,  in  der 
Sonnennähe  lO^/gmal,  in  der  mittleren  Entfernung  6^/3  maL  Ob 
aber  in  demselben  Verhältnisse  die  Erleuchtung  und  Erm'ärmung 
grösser  ist,  wie  auf  Erden,  lasst  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, denn  erstere  ist  von  der  Durchsichtigkeit  seiner  Luft 
und  von  der  Empfindlichkeit  der  Augen,  letztere  von  seiner  Fä^ 
bigkeit  erwärmt  zu  werden,  abhängig. 

Sein  Durchmesser  enthält  671  Meilen.  Der  Durchmesser  der 
Erde  ist  daher  2,56  grösser,  ihre  Oberfläche  enthält  6,55 mal 
mehr  Raum,  und  ihr  körperlicher  Inhalt  ist  16,77  mal  grösser 
als  der  seinige.  Merkur  zeigt  durch  ein  Fernrohr,  obwohl  sehr 
selten,  Flecken.  Aus  ihrer  Beobachtung  hat  man  seine  Drehungs- 
periode zu  bestimmen  gesucht  und  sie  zu  24  Stunden  1  Minute 
gefunden;  doch  ist  diese  Bestimmung  noch  eine  sehr  ungewisse. 

KI54«B.  SMnkniid^  28 
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Ober  die  Stelltog  teintr  DrehnetMelue  fegen  die  flbeiie  leiier 
Bahn  iik  Bichls  bekamit  In  mittlerer  Entfernung'  isl  'sein  schein- 
barer Dnrchmesser  6'',69 ,  er  kam  sich  bis  auf  4'%4  tind  12^,9 
verändern.  Seine  Masse , isl  sehr  schwer  sn  bestimmen,  lAid  nnr 
der  Bnkesche  Komet  hat  dasn  Gelegenheit  geboten.  Hiernach  ist 
die  Sonnenmasse  4  Millionen  800000 mal  grösser,  und  sdne 
Dichtigkeit  etwa  1,3  mal  so  gross  als*  die  Djchtigk^^  der  Erde. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  ein  Körpiep  auf  dem  Merkur  in  der 
ersten  Secunde  7,6  Pariser  Fuss  ftUt,  und  dass  die  Schwere  der 
Körper  auf  ihm  nur  0,51  von  der  auf  der  Erde  ist.  Eine  Last, 
die  hier  100  Pfund  wiegt,  würde  auf  dem  Herkv  «oiir'  nüt 
61  Pfunden  unseres  Gewichtes  drücken. 

Schröter  glaubte  uuf  beiden  Halbkugeln  des  Merjiurs ,  be- 
sonders aber  auf  seiner  südlichen ,  hohe  Gebirgsketten  gesehen 
zu  haben,  weit  höher,  als  wir  sie  auf  der  Erde  kennen.  Diese 
Beobachtungen  sind  jedoch  sehr  unsicher ,  und  man  darf  daraus 
nichts  folgern.  Auch  die  Angahe  von  grossen  Wolkenzügen,  die 
er  und  Vidal  zugleich,  und  zwar  47  Tage  hindurch,  zu  erblicken 
glaubten,  müssen  wir  als  sehr  ungewiss  betrachten.     *  *  '  . 

Über  dje  ^jhysische  Beschaffenheit  des  Merkurs  vermögen  wir 
wenig  zu  sagen.  Seine  Jahresaeiten  bleiben  ungewiss,  da  wir 
seine 'Aohaensidilung  nicht  kennen.  Aber  wenn»  diese  anck  der 
der  Erde  ttnlich  wire ,  so  wflrden  sicli  die  Jahresseilen  anf  ihm 
doch  in  gans  anderer  .Weise  inssern,  nicht  bloss  wegen  seiner 
grossen  Sonnennihe,  sondern  mehr  noch  wegen  der  kurzen  Daner 
derselben.  Das  Jahr  ist  anf  ihm  nnr  88  Tage  lang,  eine  Jahres- 
aeti  daher  22  Tage,  nnd  nach-  irdischen  Verhallnissen  htlle  keine 
die  ndthige^Zeil,  am  sich  vollslindig  ausanbilden.  Schon  dieser 
einsige  Umstand  Iftsst  ans  vermothen,  dass' wir  dort  mit  einer 
gans  anderen  Natur  stf  thoa  haben.'  ^ 

Wie  schon  oben  gesagt,  kann  Miliar  bei  seiner  unteren 
Coigonction  so  zwischen  Erde  und  Sonne  hindurchgehen,  dass 
er  vor  der  Sonnenscheibe  vorAbergeht.  Er  zeig*^  sich  dann  als 
ein  kleiner,  scharf  begrensler,  runder,  völlig  schwarzer  Fleck, 
der  aber  nur  in  Fernrdhren  gesehen  werden*  kann.  .  Die  nichsten 
Yorübergänge  Merkurs  werden  Statt  finden  : 

1848  am    9.  November.  • 

1861    ,   11.       «  .  ■ 

.  1868   ,     4.  „ 

1878   „     6.  Mai. 

1881    y,     7.  November. 

1891    „     9.  Mai. 

1894    „    10.  November. 
In  jedem  Jahrhundert  ereignen  sich  etwa  13  solcher  Durch- 
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ginge,  und  ftlr  jetet  nur  im  Mai  und  November.  Geht  der  Merkur 
gerade  dnroh  die  Mitte  der  StHneofdieibe ,  so  dauert  der  Vor- 
Abergang  etwa  6  Stunden,  in  allen  anderen . Fällen  wenig«». 

Tenan. 

Sie  steht  von  der  Sonne  In  der  gröistenBntfernnng 0,7383636, 
In  der  mittteren  0,7333317  und  in  der  Uelnaten  0,7184003 
Sonnenweiten  ab,  oder  in  mittlerer  Entfernung  sehr  nahe  15  Mil- 
lionen Heilen.  Ihre  Bahn  ist  fast  kreisf&rnilg  und  yon  allen 
Planetenbahnen  am  meisten  dem  Kreise  genähert,  daher  ihre 
Excentricitat  die  kleinste,  nämlich  0,00686183.  Ihr  Perihelium 
liegt  in  1240  14' 25'/,2  und  rftckt  tropisch  alle  Jahre  um  46'',98 
yor.  Die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  EkliptiJc  ist  3»  23'  31 '^,4, 
und  der  aufsteigende  Knoten  hat  die  Vinge  von  75o  11'  39'',8 
und  nimmt  jährlich  um  29^^,72  zu. 

Die  Venus  durchläuft  ihre  Bahn  siderisch  in  224  Tagen 
16  Stunden  49  Minuten  7Secuuden,  tropisch  aber  in  224  Tagen 
16  Stunden  41  Minuten  25  Secunden,  also  etwa  in  ^/g  der  Zeit, 
in  welcher  die  Erde  ihre  Bahn  durchläuft.  In  ihrer  Sonnennähe 
bewegt  sie  sich  in  24  Stunden  durch  einen  Bogen  von  1^  37'  27", 
in  der  Sonnenferne  durch  1^  34'  49".  Ihre  mittlere  Bewegung 
in  einer  Secunde  ist  4,9  Meilen.  \  on  allen  Planeten  kommt  sie 
der  Erde  am  nächsten.  Sie  kann  sich  ihr  bis  auf  51/4  Millionen 
Meilen  nihern,  aber  auch  bis  auf  36  Millionen  Meilen  entfernen, 
welche  Zahlen  sich  wie  1  su  7  yerhalten.  Ihr  Durchmesser  he- 
trigt  nach  Midier  1717  Meilen  und  ist  sonach  sehr  nahe  ehen 
so  gross  als  der  der  Brde.  Eine  Abplattung  ist  nicht  merUich. 
Ihre  Adisenstellnng  ist  nicht  sicher  behannt  Nach  Sdiröter  macht 
sie  mit  der  EUiptik  einen  Winhel  von  73^. 

Per  helle  Glans  der  Venns  Usst  Ihre  Oberiliche  nur  sehr 
unsicher  erhennen  und  macht  deren  Beobachtung  schwierig.  We^ 
nife  Beobachter  haben  sehr  undeutliche  Flecke  gesehen,  die  ihnen 
nur  wie  ein  Haudi  erschienen.  Waren  dies  Wolken,  waren  es 
Bergschatten  oder  Meere?  —  wer  will  das  entscheiden!  — 
Wenn  Venus  als  Sichel  erscheint,  zeig^cn  die  spitz  zulaufenden 
Horner  Verftnderungen ,  namentlich  das  'Südliche  oft  eine  Abstum- 
pfung. Man  hat  aus  diesen  sehr  feinen  und  unsicheren  Kenn- 
zeichen versucht,  die  Umdrehungsperiode  zu  bestimmen.  Der  ältere 
Cassini  Iknd  sie  zu-  23  Stunden  15  Minuten,  Bianchini  aber  zu 
24  Tagen  8  Stunden ,  und  noch  ist  nicht  mit  Gewissheit  zu 
sagen,  wer  Recht  hat.  Die  meisten  späteren  Versuche  dieser 
Art  haben  aber  eine  Zeit  von  beinahe  24  Stunden  ergeben ,  ob- 
gleich f  laugergues  ebenfalls  eine  Zeit  von  24  Tagen  gefunden  hat. 

28» 
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Die  oeoette  Beitinnaiig  yoi  Vieo  m  Ron  ^ebt  23  Standen  21' 
21'%98  flir  die  Vndrehiiegtxeit  und  dtrfle  wohl  die  lielMrile  lein. 

Der  erleachlete  Theil  der  Vems  leifl  fidiy  eben  fo  wie 
beim  Merkar,  etwaf  Ueieer,  als  die  ReebnoB^  für  eine  nathe» 
natitcbe  Kogel  ergiebt,  weaa  die  Liebtstrablen  als  geradlinig 
gebend  angenommen  werden.  Sie  mttsfon  alao  notbwendig  Ton 
dieser  Riehtang  abgelenkt  werden ,  nnd  das  kann  nnr  dnreb  eine 
die  Venns  umgehende  Ataiospbiro  gesebehen,  die  wir  demnaeh 
als  Yorbanden  annehmen  können.  Mehre  Beobachtar  wollen  aneb 
die  Lichtgrenze  der  siebelförmig  erlenehtoten  Venus  fein  gezackt 
erblickt  haben,  wail  auf  eine  unebene,  gebirgigte  Oberfläche 
deuten  würde.  Die  von  Schröter  früher  angegebenen,  sehr  hohen 
Gebirge  beruhen  auf  einer  Tioschung,  dehn  sie  sind  ans  den 
von  ihm  oremachten  Beobachtungen  nicht  zu  berechnen. 

Die  Masse  der  Venus  ist  nur  um  ein  Geringes ,  etwa  Vöoo» 
grösser  als  die  Erde;  sie  ist  also  auch  nur  sehr  weni^  dichter, 
und  da  sie  fast  denselben  Durclimesser  hat,  so  sind  die  Fall- 
geschwindigkeit, tiie  Pendeliänge,  überhaupt  alle  Wirkungen  der 
Schwere,  auf  ihr  fast  genau  dieselben,  wie  auf  der  Erde.  Über- 
haupt zeigt  sich  die  Venus  der  Erde  ähnlicher  als  irgend  ein 
anderer  Planet.  Die  Dauer  des  Jahres  und  der  Jahreszeiten 
scheint  die  hauptsächlichste  Verschiedenheit  zu  begründen. 

Einige  Beobachter  haben  zu  der  Zeit,  wo  die  Venus  sichel- 
förmig gesehen  wurde,  auch  den  dunkeln  Theil  der  Venus  in 
einem  aschfarbigen  Lichte  gesehen ,  ähnlich  wie  unser  Mond  auch 
diese  Brsdieinung  zeigt.  Sie  kann  aber  bei  der  Venus  nicht 
Yon  derselben  Ursache  herrttbren,  und  es  bleibt  zu  ihrer  Brkli- 
rang  nichts  Anderes  Obrig,  ab  anzunehmen,  dass  eine  eigene 
schwache  Lichtentwickelung  auf  dem  Planeten  selber  Statt  findet. 
Übrigens  ist  die  Erscheinung  nur  selten  gesehen  worden. 

Eine  Zeit  lang  haben  auch  mehre  Astronomen  geglaubt,  einen 
Venusmond  zu  bemerken.  Seit  hundert  Jahren  nnd  darfiber  ist 
er  aber  nicht  gesehen  worden,  und  hiernach  wird  es  wabr- 
scheinlich,  dass  nur  die  in  jener  Zeit  nodi  sehr  unvollkommenen 
Fernröbre  zu  dieser  Täuschung  Veranlassung  gegeben  haben. 
Zwar  liesse  sich  denken,  dass  er  vielleicht  nicht  zu  allen  Zeiten 
lichtstark  genug  sein  möge,  um  von  der  Erde  gesehen  werden 
m  können;  allein  er  würde  sich  dann  doch  bei  den  Vorüber- 
gingen der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  gezeigt  haben,  wo 
man  ihn  aber  nicht  bemerkt  hat,  und  dies  lisst  an  seinem  Kicht- 
dasein  kaum  zweifeln. 

Die  Sonne  sieht  man  auf  der  Venus  l^/gmal  grösser  im 
Durchmesser  als  auf  Erden ,  also  in  der  Fläche  sehr  nahe  doppelt 
so  gross.    Yon  der  Sonne  wird  die  Venus  doppelt  so  stark 
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beleuchtet  als  die  Erde,  und  wenn  die  Atmosphären  beider  Welt- 
körper  einander  gleich  sind,  ist  es  dort  doppelt  so  hell  als  hier. 
Die  Erde  sieht  man  von  der  Venus  eben  so  gross,  wie  wir  die 
Yenus  sehen ;  unser  Mond  aber  würde  von  dort  aus  mit  unseren 
Augen  ohne  Fernrohr  nicht  su  bemerken  fein. 

Vemie  nmä  Erde  koama  alle  8  Jakre  kii  auf  einen  Unler- 
•ekied  von  1  bis  2  Tagen  in  dieselbe  gegenseilige  Lage.  Man 
wird  daker  Yon  den  Zeiten  des  böehsten  Glanses  immer  nnr  auf 
8  Jabre  weiter  recknen  dürfen ,  am  die  späteren  Perioden  des- 
selben in  erkalten.  Indessen  bingt  der  Glans  der  Venns  Ikr  uns 
aneb  von  dem  Zustande  der  Erdatmospbire  ab.  Ist  diese  nickt 
sehr  rein,  und  gekt  Venns  nickt  naek  der  Sonne  durck  den 
Meridian,  so  wird  sie  sckwerlick  am  Tage  geseken  werden,  und 
in  der  That  ist  sie  anch  immer  nur  in  der  sckönen  Jakresseit 
und  3  bis  4  Stunden  nach  Mittag  am  Tage  gesehen  worden. 

In  den  unteren  Conjunclionen ,  die  584  Tage  aus  einander 
liegen,  kann  Venus  wie  Merkur  vor  der  Sonnenscheibe  vorüber^ 
gehen,  allein  dies  findet  bei  ihr  viel  seltener  Statt  als  beim 
Merkur.  Ihr  scheinbarer  Durchmesser  ist  dann  eine  Minute,  und 
scharfe  Augen  vermögen  sie  allenfalls  ohne  Fernrohr,  mit  Hülie 
eines  Blendglases ,  als  feinen  Punkt  zu  erblicken.  Im  Fernrohre 
erscheint  sie  rund,  schürf  begrenzt  und  völlig  schwarz.  Diese 
Durchgänge  sind  überaus  wichtig,  weil  •  sie  das  sicherste  Mittel 
darbieten,  die  Parallaxe  der  Sonne  und  durch  diese  die  wahre 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  zu  bestimmen.  Allein  sie 
sind  8 mal  seltener  als  die  Merkursdurchgänge,  denn  in  tausend 
Jahren  ereignen  sich  nur  16.  Die  nächsten  Durchgänge  finden 
Statt:  am  8.  December  1874  und  am  6.  December  1882.  iNach 
diesen  ist  erst  im  Jakre  2004  ein  Durchgang  lu  beobachten. 
Der  Vorftbergang  darek  die  Milte  wftkrt  etwa  7  Stunden.  Aus 
den  letalen  Beslinunangen  kal  siok  die  Sonnenparallaxe  au  8^,5684 
ergeben. 

Me  BMe  milt  Ihrem  MfornAe» 

a.  Die  Erde. 

Die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  betrigl 

20682440  geogr.  Meilen,  oder  24065,9  Brdhalbmesser,  oder 
214,76  Sonnenhalbmesser.  Am  2.  Juli  jedes  tropischen  Jahres 
befindet  sie  sieh  in'  der  Sonnenferne,  21030055  Meilen  abste- 
hend, und  am  1.  Januar  in  der  Sonnennähe,  20334825  Meilen 
entfernt,  welche  Tage  aber  nur  für  das  laufende  Jahrhundert 
gelten.  Das  Licht  gebraucht ,  um  diesen  Weg  zu  durchlaufen, 
8  Min.  17,8  See.,  der  Schall  wArde  daau  15  Jahre  gebrauchen. 
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Die  Erde  dirchltaft  ihre  Balw  fideritdi  ia  805  Tegea 
6  Standen  9  Kinntea  10,7496  Seeuden.  Du  bOrgerliehe  Jaiir 
wird  dnrcli  ilire  tropische  Unrirateeit  betümit,  welehe  wegen 
der  Znrftehweichang  der  Nachlgleiehen  etwes  ktner  nnd  nicht 
gern  nnrerinderlich  ift,  fo  diM  die  Ungleichheit  dieter  Jahre 
im  Laufe  der  Zeit  hia  auf  38  Secanden  geben  kano.  Im  Jahre 
1840  betrag  die  Dauer  des  tropischen  Jahres  365  Tage  5  Stunden 
48  Minuten  47,57*11  Secunden,  aber  während  des  nächsten  Jahr- 
hunderts wird  es  um  0'',d95  kürzer.  Dieaea  tropische  Jahr  wird 
anch  das  Sonnenjahr  genannt. 

Im  Mittel  durchläuft  die  Erde  täglich  einen  Bogen  von  59' 
8",3,  allein  ihre  Geschwindi>keil  bleibt  sich  nicht  gleich  und 
ändert  sich  mit  ihrem  Abstände  von  der  Sonne.  In  der  Sonnen- 
nähe durchläuft  sie  in  24  Stunden  einen  Bogen  von  61'  10'^,1, 
in  der  Sonnenferne  57'  11  ^^7.  Stündlich  beschreibt  sie  im  Mittel 
einen  Weg  von  14828,5  Meilen,  und  in  jeder  Secande  rückt  ihr 
Mittelpunkt  um  4,119  Meilen  in  der  Bahn  fort. 

Die  Länge  des  Perihels  der  Erdbahn  war  1840  100»  11' 
27^', 3 ,  und  jährlich  rückt  dasselbe  tropisch  um  61  ",47  fort. 
Die  Erde  erreicht  diesen  Punkt  jetzt ,  wie  erwähnt ,  alljährlich 
am  2.  Juli^  nach  58  Jahren  äber  um  einen  Tag  später,  und 
nach  21000  Jahren  wieder  wie  jetzt.  Die  Excentricitat  der  Bahn 
war  1840  0,01677506 -der  mittleren  Entfernung,  und  ihre  sioiH 
lare  Verounderang  0,00004299. 

Während  die  Erde  ihre  Bahn  nm  die  Sonne  beschreibt^ 
dreht  sie  sich  ngleich  365V4BMi1  nm'ihre  Achse,  nnd  swar  in 
der  Art,  dass  ein  Beobachter,  der  ansserhalb  der  Erdbahn  stände, 
und  swar  in  ihrer  Yorlingerten  Ebene ,  die  Gegenstinde  anf  ihrer 
Oberillche  sich  nach  derselben  Seite  hin  bewegen  sehen  wttrde, 
na^  welcher  der  Mittelponkt  fortschreitet.  Die  Drehnngsachse 
aber  stdit  nicht  senkrecht  anf  der  Ebene  der  Bahn ,  sondern  isl 
gegen  dieselbe  unter  einem  Winkel  geneigt,  der  im  Jahre  1840 
die  Grösse  von  66^  32'  24'S2  hatte.  Dieser  Winkel  wird  jähr- 
lich um  0'',4758  grösser,  bis  er  etwa  auf  69^  gestiegen  ist, 
dann  nimmt  er  langsam  wieder  ab  bis  auf  etwa  63o,  dann  wieder 
zu;  dieses  sind  die  Grenzen  der  Schwankung.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  der  Äquator  die  Ekliptik  im  Jahre  1840  unter 
dem  Winke!  von  23"  27'  35", 8  schnitt,  und  dass  dieser  Winkel, 
der  die  Neigung  der  Achse  zu  90"  ergänzt,  sich  mit  jener  Nei- 
gung verändert.  Letzterer  Winkel  bestimmt*  die  Schiefe  der 
Ekliptik.  Während  der  Drehung  und  Umwälzung  um  die  Sonne 
bleibt  die  Achse  sich  stets  parallel ,  bis  auf  eine  kleine  Änderung, 
welche  nicht  bloss  die  Achsenstellung,  sondern  auch  den  Durch- 
schnittspunlit  des  Äquators  mit  der  Ekliptik  verschiebt.    Der  auf- 
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steigende  Knoten,  oder  dieser  Durchschnitlspunkt ,  wird  iriiiner 
mit  0^  Lange  bezeichnet,  weicht  aber  jährlich  um  50", 221  zurück 
nach  Westen,  also  der  Bewegung  der  Erde  entgegen,  allein 
dieses  Zurückweichen  ist  nicht  gleichförmig.  Die  Drehungsachse 
der  Erde  beschreibt  so  um  die  Achse  der  Ekliptik  einen  Kegel 
und  der  Pol  des  Himmels  um  den  Pol  der  Ekliptik  einen  Kreis, 
oder  vielmehr  einre  Ellipse,  die  vos  dem  Pole  der  Ekliptik  21 
bb  d70  emfeni»  UeOit,  Ilm  abtr  völlig  nmgtebL  Es  gesehieht 
dies  innerhtlb  des  lehoB  frflher  erwihaten  ptalouichon  Jahres. 
Die  LAnge  des  Pob  tadert  sich  daher  forldaaerad. 

'  Die  Drehaoff  9er  Erde  ist  eiae  derchaas  gleichförmige  Be- 
wegaag  aad  die  Graadlage  aaseree  Zeilreehaaag.  Eia  Steratag 
ist  gleich  23  Staadea  56  Hiaatea  4'%091  aiitllerer  Zeit,  aaeh 
weleher  wir  in  bargerlieheh  Lehea  reehaea.  Die  Soaaeatage, 
aiaiüeh  tob  eiaer  Calmiaation  der  Soaae  bis  zar  aaderea,  tiad 
wegen  der  ungleichen  Geschwindigkeit  der  Erde  beim  ForUchreitea 
in  ihrer  Bahn  nicht  gleich  und  weichen  daher  von  der  mittlerea 
Zeit  ab,  am  längsten  sind  sie  zu  Ende  Decembers,  wo  sie  24  Stun- 
den 0  Min.  30  See.  mittlerer  Zeit  betragen ,  am  kleinsten  in  der 
Mitte  Septembers,  wo  ihre  Länge  23  Standen  59  Min.  39  See.  beträgt. 

Von  der  schiefen  Stellung  der  Erdachse  geii^en  die  Erdbahn 
und  ihrem  sich  fast  gleich  bleibenden  Püralieiismus  sind  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten ,  die  verschiedene  Länge  der  Tage  und 
Nächte  und  die  Verschiedenheit  der  Klinmlc  abhängig.  Wegen 
der  ungleichen  Geschwindigkeit  der  Erde  sind  die  vier  Jahres- 
zeiten einander  nicht  gleich.  Im  Durchschnitt  wahrt  der  Früh- 
ling (von  der  iNuchtgleiche  bis  zum  Solstitium)  92^91  Tage;  der 
l!H)mmer  93,57  Tage;  der  Herbst  89,70  Tage;  der  Winter 
89,07  Tage;  daher  die  beiden  ersten  zusammengenommen  186,48 
Tage;  die  beiden ■  letzten  zusammengenommen  178,77  Tage. 

Die  Gestilt  aad  Grösse  ist  aas  bei  der  Erde  weit  schwerer 
aa  ernutlela  als  bei  irgead  eiaeai  aaderea  Weltkörper,  aad  hat 
la  aaenaesslidieB  Arbeitea  Veraalassang  gegebea.  Sie  ist  aas 
theoretlschea  ÜBtersachaagen,  Gradaiessaagen,  Peadelschwiaguagea 
aad  MoadigieichttBgeB  abgeleitet,  aad  aach  Bessers  sehr  geaaaea 
letatea  UBtertaehaagea  babea  sieh  folgeade  Maasse  ergebea: 

Der  halbe  Darcfanesaar  dea  ÄQaatofs  ist  =  3278077,14 
TöiseBysoder  869,4367  geogr.  Meilea. 

Der  ganze  Durchmesser  desselben  soaach  =  6644154,88 
Toisen,  oder  1718,8734  geogr.  Meilen. 

Der  Umfang  des  Äqaaters,  deaselbea  als  Kreis  geaoaiaiea, 
=  20559066,9865  Toisen. 

Darails  crgiebt  sich  die  Grösse  eines  Grades  unter  dem 
Äqaater  =  67108,5194  Toisea  =  15  geogr.  Meilea. 
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Hieraus  ferner  die  geogr.  Meile  zu  3807,2346  Toisen 
oder  22843,4077  Pariser  Fun. 

Die  halbe  Achse  der  Erde  ist  =  3261189,33  Toisen  oder 
856,5637  geogr.  Keilea. 

IMe  ganie  Achse  der  Erde  ist  sonach  ==  6522278,66 
Toisen  oder  1713,1274  geogr.  Meilen. 

Unterschied  der  Achse  nnd  des  Dorchnessers  =  21875,62 
Toisen  oder  5,7460  geogr.  Meilen. 

Die  Bzcentridttt  ist  =:  0,00816984. 

Der  Quadrant  eines  Meridians  enthilt  5131179,81  Toisen 
oder  1350,3711  geogr.  Meilen. 

Ein  ganzer  Meridian  entbiU  rings  um  die  Erde  20524719,24 
Toisen  oder  5401,4845  geogr.  Meilen. 

Die  Oberfläche  dieses  Ellipsoids  enthält  9279848,422  geogr. 
Qaadratmeilen.  Eine  vollkommene  Kugel  vom  Durchmesser  des 
Äquators  würde  deren  9281910,4,  und  eine  vom  Durchmesser 
der  Achse  9219960,2  enthalten. 

Körperlicher  Inhalt  dieses  Ellipsoids  2650180306  geogr. 
Kubikmeilen. 

Die  Erde  ist  demnach  eine  an  den  Polen  abgeplattete 
Kugel,  und  die  Abplattung  beträgt  V299)i528' 

Denken  wir  uns  ein  durch  Umdrehung  erzeugtes  Sphäroid 
von  den  angegebenen  Maassen,  so  wird  die  Erdkugel  im  Ganzen 
damit  übereinstimmen .  im  Einzelnen  aber  wird  ihre  Oberfläche 
diese  mathematische  Grenze  bald  überschreiten,  bald  darunter 
bleiben,  iber  sich  nirgends  weit  davon  entfernen.  Nur  im  Gänsen 
ist  sie  ein  regelmässiger  Körper,  im  Einselnen  isl  sie  nnregel- 
nissig.  Die  Meridiane  sind  swar  Ellipsen,  aber  nlehl  regel- 
nftssige,  und  darum  einander  anoh  nicht  gleick. 

Von  der  Oberfliehe  der  Rrde  nimmt  das  Land  ein  nnd 
^^/sT  ^  Wasser.  Sinuntlidie  Inseln  sind  luinm  Vza  ^  Landes. 
Nnr  an  sehr  vrenigen  Punkten  erhebt  sieh  das  Land  in  senkrechtep 
Höhe  meiv  ab  eine  geogr.  Heile,  vom  Meere  an  gereehnet,  nnd 
mehr  als  2000  Fnss  unter  dem  Meere  ist  man  fest  nirgends  in 
die  Brde  eingedrungen.  Ringsum  isl  die  Erde  von  der  Atmo- 
sphäre umgeben,  die  bis  ungeflbr  10  Meilen  Hdhe  beienchlnngs-' 
fthig  ist.  Den  nächsten  Planeten  wird  die  Erde  wegen  des 
Meeres  und  Landes  fleckig  erscheinen,  die  Atmosphäre  aber 
wird  ihr  eine  schwache  neblige  Umhüllung  ohne  scharfe  Be- 
grenzung verleihen. 

Bei  der  Drehung  der  Erde  durchläuft  ein  Punkt  des  Äquators 
während  einer  mittleren  Secunde  239,76  Toisen. 

Die  Masse  der  Erde  wird  gewöhnlich  als  die  Einheit  für 
die  Massenbestimmung  anderer  Weitkörper  genommen.    Sie  ist 
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345936  mal  kleiner  als  die  der  Sonne.  Ihre  Anziehung  wirkt 
auf  der  Oberfläche  als  Schwere;  diese  wird  bei  der  Drehung 
durch  die  Schwungkraft  vermindert,  und  zwar  unter  dem  Äquator 
«B  V289)9  Scinrere  unter  dea  Polen.  Unter  der  Breite  von 
450  fllU  ein  KOrper  in  der  erften  Seennde  15,0933  Pariier 
Ftaff;  in  Berlin  im  magnetiM^en  Obserralorinni  der  Sternwarte 
15,10377  Pariser  Fiisf,  und  die  Länge  dea  Secondenpendela  be-> 
trigl  hier  440,7854  Pariaw  Fnss,  am  Aqnator  439,258,  nnter 
dem  Pole  441,562  Pariser  Linien,  so  dass  der  ganse  Unterselded 
2,304  Pariser  Linien  beträgt.  Aof  den  Horisont  des  Meeree 
redncirt,  isl  die  Länge  des  einfaehen  Seenndenpendels  m  Berlin 
440,7389. 

Wenn  die  Erde  eine  g^leichförmig  dichte  Kogel  wäre,  so 
mässte  ihre  Abplattung-  V230  betragen  und  selbst  noch  etwas 
mehr.  Sie  hat  diese  Abplattung  nicht ,  und  am  naturgemässesten 
ist  es  wohl,  «sich  die  Dichtigkeit  von  der  Oberfläche  nach  dem 

Inneren  hin  bis  gegen  den  Mittelpunkt  als  zunehmend  zu  denken, 
denn  die  inneren  Schichten  sind  von  den  äusseren  zusammenge- 
drückt. Aus  den  sehr  schw^ierig-en  Untersuchungen  über  die 
mittlere  Dichtig^keit  der  Erde  hat  sich  als  das  sicherste  Kesullat 
dieselbe  zu  5,44  ergeben,  welcher  Zahl  sich  die  auf  anderen 
Wegen  gefundenen  sehr  nähern.  Die  uns  bekannten  Gesteine 
der  Erde,  aus  welchen  die  Gebirge  bestehen,  haben  nur  eine 
Dichtigkeit  zwischen  2  und  3;  nothwendig  muss  also  das  Innere 
der  Erde  viel  dichter  sein  als  ihre  Uinde,  um  jene  mittlere 
Dichtigkeit  zu  geben,  wodurch  unsere  obige  Voraussetzung  be- 
gründet wird.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Kern  der  Erde 
metallisch  ist. 

DI»  Erde  wird  Yon  der  Sonne  erleuchtet,  aber  die  Menge 
Yon  Licht,  welche  sie  von  Ihr  empAngt,  bleibt  sieh  nicht  gleich, 
sondern  wechselt  mit  dem  Abitande  beider  Kdrper  Ton  einander. 
Zar  Zeit  der  Sonnennähe  und  Sonnenfeme  Tcrhalten  sich  die 
Mengen  wie  1,069  m  1,  d.  h.  eine  Flädie,  welche  cur  Zeit 
des  nördlichen  Winters  1Ö69  Sonnenstrahlen  empOngt,  erhält 
deren  zur  Zeit  des  nördlichen  Sommers  nur  1000.  Weil  aber 
die  Helligkeit  noch  mit  der  Grösse  des  Winkels  wächst,  unter 
welchem  die  Sonnenstrahlen  auf  eine  Fläche  fallen ,  so  ist  es 
dennoch  im  Sommer  heller  als  im  Winter.  Ohne  die  Atmosphäre 
wärde  jedesmal  nur  die  halbe  Erde  von  der  Sonne  beleuchtet 
sein.  Die  Strahlenbrechung  aber  in  der  Atmosphäre  vermehrt 
ringsum  die  Lichthälfte  um  einen  halben  Grad,  und  es  haben 
daher  0,50436  der  Erdoberfläche  wirklichen  Sonnenschein.  Ausser- 
dem veranlasst  die  Atmosphäre  auch  die  Dämmerung,  und  dieser 
Dämmeruogsstreifen  umgiebt  den  beleuchteten  Tbeii  der  Erde 
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in  einer  Zone  von  18<>  Breite.  Er  nimmt  daher  0,154508  Theile 
,  im  Erdoberflftehe  ein  und  nor  0,345492  oder  '^/ssq  haben 
wirklidie  Naebt,  dio  tber  ofl  dnrdi  Mond-  nnd  Sterneisclieiii 
eiMlt  wird.-  iUt  der  Ferne  geiehett,  Terltaft  ikb  die  Li^l- 
grenie  der  Erde  in  die  Nachtgrense. 

Wenn  man  aieb  Toni  der  Erde  entfernt,  so  ninnnt  die 
TcnperaUir  .naoh  nnd  nach  ab,  und  swar  Termindert.  sie  sieh  im 
Mittel  mit  jeden  80,2  Toisen  nm  einen  bonderttheiligen  Grad, 
■an  ninss  endlich  Ikbemll  einen  Pnnkl  erreichen,  wo  sie  auch 
im  hohen  Sommer  s  0  ist,  nnd  dieser  Pnnht  bestimmt  im  All- 
gemeinen  die  Schneegreme.  In  dieser  finden  aber  noch  Temperatur- 
verinderungen  Statt,  denn  es  ist  daselbst  im  Winter  kilter  als 
im  Sommer,  allein  diese  Unterschiede  müssen  immer  kleiner 
werden,  je  weiter  man  sich  entfernt.  Endlich  mass  man  einen 
m  Punkt  finden,  in  welchem  sich  die  Temperatur  gar  nicht  mehr 
verändert.  Er  kann  nur  auf  theoretischem  Wege  gesucht  werden, 
da  es  nicht  möglich  ist,  leiblich  dahin  zu  gelangen.  Herr 
V.  Lindenau  glaubt,  dass  dieser  Punkt  von  der  Oberlläche  der  Erde 
34158  Fuss  entfernt  sei,  allein  die  Zahl  ist  sehr  ungewiss.  HieV 
würde  also  die  Erdwärme  gar  nicht  mehr  einwirken  und  die 
Temperatur  des  Weltraumes  beginnen ,  welche  von  der  Erde  an 
bis  dahin  durch  die  aus  ihr  entwickelte  Wärme  abgeändert  wurde. 
Auch  die  Temperatur  des  Weltraumes  kann  nur  auf  theoretischem 
Wege  gefunden  werden,  ist  aber  ebenfalls  ungewiss,  Sie  beträgt 
nach  Fourier  —  50  bis  60«  C,  nach  Svaoberg  —  öO»,  35  C, 
nach  Poisson  —  C. ,  nach  Arago  —  57^,  nach  Pouillet 
—  142<*  C.  Die  Erde  schwebt  daher  als  eine  warme  Kngel 
in  einem  kalten  Ranme  nnd  verliert  dnreh  Ausstrahlnng  alle  die 
Wirme  wieder,  welche  sie  von  der  Sonne  erhält.  Sie  ist  als 
ein  von  Innen  geheilter  Körper  an  betrachten  und  nm  so 
wirmer,  je  weiter  man  in  die  Tiefe  driCgI.  In  mittleren  Breilea 
kann  nmn  im  Dnrdischnitt  annehmen,  dass  die  Wirme  mit  je 
95  Fuss  Tiefe  nm  \^  C.  steigt.  In  9500  Fnss  würde  man  also  schon 
eine  um  lOO^*  hiBhere  Wirme  ünden  als  an  der  Obirfliche,  nnd 
in  SO  Meilen  Tiefe  kann  sich  keiner  der  uns  bekannten  scfamehh- 
baren  Stoffe  anders  als  im  flüssigen  Znstande  befinden. 

Diejenige  eigenthümliche  Bewegung  des  Gewässers,  welche 
man  die  Ebbe  und  Fluth  nennt  und  nach  welchen  es  in  etwa 
25  Stunden  zweimal  steigt  und  zweimal  fallt,  ist  eine  Wirkung 
der  Anziehung  von  Mond  und  Sonne  auf  den  festen  Theil  der  Erde 
und  auf  ihr  Gewässer.  Vermöge  dieser  Anziehung  nimmt  das 
Wasser  eine  ellipsoidische  Gestalt  an, 'deren  lange  Achse  dem 
anr.iehenden  Körper  zugewendet  ist.  Um  die  Enden  dieser  Achse 
jnuss  sich  das  Wasser  anhäufen  und  die  Fluth  erzeugen,  zwischen 
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beiden  aber  sich  fortziehen  und  die  Ebbe  bilden.  Nach  61/4 
Stunden  liegen  aber,  wegen  der  Drehung  der  Erde,  die  Ebbe- 
punkte gegen  den  anziehenden  Körper  gewendet:  jetzt  muss  die 
lange  Achse  durch  sie  hindurchgehen,  und  sie  erhalten  Floth, 
während  die  Fluthpunkle  Ebbe  bekommeu,  u.  s.  f.  Es  ist  dies 
AUeä  eine  nolhwendige  Folge  der  gegenseitigen  Anziehungen. 

b.  Der  Mond  der  Erde. 

Hit  der  Erde  gemeiiuclMfllieh  Itell  der  Höod  dm  die  Senoe, 
inden  er  tidi  sngleicli  m  die  Erde,  oder  Tielmehr  mii  ihren 
gemeinsolisfllicheii  Sdiwerpmlct  dreht.  Dieter  liegt'  auf 
ihrer  Bntfenrang  noefa  innerhalb  der  Erde,  aber  ihrer  Ober* 
fliehe  nahe,  und  bewegt  sich  in  einer  Bllipie  am  die  Soiriie,  'and 
nm  ihn  drehen  sich  Erde  nnd  |lond.  Indessen  faann  mlin '  die  - 
Erde  als  mheod  in  Beziehung  auf  den  Mond  betrachten  und  beide 
Bewegungen  auf  den  Mond  übertragen,  wie  wir  es  im  Folgen- 
den thnn. 

Die  mittlere  Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde,  nämlich 
der  Abstand  ihrer  beiden  Mittelpunkte,  betragt  nur  51803  Meilen. 
Wer  etwa  siebenmal  die  Reise  von  Europa  nach  Ostindien  oder 
China  hin  und  zurück  gemacht  hat,  der  hat  ziemlich  eine  solche 
Strecke  zurückgelegt,  und  die  englisch-ostindische  Cumpagnie  hat 
unter  ihren  Beamten  manchen ,  der  mehr  Meilen  gemacht  hat. 

Der  wahre  oder  siderische  Umlauf  des  Mondes  um  die 
Erde  betragt  27  Tage  7  Stunden  43  Min.  11,5  See.  Er  hat 
dann  genau  360o  zurückgelegt,  steht  wieder  bei  demselben  Fix-r 
Sterne  und  hat  dieselbe  Länge ,  wie  früher. 

Der  tropische  Umlauf  beträgt  27  Tage  7  Stunden  43  Min. 
4,7  See.  Es  ist  die  Zeit,  welche  der  Mond  gebraucht,  um  von 
00  der  Länge  bis  wieder  dahin  zurückzukehren.  Da  die  Äqui- 
noetialpnnkte  zurQckweichen ,  so  kommen  sie  dem  Monde  entgegen, 
wesdialb  dieser  Undanf  ein  wenig  kArier  ist,  als  der  vorige. 

Der  synodisehe  Umlaaf  wihrt  Im  Mittel  29  Tage  i2  Stunden 
44  Min.  8,9  Secunden  nnd  beieichnet  die  Zeit  von  einem  Neu- 
mond bis  mm  andern.  Kennt  man  die  Umlanbaeit  der  Erde  nm 
die  Sonne,  so  lisst  sich  aus  dem  synodischen  Umlaufe,  den  man 
beobachten  hann,  der  tropische  Umlauf  durch  Rechnung  finden, 
und  wenn  nran  die  Vorrftcfcung  der  Nachtgleichen  kennt,  so  lissl 
sich  aus  dieser  wieder  der  siderische  Umlauf  berechnen.  Aber 
alle  diese  Perioden  geben  nur  die  mittlere  Dauer  für  die  gegen- 
wärtige Zeit  und  sind  sftmmtlich  verinderlich,  wie  denn  der 
Mondlauf  überaus  verwickelt  ist. 

Die  Mondbahn  ist  elliptisch  und  ihre  BxoentricitAt  0,0548448 
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der  halben  grosieii  Achse,  oder  2841  Heiles.  Die  grösste  Eni- 
ferQaog  def  Hoiidci  von  der  Erde  itt  daker  54644,  die  kleinste 
48961  Heilen.  Allein  der  Ort  der  Erdnihe  (Perigäum)  verinderl 
iieh  mich  und  linft,  natOrlieh  in  der  Rlehlong  der  Bahn,  in 
9  Jahren  810  Tagen  18  Standen  48  Min.  53  See.  um  deo 
gansen  Himmel  hemm  nnd  nwar  reehllinllg.  Nachdem  der  Mond 
im  Funkte  seiner  Erdnahe  gewesen  ist,  rflekt  ihm  dieser  Punkt 
anfhogs  nach  und  sobald  der  Mond  weiter  kommt,  vor  ihm  her, 
so  dass  er  etwas  mehr  Zeit  als  einen  siderischen  Umlauf  braucht,  ^ 
um  das  Perigfum  wieder  zu  erreichen.  Die  dazu  nöthige  Zeit 
heisst  der  anomalistische  Monat,  und  seine  Dauer  beträgt  27 
Tage  13  Stunden  18  Min.  37,4  See.  —  Dass  der  Mond  sich  in 
seiner  Erdnähe  schneller  bewegt,  als  in  seiner  Erdferne,  rersteht 
sich  von  selbst. 

Die  Mondbahn  ist  gegen  die  Erdbahn  um  einen  Winkel  von 
5®  8'  49''  geneigt,  aber  auch  diese  Neigung:  ist  veränderlich 
and  kann  sich  bis  auf  5^  0'  vermindern,  aber  bis  auf  18' 
vermehren.  Der  Punkt,  wo  beide  Bahnen  einander  schneiden, 
oder  der  Knoten,  bewegt  sich  rückläufig  sehr  rasch  und  zwar 
in  18  Jahren  218  Tagen  21  Stunden  22  Min.  46  See.  gegen 
die  Ordnung  der  Zeichen  um  den  ganzen  Himmel.  Der  Mond 
braucht  daher,  um  vom  aufsteigenden  Knoten  (sein  Zeichen 
ist  ^ )  bis  wieder  zu  demselben  zurückzukehren ,  nicht  ganz 
360^  zu  durchlaufen,  und  dazu  ist  eine  Zeit  von  27  Tagen 
5  Stunden  5  Min.  36,0  See.  erforderlich.  Dies  ist  der  dra- 
konitische  Monat.  Aber  sowohl  er,  ab  der  anomalistische 
sind  verinderltch,  ja  die«  Bewegungen  kdnnen  sich  sogar  um- 
kehren. Hier  sind  nur  die  Mitlelwerthe  gegeben,  und  nur  fihr 
die  gegenwirtige  Zeit;  doch  sind  die  Veränderungen  weder  be- 
deutend, noch  treten  sie  rasch  ein.  Erst  nach  Jahrlausenden 
weichen  sie  merklich  ab. 

Diejenigen  Kdrper,  welche  durch  ihre  Anziehung  voraugs- 
weise  auf  den  Lauf  des  Mondes  wirken  und  ihn  bald  be» 
schleunigen,  bald  verzögern,  sind  die  Brde,  die  Sonne,  die 
Venus  und  der  Jupiter.  Jede  Verinderung  in  der  Stellung  und 
Entfernung  ändert  diese  Wirkung,  und  man  kann  daraus  schon 
entnehmen,  wie  ausserordentlich  verwickelt  die  Erscheinung  des 
Mondlaufs  dadurch  werden  mnss,  und  wie  sehr  viel'ber&cksichtigt 
und  seinem  Werthe  nach  berechnet  werden  muss,  ehe  man  für 
irgend  eine  Zeit  einen  Mondsort  angeben  kann.  Der  Mond  er- 
scheint uns  je  nach  seinem  Abstände  von  der  Erde  in  verschie- 
dener Grösse.  Sein  Durchmesser  hat  in  mittlerer  Entfernung 
31'  3",38,  wobei  seine  Parallaxe  57' 2",2  ist.  Hieraus  ergiebt 
sich  der  wahre  Durchmesser  des  Mondes  zu  0,27234  des  Durch- 
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messers  der.£rdj;,  somit  zu  468  geogr.  Meilen.  DaniVf  fladet 
sich  ferner  seine.  Oberfläche  zu  688635  Quadratmeilen  and  sein 
körperlicher  Inhalt  zu  53735000  Kubikmeilen.  Auf  der  Erde 
ist  daher  13,7 mal  soviel  Raum  als  auf  dem  Monde,  ihr  körper- 
licher Inhalt  aber  ist  40,6  mal  sa  g^ross,  als  der  des  Mondes. 
Aus  einem  später  aufzurührenden  (Irunde  ist  sein  Äquator  eine 
Ellipse  und  hat  daher  eine  grosse  und  eine  kleine  Achse.  Die 
Rechnung  ergiebt  fiir  die  kleine  Achse  des  Äquators  10916800 
und  für  die  »grosse  Achse  desselben  10917200  Fuss.  Die 
Oberfläche  des  Mondes  ist  nahe  doppelt  so  gross,  als  das  ganze 
russische  Reich,  und  da  wir  nur  die  Hälfte  der  Mondoberfläche 
sehen,  so  beträgt  dies  nahe  eben  so  viel,  als  jenes  Reich.  Heben 
y/ir  von  der  Oberfläche  der  Erde  ringsum  eine  6  Meilen  dicke 
Schicht  ab ,  so  lässt  sich  aus  dem  abgehobenen  Stoffe  eine  Kugel 
von  derselben  Grösse,  wie  die  Mondkugel  formen.  Eine  be- 
merkbare Abpliltnng  zeigt  der  Mond  niobt. 

Wftbrend  des  gansen  Umlaufs  kehrt  uns  der  Mond  iiiimei; 
dieselbe  Seite  su,  wie  sich  ans  der  Beobachtung  seiner  Flecken 
ergiebt.  Daraus  folgt,  dass  er  keine  Achsendrehnng  wie  die 
Brde  hat,  almlich  sich  nicht  um  eine  in  ihm  befindliche  Achse 
dreht,  sondern  um  eine  ausser 'ihm  liegende.  Jeder  seiner 
Punkte  drehl  sieb  um  eine  ,  welche  in  ihrer  Richtung  nahe 
mit  der  Achse  der  Ekliptik .  übereinkommt  und  von  derselben  nur 
um  1^  28'  45"  abweicht.  Der  Winkel  mit  der  Ebene  der 
Ekliptik  beträgt  daher  880  31'  15'',  aber  mit  der  Ebene  seiner 
Bahn  macht  sie  einen  Winkel,  der,  weil  seine  Bahn  selber  ver- 
änderlich ist,  zwischen  6^  29'  bis  6<>  47'  schwankt.  Hen  muss  sich 
die  Drehungsachse  in  dem  zweiten  Brennpunkte  seiner  elliptischen 
Bahn  denken ,  in  welchem  die  Erde  nicht  liegt.  Diese  Drehung 
ist  völlig  gleichförmig-,  ohne  an  den  Ungleichheiten  Theil  zu 
nehmen,  welche  die  Störungen  veranlassen.  Der  niederstei- 
gende Knoten  des  Mondäquators  in  der  Ekliptik  fällt  jederzeit 
mit  dem  aufsteigenden  Knoten  der  Mondbahn  in  der  Ekliptik 
zusammen.  Indem  nun  der  Mond  während  eines  Umlaufs  sich 
um  diese  Achse  dreht,  hat  er  sich  in  Beziehung  auf  alle  ausser- 
halb der  Mondbahn  gelegenen  Punkte  wirklich  einmal  umge- 
dreht, ebenso,  wie  ich  mich  einmal  umgedreht  habe,  wenn 
ich  in  einem  Kreise  gehe  und  während  dieser  Zeit  dem  Mittel- 
punkte stets  das  Cfesichl  suweade.  Alle  "ausserhalb  des  Kreises 
gelegenen  Punkte  haben  mich  nach  und  nach  von  allen  Seiten 
gesehen;  im  Mittelpunkte  ist  aber  stets  nur  der  vordere  Theil 
meines  Körpers  gesehen  worden.  Man  kann  daher  auch  sagen :  der 
Mond  habe  sieh  während  eines  siderisohen  Umlaa6  einmal  um 
seine  Achse  gedreht  und  kann  sich  diese  in  ihm,  parallel  Jener 


Digitized  by 


446 


erst  gedachten,  so  vorstellei,  dass  sie  durch  sein«^  Miltelpmikl 
gehl.  Daan  bestinnit  diese  seine  Pole  und  aeioen  Äquator,  und 
letzterer  wird  gegen  die  BkUplik  unter  einem  Winkel  von  1^ 
28'  45"  genaigt  sein  und  gegen  die  Ebene  seiner  Bahn  oan  eines 
Winkel  zwischen  60  29*  bis  6»  47'.  Aus  dem  Vorhingesagten 
ergiebt  sich,  dass  die  drei  Ebenen:  die  Mondbahn,  die  Ekliptik 
•nd  der  Mondäquator,  von  welchen  die  Ekliptik  stets  die  mittelste 
ist,  immer  nur  denselben  gemeinschaftlichen  Durchschnitt  haben, 
und  dass  die  Knoten  des  Mondäquators  mit  den  Kosten  der  Mond- 
bahn ihren  tropischen  Umlauf  zugleich  vollenden. 

Die  Umdrehung  des  Mondes  ist  demnach  in  der  Zeit  der 
eines  siderischen  Umlaufs  ganz  genau  gleich.  Wäre  zwischen 
beiden  auch  nur  der  geringste  Unterschied,  so  müsste  der  Mond 
.  uns  nach  und  nach  andere  Seiten  zukehren,  und  endlich  müsste 
auch  die  andere  Seite  vollständig  erscheinen.  Aber  noch  jetzt 
zeigt  uns  der  Mond  genau  dieselben  Flecken ,  welche  er  der  Erde 
frflheren  Zeiten  zeigte.  Diese  vollkommene  Gleichheit  heider 
Bewegungen,  'die  Ton  einander  ganz  unabhängig  sind,  ist  eine 
sehr  anlbllMde  Eraelieinnng,  um  so  mehr,  als  sie  ancli  den 
Monden  tUer  anderen  Weltkörper  eigenlhOmlieh  anzugehören  scheint. 
Bs  Usst  sieh  dafür  nnr  folgender  Grnnd  auffinden. 

Wegen  der  grossen  Nike  des.  Mondes  wird  der  Mittelpnnlct 
der  ans  mgekehrten  Oberfläcke  Ylel  slirker  angesogen,  als  die 
anderen  weiter  von  ans  entfernten  Tkeile.  War  nun  ehemals 
die  Masse  des  Mondes  lltssig,  so  dass  sie  der  Anaiehnng  naek- 
geben  konnte ,  so  wurde  sie  zuerst  durch  ihre  eigenen  Anziehungs- 
kräfte zur  vollkonunenen  Kugel  geformt;  aber  jener  Punkt  erkob 
sich  stärker  gegen  die  Erde ,  weil  er  von  ikr  angezogen  wurde, 
dadurch  verlängerte  sich  der  Durchjnesser  des  Mondes,  welcher 
nach  der  Erde  kingekekrt  war,  und  sein  Äquator  nahm  eine 
elliptische  Form  an,  von  welcher  die  grosse  Achse  gegen  die 
Erde  gerichtet  war  und  wegen  der  immer  fortwirkenden  An- 
ziehung der  Erde  auch  dahin  gerichtet  blieb .,  w  enngleich  der 
Mond  später  eine  feste  Masse  wurde.  Hätte  der  Mond  auch  ur- 
sprünglich eine  Achsendrehung  gehabt,  die  von  seiner  Umlaufs- 
zeit verschieden  war,  so  musste  durch  diese  Verschiedenheit  jene 
grosse  Achse  des  Äquators  sehr  bald  von  ihrer  Richtung  gegen 
die  Erde  abweichen ,  aber  auch  eben  so  bald  von  der  über- 
wiegenden Anziehung  der  Erde  wieder  in  ihre  vorige  Lage  zurück- 
geführt werden ,  so  dass  diese  Achse  um  jene  ursprüngliche  Lage 
nur  Schwingungen  machen  konnte,  ohne  sich  je  betrftcbtlich  von 
ihr  zu  entfernen,  so  wie  ein  Pendel,  welches  man  aus  seiner 
senkreokten  Lage  gebracht  hat,  durch  di«  Anaiehnng  der  Erde 
um  jene  seakreahte  iinie  Sekwingungeu  macht,  aber  immer  wieder 
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sn  ihr  Enrftckkehrl.  Dnroh  die  Drebuof  vnd  die  Entwiekelang 
der  Sohwunipkraft  mawile  der  Mond  als  weiche  Masse  an  seinen 
Polen  abgeplattet  werden  und  erhielt  so  die  Gestalt  eines  SlUp- 
solds,  weldies  nicht  allein  an  den  Polen,  sondern  auch  an  dem 

Äquator  abgeplattet  ist ,  so  dass  alle  seine  Paralfelkreise  Ellipsen 
sind.*  Diese  doppelte  Ellipticitit  ist  aber  so  klein,  dass  sie  sich 
den  Beobachtung-en  wohl  für  immer  entziehen  wird  und  der  Mond 
sehr  nahe  die  Gestalt  einer  Kugel  behalt.  Der  Berechnung  zu- 
folge muss  sich  die  Rotationsachse  zur  kleinen  Achse  des  Äquators 
verhalten,  wie  99891  zu  99997.  Hiernach  würde  seine  Drehungs- 
achse 109053Ö0  Fuss,  die  kleine  Achse  des  Äquators  10916800 
und  die  grosse  Achse  desselben  10917200  Fuss  enthallen. 

Da  die  Mondku<rel  sich  völliju^  gleichförmig  um  einen  Punkt 
dreht,  in  welchem  die  Erde  nicht  steht,  da  er  die  letztere  elli- 
ptisch mit  ungleicher  Geschwinditrkeil  umläuft,  da  jene  Drehung 
um  eine  Achse  erfolgt,  welche  niclil  senkrecht  auf  der  Ekliptik 
stehti,  so  bleibt  demnach  der  Punkt,  den  wir  heute  als  den 
Mittelpunkt  der  uns  zugekehrten  Mondscheibe  erblicken,  anscheinend 
nicht  der  Mittelpunkt,  sondern  rückt  scheinbar  aus  seiner  Stelle 
fort  und  ein  anderer  nimmt  diese  ein.  Eben  darum  aber  ändert 
sich  auch  sein  Rand,  und  wir  sehen  bald  auf  der  einen,  bald  auf 
der  andern  Seite  andere  Theile  des  Mondes  den  Rand  bilden, 
so  als  ob  der  Mond  bald  nach  Westen,  bald  nach  Osten  wankte 
und  ähnlich  nach  SAden  oder  Norden  ein  wenig  flberkippte. 
Durch  das  Erstere-  verändert  sich  die  Länge  aller  Punkte  auf  dem 
Monde,  durch  das  Andere  ihre  Breite,  d.  h.  ihr  Abstand  vom 
Rande  bleibt  nicht  immer  derselbe.  Man  nennt  diese  scheinbare 
Bewegung  die  Schwankung  oder  Libration,  und  swar  das 
Erstere  die  Libration  in  Länge,  das  Andere  die  Libration 
in  Breite.  Jene  beträgt,  wenn  sie  am  grössten  ist,  auf 
jeder  Seite  53',  diese  6^  47^  Vermöge  dieser  Libration  be- 
kommen wir  etwa  i/^^  von  der  hinteren  Oberfläche  des  Mondes, 
aber  freilich  nnter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  nahe  am 
Rande,  su  sehen;  derselben  bleiben  uns  aber  fäp  immer 

unsichtbar. 

Tag  und  Nacht  währen  demnach  auf  dem  Monde  genau  so 
lange,  als  ein  synodischer  Umlauf,  nämlich  29  Tg.  12  St.  44  M. 
2,9  See.  —  Davon  nimmt  der  Tag  die  Hälfte  in  Anspruch,  die 
andere  Hälfte  die  Nacht,  und  unter  dem  Äquator  währt  der  Tag 
354  Stunden  22  Min.  1  See.  und  die  Nacht  eben  so  lange.  In 
allen  andern  Gegenden  des  Mondes  sind  aber  die  Tage  und  Nächte 
nicht  gleich  lang,  weil  die  Achse  nicht  senkrecht  steht. 

Unter  15^  Breite  ist  der  längste  Tag  355  Stunden  9'  19", 
der  kürzeste  353  Stunden  34'  43''. 
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Unter  SQo  Breite  ist  der  längite  Tag  356  Stunden  3'  54«% 

der  kürzeste  352  Stunden  40'  8'^ 

.  Unter  45»  Breite  ist  der  längste  Tag  357  Standen  IS'  30'% 
der  kürzeste  351  Stunden  25'  32''. 

Unter  60o  Breite  ist  der  längste  Tag  359  Stunden  27'  47", 
.   der  kürzeste  349  Stunden  16'  15''. 

Unter  75»  Breite  ist  der  längste  Tag  365  Stunden  21'  40", 
der  kürzeste  343  Stunden  22'  22". 

Unter  88«  31'  Breite  ist  der  längste  Tag  449  Stunden  27' 
53",  der  kürzeste  259  Stunden  16'  9''. 

Weil  indessen  die  Sonnenkugel  sehr  viel  grösser  ist  als  die 
Mondkugel,  so  beleuchtet  sie  etwas  mehr  als  den  halben  Mond. 
Es  geht  desswegen  die  Sonne  überall  um  16'  58"  früher  auf 
und  später  unter,  als  sie  es  nach  obiger  Rechnung  thun  würde, 
und  es  ist  daher  der  Tag  überall  33'  56"  länger  und  die  Nachl 
um  eben  «o  viel  kiner,  ala  ohigG  Zahlen  angeben.  -Anaaerdev 
werden  aber  die  Tage  dnrcb  die  Ungleiebbeiten  des  Mondlaiifs  in 
ihrer  Länge  ebenfnlla  noeh  nm  ein  Geringes  abgeändert.  Obrigens 
stehl  die  Sonne  einem  Mondorte  des  Mittags  nieht  bald  hoch, 
bald  niedrig,  wie  anf  der  Erde,  denn  ihre  ganse  Verschiebung 
beträgt  noch  nieht  6<*,  und  die  Tage  sind  daher  an  HelUgkeit 
einander  gleich,  wie  die  Nächte  mn  Dnnkel.  Dagegen  hat  die 
hintere  Halbkugel  des  Mondes ,  weä  sie  sur  Zeit  ihres  Tages  der 
Sonne  immer  näher  steht  als  die  diesseitige,  wenn  sie  Tag  hat, 
hellere  Tage,  und  zwar  im  Yerhältniss  von  100  zu  99. 

Derjenige  Theil  der  uns  zugewandten  Hondhälfte,  der  nicht 
leuchtet,  d.  h.  nicht  von  der  Sonne  beschienen  ist,  hat  Nacht,  und 
die  Dauer  derselben  lässt  sich  für  -jeden  Punkt  auf  dem  Monde 
nach  dem  vorigen  angeben.  Im  Äquator  dauert  sie  über  14 
unserer  Tage.  Allein  diese  Mondhälfle  hat  keine  anderen  Nächte 
als  solche ,  wo  sie  während  derselben  Erdlichl  erhält.  Der  Mond 
wird  nämlich  in  ähnlicher  Weise  von  der  Erde  beschienen ,  wie 
die  Erde  vom  Monde,  nur  sieht  der  Mond  die  Erde  viel  grosser, 
wie  wir  den  Mond,  und  ihr  Licht  ist  fast  14 mal  heller  als  das 
Mondlicht.  Sie  erscheint  ihm  eben  so  als  Sichel ,  halb  erleuchtet, 
voll ,  sie  nimmt  dann  wieder  ab ,  erscheint  zur  anderen  Hälfte, 
wird  wieder  sichelförmig,  und  erscheint  während  des  Tages  auf 
eine  ganz  kurze  Zeit  unbeleuchtet.  Stets  aber  zeigt  sie  die 
umgekehrte  Phase  als  der  Mond;  so  viel  sie  nämlich  beleuchtet 
ist,  gerade  so  viel  fehlt  dem  Monde  an  Beleuchtung.  Eine 
vollständige  Nacht,  wie  wir,  kennt  daher  diese  Mondhällte 
gar  nicht.  Dagegen  erblickt  die  uns  abgewandte  Hälfte  des 
Mondes  die  Erde  niemals,  und  ihre  Nächte  werden  einzig  nnd 
allein  dnrdi  den  Sehein  der  Fixsterne  und  Planeten  erheUt. 
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Sie  hat  daher  sehr  viel  dunklere  Nichte  als  die  uns  zugekehrte 

u&iae. 

Die  Masse  des  Mondes  lässt  sich  auf  mehrfache  Weise  finden. 
Für  die  sicherste  Ermittelung  gilt  die  von  v.  Lindenau,  wonach 
iie  V67)74  ^'  ^'  ^"^f"^^  Mondkugeln  sind  eben  so  schwer 
als  die  Erde.  Da  diese  nun  so  gross  ist  als  49,6  Mondkugeln, 
fo  ergiebt  sich  daraos,  data  die  Dichtigkeit  des  Mondes  0,562 
von  der  Dichtigkeit  der  Erde  ist,  d.  h.  er  iat  speciAsoh  3,068 mal 
icbwerer  als  unser  Wasser.  Bs  ist  das  das  Gewicht  Bancker 
Steine  nnd  Erze,  wie  des  Euklases,  GeUenits,  Hisingerits,  des 
Jodkalinms,  des  Kobaltarseniks,  des  Kupferschauais,  Lasidiths, 
Pyrosmalitiis  nnd  'selbst  mancher  Glassorten. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  mit  Gewissheit,  dass  die  Schwere 
auf  dem  Monde  6,6  mal  kleiner  ist  als  anf  der  Erde.  Hiemaek 
ftllt  ein  Körper  in  der-  ersten  Secnnde  nur  2,52  Pariser  Foss, 
d.  k.  ein  Körper,  der  auf  der  Erde  15,1  Pfund  wiegt,  würde, 
nack  dem  Monde  gebrackt,  nur  2,52  Pfund  wiegen,  ein  irdi- 
scher Centner  drQckt  dort  nur  mit  dem  Ge\vichte  von  18  Pfunden, 
und  das  Secnndenpendel  ist  nur  5,66  Zoll  lang.  Könnte  ein 
Erdbewohner  nach  dem  Monde  kommen ,  so  würde  ihm  dort  Alles 
sehr  viel  leichter  erscheinen ;  er  würde  erstaunen  über  die  Lasten, 
die  er  heben  und  forttragen  kann,  denn  er  hebt  dort  fast  eben 
so  viel,  als  hier  7  Männer.  Ein  Stein,  in  die  Höhe  geworfen, 
fliegt  dort  6,6  mal  so  hoch ,  als  wenn  er  hier  mit  derselben  Kraft 
geworfen  worden  wäre ,  und  während  er  dort  66  Fuss  hoch  hinab- 
fSIlt,  prallt  er  nicht  stärker  auf  den  Boden  auf,  als  wenn  er 
hier  10  Fuss  herabfallt.  Mit  derselben  Kraft,  mit  welcher 
man  hier  sich  durch  einen  Sprung  2  Fuss  vom  Boden  erhebt, 
springt  man  dort  13,2  Fuss  hoch,  und  eine  Glocke,  die  beim 
Läuten  auf  Erden  in  halben  Secunden  anschlüge,  würde  auf  dem 
Monde  nur  nach  3,3  Secunden  ihre  einzelnen  Schläge  hören  lassen. 

■  Die  Höhe  der  menschlichen  Bauwerke  steht  mit  der  Wir- 
kung der  Schwere  in  einem  bis  jetst  noch  nidit  beachteten  Ver- 
kiltnisse,  allein  die  höchsten  Bauwerke,  die  igyptiscben  PyriH 
miden,  der  Strassburger  Mflnster,  die  römiscke  Peterskhrchei  kaben 
an  den  rersckiedensten  Zeiten  nnd  in  den  versckiedensten  6^ 
genden  so  liMiUck  dieselbe  Höbe  erhalten,  nnd  es  sckeint,  dass 
man  nickt  köher  bauen  könne.  Die  Sdiwierigkeit  dei  Transportes 
der  Baumaterialien  wickst  mit  derHöke,  die  Standfestigkeit  ver- 
mindert sich  mit  ihr,  wenn  nmn  nieht  igyptlseke  Basen  gründet, 
nnd  ein  bedeutender  Zusatz  wird  mit  der  Höbe  inletat  fbr  das 
Aage  immer  unbedeutender.  Ohne  Zweifel  aber  Wttrde  man, 
wenn  piötsiicb  alle  Lasten  auf  Erden  nur  >/q  so  schwer  würden, 
als  sie  es  sind,  6 mal  höher  bauen,  wenigstens  wäre  die  Make, 
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der  Druck  u.  s.  w.  nicht  viel  grösser  als  jetzt,  und  eben  darum 
glauben  wir ,  da&s  die  Höhe  der  Bauwerke  mehr  durch  die  Grösse 
der  Schwere  als  durch  die  Grösse  des  Menschen  bedingt  wird, 
obgleich  letstere  allerdings  dabei  mitwirkt.  Hiernach  kann  auf 
dem  Monde  höher  gebmt  werden  als  aof  der  Erde;  ab«r  ei  »ind 
noch  unen^Nicii  viel«  Mingungen  ndthig,  eh«-  wir  üfes  kteavD, 
M  tei  gesckehen. 

Wir  erbUckM  M%  MöideiMlMlbe  wegen  iknr  widdeteta 
BDtfenraog  nicM  imier  glflkh  grosa.  la  dtr  aitllnreB  Bnlfer^ 
miBg  iai  die  Cröite  dea  Ihtrchnieaaerff  3t'  3«^,  ftr  OMb, 
twielra  den  Hond  im  Zenith  haben,  Mrtfl  er  31'  19^«8w  Br 
kann  tber  bit  23'  33#  ibnelttM  Mid  bif  33'  31"  mdHMk 
Sonnt  ki  der  Diffcbmeaser  dea  Hendea  btld  gröaaer,  bald  Meiner, 
ala  der  Sonnendurchmeaaer. 

Wenn  der  Mond  nnr  ala  aehnnle  Sichel  erscheint  nnd  ea 
hinreichend  dunkel  ist,  so  kann  nwn  sehr  gewöhnlich  die  gnnM 
übrige  Mondscheibe  deutlich  gegen  den  dunkeln  Himel  begrenxl 
aehen;  aie  erscheint  dann  in  einem  LiiAte,  daa  gewOlmlicli  ala 
aaehgrau  angegeben  wird,  das  mir  aber  immer  brenn  eraehienen 
tat.  Je  heiterer  der  Himmel,  je  klarer  die  Luft  ist,  um  so  deut- 
Üoher  erblickt  man  den  dunkeln  Theil  des  Mondes,  besonders  in 
den  tropischen  Erdgegenden.  Bei  uns  zeigt  er  sich  am  schönsten 
in  den  Frühlingsabenden  bei  zunehmendem  und  in  den  Herbst- 
morgen bei  abnehmendem  Lichte.  Wir  erblicken  darin  den  vom 
Erdlichte  beleuchteten  Theil  des  Mondes.  Wenn  wir  den  Mond 
als  Sichel  sehen,  so  erblickt  er  dagegen  die  Erde  beinahe  im 
vollen  Lichte,  denn  ihr  fehlt  nur  die  Sichel  an  der  Beleuchtung; 
der  Mond  erhält  daher  ein  starkes  Erdlicht,  und  dies  ist  hin- 
länglich, um  ihn  so  stark  zu  beleuchten,  dass  wir  den  in  Nacht 
begrabenen  Theil  sehen  können.  Je  mehr  er  an  Licht  zunimmt, 
je  mehr  verliert  die  Erde  an  Lieht,  sie  beleuchtet  ihn  daher 
immer  aehwieher,  je  mehr  er  sieh  dem  vollen  Lieble  nttiert, 
dagegen  wieder  atfrker,  wenn  er  abnimmt.  Da  die  Erde  dn 
Mond  131/2  mal  atirher  belenefatai,  ala  aie  von  ihm  belenchlei 
wird,  weil  aie  to  viele  Male  gröaaer  erieheint,  so  ist  ea  natftv« 
lieh,  daaa  dieaea  Licht  auch  noeh  neben. dem  .Mondliehte  aiehtbar 
werden  kam.  Obrigena  seigt  aieh  dieaea  Brdlieki  im  Herbala 
der  Morgens  lebhafter  ala  im  Frfthlinge  de«  Abendi.  Im  eratarea 
Falle  aind  dem  Monde  Asien  nnd  das  Oalliehe  Afrika  angewendet. 
Im  anderen  der  allantiacfae  Ocean  und  ein  Theil  von  Amerika. 
Da  nntt  daa-  Land  entschieden  mehr  Licht  infllekwirft  ala  das 
Waaaer,  ao  erklärt  sich  darana  die  Erscheinung. 

Sehon  mit  bloaaen  Augen  zeigen  sich  Fleoke  anf  dem  Monde, 
Stellen,  welehe  verseUedenea  Lieht  ins  Angm  senden;  no^lekli 
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grösser  und  deutlicher  aber  zeigen  sich  diese  dem  bewafToeten 
Auge.  Betrachtet  man  den  Mond  durch  ein  gutes  Fernrohr,  so 
zeigen  sich  Flecke,  welche  fortdauernd  in  derselben  Gestalt  und 
Lage  erscheinen,  aber  ausser  diesen  fast  eben  so  viele,  welche 
GcstaU  uBÜLage  Indern,  je  nacbdeni  <li6  Beleacbtung  des  Mondes 
dnr^.  diftJS|«liiit'.tifIi  .fiitderl,  und  wcdcbe  siok  dednreh  sofort 
als  Schatten  eh  erkennen  geben,  denn  sie  liegen  neben  denl- 
liehen  HervorragBngen  auf  dem  gansen  Monde  nnofa  Westen,  wenn 
die  Sonne  in  Osten  steht;  sie  werden  nach  nnd  nach  kleiner 
nnd>  veischwiiiden,  wenn  die  Sonne  dae  Zenith  erreioht  hat;  sie 
wachsen y  aber:  nun  .naeh  Osten»  .wann  die  Sonne  siih  im  Westen 
SMht.  Da  Mir  «her  .nnn  ,icpa  dem:  nn  spr«cfa»  - haben >  Yfn  die 
Femrihre^s  mS  dfm  Mdndn^  i9lg«»o,  so  döpfte  es  nicht  (Iber^ 
flüssig  sein,  zuvor  manche  Iblsche  Begriffe  aber  die  Wirksam- 
keit der  Fernrfthre,  wie  sie  so  htaflg  in  Umlnaf  sind,  lu  be- 
richtigen« •  I 

Nur  zn  gewöhnlich  ist  die  VorstelluBg,  dass  wir  um  dess- 
willen  noch  so  Vieles  auf  dem  <lIoa4e  nicht  deutlich  erkennen, 
weil  unsere  Fernröhre  nicht  genug  vergrössern.  Diese  Vorstel- 
lung ist  aber  ganz  unrichtig;  denn  man  sieht  leicht  ein,  dass 
ein  grosser,  undeutlich  und  dunkel  gesehener  Fleck  weniger 
erkennen  lässt,  was  man  vor  sich  hat,  als  ein  hell  und  scharf 
begrenzt  gesehener  kleiner.  Nur  wenn  ein  Fernrohr  die  Gegen- 
stände möglichst  hell,  scharf  begrenzt,  gross  und  stillstehend 
zeigt,  ist  ein  deutliches  Sehen  möglich. 

Die  Helligkeit  eines  Fernrohres  wächst  mit  der  Grösse  des 
dem  Gegenstände  zugekehrten  Glases ,  des  Objectivglases ,  denn 
ein  Glas  von  grossem  Durchmesser  lässt  mehr  Licht  in  das  Auge 
gelangen,  als  eins  von  kleinem.  Dagegen  aber  nimmt  die  Hein 
ligkeit  .ab  mit  der  Vergrösserung.  Han  kann  mit  geringer  Mfthn 
die  Vergrösserung  sehr  weit  treiben,  nicht  aber  in  demselben 
Maassn  anch  die  Objeetiygllser  grtoer  machen,  wie  es  dpdi 
sein  flrilsste,  wenn  die  Helligkeit  nicht  verlieren  eollte.  Es  wird 
didier  auch  ihr  dM  gfdsste  Femmhr  eine  Graue  dnr  Vi^q^dain* 
nmg  geben  missen,  -ttber  welche  man  nicht  hinansgehnn  dar^ 
wenn  .4er  in  betrachtende  Gegenstand  nicht  so  dnnkel  ersf^heiiieii. 
ioU,  dass- man  .  nichts  mehii  erkennen  kann.  Allein  his..sn.dicaer 
Gfnmm  darf  man  nicht  .einmal  gehen.  Mit  der  Yergrj^emng 
nimait  mich  die  Schärfe  der  Bilder  ab,  ihr«  Umrissn  erscheinen 
Terwaschen,  nnd  för  jedaa  Fernrohr  ist  auch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Grenze  vorhanden^  welche  man  nicht  überschreiten  da^f. 
Daher  sieht  man ,  genau  genonunen ,  mit  einer  starken  Yergröase- 
mng^  in  dan  meisten  Fällen  nicht  mehr,  oft  sogar  weniger  gut, 
als  mit  einer  achwieheren.  Es  tritt  aber  noch  ein  anderer  Umstand 
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hinderlich  in  des  Wegw  Wenn,  mafi  das  Fernrohr  neeh  einem 
jS^^rn^,i:iebtet,  »o  hehilt  ee  seine  Rkhlnng;  der  Siem  aber  rOi^la« 
xvegen  ,d^  Drehnng  der  Brde,  scheinbar  weiter  und. von  jeliper 
Stelle,  und  gar  bald  isl  er  aas  jden.  Fe^de.  des  Fernrohres  hin- 
ans.  Man  nuiss  demnach  mil  diesem  nacfarftcken.  Je  stirker  aber 
das  Fernrohr  yergrösserl,  nm  so  sehneUer  rOckt  der 'Stern  fort^ 
denn  das  Fernrohr  vergrtoert  aneh  seine  Bewegnng»  und  hei 
grossen  Fernrohren  moss  man  im  steien  Drehen  bleiben^  weil 
•sonst  die  Sterne  vorüberfliegen.  Dadnrch  entsteht  leicht  ein 
Schwanken  des  Instruments,  und  mit  ihm  tanzt  das  ganie  Gestirn 
auf  und  nieder,  wobei  sich,  nichts  deutlich  erkennen  lässt.  Man 
hat  ^esem  Fehler  bei  grossen  Instrumenten  dadurch,  abgeholfen, 
dass  man  ein  Uhrwerk  angebracht  hat,  welches  das  Fernrohr 
genau  übereinstimmend  mit  dem  Himmel  dreht,  so  dass  das  Ge- 
stirn immer  mitten  im  Felde  des  Fernrohres  bleibt,  was  jedoch 
nur  angenähert  gelöset  ist.  Endlicli  aber  ist  noch  unsere  Luft 
ein  bedeutendes  Hinderniss.  Sie  isl  nämlich  nicht  absolut  durch- 
sichtig und  verhindert,  dass  wir  schon  irdische  entfernte  Körper 
lange  nicht  so  deutlich  sehen ,  als  nahe.  Auch  zwischen  uns  und 
den  himmlischen  Körpern  befindet  sie  sich.  Wenn  nun  ein  Fern- 
rohr z.  B.  10  mal  vergrösserl,  wenn  dabei  auch  alle  erwähnten 
behindernden  UndeuUichkeiten  ganz  wegfielen,  so  würde  man 
den  entfernten  Himmelskörper  doch  nur  in  dem  Falle  10  mal 
besser  als  mit  blossen  Augen  sehen ,  wenn  zugleich  auch  unsere 
Luft  zwischen  ihm  und  dem  Fernrohre  10  mal  durchsichtiger  ge- 
worden wäre;  allein  diese  bleibt,  wie  sie  ist,  und  jedes  stärkere 
Fernrohr,  wird  diese  Umnebelung  nur  nm  so  deutlicher  zeigen, 
iprie  es  auch  das.  diM*eh  Temperatncyerschiedenheiten  hervorge- 
brachte Wallen  der  Luft  nm  so  dentlicher  xeigt,.je  mehr  es  ver- 
grdssert,  .wobei-  vrictdamm  nichts  Bestimmtes  gesehen  wird. 

Ans  diesen  Ursachen  kann  man,  wie  die  Sachen  jetst  stehen, 
nicht  gnt  eine  stärkere .  Vergr4^ernng  anf  den  Kond  anwenden 
ab  eine  30ÖfMhe.  Wir  sehen  djiher  durch  ein  solches  Fernrohr 
den  Mond  oder  die  auf  ihm  befindlichen  Gegenstinde  eben  sot, 
als  ob  wir  von  ihm  nur  Vsoo  seiner  Entfernung  von  uns  ab- 
Stinden.  Da  er  nun  51803  Meilen  von  uns  entfernt  ist,  so 
sehen  wir  i^n  durch  ein  solches  Fernrohr  so  als  ob  wir  ihn  ans 
der  Entfernung  von  *"**Vioo  =  ^72,7  Meilen  mit  blossen  Augen 
.sähen.  Man  frage  sich  nun  selbst,  mit  welcher  Deutlichkeit  man 
Gegenstände  auf  der  Erde,  und  namentlich  Menschenwerke,  und 
wenn  sie  noch  so  hell  von  der  Sonne  beleuchtet  würden,  er- 
blicken würde,  wenn  man  aus  einer  Entfernung  von  172  Meilen 
auf  sie  herabsähe.  —  Ein  Kreis  von  1200  Fuss  Durchmesser  er- 
scheint dann  einem  scharfen  Auge  als  ein  eben  noch  erkennbarer 
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Pnnkt  unter  dem  Sehwinkel  von  einer  Sfinute ,  und  aus  demselben 
Gilinde  haben  auch  alle  diejenigen  Körper  auf  dem  Monde,  wdche 
man  durch  ein  solches  Fernrohr  noch  als  einen  eben  erkennbaren 
sogenannten  schwirrenden  Punkt  erblickt,  einen  Durchmesser  von 
1200  Fuss.  Ist  der  Punkt  indessen  sehr  hell  erleuchtet,  so 
kann  er  kleiner  sein  und  wird  dennoch  gesehen  werden  können; 
besonders  wenn  er  blitzt,  aber  ohne  dass  man  erkennen  kann, 
was  man  sieht.  Er  kann  dann  schon  allenfalls  bei  120  Fuss 
Durchmesser  gesehen  werden,  allein  er  wird  so  auch  bei  einer 
3000  maligen  Vergrösserung  immer  nur  als  ein  Punkt  erscheinen. 
Alle  dunkeln  Flecke,  die  weniger  als  1200  Fuss  Durchmesser 
haben,  bleiben  in  einem  solchen  Fernrohre  ganz  unsichtbar. 

Organische  Wesen  und  ihre  Werke  wflrde  man  aber  scirwer- 
lieh  erkennen  können,  selbst  wenn  madr  den  Mond  oder  seine 
Oberlliehe  aus  der  Entfernung  von  einer  Keile  sehen  könnte. 
Dnzn  mflsste  das  obige  Fernrohr  172,7 mal  beller  sein,  nnd 
eben  so  viele  Mal  mehr  Tergrrössem»  d.  h.  es.mQsste  51803 mal 
vergrössern  nnd  die  Luft  mftsste  1*72,7  mal  dwrcfasiehti^  ge- 
worden sein.  In  einem  solchen  Femrohre  würden  aber  auch 
alVfe  Gegenstände  172,7  mal  scfanelldf  vorbeifliegen,  und  ob  es 
irgend  einen  Mechanismus-  gibe,  der  das  Instrument  so  gleich^ 
förmig,  als  erförderlich  wäre,  dem  Himmel  folgen  Hesse,  Mit 
sehr  dahin.  Far  jetst  ist  daher  von  einer  Vergrösserung  der 
Instrumente  weniger  zu  erwarten  als  die  Meisten  meinen.  Bei 
der  angegebenen  300  maligen  Vergrösserung  würde  ein  Fleck, 
4mal  so  lang  und  breit  als  der  Wilhelmsplatz  zu  Berlin,  als  ein 
eben  erkennbares  kleines  Viereck  erscheinen.  Die  meisten  unserer 
Städte  würden  auf  dem  Monde  grössere  oder  kleinere  erkennbare 
Flecken  bilden,  aber  nur  durch  ihre  Farbe  sich  von  ihrer  Um- 
gebung auszeichnen.  Hiernach  werden  unsere  Leser  im  Stande 
sein ,  die  folgenden  Angaben  mit  richtigerem  Urtheil  würdigen  zu 
können. 

Betrachtet  man  den  Mond  durch  ein  gutes  Fernrohr  etwa 
drei  Tage  nach  dem  Neumonde,  wenn  er  Abends  sichelförmig 
am  Himmel  steht,  so  fällt  sofort  die  grosse  Unebenheit  seiner 
Oberfläche  in  die  Augeii.  Man  erblickt  grössere  graue  Flecke, 
umgeben  mit  unebenen  Rändern ,  welche  völlig  schwarze  Schalten 
wierfen,  w&hrend  die  Flecken'  mit  helleren  Adern  durchzogen 
sind.  Vor  Allem  ab^r  flUlt  die  grosse  Menge  schwarzer,  lang 
elliptischer  Flecken  auf,  deren  lange  Achsen  alle  von  Norden 
nach  Süden  gehen,  und  welche  um  so  schmaler  werden, •  je  nhh^ 
sie  dem  Mondsrande  Hegen.  Alle  sind  mit  stark  leoehtenden 
Wählten  umgeben ,  und  diese  sefgen  sehr  hftuflg  runde ,  sohwarse 
Flecke-,  welche  oftmals  wieder  von  einem  Wulste  umgeben  sind. 
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Alle  diese  Wülste  werfen  nach  Osten  Schatten  und  geben  sich 
hierdurch  deutlich  als  Hei  vorragungen  zu  erkennen.  Es  finden 
sich  aber  auch  Reihen  rundlicher  Köpfe  mit  daneben  liegendem 
Schatten  und  Flecke  von  sehr  verschiedenem  Graa  ohne  deutlichen 
Schatten.  Das  ganse  Ansehen  erinnert  am  meifteil  an  das  einer 
pockengrnbigen  Hant.  Bilm  muderbaren  Aablick  aber  bietet  dte 
Uchtgrenze  dar.  Sie  ist  aaf  die  mannicfafticKste  Weise  eiA-  und 
ansgebogen,  oft  lief  ansgebvcbtet,  an  anderen  Stellen  springen 
krumme  lenehtende  Zacken  bervor  nnd  geben  den  Rande  ein 
sebr  serrissenes  Anseben.  Nabe  am  liebtrande,  aber  im  dunkeln 
Theile,  glinsen  eine  Menge  einzelner  Punkte,  yoü  welcben  manche 
ancb  wobl  dnrcb  eine  knne  feine  Lichtlinie  yerbunden  sind. 
Selbst  im  dunkeln  Tbeile,  wenn  das  Erdlicht  kriflig  genug  isl, 
kann  man  eiuelne  danklere  nnd  hellere  Flecke  erblicken,  und 
von  den  letzteren  leuchten  manche  so  stark,  dass  man  gendthigt 
wird,  an  spiegelnde  Flächen  zu  denken. 

Betrachtet  man  den  Mond  am  folgenden  Abend,  so  ist  die 
Lichtgrenze  weiter  nach  Osten  gerückt.  Was  gestern  nahe  am 
Lichtrande  im  Schatten  lag,  liegt  heute  jenseits  der  Lichtgrence 
nahe  an  derselben  im  Lichte.  Man  überzeugt  sich  nun,  dass 
die  gestern  erblickten  einzelnen  leuchtenden  Punkte  die  Gipfel 
hervorragender  Höhen  waren,  denn  heute  sind  sie  auf  der  einen 
Seite  erleuchtet  und  werfen  nach  der  anderen  Schatten.  Die 
hervorspringenden  Zacken  waren  die  obersten  Theile  hervor- 
springender Wfilsle,  welche  Vertiefungen  umschliessen.  Alle 
diese  Hohen  erhielten  gestern  nur  ein  Streiflicht  der  Sonne,  denn 
überall,  wo  diese  Lichlgrenze  liegt,  geht  auf  dem  Monde  die 
Sonne  auf.  Hoch  hervorragende  Theile  werden  also  oben  vom 
Streiflichte  der  Sonne  erhellt  werden ,  während  ihr  Fuss  noch 
im  Dunkel  liegt,  dafern  sie  der  Lichtgrenze  nur  nahe  genug 
liegen;  aber  je  höher  sie  sind,  um  so  weiter  können  sie  von 
ihr  entfernt  und  doch  oben  beleuchtet  sein.  Durch  diese  Bnt- 
fernung  eines  Lichtpunktes  Im  dunkeln  Uondtheile  von  derUcbl- 
grenie  erhilt  man  zugleich  ein  Mittel,  die  IKHie  dieses  Hebt« 
punktes  von  der  ÖberBicbe  des  Mondes  in  berechnen,  dn  sich 
die  Entfernung  sehr  genau  messen  lisst,  und  wirklich  kennt  mta 
die  HAhen  der  Berge  des  Mondes  mindestens  eben  so  gtBnkn, 
wenn.nidit  noch  genauer,  als  die  Böhen  der  Berg^  der  Brde. 
Obrigens  zeigen  sich  beute  andere  leuchtende  Punkte  und  Zacken 
an  der  Uchtgrenze  als  gestern,  und  diese  hat  ein  nicht  mindeir 
zerrissenes  Ansehen.  Die  Unebenheit  der  Mondoberfläche  tritt 
aber  noch  deutlicher  hervor  als  gestern,  und  mtncbe  feine  Farben- 
achattirungen  machen  sich  bemerkbar. 

Betrachtet  man  den  Mond,  wenh  er  voll  ist,  so  findet  man 
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leia  Aag^^mL  ^w  Mhi  veriuidfirt.  BiwEelne  Flecke  leoditeB  gm 
«nfemei«,  Iwonim  einer  in  der  Mitte  dejr  sadliehen  Halbiragel, 
«Hfl  Too ;  ihm  aat  siehea  «icb  breite ,  glinieiidie  ^ir^les  gerad- 
linig fast  fiber  die  ganze  Muodfliche  and  alle  ihre  neej^e  /hinweg. 
Man  erkennt  wohl  die  Flecke,  mit  welchen  man  früher  bekannt 
wurde,  aber  nichts  hebt  eich  hervor,  es  fehlen  alle  Schatten,  weil 
die  Gegenstände  jetzt  von  oben  her  von  der  Sonne  beleuchtet 
werden.  Nur  FarbeDnaterschiede,  und  diese  in  reicher  Mannich- 
faltigkeit,  sind  zu  erkennen.  Die  grossen,  schon  mit  blossem  Auge 
erkennbaren  Flecke  erscheinen  auch  im  Fernrohre  in  einem  matten 
Graugelb,  das  hier  und  da  grünlichgelb,  seltener  und  auT  kleine 
Strecken  auch  röthlich  oder  bräunlichgelb  erscheint.  Sie  sind  mit 
helleren  breiten  Adern  durchzogen ,  welche  einzelne  runde  Gruben 
enthalten,  die  sich  aber  auch  in  den  grauen  Stellen  finden. 
Eine  Menge  sehr  hell  glänzender  Kreisbildungen,  oft  in  einander 
greifend,  und  sich  unterbrechend  und  störend,  zeigt  sich,  auf 
ihren  Rändern  erblickt  man  meistens  kleine  Kreise,  deren  Ränder 
vorzugsweise  stark  leuchten.  Die  g^rösseren  weichen  mannichfach 
von  der  Kreisforni  ab  und  erscheinen  zackig  und  verworfen. 
Je  näher  den  Rändern  des  Mondes ,  um  so  mehr  erscheinen 
die  Ringe  elliptisch  und  man  überzeugt  sich,  dass  sie  nur*  elli- 
ptiseh  eraeheinen,  weil  man  mnde  Formen  schräg  von  der  Seite 
.her  sieht.  Bei  weitem  aber  erkennt  man  die  Gegenstände  dent- 
lidier,  wenn  sie  seitwlrts  belienchtet  werden,  wie  in  den  vorigen 
Tagen.  Pflr  das  Erkennen  des  Gesehenen  ist  die  Zeit  des  Voll- 
mondes die  ungeeigneteste. 

Nach  wenigen  Tagen  schon  verschwinden  jene  merkwürdigen 
ttber  den  Mond  fortiiehenden  Strahlen ;  der  Mond  nimmt  ab ,  seine 
Lichtgrenze  hat  nun  Sonnenuntergang  und  zeigt  sich  wiederum 
lackig  und  mit  vorliegenden  glänzenden  Punkten.  Die  Gegen- 
stände werden  um  so  deutlicher,  je  mehr  der  Mond  abnimmt, 
und  sind  «ir  2eü  des  letzten  Viertels  schon  sehr  gut  zu  erkennen, 
noch  hesser  aber  einige  Tage  nach  dem  letzten  Viertel.  Die 
BrsebelUQngen  sind  denen  vor  dem  ersten  Viertel  ganz  ähnlich. 

Auch  auf  dem  Umfange  des  Mondes  erkennt  man  Höhen, 
obwohl  nicht  leicht.  Am  besten  zeigfen  sie  sich  bei  einer  Sonnen- 
finsterniss,  wenn  der  Mond  vor  der  Sonnenscheibe  vorübergeht. 
Man  muss  übrigens  nicht  erwarten,  mit  jedem  Fernrohre,  und 
ohne  die  gehörige  Übun^  im  Beobachten ,  sofort  auf  dem  Monde 
alle  die  Dinge  zu  erblicken,  welche  er  wirklich  zeigi.  Das 
Sehen  durch  ein  Fernrohr  muss  erlernt  werden,  man  muss  di<s 
Fernrohr  zu  behandeln  wissen.  Vieles  muss  sehr  oft  gesehen 
werden,  ehe  man  es  erkennt.  Anderes  verlangt  eine  gewisse  Be- 
leuchtung, in  der  es  nur  gesehen  werden  kann,  und  sehr  feine 
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GflfittMtade'tM  MI  ttem  ttchlitirhett  fmnAray  M  fe- 
hirigcr  \etgr6t9mnigr^  Utter,- evinger  JMI  ja  tchBn:  Dw- 
iQtiiteB  PeraoBem,  -»wekhe  4m  Nrad  smir  6nken.  Kaie  4vck  m 
g#fi0  Fenurohr  f eben ,  ftndM  sich  iliMrflSrwirliuigatt  btlrog««,. 
dm  sie  haben  sick  fier^  und  Tbal  ganz  anders  gedtolit,  ala  lie 
aia  im  Iktiida  erbüdEto^  Man  *  mm  flUea  Gaaehaa«  erat  verstefaBB 
lernen,  sonst  hat  mm  avirar  geaelMi)  aber  nicht  einfesehen. 

Betrachten  wir  nan  daa«  was  mit  Hülfe  der  vorzüglichate» 
Fernröhre  die  einsichtigsten  nnd  geübtesten  fieobachler  anf  deaa 
Monde  gefunden  haben ,  so  ist  es  Folgendes : 

Die  Oberfläche  des  Mondes  ist  höchst  uneben  und  mit  Er- 
höhungen und  Vertiefungen  übersäet.  Diejenigen  Stellen,  welche 
sich  schon  mit  blossen  Augen  durch  ihr  matteres  Licht  und  ihre 
grauere  Farbe  zu  erkennen  geben,  sind  im  Ganzen  genommen 
die  ebensten  Stellen  des  Mondes,  doch  sind  sie  unebener  als  die 
ebensten  Flächen  der  Erde,  z.  B.  die  Lombardei.  Die  ältesten 
Beobachter  des  Mondes  hielten  diese  grauen  Stellen  des  Mondes, 
durch  ihre  unvollkommenen  Fernrohre  verleitet,  fiir  Meere  und 
gaben  ihnen  besondere  Nanieu.  Spater  hat  sich  gezeigt,  dass 
sie  keine  Meere  sind,  weil  sie  Erhöhungen  und  Vertiefungen, 
überhaupt  eine  unebene  OberfiAch&  haben ,  aber  man  hat  die  Namen 
beibehalten  und  mm%  aie  «oeh  Heere,  wodurch  man  aich  aber 
nieht  mflüuren  laaaeo  «iBaa,  aa  eine  WaaaemaBuriimg  m  deidcML 
BfA  Hondflieer  hai  kein  Waaaor,  amidera  aa  iat  eine  an  aiaantar 
hiBgeode  SamnlaBg  von  VBBi^tr  atark  lauditeBdaB  ,  ia  aebr  yetw 
adiiedeBem  CIraA  ecscheiMBdai,  gegea  ihiBiballcm  IlmgebiiBgr 
vertiafteB  «Bdr.verbiltBiaaBiiisit  abaaen  Stallea  obae  jdle^iFtilaNf« 
ka|ik  Die  nwiaten  diaaer  Meere  atebea  ml  eiaaBder  ia  tVerbi»» 
dang,  oad  aicht  alle  aind  acbarf 'begraasti-  Zwei  aber^  teMate. 
CajaiuBi  aad  daa  Mare  Haaiefani  sind  Tdlüg  iaalirt  «ad'iVoa  allen 
Seiten  nmaoMossen.  VjalB  verlaufen  sich  ganz  unmerklidi  ia  die 
helleren  ümdachaAeBs  a.  .B,>  daa  Mare  Nubiam  uad  der  tkeaaua 
Procellarum^  die  meisten  werden  gegen  ihre  Binder  hia^etwaa 
heller.  Einzelne  baehtenartige  Theile  dieser  Meere  hat  man  Meer- 
bajen  oder  Sinus  genannt,  kleinere  Flächen  heiaaen  Sämpfe  (Palus) 
und  Seen  (Lacus).  Sie  nehmen  etwa  «/^  der  uns  zugekehrten 
Halbkugel  ein  und  fehlen  wahrscheinlich  auch  der  hinteren  Halb- 
kugel nicht,  denn  mehre  fangen  erst  am  Hände  an  und  creifen 
offenbar  in  die  hintere  Halbkugel  hinüber.  Die  jetzt  üblichen 
Namen  rühren  von  Riccioli  her,  und  obgleich  sie  unpassend  sind, 
würde  es  doch  Verwirrung  verursachen,  wollte  man  sie  ab- 
schaffen und  durch  andere  ersetzen. 

Alle  diese  Meere  sind  von  langen ,  flachen ,  entweder  geraden 
oder  nur  Menig  gekrümmten,  Bergrücken  darchaogen,  welche 
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Bergadera  fouanl  wertaw  Sie  imge»  netiteiw  in  dtr>'flb6M 
»«.iiiid  «toügM  «adi^-te-  ihr.  Buomim  ^•tnrk«  YArlttehiigM 
laigen  lie  Biclit,  imohl  aller  Terbladea- 'iie*' lidi  aül  eiaaader, 
MMeppea  neli  adt  eiaiader  forl^'  oder  dardiMlien  sidi  aaeii. 
fite'  iiad  Jedeafclb  aiclit'  loch  and-  slad  sehr  saaft  abgtdadit. 
Nar  lan  Tieil  M  ria-  hailer  ale  die  Vngabaaf ,  oft  aei^  die 
Firbaair'  9er '  keiaea  VaterfclM.  Eiaea.  SehaUea  werfea  die 
awistea  nur  lieiai  Aaf-  aad  Uatergange  der  Soaae,  aaehher  itt 
er  nicht  mehr  zu  erkennen,  wesshalb  sie  auch  um  so  mehr  ver- 
•chwiadea,  je  höher  die  Soaae  steigt,  und  beim  Vollmonde  sind 
aar  die  weaigstea  aoeh  sa  sehea.  Ihre  Breite  ist  1/2  ^  Vlei\€ 
und  darüber,  and  so  sireichen  sie  viele  Meilen  weit  fort.  Ihre 
Höhe  ist  bei  manchen  wohl  nicht  über  50  Fuss,  aber  sie  steigt 
bei  anderen  bis  auf  1000  Fuss  und  darüber.  Zuweilen  endig-en 
sie  mit  einem  Berggipfel ,  auf  ihnen  selbst  sind  diese  selten ,  sie 
gehen  entweder  in  gleicher  oder  allmählich  steigender  Höhe, 
oder  in  sanften  Wellenlinien  fort.  Weit  öfter  endigen  sie  an 
den  sogenannten  Kratern,  diese  finden  sich  auch  wohl  auf  ihren 
Rücken,  noch  öfter  aber  andern  sie,  wo  sich  ein  solcher  findet, 
ihre  Richtung.  Es  giebt  Bergadern,  welche  60  bis  80  Meilen 
lang  sind;  dagegen  kommen  sie  auch  sehr  kurz  und  schmal  in 
den  Wallebenen  vor.  In  allen  helleren  Landschaften  sind  sie  viel 
seltener  und  immer  nur  kurz.  Offenbar  sind  die  grauen  Flächen 
ilirer  Entwickelang  günstiger  gewesea  als  die  hellen.  Diese  Art 
Ten« <vebirgsbildung.  ist  der. Erde  freatd.  Sie-  eriaaert  iirer  aa 
dia>  SWealiaiier  dar  Erde,,  a.  B.  aa  dea  Katahattuaef  «ter  liby- 
sehBB  'Wftote;  «Ena-  dieier  iit  riel  breiten  aad  ^nmaiger  laagr« 
aad  die  melstea  Stafeallader  hUdea  Terrassea,  wftlffead  die  Beag^ 
adera  aaf  dem  Hoade  schanle  Biake  siad. 

•  Die  heUerea  Laadschallea  des  Hoadee  siad  ihtt  oluie  Aaf- 
aafame  gebirgig,  aad  die  Berge  des  Maades,  obcleieh  ahsohrt 
akht  hiher  als  die  -dar  Erde,  siad  doeh  viel  etellar  als  dieea. 
Kar-  und  da  zeigt  er  einfache  Reiben  oder  Bergketten  nÜ 
eiflBeiiieii>  Gipfeln  *aad  ktoiaea  Aafliufem ,  allein  sie  sind  selteaer 
ab  auf  der  Erde,  und  kürzer,  so  s.  B.  die  Hercynischen  Berge 
und' die  Cordilleras.  Gewöhnlicher  erseheinen  die  Berge  ia  aebea 
eioilBder  gelagerten  breiten  Massen ,  mit  tief  eingeschnittenea  oder 
aach  ganz  hindurchgehenden  Querthälern,  die  aber  keine  Durch- 
spülung zeigen.  Es  sind  dies  die  Massengebirge.  Die  Thäler 
werden  sehr  leicht  grubenähnlich ,  die  Berggipfel  sind  meistens 
dom-  oder  kuppeiförmig,  seltener  kegelförmig.  Die  Gebirge 
laufen  nicht  in  verschiedene  Äste  aus ,  sondern  sie  lassen  Thäler 
zwischen  sich ,  wie  man  sie  etwa  zwischen  einander  nahe  stehenden 
Maolwurfshattfen  erblickt. .  Aach  erhebt  sich  wohl  ein  bedeutender 
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fMI  tor  ObnÜBke  Ite  4kt  «nliegente  UnMwtot  a]»  Jilii«li^ 
Im  4  «id  trigt  jb^  jemtto  Mrtea^  tintillMi*  der  ^viHWiriliiilMI 
GebirgsforOM»,  wwcU  tegkiilin-  aki  ÜMieBfeWrge»  D«li^ 
gaUres  dw  MtwhipMBiMa'y  ein  90  MmIm  laifes  Cebirfe,  4«f 
«ü-  gewaltllfeB  AbfUnen  «af  der  einea  SeH« .  nwlk  dar  BbtH» 
iMUl  «ad  dessea  Miter  Beiv.  nob  ITÜOO/Fwi.  «Mr'  dia  ]fib«M 
•rfcabtv'-daa  iiiigalB  'Gfllii«a  das  Moadaa,  •  faMat  dia  Kcuidalpeto, 
liar  Maalwaoi,  »dag  Tipkiiaahe  GeWrfa,  der  Altai  und  mehre  klei- 
'Bere.  Dk  Sdnitea  seifen  deatlich,  wie  aleil  sich  viele  ihrar 
«Gipfel  erhebeni  *  Ii  finden  sich  auch  kleine,  vereinzelte  Plateaas^ 
welche  Gipfehi  zur  Basis  dienen.  Weit  häufig-er  mmd  niedrige 
lÜcken ,  welaha  neist  nar  in  der  N6he  der  Liehtgrenze  gesehen 
werden  können,  meist  in  geraden  Linien  oder  schwach  gekrämmt 
in  massiger  Breite  fortlaufen  und  kleine  Gipfel  tragen.  Sie  gehen 
onmittelbar  in  die  vorgedachten  Bergadern  über.  Auch  Hügel- 
land zeigt  sich  in  bedeutenden  Strecken ,  nicht  immer  deutlich 
zu  erkennen.  Theils  sind  es  einzelne  Hügel,  welche  sich  viel 
häufiger  uls  auf  der  Erde  finden ,  theils  Gruppen  von  Hügeln ,  die 
einzeln  zu  erkennen ,  aber  kaum  zu  zahlen  sind ,  wie  um  den 
Copernicus ,  Schröter  und  Eudoxus.  In  der  Mitte  der  nördlichen 
Mondhälfte  zieht  sich  ein  fast  200  Meilen  langer,  ziemlich  breiter 
Gürtel  von  Hügellandschaften  hin.  Bei  dem  Aristoteles  bilden 
die  Hügel  parallele  Reihen. 

Einzelne  Berge  von  allen  Formen  und  Grössen  linden  sich 
in.  den  Ebenen.  Oft  bilden  sie  Reihen  ohne  Zusammenhang,  zu- 
weilen umgeben  sie  in  Kreisform  eine  Fiacbe,  ähalieh  wie  die 
groaievfliaifle  um  ein  iünengrab  aufgeatellk  aiiid,  in  badenlendM 
XwtkeheBHIttiliea.  -SoMi  «in  Bergkraaa .  iil  dar  Fra  Kaiiro. 
Sie  machaa  de«  Obergang-aa  jeaen  nerkwilrdigeB  GebüdeD,  dia 
durch  ihre  Ansilii  nad  Grtoe,  wie  darch  dia  >  Fteaidartigkeit 

evragaOf  aimlich  su.ikir  Krater- 
formeo,  dorch  wekhe  die^MondobcffAlciie  sich  hauptiicUidi  tob 
dar  Brda  oa«aneheidetw  Sie  ihertrein  aa  Zahl  bei  Weüan  alle 
anderea  BiMaiigeB  auf  daar  Hoada.  Dia  madiiedaneB  Benen- 
mmgeD,  wüa  deaea  man  sie  belegt  hat,  sind  mehr  Untersehei^ 
düngen  der  GfOsse  als  dar  Tartehiedeoen  Natur  der  Erscfaeiniuig. 
Wir  wollen  uns  demaaeh  zuvörderst  ataea  attgeaMiaen  Begriff 
in  genetischer  Weise  zu  bilden  suchen,  ohne  daas  wir  jedoeh 
damit  schon  hier  •etwas  über  die  Batstahnag  dieser  Carmen  «itf 
dem  Monde  aussprachen  wollen. 

Man  denke  sich  eine  breiartige ,  fast  teigige  Masse ,  in  wel- 
cher eine  Gasenlwickelung  Statt  findet,  und  einzelne  Partien 
dieses  Gases  sollen  sich  durch  die  Masse  hindurch  bis  gegen  die 
Oberflüche  mit*  eiaigef  Sch^-ierigkeil  emporarbeiten  können.  Es 
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wird  «idi  ili  ia  dar  OfcerflMe  «ine  nH^Gts  gefikilto  halUinflige 
nine  MMMiy  derett-  HMIe-  tus  jener  SraiaiiML,  du  lufira»  Mi 
im^  GtM-  beitdit.  di  illier.>dfb  Mut»  iii,  m  io  Unger  wird 
lieh  die  Blase  erhilten'^  dtan  vie  veraiaf  dem  eias^sperrten  te 
dae  licit  aisdefaneo  will  mid  sie  au  verffdiiern  slrei)!,  dawi 
^tktnk  wirJcsamere»  Widerstand'  eirtgegennisetaen.  Je  cüier  aber 
die  Ibisse  isl,  nn  so  meiir  wird. die 'INcke  derttsfenarinde'  nach 
orten  meliaien,  «m  so  Icleiner  ist  der  Rauni)  dentdie  oberste 
dttnnsle  Stelle  der  Blasenwand  im  Gipfel  einninmk  Kommt  m 
dem  vorhandenen  Gase  in  der  Blase  ncnea  Gas  hinzu,-  oder  wird 
das  vorhandene  durch  steig-ende  Wärme  ausgedehnt, i so  wird  die 
Blase  grösser,  .nad  da  nicht  in  demselben  VerbÜtaisse  nene  Masse 
hinzukomml,  so  werden  die  Wände  derselben,  oder  ihre  Uiklle, 
ddnner,  am  meisten  ihr  oberster  Theil.  £s  gi^ht  endlich  eine 
Dicke,  and  dies  ist  von  der  Zähigkeit  der  Masse  abhängig,  wo 
der  Zusammenhang-  der  oben  befindlichen  stark  gespannten  dünnen 
Decke  der  steigenden  Ausdehnung  des  Gases  nicht  mehr  Wider- 
stand zu  leisten  vermag,  denn  dieser  Zusammenhang  nimmt  ab,  diese 
zu;  die  Blase  platzt,  ihre  Wände  ziehen  sich  in  einen  ringförf 
migen  Wulst  zurück,  das  Gas  entweicht  und  lässt  einen  halb- 
kugelförmig  vertieften  Raum  zurück,  den  jener  Wulst  umgiebt. 
Spätere  Gasentwickelungen  können  diesen  Boden  nachmals  wieder 
gehoben  haben,  und  hierdurch  kann  er  eben,  convex,  ja  selbst 
darchbrochen  worden  sein,  so  dass  sich  auf  ihm  die  ganze  Er- 
scheinung in  kleinerem  Maassstabe  wiederholt.  Auch  auf  dea 
Wülsten  selbA  köanen  sich  dergleiohra  gehobene  und  geplaiito 
.Biasea  aaeh  4er  Üldnng  der  '.aiisleren.ietagefnndenr  nndidea  Vmim 
des  Wnlstes  värdrftdct  and  mmnlchftnh  -irdrtederl  ibabea.  filall 
ihrer  seift  aber  auch'  woU  -der  Bodea  eiaea  oder  aiehre  ateil 
aafi^elriebeae'.Keiifel.i 

Bildnagda,'.'.wie.  sie  in  grosaoD  Maaaariilhtligkeü  a»  «amr 
solchea 'Batstahaogaweise  becvorgehia, 'Seigt  ideif  Ifoad' ia  der 
nllerreidfasMia  FiUe  ,  wibread  die  Erde  sie  aiebt  liiaflf  .uad  aelbil 
da  «ar  iai  Kletaea  besilat:  Ibr  allgeaMinslir  Gbarokter  isl  dea^ 
aacb  folgender:  Bin  hoher,  kreislftrmiger  Wall  mafiebt.  ei«e 
Vertiefung,  deren  Boden  fast  immer  aaier  dem  Niveau  der  aair 
gebenden  Ebene  liegt,  und  in  deren  Innerem  sieb  aaweilen  Berge 
erheben,  deren  Otpfel  jedoch  immer  tiefer  Hegen  als  die  Höhe 
dea  Walles,  der  sie  umgiebt.  lleistens  sind  sie  sehr  steil.  Wir 
theilen  sie  ein  in  Wallebeaea,  Bingg^ebirgoi,  Kra-ter  and 
Groben. 

Die  Wall  ebenen  sind  die  grössten  Gebilde  dieser  Art 
und  haben  einen  Durchmesser  von  10  bis  30  Meilen.  Sellen 
sind  sie  von  einem  einfachen  Walle  umgeben  v  meistens  von  einem 
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tiemlich  verwickelten  Systeme  von  Gebirgen ,  doch  ragt  oft  ein 
susammeoliäogender  Rücken  über  die  anderen  hervor,  wie  z.  B. 
im  Armhel  und  Posidonins«.  Nnoli'  anssen,  dfterji  andi  ntel 
innen ,  seigen  aic^  ansTaufendn  Arme ,  welche  zuweilen  böher  sind, 
wie  der  Wall.  Die  nach  ihnen  sich  Yerbreltenden  Zweige  sind 
Immer  hnra  und  niedrig,  doch  geben  sie*  zuweilen  durch  den 
grdssten  Thefl  der  inneren  Fliehe,  ja  sie  durchsieben  sie  'wohl 
ab  QnerwAlle.  Beispiele  findet  man  im  sfldwestlichen  Quadranten. 
Die  innere  Flifche  der  Wallebenen  ist  manchmal  eben  und  gleich-^ 
förmig,  gewöhnlich  ab'er  mit  Bergen  und  Kratern  verseben.  Sie 
weichen  fast  alle  von  der  Kreisform  ab,.  Ja  diese  ist  zuweilen 
nur  noch  in  einzelnen  Theilen  erkennbar.  Oft  greifen  sie  in 
einander  ein,  so  dass  sich  mehre  Wallebenen  zu  einem  Ganzen 
vereinigen.  Der  HaoptrOcken  des  Walles  zeigt  selten  grosse 
Unebenheiten,  wenigstens  keine  plötzlich  steil  in  die  Höhe  stei- 
genden Berge,  doch  ist  der  Theil,  welcher  an  ein  Hochland 
stösst,  immer  etwas  verschieden  von  dem,  welcher  nach  dem 
sogenannten  Meere  zu  liegt.  Zuweilen  zeigt  sich  ein  Querthal, 
welches  von  aussen  in  die  Wallebene  führt,  theils  eng  und 
schluchtenartig,  wie  bei  Posidonius ,  theils  weit  und  wohl  selbst 
ein  Drittel  des  Kreises  einnehmend ,  wie  bei  Fracastor.  Doch 
ist  manchmal  der  fehlende  Theil  noch  in  Hesteu  zu  erkennen, 
wie  bei  Le  Monnier  und  Doppelmayer.  Die  Wallebene  ist  zu- 
weilen convex,  wie  bei  Hevel ,  zuweilen  etwas  concav.  Im  süd- 
lichen, und  nuiucntlich  im  südwestlichen  Theile  des  Mondes,  sind 
diese  Gebilde  am  häufigsten.  Von  der  Mondmitle,  mit  Hipparch 
und  jPtolemäus  anfangend,  lauft  eine  grosse  Kette  nach  Süden j 
anJhiigs  in  zusammmihlngender  Iteibe,  jenseits  des  36.  Grades 
aber  in '  getrehnten  Gliedern.  Zwei  Ähnliche  Reihen  ziehen  fi(P 
(totlich  und  westlich  von  der  .vorigen.  Alle  drei  Reihen  beginnen 
in  der.Nfthe  des  Äquators  und  enden,  in  den  mitfleren  Breiten 
der  sttdliehen  Halbkugel;  die  einzelnen  dieser  Wallebenen  sind 
simmtli^  gross.  . 

Obgleich  die  innere.  Fli^e  der  Wallebenen  oft  ^egelglatl 
erscheint  j  höchstens  in  der  Mitte  von  einmn  einzelnen  Bergkegel 
unterbrochen,  so  zeigt  sich  doch  bei  iehr^ schriger  Bialeuchtung, 
dass  dies  T&uschung  ist.  Fast  nie  ist  die  innere  Fläche  ganz 
eben;  Hügelgrnppen ,  breitere  Landrüdiien,  schmale,  aderartigo 
Höhenzüge,  kraterfo/mige  Vertiefungen,  seltener  blasenartig  auf- 
getriebene Stellen ,  zeigen  sich  in  ihnen  in  buntester  Mannich- 
faltigkeil. Doch  muss  man  sich  hüten,  lichte  Streifen,  welche 
oft  in  Menge  über  den  Boden  hinziehen,  fiir  Erhöhungen^  zu 
halten,  wie  es  ofl  geschehen  ist. 

Die  Wallebenen  sind  unstreitig  di^  ältesten  Gebilde  des 


Digitized  by  Google 


461 


Höndes,  aber  sie  zeigen  nicft^t  mehr  die  urfprttnglichen  Formen^ 
sondern  nur  Reale  derselben ,  Vej^steckt  und  verdrückt  durch  spätere 
Bildungsformen ,  welche  sie  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
haben.  Das  ist  namentlich  mit  dem  Hipparch  der  Fall;  bei  schräger 
Beleuchtung  ist  der  gemeinsame  Wall  ringsum  noch  zu  erkennen, 
und  man  erblickt  die  späteren  Gebilde  nur  wie  Nebentheile;  beim 
Vollmonde  sind  nur  diese  zu  erblicken,  vom  Hipparch  als  Ganzem 
ist  nichts  zu  sehen.  Nicht  überall  ist  eine  so  grosse  Zerstörung 
eingetreten,  aber  spätere  auf  die  älteren  aufgesetzte  Bildungen 
sind  in  allen  zu  finden. 

Die  Ringgebirge  haben  einen  Durchmesser  von  2  bis  10 
Meilen,  und  in  der  Regel  sind  sie  kreisförmiger  als  die  vorigen, 
besonders  im  Inneren.  Ihre  Zahl  ist  sehr  gross.  Gewöhnlich 
besteht  der  Wall  nur  aus  einem  Rücken;  laufen  mehre  paralleL 
so  ist  doch  einer  der  Hauptrückeo.  Nach  aussen  zeigen  sie  sfcn 
iiDgeaieiii  veiw^eden;  bald  liegen  sie  mitten  in  Gebirgen  ,  bald 
an  einer  Seite  derselben,  bald  am  Ende  einer  Bergkette,  andi 
wohl  in  Wallebenen,  thetls  im  Walle  selbst,  theils  in  der  Fliehe. 
Man  findet  sie  ferner  in  den  Meeren ,  aber  Meli  in'  ebeni^ii  ,nnd 
bellen  Landsichaften.  In  Ebenen  hat  der  Wall  gew^hntich  keine 
Auslftnfer ,  anderwärts  sind  sie  mehr  oder  wemgw  tu  finden. 
Seltener  ist  das  Rjnggebirge  eine*  blosse  Einsenkung  wie  im  Glan- 
ricus.  Die  innere  Seite  sinkt  oft  steil  herab ,  der  Boden  ist  ge- 
wöhnlich concav.  Häufig  fallt  der  Wall  nach  innen  wie  nadl^ 
aussen  in  sehr  bestimmten  Terrassen,  stufenförmig,  ab,  so  dass 
das  Ganse  die  Form  eines  römischen  Amphitheaters  erhält;  statt 
dessen  verzweigen  sich  auch  wohl  Ausläufer  des  Walles  im  In- 
neren. Häufig  zeigt  sich  in  ihnen  ein  Centraiberg,  seltener  ein 
einzelner  Krater;  denn  diese  liegen  häufiger  auf  den  Rücken, 
oder  von  aussen  an  ihnen  angelehnt.  Mitunter  ist  der  Cenlral- 
berg  mit  dem  Walle  durch  einen  meist  gekrümmten  Rücken  ver- 
bunden und  seltener  auch  wohlimit  Gehügel  umgeben.  Bei  vielen 
Ringgebirgen  zeigt  sich  als  Einf^ang  eine  deutliche  Schlucht,  aber 
selten  geht  sie  bis  zur  Sohle  herab.  Mehr  ist  dies  der  Fall  bei 
den  unvollkonunenen  Ringgebirgen,  wo  der  Wall  mehrfach  durch- 
brochen ist  und  die  Ringebene  nicht  tiefer  liegt  als  die  Aussen- 
fläche.  Sie  gehen  iu  die  Bergkränze  über.  Wenn  ein  einfacher 
Centraiberg  vorhanden  ist,  so  steht  er  fast  immer  genau  in  der 
Mitte  und  an  der  tiefsten  Stelle  des  concaven  Bodens^  nie  erhebt 
er  sich  aber  bis  aur  Höhe  des  Walles ,  meiitens  tileibl  sein  Gipfel 
nnter  der  Hilfte  desselben,  selbst  da,  wo  er,  wie  im  Horetus, 
Tycho ,  Petavios  und  Theophilus ,  4  hiß,  50Ö0  F^ss  Höhe  erreieht. 
Hier  aber  hat  der  .Wall ,  vom  tiefsten  Punkte  des  inneren  ge-  ' 
messen,  13  bis  16000  Fuss  Höhe.    Meistens  liegt  selbst  die 
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mseii  angreotende  Ebene  noch  höher  als  die  Spitze  Aes  Central* 
Kermes.  Zaweilen  hat  der  Cenlralberg  eine  sehr  geringe  Höhe, 
oft  ist  er  nur  angfedeutet.  Ob  es  Ringflächen  ohne  allen  Central«^ 
berg  giebt,  ist  nicht  einmal  mit  Gewissheit  zu  sagen;  da,  wo 
er  zu  fehlen  scheint,  hat  die  Innenfläche  fast  immer  eine  dunkel 
stahlgraue  Farbe.  Sehr  häufig  Stessen  zwei  bedeutende  Ring-« 
gebirge  zusammen ,  wie  besonders  Airy  mit  den  ihm  fast  gleichen 
höchst  eigenthümlich  geformten  Ringgebirgen  vom  Albategnius  bis 
Eum  La  Caiile  zeigt.  In  einigen  Gegenden  stehen  sie  in  so 
dichtem  Gedränge,  dass  fast  nichts  Anderes  zwischen  ihnen  Platz 
hat  und  ihre  Form ,  wie  Bienenzellen ,  dadurch  eckig  wird.  Die 
Zahl  der  Ringgebirge  von  2  Meilen  Durchmesser  und  darüber 
beträgt  mehr  als  Tausend.  In  der  Reg^l  liegt  ihr  Boden  tiefer 
•Is  der  der  Wallebenen,  und  dva "kleiDiteD  Rin^gebirgre  haben 
oft  die  bedealendite  Tiefe  ,'  wi«  -iiek  m  ivm  WiuM  erkennen 
liMt,  den  die  Sonne  erreielien  mim^  na  ilire  BodeiMeli»  su 
IMMheinta.  Im  nMKciien  Tbeile  dei  Ifondee  aelHDen  9k  «twt 
tel'aMlHdien  V4  Mleaflleiie  ein  ,  und  um  ^dea  lydio  betlolii 
ft»t  dM  ganne  Tettnin  dannUF.- 

Wabrhaft  ttBsA^g  iat  die*  Menge  der  Kreier  nnd  Graben 
cnPdem  Monde.  Den  littaMren  Nnüett'iMiren  diejenigen  raades 
Bfittenkingen,  weliA«  keinen  siehtbnren  Well  haben,  obwold  ee 
noeb  äit  Frage  iii,  ob  er  irgend  einer  Bineenkang  fehlt.  Oer 
Dorehmesser  dieser  Gebilde  iM  weniger  «Is  2  Meilen  and  geht 
10  weit  hinab,  als  wir  nnr  irgend  etwatf  adf  den 'Monde  erkennen 
iDönnen.  Ein  Fernrohr  Ton  5  Fuss  Brennweite  zeigt  schön  15 
bis  20000.  Sie  sind  dem  Ringgebtrge  f^ehr  ähnlich,  aber  kleiner, 
der  Wall  hat  meist  eine  genese -Kreiaform,  ist  steil,  gewöholieh 
ringsherum  von  gleicher  Höhe  und  meist  sehr  glänzend.  Auch 
sie  zeigen  noch  häufig  Centralberge ,  die  schwer  zu  sehen  sind. 
Sie  füllen  sowohl  die  innere  Flüciie,  als  auch  die  Umgebungen 
der  Wall-  ond  Kinggebirge,  es  drängt  sich  an  vielen  Stellen 
Krater  an  Krater,  und  sehr  häufig  liegen  im  Walle  eines  Kraters 
noch  kleinere  Krater.  Oft  hängen  zwei  zusammen,  so  dass  zwischen 
ihnen  nur  ein  Wall  liegt,  und  dieser  ist  manchmal  durchbrochen. 
Man  findet  die  Krater  auch  auf  Plateaus  und  Berggipfeln,  und 
selbst  in  den  ebensten  Flächen ,  wo  man  oft  lange  nichts  bemerkt, 
zeigen  sich  bei  günstigster  Beleuchtung  kleine  Krater  in  Menge, 
so  zwischen  Eratosthenes  und  Copernicus.  Diese  ganz  kleinen 
Krater  zeigeft'  noch  eine  besondere  teerkwflrdigkeit.  Sie  liegen 
dd^  in*  gerader  Uirfe  nnd  gleiehen  Abstinden  in  einer  Roiho, 
wio 'ofne  Schnur  Ferien,  (2,  5,  ja  seihat  10  nnd  12)  aufgereiht, 
nnd  ihnen  parallel  liegt  eine  aweito  *  »dfehe  Reihe.  Hier  acheigt 
allerdinga  eine  mntnftige  md  venrtflifdige  Absieht  vorfaandon 
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zu  sein,  und  et  schwer,  dies  allein  ^liiMiten  smiiMhrejbeD.-T 
Viele  Ringgebirge  der  Krater  glänsen  ganz  besonders  stark  i» 
Vallmonde ,  während  viele  der  grösseren  Ring^gebirge  dann  völlig 
verschwinden.  Die  üfTnungen  der  Krater  sind  zwar  sehr  tief, 
doch  lässt  sich  meistens  bei  günstigem  Lidite  der  Buden  erblicken, 
nur  muss  die  Sonne  hoch  gestiegen  sein.  Ehe  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  erscheinen  sie  wie  schwarze  runde  Löcher.  So 
stehen  z.  B.  am  Nordwestrande  des  Ptoleniauä  ß  sehr  kleine  Krater 
von  4  bis  6000  Fuss  Durchmesser  geradlinig  an  einander  gereiiit, 
die  einen  reizenden  Anblick  gewähren.  Viele  Gegenden ,  die 
ein  graunielirles  Ansehen  zeigen,  lassen  in  stärkeren  Fernröhreu^^ 
als  die  Ursache  desselben  eine  I  nzahl  sehr  kleiner  Krater  er- 
blicken. Man  kann  hieruus  entneluncn ,  wie  OQfindlijcba  oft  sieb 
4iese  Form  auf  dem  Monde  wiederholt.  :  /r,   t  >■    •  ,u 

Merkwürdige  Gebilde  sind  die  Rill^nvji  sftbr  •duttak,,  Jupgf« 
gerade  «tttgdieiHle  oder  gebogen  Vertiefimgoii ,  wie  ..«tw«.  4ifl 
IHirchtebBitlB  «Bserer  BuenMineii,  dje  £«v«Ueii<  dsreli,.  U«(«9. 
Kr«t0r,  oder  4iciit  an  UineQ  voBkei  :gebc«,r<iift^«iidi  INilyWft 
einem  tolehea  enden.  Zuweilen  sieheii'«ieb,  ewb  i^Dlirt  lA 
Bbenen  hili^  dwe-  dasi  ihre  Aulen  darch^  iarmm^  nimßi 
neiehnet  wiren;  doch  egnüf««  •iei^inn  fewdhnlicl^.iHif  'eiiMii  o^r 
bobenen  Flidit.  Oft  eind  jn«.  von  3ei^^  dieht  .begreü|>.>iN^ 
«ielien  an  deren  stetkn  Winden  fbrtf  nie  aber  laufen  «in  fner 
über  dieselben  hin.  Es  sind  schon  gegen  90  aufgefunden.  DiQ 
Rillen  beim  Ufigiim  fast  auf  der  Mitte  der  Mondscheibe ,  die 
beim- Ariadaeus,  so  wie  diA  siaailiab  breila -beim  Aristarch,,  sind 
nodt  am  deutliebsten  »r  arkeaiieo;  sie  zeigen  sich  im  Volimoivd 
als  glfinzende  Lichllinien  iindbei  sabräger  Beleuchluffg:  i^b  fi«bwane 
Fftden ,  denn  trotz  ihrer  geringen  Breite  lassen  sie  eine  Spur 
des  Schattens  erkennen.  Die  Rille  beim  Hyginus,  die  längste, 
zieht  durch  10  einzelne  Krater ,  die  kaum  sichtbar  sind ,  und  durch 
einen  grösseren  von  ^/\^  Durchmesser ,  den  sie  so  durchschneidet, 
dass  sie  seinen  Hand  sprengt  und  mit  selbständigen  Willen  durch 
sein  Inneres  fortzieht,  wobei  die  Rille  aber  ihre  Richtung  um 
ein  weniges  ändert.  Diese  Umstände  beweisen ,  dass  sie  späteren 
Ursprunges  als  der  Krater  ist.  Eingeschnitten  in  den  Boden  sind 
die  Rillen  ohne  allen  Zweifel.  Manche  sind  nur  2-  bis  3,  die 
meisten  10  bis  15,  einige  aber  25  bis  30  Meilen  lang.  Ihre 
Breite  ist  l>ei  den  uns  sichtbaren  bestimmt  über  2000  Fuss ;  doch 
möfea  wir  vielleicht  nur  die  breiteate«  s^en.  t-  Da  die  Rillen 
niehl:ttbaff  tofe  biftweggeben^  so  ll^nte  man  wobh  auf  den 
6«4a«ken  kommen,  4m  aie  FlQsae  «p^ien.,  '.Allein  aiei-jceigtan 
Jmm  Gelder I  aelftaa.  eine  Vmwciguug,  kebun  acbliwg4^1n4«»i<Mf« 
eine  viel  zn  ^aregeile^  iUebtiinf  and  endigen  .«hI  keiper  Weaaai4> 
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saminlang ,  wohl  aber  öfter  auf  einer  Höhe ,  die  sie  entschieden 
hinanführen.  Aus  demselben  Grunde  können  sie  auch  keine 
Canäle  sein.  Man  hat  wohl  an  Landstrassen  g-edacht :  allein  2000 
Fuss  breite,  und  nur  in  den  ebensten  Gegenden  des  Mondes  vor- 
handene, hier  aber  eingeschnittene  Landstrassen  scheinen  keinen 
Zweck  zu  haben ,  da  sich  ohnehin  für  sie  kein  Ziel  ergiebt.  In 
der  Gegend  des  Guttenbergs  laufen  drei  lange  Rillen  parallel,  von 
einander  etwa  2  Meilen  entfernt,  und  man  bemerkt  nicht,  dass 
irgend  ausgezeichnete  Punkte  dadurch  verbunden  würden.  Wir 
wissen  die  Rillen  nicht  mit  irdischen  Gebilden  zu  vergleichen ; 
aber  iäugaen  lässt  sich  nicht,  das«  sie  wie  Kunstproducte  er- 
floheinsn.  Ihre  gerade  Richtung,  während  die  Natur  auf  dem 
Monde. tet  Alhf  kreisl&rniig  gebildet  hat^  d«^ Puilielismiu  ihrer 
Seüettwtad«,  den  wir  niMerdMi  aifgead  erbUekea,  die  sdurfett 
Umtm,  die  nidrti  Ansgenektet*  xeigen,  Are  wie  mit  Absieht 
Coflgelllhrte  BiehioDir  dwch  Graben  «id  «n  Deigwinden'  eatltusr» 
oontruliren  gar  tehr  gegen  «fie  übrigen  Gebilde  det  Mondes, 
dber  sie  mA  Ibr  jetst  licbl  sn  denlen. 

Eine  besondere  BeridMichtignng  Terdient  neeh  die  FIrbttog' 
der  Mondoberfliohe.  Hellere  und  dnnklere  Stellen  beiserkl  nuin 
schon  Bit.  blossen  Angen  «nd  noch  besser  im  Fernrohre.  ARe 
Malten  erscheinen  ▼ollhoaunen  sehwarz  und  scharf  begrenzt, 
aber  auch  sie  allein  erscheinen  so;  selbst  die  dankelsten  solcher 
Stellen,  welche  keine  Schatten  sind,  aeigen  immer  nur  ein  Grau, 
auf  welchen  sich  ein  Schatten  eben  so  «charf  abseist,  als  auf 
den  hellen  Stellen.  Aber  das  Grau  ist  Ton  'sehr  rerschiedener- 
Höhe  und  Tiefe  und  geht  unmerklich  bis  ins  reine  Weiss  über. 
Letzteres  zeigt  sich  nur  bei  den  Kratern  als  ein  heller  Glanz, 
besonders  zur  Zeit  des  Vollmondes :  dann  aber  ist  es  ganz  un- 
möglich ,  helle  Höhen  von  hellen  Tiefen  zu  unterscheiden ;  Alles 
scheint  in  gleicher  Höhe  zu  liegen.  Den  höchsten  Glanz  hat  der 
Aristarch  und  ein  Punkt  im  Werner ,  die  ein  rein  weisses  Licht 
zeigen,  nächst  ihm  ist  Proclus  der  helleste.  Centraiberge  sind 
immer  heller,  als  ihre  Umgebung.  Viele  Fiächentheile ,  die  im 
Vollmonde  zu  den  helleren  Gegenden  gehören,  nehmen  in  den 
Mondsvierteln  eine  dunklere  Farbe  an ,  welche  der  der  Meere 
gleicht.  Dagegen  aber  verschwinden  sehr  viele  Krater  im  Voll- 
monde ganz ,  und  swar  aiebr  als  die  Hälfte ,  darunter  sehr  grosse 
und  tiefe,  denn  nieht  alle  sind  hell  nnd  gliniend.  Naeh  Midieres 
Beobaehtangen  giebt  es  Krater,  wekhe  dieht  neben  einander 
liegen,  anscMnend  beide  von  gleiidieni  Durchmesser,  gleicher 
Sieilheü  und  Tiefe  und  gleicher  Gestalt  des  Walles,  sind,  yon 
denen  dar  eine  iai  Volfanonde  hell  gttnat,  wihrend  der  andere 
spndos  Tersehwindet,  nnd  erst  wieder  sichtbar  wird,  wenn  sich 
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•ysl^ev^M  Von^tm* "  E$:  ««jl  befotdorar*  «mbeiiinieff  yftMdwa 
Riii«gfb|rge,^Tyc]|ji>.f  rPofMrolovM  ^. 

Aruten^  uad  (H^wf »!  we|c)«  tOli-MilieMitiir-^ortsiehMiden  Lichl^ 
ilreifen  ym%  mii  toit  •  «Wgohn»  siad;  in  geringerem  Maasst» 
stpbe  ood  weniger  ^ausgebildet  wiederholt«  sich  diese  BrscheinM^ 
im  Mayer,  Euler Proolus,:  Ari«tiUus ,  Timoeharb  imd.andeoi« 
Die  Streireii  fangen  f^Yfvkli^ßk  «tat  MI  einiger  Entfernung  vom 
Walle  des  Binggebirgea  an,  so  dai«  der  nichste  Fuss  desselben 
verhältnissmässig  dünkel  erscheint ,  von  da  aus  aber  ziehen  sie 
30,  50,  ja  100  bis  120  Meilen  gerade  fort,  und  zwar  ohne 
allen  Unterschied  quer  über  Ebenen,  Bergkelten,  einzelne  Berge, 
Krater,  Hillen,  kurz  über  alle  Mondgebilde,  ohne  im  Geringsten 
durch  sie  gestört  zu  werden.    In  der  Nähe  des  Ringgebirges, 
von  welchem  sie  ausgehen,  drängen  sie  sich  so  dicht,  dass  sie 
einen  zusammenhängenden  Nimbus  bilden,  weiterhin  trennen  sie 
sich  in  Strahlen,  selten  werden  sie  krummlinig,  wohl  aber  sind 
sie  durch  Querstreifen  verbunden  und  durch  mattere  Stellen,  aber 
nur  schwach  unterbrochen,  oder  es  läuft  auf  ihrer  Mitte  ein  dunk- 
lerer Streifen  eine  kurze  Strecke  fort.     Zuweilen  gehen  auch 
2 ,  3  oder  mehrere  Strahlen  parallel.    In  einigen  Flllen  endigen 
sie  plötzlich  «n  euiem  Krater  oder  'Ringgebirge ,  d«ok*imBier.  tu 
einem  solchen,.. der  «Mh  im  Yolbnondewiiiditlmr  iüj:  Vieto»ehe». 
den  HondHuidera  ui,  wo  «e  »kk  «oHione*;  die  nMitMiAndMii* 
umn/urkliGiL  in  den. Ebenen,  oder  im  <MI>irt^  IH»  •ms^edduilBetBi 
System  dieser  Art  ist  das  «dei  Tyebo*   Hehr  <tls  banderi  nnlet^. 
scheidbare.  Strahlen,  die  uMistens  einige         breU  sind^  dnrob«' 
sieben  von  ibn  ans  Cut  dm  gaanen  slldwealUdiett  ^admntett. 
nach  alten  Seiten  und  einea  grossen  llieil -4etf.sftddstliioben;  Zyi/M: 
dieser  Streifig  .sieben  oodi  weiter  ftrrt',  der  eine.aberil5&  Meile»* 
weit,  der  andere,  sioh-.anterweges  spaltei^,  über  4Q(%  Meilen 
weit.    Wo  sich  diese  Streifen  verbreiten,  'jUterglinaenieiar« iar> 
Vollmonde  alles  Andere,  sehr  belle  Krater  aasgenonuneov  sO' 
dass  »an  von  den  Terrainformen  nichts-  erkennen  kann.  Br»' 
höhungen  sind  diese  Streilen  nicht,  denn  sie  folgen  weder  dem  < 
Laufe ,  noch  den  Krümmungen  der  Gebirge.  Sehr  bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Streifen  jedesmal  in  dem  Maasse  verschwinden,  . 
als  die  Höhen  anfangen.  Schatten  zu  werfen;  man  sieht  daher 
die  Strahlen  nicht,  wenn  man  die  Gebirge  sieht,  uod  sieht  die 
Gebirge  nicht ,  wenn  man  die  Strahlen  sieht.    Das  Marc  Sereni- 
tatis  wird  von  einem  solchen  Streifen  durchsetzt,  der  aber  nicht 
die  geringste  Erhöhung  £eigt  und.  in  der  I^ähe  der  Lichtgrenze 
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ebenfalls  YendiwiDdet.  Ähnliche «  .  weiiger  aufblleide,  ieig«ii 
sich  noch  in  nuincheii  Gegenden  and  Meeren. 

Wir  haben  diese  Beschreibung,  wie  die  der  meislen  Mood* 
objecte,  grösstenUieils  mit  Mädlers   eigenen  Worten  gegeben, 

die,  aas  der  Frische  oftmaliger  Aoschaunngen  entsprungen»  fi6 
scharf  und  lebendig  zeichnen  und  durch  eine  Unisehreibnng  na 
Kraft  und  Genauigkeit  verlieren  müssen.  Mögen  unsere  Leser 
es  versuchen,  hiernach  die  Ursache  dieser  räthselhaften  Erscheinung 
auTKUsuchen ,  denn  bis  jetzt  ist  sie  nicht  gefunden ,  und  keine  der 
bislierig^en  Erklärungen  hat  irgend  eine  Wahrscheinlichkeit  für 
sich ,  noch  erklärt  sie  mehr ,  aU  das  Eine  oder  das  Andere.  Vom 
Boden  ist  sie  ohne  Zweifel  unabhängige,  denn  sie  wird  durch 
ihn  nicht  gehindert;  dagegen  muss  sie  von  der  Sonne  abhängig 
.sfin,  denn  sie  kommt  und  geht  mit  ihr,  und  jnic  Ringgebirge 
und  Krater  müssen  mit  wirken,  weil  die  Strulilen  von  ihnen  aus- 
gehen. Wenn  man  sich  denkt,  dass  zur  Zeit  des  Vollmondes 
sich  auf  der  uns  zugekehrten  Moudllache  iru:end  ein  gasförmiger 
Stoff  erhebt,  in  welchem  ein  feiner  beleuthtun^siahiger  Stoff  als 
Dunst  schwebt,  wenn  man  sich  denkt,  dass  von  Jeder  der  genannten 
Graben  nnf  eine  nnn  nicht  siehlbnce  Weise  eine  borieontale  Be- 
lenehlnng  nndi  nllen  Seilen  anagehl,  wiiehie  aber  schon  an  ihi«r 
Qnelle-  ringsum  nn  eiüselnen  Stellen  «i%efhngen  und  am  Weiter- 
straUen  gehindert  wird:  so  wird  jener  feine  sehwebende  Sloff 
atrahlenförmif  erlencbtel  werden,  wie  bei  nns  die  Lnfl,  beim 
sofennnnlen  Wnsseniehen  der  Sonne  nnd,  so  lange  er  belenchlel 
ist,  weniger  heHe  Gegensllnde  versehwhiden  Inssen.  Jena  Bo- 
lenchtang  von  den  Groben  her  ist  vinlleiehl  ein  Reflexücht  4ler 
Sonne,  nnr  isi  dnnn  nicht  an  erhÜren,  wie  es  mii  solcher  Kmfl 
nach  allen  Seiten  strahlen  hnnn  und  waram  der  refleelirende 
Körper  nicht  gesehen  wird.  Wir  kMien  dieser  ErhUining 
daher  keinen  Werth  beilegen. 

Farben  wird  man  auf  dem  Monde  nur  dann  erblicken,  wenn 
das  Auge  daflir  sehr  geübt  ist,  und  in  allen  Fällen  ibennon  sie 
nur  schwach  erscheinen  und  nur  da  empfunden  werden ,  wo 
grosse  Flächen  dieselbe  Farbe  in  ihrer  ganzen  Erslreckung  mit 
wenigen  Abänderung-en  beibeluilten.  Nach  Mädler  zeigt  das  Marc 
Serenitatis  einen  griincti  Farbcuschininier ,  das  Marc  Crisium  einen 
dunkelgrünen,  mit  Gruu  unterbrochen.  Auch  im  Mare  Humorum 
sind  beide  Farben  bestimmt  ofcsondert,  aber  Grün  nimmt  den 
meisten  Kaum  ein.  Das  Marc  Frigoris  zeigt  ein  schmutziges 
malles  Gelbgrün,  der  Falus  Soninii  scheint  gelb  zu  sein,  was 
sich  schwer  erkennen  lässt.  Hier  und  da  zeigt  sich  ein  röthlicher 
Schimmer.  Manche  Flächen  sind  rein  stahlgrau,  andere  weiss 
gefleckt.    Die  Strahlen  erscheinen  meint  miichweiss,  wenn  die 


Digitized  by  Google 


467 


omUegende  Q«g«ted  gelblidiweiM  ist.  Alle  diese  Farben  seigen 
fieh  aber  mir  in  Yonen  Ucble  und  vater  tehr  fAosligeB  Un- 
ttinden.   MmiAie  Nheüit  auf  Spiegelungen  wa  deuten. 

Dagegen  seigl  ncfc  keine  &pvr  Tom  Wasser  anC  den  Hönde. 
Dass  die  sogenannten  Mondmeere  kdn  Wasser  enthalten,  ist 
schon  oben  gesagt.  Sie  könnten  dnUn  nidit  nneben  sein  und 
hesUndige  Graben  und  Rillen  enthalten.  Eben  so  wenig  neigt 
sieh  irgend  ein  See,  oder  ein  FInas.  Nirgends  auf  dem  Monde 
könnte  Waaser  yorhanden  sein,  ohne  dass  wir  es  gewahr  wflrden, 
ab  in  den  kleinen  tiefsten  Gruben  auf  dem  Grunde.  In  allan 
denen 9  wo  man  den  Grand  sehen  kann,  ist  nichts  davon  in  be- 
merken gewesen. 

Eben  so  wenig  ist  irgend  eine  Wolke  auf  dem  Monde  ge- 
sehen worden.  Stets  seigt  er  sich  in  gleicher  Weise ,  mit  Aus- 
nahme der  Veränderungen,  welche  die  verschiedene  Beleuchtung 
herbeiführt.  Und  doch  wurden  Wolken ,  selbst  wenn  sie  kleiner 
waren,  als  die  meisten  der  Erde,  von  hieraus  mit  unseren  Fern- 
rohren sehr  deutlich  gesehen  werden  können,  wir  würden  sie 
ziehen  und  nach  und  nach  andere  Flecke  verdecken  sehen,  sie 
würden  grösser  und  kleiner  werden,  verschwinden  u.  s.  w.  Von 
alle  dem  ist  nicht  das  Mindeste  g^esehen  worden. 

Aber  nicht  bloss  das  Wasser,  selbst  die  Luft  fehlt  dem 
Monde,  und  wie  es  scheint  ganz.  Jede  Luftarl  bricht  das  Licht, 
d.  h.  sie  lenkt  den  hindurchgehenden  Lichtstrahl  von  seinem  Wege 
ab  und  lässt  den  Gegenstand,  von  dem  er  kommt,  an  einer 
andern  Stelle  erscheinen,  als  wo  man  ihn  sehen  w&rde,  wenn 
der  Lichtilrahl  nicht  abgelenkt  worden  wäre.  Jede  Gasart  be- 
hilt  aoeb  von  dem  durchgehenden  lichte  einen  kleinen  TheO 
anrflck,  um  so  mehr,  durch  je  mehr  Luft  die  Lichtstrahlen  gehon 
mOssen.  Hätte  der  Mond  eine  Atmosphäre,  wie  die  Erde,  selbst 
wenn  sie  gans  wolkenfrei  wäre ,  so  würde  diese  Atmos|ihäro  ihn 
als  kugdfermige  Schiebt  bis  lu  einer  gewissen  Höhe  mit  nach 
oben  abnehmender  Diohtigfceit  umgeben.  Wir  würden  alle  Land- 
fchaüen  am  Rande,  weniger  deutlich  erblicken,  als  die  in  der 
Mitte ,  denn  die  Ton  jenen,  nach  nnserm  Ange  kommenden  licht- 
strablen  imben  einen  weiteren  Weg  durch  die  Atmosphäre  zurück 
BU  legen,  als  letctere.  Das  geschieht  aber  nicht.  Die  Randland- 
schaften  zeigen  sich  vollkommen  mit  derselben  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit, wie  die  Landschaften  der  Mitte,  und  von  einer  Ab- 
schwächung  des  Lichts  ist  nicht  das  Mindeste  zu  bemerken.  Sehr 
oft  g:ehl  der  Mond  vor  Sternen  vorüber ,  und  deckt  sie  eine  Zeit- 
lang. Hätte  er  eine  Atmosphäre,  so  müsste,  wenn  sein  Rand 
sich  scheinbar  einem  Sterne  nähert,  vor  der  Berührung  der  Licht- 
strahl, der  nach  nnserm  Auge  kommt,  durch  seine  Atmosphäre 
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gdiea;  er  würde  ebgelenkt,  sein  Ucht  geediwicht  werden,  wi^ 
wfirdeD  ihn  fpiter  vergdiwindeD  und  fr&her  wieder  endieines 
•eheoi  eis  die  Reetmung  bei  fehlender  Atmoqihii^e  ergiebt.*  Dae 
Alles  (j^esehiehl  nicht;  der  Stern  erscheint  nngeschwicht,  sein 
Ucht  wird  anch  dicht  am  Rande  des  Hoodes  nicht  abgelenkt ,  and 
die  Dauer  der  Sternbedeeknng  ist,  soweit  die  Reobachtung  nur 
irgend  gestaltet,  es  zu  beaierken,  genau  so  gross,  als  die 
Rechnung  ergiebt.  Da  jede  Reobacfatung  noch  eine  lüeine  Un- 
sicherheit sttlisst,  so  hat  Rassel  untersucht,  wie  dicht  die  Mond- 
iuft  höchstens  sein  könnte,  wenn  sie  keinen  grösseren  Fehler  in 
die  Beobachtungen  bringen  soll,  als  jene  Unsicherheit  sulässt.  Ob- 
gleich er  nun  alle  Umstände  so  nahm,  wie  sie  einer  n^lichst 
grossen  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  am  günstigsten  waren ,  so 
ergab  doch  seine  Rechnung,  dass  die  Dichtigkeit  der  Mondatmo- 
sphäre höchstens  nur  Vggg  unserer  Erdatmosphäre  sein  könnte, 
weil  bei  grösserer  Dichtigkeit  der  Fehler  grösser  werden  musste. 
Diese  Dichtigkeit  ist  gerinn:er  als  die.  welche  wir  in  den  besten 
Luftpumpen  hcrvorbrinj,^en  können.  Das  Barometer  würde  in 
einer  solchen  Luft  sehr  wenig  über  '/s  Linie  (0'",347)  hoch 
stehen.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  eine  Luft,  selbst  von 
geringerer  Dichtigkeit,  auf  dem  Monde  vorhanden  wäre.  Es  ist 
hier  nicht  von  einer  Wirklichkeit,  sondern  nur  von  einer  Grenze 
der  Möglichkeit  die  Rede. 

Auch  bt  i  den  Sonucnriüsternissen ,  wo  der  Mond  die  Sonne 
theilweise  oder  ganz  bedeckt,  ist  von  einer  Mondatmosphäre 
durchaus  nichts  zu  bemerken,  und  doch  könnte  sie  dabei,  wemi 
sie  vorbanden  wäre ,  nicht  wohl  unentdeckt  bleiben.  Eine  Atmo- 
sphäre yerursacht  ferner  beim  Auf-  und  Untergange  der  Sonne 
eine  Dtaunmerong;  man  wftrde,  wenn  sie  Statt  finde,  auf  dem 
Hönde  da,  wo  die.  Sonne  auf-  oder  untergebt,  einen  Obergang 
des  Lichts  in  Nacht  wehrnehmen,  einen  Pfimmerongsstreifbn,  der 
äjyf  der  Erde  breit  ist.  Davon  zeigt  der  Hond  nichts.  Das 
LiQht  geht  auf  ihm  unmittelbar  iuNaiDht  über  ohne  Vermittelang, 
obgleich  sich  das  Licht  innerhalb  des  lotsten  halben  Grades  ab- 
schwächt. Dies  rührt  aber  nicht  von  der  Dämmerung  her,  sondern 
von  Folgendem.  Da  der  Mond  sich  erst  in  einem  Monate  einmal 
umdreht,  so  geht  die  Sonne  sehr  langsam  auf  und  unter.  Wenn 
beim  Aufgange  ihr  oberster  Band  über  dem  Horizonte  erscheint, 
so  ist  die  Menge  des  von  ihr  kommenden  und  auf  die  Gegen- 
stände  foUenden  Lichts  natürlich  nur  gering,  vermehrt  sich  aber, 
je  mehr  von  ihr  sichtbar  wird.  Auf  Erden  vergehen  von  dem 
ersten  Erscheinen  der  Sonne,  bis  sie  gänzlich  aufgegangen  ist, 
21/4  Minute,  auf  dem  Monde  aber  in  mittlerer  Dauer  68  Mi- 
nuten ,  uud  in  ganz  ähnlicher  Weise  ist  es  umgekehrt  beim  Sonnen- 
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Untergänge.  Dennoch  ist  dieser  nicht  von  der  vollen  Sonne  be- 
leuchtete Streifen  nur  Ys  (»^^^  breit.  Es  ist  also  auf  dem  Monde 
keine  Dämmerung  vorhanden  und  somit  auch  keine  Atmosphäre. 

Wenn  aber  die  Atmosphäre  fehlt,  so  ist  damit  auch  zu- 
gleich die  Ab>vesenheit  alles  Flüssigen  ausgesprochen;  denn  ohne 
den  Druck  der  Atmosphäre  kann  sich  bei  Einwirkung  der  Wärme 
kein  Stoff  flüssig  erhalten,  sondern  er  verdampft,  und  nun  bildet 
sein  Dampf  die  Atmosphäre.  Da  diese  aber  fehlt,  so  kann  auch 
früher  auf  dem  Monde  keine  Flüssigkeit  vorhanden  gewesen  sein. 

Der  Mangel  einer  Atmosphäre,  wenigstens  einer  solchen, 
die  diesen  Namen  verdient,  lässt  uns  auch  mit  Gewissheit  be- 
haupten, dass  der  Himmel  auf  dem  Monde  nicht,  wie  bei  uns, 
blau  gesehen  wird ,  sondern  schwarz.  Die  Bläue  unseres  Himmels 
ist  nur  eine  Wirkung  unserer  Atmosphäre.  Sie  -  wird  von  der 
Sonne  bdenchlel,  und  sie,  oder  ench  die  In  ihr  vorhandenen 
Wolken,  beatralilen  mit  diesem  Liebte  selbst  alle  diejenigen  Stellen, 
wo  die  Sonne  Schatten  hinwirft.  Desshalb  sidd  die  Schatten  auf 
der  Erde  so  wenig  dnnkel  und  man  kann  in  ihnen  noch  recht 
IpoLi  sehen.  Anders  würde  es  sein ,  wenn  Luft  oder  Wolken  nicht 
leuditeten.  Beschattete  Stellen  erhielten  dann  nur  das  Reflezlicht 
benadibarter  Gegenstinde  nnd  würden  überaus  dunkel  sein.  So 
(st  es  auf  dem  Monde.  Nur  die  Sonne,  die  Erde  und  die  Sterne, 
welche  beide  letzteren  man  unter  diesen  Umständen  am  Tage  eben 
so  deutlich,  wie  in  der  Nacht  am  Himmel  sehen  kann,  leuchten; 
aber  weder  Luft  noch  Wolken.  Der  Schatten  mnss  daher  sehr 
dunkel  sein,  und  so  zeigt  er  sich  auch  auf  dem  Monde;  nur 
Reflexlicht  seitwärts  gelegener  Gegenstinde  kann  ihn  schwach 
erhellen,  und  überall  setzt  das  Licht  ungemein  grell  gegen  den 
schwarzen  Schatten  ab. 

Will  man  aber  beluMipten,  alle  diese  Thatsachen  bewiesen 
noch  nicht  das  absolute  Fehlen  einer  Atmosphäre,  sondern  nur 
eine  sehr  geringe  Dichtigkeit  derselben,  so  können  wir  dies  zu- 
geben;  gewiss  aber  ist  es,  dass  diese  Atmosphäre  nur  etwa  ein 
Tausendlheil  so  dicht  als  die  irdische  ist,  dass  sie  keine  Wolken 
tragt,  keine  Dämmerung,  Morgen-  und  Abendröthe  oder  irgend 
eine  Farbe  hat ,  und  dass  sie  kein  bemerkbares  Licht  zurück- 
wirft. Das  ist  in  der  That  aber  dasselbe,  als  wenn  gar  keine 
Atmosphäre  vorhanden  w  äre ;  denn  welche  Functionen  man  ihr 
dann  zuschreiben  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Auch  Feuer  kann  ohne  Luft,  oder  in  etner  so  dünnen  Luft, 
nicht  brennen,  und  es  kann  sich  keine  Flamme  bilden.  Auch 
werden  die  Sonnenstrahlen  aus  einer  solchen  Luft  nur  eine  aus- 
nehmend geringe  Wirme  entwickeln  können.  Aber  das  Innere 
des  Mondes  kann  eben  so  gut  heiss  sein,  wie  das  der  Erde, 
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und  von  Innen  kann  Wärme  an  die  Oberfläche  treten ,  wenn  es 
sonst  für  die  Entwickelung  der  Wesen  auf  ihm  nothwendig  ist. 
Ein  so  grosser  Körper  ist  ohne  Zweifel  nicht  geschaffen,  am  nur 
um  die  Erde  zu  rollen  und  ihre  Nächte  zu  erleuchten.  Wo  un- 
organischer Stoff  vorhanden  ist,  da  entwickelt  sich  auch,  wie 
die  Bedingungen  immer  sein  mögen ,  organisches  Leben ,  diesen 
Bedingungen  gemäss.  Wir  dürfen  es  auch  auf  dem  Monde  er- 
warten, aber  es  ist  keine  Nöglichkeit,  sich  ein  Bild  desselben  zu 
stalten.  Der  Mond  hat  kein  Wasser,  keine  Luft,  —  bei  uns 
die  Bedingungea  allM  Lebens;  man  kann  sogar  sagen,  er  bat 
kein  Wetter,  denn  ihn  fehlt  das  Hinunelblan,  daa  ffinuelaliGhi^ 
die  Dimmemng,  die  iJiend->  and  MorgenrAthe,  die  WollEen,  der 
Regen,  Sehnee,  knn  alle  winerigen  Loflersehelnnngen,  die 
Wirme,  die  Jahreiieiten,  die  Winde  nnd  Mme,  die  Clewitter^ 
knrs,  idie  Wittemngasosllnde.  Bs  herrscht  die  tMte  ftille» 
denn  ohne  Laft  ist  kein  Sehall,  kein  Ton  mdglieh,  Masifc  and 
Bede  ffUilt,  kein  Thier  kann  fliegen,  keines  sehwiaimto,  lieht 
nnd  Schatten  wechseln  so  grell ,  dass  ein  aienachliehea  Ange  den 
Contrast  nioht  ertragen  würde.  Die  Augen  müssen  anders  gebaut 
sein,  Ohren  und  Nasen  sind  überflüssig,  und  da  sich  ohne  Fläs> 
sigkeit  nichts  schsMcken  lisst,  anch  die  Zonge.  Die  Mond- 
bewohner müssen  Sinne  haben,  die  uns  ganz  unbekannt  sind. 

Das  Ansehen  der  Gegenstände  aaf  dem  Monde  müsste  nns 
höchst  wunderbar  erscheinen,  könnten  wir  dahin  versetzt  werden. 
Die  Sonne  scheint  heller  als  auf  Erden,  denn  ihre  Strahlen  werden 
nicht  durch  eine  dichte  Atmosphäre  gedämpft:  daher  erblickt 
man  auch  die  beleuchteten  Gegenstände  heller,  und  im  Schatten 
würden  wir  mit  unseren  Augen,  besonders  wenn  wir  ihn  neben 
beleuchteten  Stellen  sähen ,  gar  nichts  erkennen  können.  Ständen 
wir  auf  dem  Walle  eines  Hinggebirges  und  blickten  in  die  nur 
zum  Theil  und  nicht  bis  auf  den  Grund  von  der  Sonne  be- 
leuchtete Grube ,  so  würden  wir ,  so  weit  die  Sonne  ihre  Ränder 
und  Wände  bescheint.  Alles  mit  höchster  Deutlichkeit  und  mit 
grösserer  als  auf  Erden  sehen.  Aber  in  der  Tiefe  schneidet 
plötzlich  alles  Sichtbare  ab,  man  sieht  in  ein  grauses  Dunkel, 
das  wie  eine  grosse  Lftcke  in  der  sichtbarea  Welt  erseheint. 
Wef  auf  emem  von  der  Sonne  belencfateten. Gipfel  stünde,  dessen 
Foss  noch  in  Macht  begraben  lüge ,  müsste  einen  noch  wnnder»» 
bareren  Anblick  geniessea.  Sihe  man  nach  der  Na^taeite,  i.  B. 
bei  Sonnettan%ang  nach  Westen,  so  würde  man  nnr  das  tieliite 
IHinkel  erblicken ,  wenn  4iese  Seite  nicht  ErdenÜcht  erhielte  nnd 
so  noch  heller  erschiene  als*  eine  unserer  Mondsehelnlandsehaflen. 
Unser  Auge  würde  indessen  von  diesem  Brdenliehte  nkhts  wahr* 
nehmen,  da  es,  geblendet  von  dem  hellen  Sonnenlichte  «nserea 
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Standpunktes,  dafiir  die  Empfäuglichkcit  verloren  hätte.  Unser 
Bergg^ipfel  läge  da,  wie  eine  im  leeren  Räume  schwebende  Halb- 
kugel, denn  wo  das  Licht  absehneidet,  sehen  wir  nichts  mehr, 
und  aliM  wat  «Mer  wu  ift,  itfl  mmtrm  Avga  eslsogM^  Nach 
dar  andertn  Mie  g^wendnt  erblidien  wir  mdire  im  Uchte  glän- 
aeade- Berggipfel ,  «hea  to  vo»  «Uen  SiahtbitreQ  abgwehailteii, 
wie  iMuhleiide  Inaelii  in  dicaem  Nftchtnoere;  aher  in  der  Ferne 
gttnii  die  rom  der.  Soene  volliliidig  heleoehtele  Gegend-  wie  dpf 
Featlaed,  desiee  KaHe  sieh  liiig»  dem  Naehtmeere  mit  feinen 
FelsengipMa  und  Ringgebirgea  gleieh  groaaent  Vorgebirgen  nn4 
Buchten  Unatreokt  nnd  weit  ge^en  den  Heriaont  anadehnl^  Sa 
rftekt  ua  mit  jeder  Stunde  niker-  und  verindert  dahei  dM  An» 
sehen  seinea  Randes  auf  ilic  mannichfacbste -Weise,  so  dass  ee 
uns  seheinen  wird,  als  schifften  wir  mit  nnserem  Luftballon  xn 
ihm  hin ,  bis  uns  endlich  bis  zum  Fusse  unseres  Berges  der  volle 
flenenglanz  nmgiebt  nnd  die  leuchtende  Küste  sich  nun  auf  der 
anderen  Seite  von  uns  entfernt.  Gewiss  mflsate  dieser  Anblick, 
wie  der  entsprechende  hei  Untergang  der  Sonne,  uns  böohaA 
wunderbar  dünken. 

Noch  ein  anderer  Umstand  würde  den  Anblick  sehr  fremd- 
artig machen,  in  einer  solchen  Luft,  oder  auch  Nichtluft,  muss 
man  die  entferntesten  Punkte  mit  derselben  Deutlichkeit  und  in 
derselben  lebhaften  Farbe  sehen ,  wie  die  nahen ,  und  alle  Luft- 
perspective  hat  dort  ein  Ende.  Alles  ist  hell  und  scharf,  wie 
auf  einem  chinesischen  Gemälde.  Meistens  kann  man  ohnehin 
dort  nicht  weit  sehen ,  weil  (lie  Oberfläche  des  Mondes  sich 
wegen  seiner  Kleinheit  viel  slurker  krümmt,  als  die  Erde,  dei^ 
Uorisont  also  sehr  viel  näher  liegt. 

Hat  der  Mond  keine ,  oder  doch  nur  eine  sehr  dflnne  Atmo- 
sphäre, so  hleiht  doeh  noeh  die  Frage,  ob  nicht  in  seinem  Inneren 
Gnsentwiekelungen  Statt  finden,  oder  ehemals  Statt  gelunden.  haben, 
(Be  sieh  üb  inr  Oherfliehe  emporgearbeitet  haben.  Sind  sie  hier 
dam  Boden  entstiegen,  so  müssen  sie  allerdings  eine  Art  von 
Atmoephire  gebildet  haben,  die  dessenungeaehtet  sehr  unbedeotend 
sein  kann.  Unter  den  gegebenen  UmsUnden  mnss  auch  eine  aehr 
gerhige  «ingesdilossene  Gasmenge  ftberaus  heftig  ezplodiren.  Bei 
dem  ZerpkMen  wird  nisrikh  das  Gas  nicht  den  Widerstand  eines 
entgegendruekenden  Gases  zu  fiberwinden  haben  ^  sondern  sich 
frei  ins  Ungemessene  ausdehnen  können;  die  geringe,  auf  dem 
Monde  herrschende  Schwere  wird  anah  nur  mit  geringer  Kraft 
auf  das  sieh  ausdehnende  Gas  wirken  und  ihm  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  gestatten,  sugleieb  eher  den  Widerstand  der  das 
Gas  umsohliessenden  Massen  gar  aehr  vermindern  und  deren 
Hebung  bis  an  bedeutenden  Höhen  möglich  machen.  Vielleicht 
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-sind  diese,  4i»  CrMMUfHckctapgeB  •  md  fi^aogen  so  ittkt 
güostigeDden  Ihnttliid«  dam.MiM,  .dtm  wir  «if  jdent. HttadA 
die  Kratorkildiuigeii-  in  m.:gimm-  nmL  ¥OcwilliBd*  Mufn 
finden ,  und  sivar  ut  uglaNk  gröaaan»  HtaiftUdie»  «ufebtUflt, 
«1fr  Mif  der 'Erde.  .  DttLdiel .den  Fhlaen.  eMier.lttaM.M 
mrdese  Cide  «Me  tldi  tllecdiig»  iber  die  gaan-  IfcaidlRit»! 
'verfareilet  htbea«  «nd.«dit  Gat,  'ir«liAet>  «lle  ^diM  Kolter  jmkI 
•  fitobe»,  ^eliefarl  haben«  wind  AtMoapfcirei  des  Banden  Mid—, 
wbM  wir  freilieh  -niohi  «wiise»,  ah  der  Boden  des  Mondna«nMlt 
dinFihiflteit  besitzt.,  das  Gas  nach  und  nach  wieder  einnuaiigCB, 
wie  nnaer  Wasser  die  ataiQB(diärisohe  LuA,  and.  eh  dinielhe>.Ga»- 
flMsse^.. welche  in  früheren' ZeitaA  «choa  explodirte,  nicht  .In 
•päteren  Sil  nnnen  Explosionen  vtf  wendet  wurdet.  Eine  sehr  gn- 
ringe  Gasmenge  würde  unter  diesen  Umständen  aesgereicht  hahen, 
alle  jene  Krater  zu  schafTen,  so  dass  die  Dichtigkeit  der  Atmo- 
sphäre vielleicht  noch  lange  nicht  Viooo  unsrigen  zu  sein 
brauchte.  Ist  diese  Vorstellung  richtig,  so  wären  die  Ring- 
gebirge, Krater  und  Gruben  des  Mondes  Gasvulcane,  ähnlich 
ctAva  den  Schlammvulcunen  der  Erde,  doch  zum  Tbeil  diese  an 
Grösse  weit  übertreffend.  Ol)  ihre  Hiidung  nicht  noch  in  gegen- 
wärtiger Zeit  fortdauert,  kann  erst  durch  fortgesetzte  Beohach- 
Uingen  entschieden  werden. 

Überhaupt  muss  ein  grosser  Theil  der  chemischen  Processe 
auf  dem  Monde,  wegen  des  so  geringen  oder  ganz  fehlenden 
Luftdruckes,  ungemein  rasch  und  energisch  von  Stalten  gehen, 
besonders  alle  die,  wo  es  auf  Verdunstung  ankommt  und  wo 
GaseDiwiokehingen  Statt  finden.  Viele  unserer  festen  und  flüssigen 
Kdrper,  wie  s.  B.  Kainpher,  ScshwefeMlher,  Weingeiil  n.  s.  t, 
hdanlen  auf  dem  Monde  nur .  Inflllftrniig  ozistnnen,  womit  aber 
nifiht  gesagt  sein  soU ,  dass  wir  sie  elwa  dort.  veraintheiL  Ra 
ist  AUes  anders  auf  dem  Monde  als  mif  Erden,  und  wir  Tarstehen 
in  der  Thal  von  dem,  was  wir  auf  ihm  erhttcken,  wenig  mehr, 
«b-  die  Gegensitae  von  Berg  nnd  Thal,  Tag  nnd  Nnebt.  Jene 
grossen  Yersefaiedeahttiten  von  den  wesenäichen  Grundbedingungen 
aller  Irdischen  Existenz  muss  auf  dem  Monde  Allee  anders  er- 
scheinen lassen  als  auf  Erden,  und  namentUeh  anf  das.  Lebendige 
im  Monde  von  ganz  ansserordentlichem  Einflasse  sein,  den  wir  wohl 
ahnen,  aber  nioht  flherseben  können.  Denn  es  hfogt  ja  Allee 
wie  eine  Kette  an  einander,  Alles,  ist  Ursache  und  Wirkung 
zugleicb, .  und  es  kann  in  derselben  nieht  ein  Glied  gefinderl 
werden,  ohne  dass  diese  Änderung  sich  aUsMhlidi  io  allen 
Gliedern  meridiar  machen  wird.  Je  genauer  nun  dieser  Zu- 
sammenhaag  wissenschaftlich  erkannt  wird ,  um  so  sicherer  ver- 
mögen wir  den  Einfluss  nachxnweisen,  den  die  Änderang  eines 
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GKedes  auf  die  übrigen  haben  mm».  Solche  Andeutangen  haben 
wir  im  Vorigen  versaeht;  weiter  zn  gehen,  ist  nach  dem  Stand- 
fffritte  der  WkaeuMt^-  für  jetil  ^ichfemdgUoii,  m  allemrenigskeB 
.«ber-.vfriMgen  wir,  melir.  ab  nefalhie.Sehliinfolgen  iHBsklrtUcli 
4mt  OrgailiMen  Mif  den  Monde  »sn  mooben,  demi  .wir  kdraen 
•iMkbfteei  beanüieikii,  wie  wir  um  dort  befhMlen  wirden.  Wir 
(fccgreiiBB'iiieitfv  wie  wir  dort  lehen,  fcAren,  rwdim  und  ichnnciwD 
fcfMlee^.  wie  wir  eflunen.  aolllen,  wie  wir  ohne  .Blut  lebeo 
.-ktaitcB  ».  f.  ItaMu  eber  .eieee  Sebln«  -  auf.  die  Bewekner 
des-MoBdiee  und  ihre  Orgndmtiea  Mchen  sn  wollen,  wftre  inahr 
ein  gewagt  Wir  haben  k^ae  Verstellung  davon,  wie  die  Wesen 
§eiBbai[pn  sein  nflsfea^  welehe  in  einer  solchen  Natur  leben 
iollea,  und  das  aaot  so  weaiger,  ala-  wir  ja  nicht  einmal  im 
Slaade  aein  würden,  uns  von  vorn  herein  ein  Geselidpf  ee  eoa- 
stniiren,  das  auf  Erden  im  Wasser  leben  könate,  wenn  uns  die 
Natur  nicht  das  Experiment  mit  den  Fischen  vorgemacht  hätte. 
Trösten  wir  uns  übrigens  damit,  dass  es  dem  Mondbewohner 
M  ahrscheinitch  nicht  besser  gehen  wird ,  wenn  das  ein  Trost  sein 
kann.  Selzen  wir  den  Fall,  er  belraclilete  die  Erde  durch  ein 
Fernrohr,  so  würde  er  eine  Unzahl  von  Dingen  auf  ihr  erblicken, 
welche  er  sich  nicht  zu  deuten  wüsste,  woftir  ihm  jede  An- 
schauung, jeder  Begriff  fehlen  müsste.  Da  der  Mond  keine 
Wolken  hat,  so  würde  er  nicht  wissen,  was  er  aus  den  selt- 
samen Gebilden  machen  sollte ,  welche  bald  ganze  Theile  der 
Erde  verhüllen  und  bedecken,  bald  sich  mannichfach  verändern, 
bald  wie  lebende  Wesen  eine  von  der  üreluing  der  Erde  ganz 
unabhängige  Bewegung  haben,  bald  wieder  spurlos  verschwinden. 
Da  der  Mond  kein  Wasser  bat,  so  könnte  er  unmöglich  mit 
jeeen  ie  voIlk»mnieiiater  Ebene  und  Glitte  enckeiBeiideii  Steiles 
der  Erde  ins  Reite  kommen,  weiche  ihm  als  unsere  Heere  bald 
in  dieser,  haU  in  Jener  Farbe  leuchten,  und  ihm  bald  das  licht 
der  Sonne,  bald  sein  eigenes  als  leuchtenden  Punkt  snrftckspiegeln, 
bald  wieder  nicht.  Er  sihe  das  Gelder  unserer  FlOsse,  aber 
der  Ifaind  ae^  nichts  Ahnliches,  und  was  sie  sind,  kann  ihm 
nie  klar  werden.  Er  bemerkt  die  halbjihrlich  wechselnde  Schnee- 
und  Pllanxendecke  gewisser  Regionen  der  Erde  als  lebhaften 
Wechsel  der  Farbe,  in  welcher  sie  ihm  leuchten;  wie  soll  er 
sich  aber  diese  Erscheinung  deuten,  da  der  Mond  keinen  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  keinen  Schnee  kennt?  Wenn  nun  aber  dem 
Mondbewohner  alle  Anschauungen  .and  Begriffe  für  die  wichtigsten 
irdischen  Verhältnisse,  welche  das  ganze  Leben. des  Keuschen  be- 
dingen, durchaus  fehlen,  mit  welchem  Rechte  wollen  wir  uns 
denn  die  Fähig-keit  zuschreiben,  BegrifTe  und  Anschauungen  fiir 
die  physischen  Ycrhiltnisse  des  Mondes  au  besitaen?  Weichen 
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denn  diese  nicht  genau  am  eben  so  viel  von  den  irdischen  ab, 
alf  letalere  von  jenen?  Ei  i§t  die  Selbstliebe  der  Erdbewohner, 
dvch  wdelie  ile-eioli  ferti  tbemden,  »i«  tlteden  tuf  «iner 
Mb,  mf  weither  sie  SehMwel  n  alles  HalorverMHüfseifr 
beiiiien,  wihreBd  lUe  Bewohner  «odirer  WeltkOrper  freilich 
oMere  irditeheii  VerhlltBieBe  sieht  - begreifen  wflrden.  Wer  sagt 
UM  denn,  du»  hier  die  fittinng  der  denkenden  Wesen  im  Slmde 
iü,  rieh  Bu  «nirenellepen  Aniehmttnf«n  «i  erheben,  als  die  «vf 
•nderen  Weltkdrpern  etwa  vorhandenen?  &  iü  eine  EinÜHsternng 
des  Egobmus,  nnd  das  Vorig«  hnl  ans  gentgend  fesnigt,  dass 
wir  nkhl  efaunal  hn  Stande  sind,  den  Hond  an  hegreiihn',  ang»* 
aehtet  er  unser  nächster  Nachher,  Ja  gewlssermaassen  das  Kind- 
der  Erde  ist.  Wer  da  meint,  unsere  ircUschen  Verhältnisse  und 
C^rganlsationen  mil  geringen  Abindenngen  auf  irgend  einem 
anderen  Weltkörper  wiederzufinden,  verralh  eine  beschränkte 
Natnransicht.  Es  ist  wohl  möglich,  dKSs  der  gesammten  Organi« 
sation  auf  allen  Körpern  unseres  Sonnensystems  ein  allgemeiner 
Urtypus  zum  Grunde  liegt,  wie  wir  einen  solchen  auch  in  der 
tellurischen  Org:anisation  vom  Infusionstliiere  an  durch  die  ganze 
Reihe  der  lebendigen  Wesen  bis  zum  Menschen  hinauf  zu  ent- 
decken vermögen.  Allein  wenn  wir  schon  auf  der  Erde  sehen, 
wie  ungemein  verschieden  sich  derselbe  vom  Korallenthierchen 
bis  zum  Käfer,  vom  Fische  bis  zum  Menschen  darstellt  und  aus- 
bildet, wer  will  dann  wohl  wagen,  wissenschaftlich  nachzuweisen, 
wie  sich  der  allgemeine  Urtypus  auf  anderen  Planeten  und  Monden 
dargestellt  und  ausgebildet  hat?  ^ 

Ein  höchst  seltsames  Schauspiel  muss  dem  Nondbewohner 
die  Erde  gewähren,  welche  allein  nur  von  der  uns  zugekehrten 
Seite^  des  Mondes ,  nod  zwar  Tag  und  Nacht ,  gesehen  werden 
km,  nienals  aher  auf  der  lUnkeven  Seite.  Bs  Ist  dehel  wieder 
sehr  merkwürdig,  dass  die  Brdo^  Ihsl  nnheweglich,  nlMlieh  an 
derselben  Stelle,  für  jeden  Mondort  stehen  bleibt,  so  dnss  sie 
meistens  weder  anf-  noch  nnlergeht.  Nor  die  SAwanknng 
schiebt  sie  scheiabar  um  ein  Weniges  von  Zeit  so  Zelt  von  ihrer 
Stelle.  Der  Ranm,  innerhalb  welehem  dies  geschieht,  isl  ein 
sphärisches  Rechteck  Ton  l&o  W  Ltngo  tind  IS«  34'  Breite, 
ifoch  erreicht  sie  die  Ovonsen '  sötte».  Kar  wo  der  fiortsont 
dieses  Rechteck  durchschneidet,  kann  die  Erde  anf-  and  nnter- 
gehear,  wobei  sie  sich  aber  nie  weiter  als  bis  zu  den  firenMtt 
desselben  erhebt  oder  senkt.  Genau  in  der  Mitte  der  uns  zuge* 
kehrten  Mondhälfle  steht  die  Erde  im  Zenith,  an  den  Rändern 
dieser  Hält^e  erblickt  man  sie  im  Horizonte,  und  an  allen  da«- 
^(wischen  gelegenen  Orten  um  so  höher  über  demselbeii,  je  näher 
der  Ort  der  Mitte  liegt.   Während  die  Sonne  and  aRe  ftbrigen 
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Gestirne  innerhalb  eines  Monats  aof-  und  untergehen,  sieht  man 
die  Erde  fast  immer  an  der  nämlichen  Stelle  des  Himmels  ge- 
bannt, bloss  monatlich  ihr  Licht  wechseln  und  sich  in  24  Stunden 
um  ihre  Achse  drehen;  aber  zur  Zeit  jeder  Phase,  z.  B.  ihres 
vollen  Lichtes,  sind  jederzeit  andere  Sterne  hinter  und  neben 
ihr,  und  erst  naeh  ei»em  Jahre  wiederholt  aidi  der  Kreislauf  voft 
neuen.  Der  Xoadbewoliiier  wird  dnrali  den  Aivchiln  eben  fo 
0tl  bewogen,  die  Erde  Ar  den  HilleliHiiikt  der  Seliöpfung  m 
baUen,  mn  den  skdi  der  ganie  Hiinnel  dreht,  wie  .der  Srdbo* 
wdiner,  Ja  er.  wird  «eh  von  dieaen  Wahne,  viellaiebl  aocb 
schwerer  loireisaen  .können  ala  dleter^  denn  aie-  enefaeint  ihm 
ala  der  anaehnliehate.  UimmeldiitoliBr.  .  . 

.  Sr  «rbliekl  nie  nindioh  -als  eine  Scheibe,  deren  tareb- 
naaaer  er  ^*/gm\  grikm  ««»hl,  als.  wir  de«  j>nMbnieiailr  doa* 
Mondea»  Ihre  Fitehe  .iai  daher  13,4  mal  ae  ftoat  als  die  Mond-* 
fliehe,  und  somit  wäre  es  mit  unseren  Angen. ohne  Fernröhre 
möglich,  nicht  bloss  die  Länder  und  Meere,  sondern  auch  die 
grossen  Wolkengebilde.  Iheils  aU  beständige,  Iheils  als  verändere 
liehe  Flecken  deutlich^sm»  unterscheiden.  Unsere  Fernröhre  dort 
angewandt,  könnten  unserer  Erdkunde  wesentlich  aufhelfen,  denn 
der  Mondbewühner  hat  Amerika  von  jeher  gesehen  und  erblickt, 
wenngleich  verkürzt,  auch  die  Polargegenden  vollständig,  welche 
wir  noch  sehr  unvollständig  kennen.  Dort  hat  man  die  Himalaya- 
gebirge,  wie  den  iiiimani  in  den  Curdilleren,  deren  Bekanntschaft 
wir  noch  nicht  lange  gemacht  haben,  schon  seit  Jahrtausenden 
gesehen  und  ihre  Höhen  gemessen,  dort  sieht  man  das  ganze 
Afrika  und  seine  Flüsse,  Gebirge  und  Städte,  denn  hat  der 
Mondbewohner  unsere  Augen  und  Instrumente,  so  sieht  er  natür- 
lich ebenfalls  jeden  Fleck,  der  einen  grösseren  Durchmesser  als 
1300  Fuss  hat,  begrenzt.  Inseln  von  der  Grösse,  wie  Corsica, 
hfinnte  man  schon  mit  blossen  Augen  sehen.  Die  Drehung  der 
Erde  kann  man  natOrlich  sehr  deutlich  ,  an  den  Flecken  erkennen, 
aio  iii  jedaanal  nach  34  Standen  60  Minuten  vollendet  nad 
wiederhol!  sich  dann» 

Allerdings  wird  man  aber  vom  Monde  ans  die  GegenalAnde 
auf  der  Brde  nicht  ao  aehnrf  nnd  lebhaft. feflrbt  efUiclm,  wie 
wir  die  MondlandachaOen,  dewi  man.  aiahl  aratero  von  einer  viel 
dichteren  nnd  geftrblen  Abnaapbäre  hodeakt,  die:  auf  dea  Monde 
faUt.  Pie  dann  vorbandMMn/  Wolken,  eotaiaben  dem  MondhC" 
wobner  den  Anblick  ««oafer.  Xbaile  nnf  eine  ZeUaftf^  Wahr» 
aabeinlich  zeigt  sidi  die  Erde  wirklich  kngetfUinir  «nd  nicht 
bloas  als  Scheibe^  weil  man  gegen  die  Binder  hin  durch  eine  viel 
grössere  Masse  von  Luft  hindurch ,  und  danan  die  R&nder  dunkler 
und  tt«de«4ii>hBr  aebin  ainaa  ala  ;dio.Milte,  ao  dnni  eine  acbalten* 
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trtige  VerwaschuDg  entsteht.  Kuud  um  die  Erde  zeigt  sich  ring- 
förmig eine  schwach  glänzende  HQlIe  ohne  scharfe  Begrenzung, 
iMlelii- iilmilillch^  i0  dM^Dsukiel  def  Himmels  Obefgeht^  Es  iai 
du  ertoinlifaitt  AlmoapMre  4«r  M«,  ilure.4Mle  lü  4»f  ITMe 
TMl  ErlUcugel,  «nd  mt  wird  dalM^r  tinler  einea  Wnke(  von 
geaehe«.  te  Zeil  des  voUea  -  Liohli  der  Brde  ist  eal 
der  eiMB  Mte  tameiienfgaiLg,  mi  der  eaderen  8oiaeeeiuit<Br^ 
geng,  ned  nun  encfaeinl^-dieaer'Bieg  von  der  Vetgen-  und  AbenA- 
fdlhe  pnrpafffbrben;  nn  endeten  Zeiten  lummelbleu. 

Binen  intereeannten -Anblieli  mnaa  der  IcUmetMe.  Wedufd 
dem  Monde  darbieten.  •  Znr  Mt  nnserea  Mrintefi  .mnia  die  gmse 
nArdKcbe  achneebedeckte  Zone  ei»  hellet  blendendea  Licht  zu- 
rlckatnibleB«  Je  weiter  der  Ffflhling  vorrftekt,  nnd  je  mehr 
der  Schnee  schmili^  und  aioh  gegen  Morden  auf  immer  hleiiiere 
Riume  bescbräukt,  um  so  mehr  wird  deaaelbe  abnehmen,  und 
wenn  erst  Felder  und  Wälder  grünen,  so  wird  die  danklere 
Pflanzendecke  der  Erde  dem  Monde  ein  weit  schwächeres  Licht 
zusenden,  und  Slellcn,  die  vorher  hell  und  weiss  waren,  werden 
dunkel  erscheinen.  Wahrend  der  Kegenzeil  werden  i^rosse  Wol- 
kenmasscn  die  tropische  Zone  der  Erde  Iheilweise  bedecken, 
die  späterhin  verschwinden  und  die  Lander  und  Wassermassen 
rein  und  heil  überschauen  lassen.  Durch  Fernröhre,  wie  die 
unsriffen.  muss  mau  selbst  weit  verbreitete  Gewitter,  grosse 
Sclilachten  und  Feuersbrünste  als  veränderliche  Farbenflecke  er- 
blicken. Schwer  wird  es  dem  Moudbewohner  werden ,  sich  unsere 
Meere  zu  deuten.  Er  sieht  sie  als  dunkle,  wuhrscheinlich  bläu- 
liche Flecken,  welche,  wenn  die  Sonne  über  sie  auf-  oder 
untergeht,  die  Morgen- oder  Abendröthe  der  Luft  wiederspiegeln. 
Da  aber -euoli  die  Soene  sich  im  Meere -«piegeU,  so  wird  jeder 
Mondort  4m  acMaO'Miewapiel  geniesaen,  auf  .eine  knne^elt  diesen 
relleetirleiSeinnenlicMi  ale  einen  glinionden  ateraftbnlielien  Pnnkt 
von  etwif  nber  -4''  Dnrehmeaaer  m  erbliiken,  der  naoh  und 
imeh  iwetter  rttckt.  .  Diea  ßebenapiel  wird  ohne  beiondere  Divi* 
nalionagelM  nicht  sn  entrilbaeln  aein.  Die  Liditgrense  der  Erde 
erfcheini  nteiil  aohnrf  nbgcacbnitten,  aondern  dicht  en  .  derselben 
sieht  ein  breiter  Dämmemngastreifen  entlang  md  vermittelt 
Lieht  und  DnnkeL  Aber  den  dnnkeln  Theil  der  Erde  wird  man 
wahrscheinlich  auf  dem  Monde  faat  immer  sehen  iKftnnen,  nnr 
erscheint  4kber  demselben  nichts  von  der  Atfflosphüre.  Dicht  an 
der  Lichtgrenze  der  Erde  wird  man  einzelne  Punkte  im  Schatten 
noch  etwa  5  Minuten  leuchten  sehen,  nämlich  die  von  der  Sonne 
bestreiften  Gipfel  der  Hochgebirge.  Auf  der  Erde  eutfemt  sieh 
ein  Punkt  sehr  rasch  von  der  Lichtgrenze ,  auf  dem  Monde  langsam. 
Dort  bewegt  sieh  die  Lichtgrense  in  24  Stunden  um  die  Erde, 
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auf  dem  Monde  in  708,75  Slunden.  Unter  dem  Nondäquator 
legt  sie  in  einer  Stunde  2,1  Meilen  zurück,  unter  der  Breite 
von  60  Graden  nur  eine  Meile  in  einer  Stunde.  Waren  also 
sonst  keine  Hindernisse  vorhanden,  so  könnte  ein  Reisender  dort 
recht  gnl  mit  der  Sonne  um  den  Mond  reisen  und  es  so  ein- 
richten, dass  es  z.  B.  während  seiner  ganzen  Heise  beständig 
Sonnenaufgang  bliebe,  er  wäre  unterdessen  29Y2  ^r<ioB^  älter 
geworden ,  ehe  4er  Morgen  vorttber  warv  -   -  \ 

In  den  Polargegendetf '  dts  Mondes  hümn  ftbrigens,  «it 
Midter  aeent  gefandifn  hnl,-'  die  Mbevei-  Berg^iticu  .Umner- 
wilirenden  Sonnrnoketa',  def'  T«m  keiner  -Neeht  unleffbrodiett 
v^dy  wihrend  es  daselbt»- a«eli  Tlüler.  giebt,  die  nie  direden 
Sonneneckeiii,  sondern'  nur  dei  ten  den  BeifipitiMi>  nirieh«^ 
g^orfenen  erhidlen.  Besonders  M'  den«  sikdüctenr  Hfieocni  das 
Mondeto  sind  diese  Berfe  und-  TIMOe»  ttUipeicli  »  fMen. 

9ie  Erde  sieht  man  rMk  Monde  ans  nur  raweilen  so,  dnse 
die  Rinder  gerade  dnrck  'die  Pole  gehen.  Meistens  sieht  man 
den  einen  oder  den  anderen  Pol  auf  der  Brdsehcibe ,  und  darum 
beschreiliea'  die  Fteeice  auf  der  Erde  krumme  Linien,  nämlieh 
JSUipseni  um  denselben.  Übrigens  ist  die  Erde'  vortrefflieh  ge- 
eignet, «m  auf  dem  Monde  nicht  nur  die  Breite,  sondern  auch 
die  Länge  seiner  Orte  zu  bestimmen,  und  eine  Menge  von 
Schwierig^keiten ,  weiche  die  Längenbestimmungen  auf  der  Erde 
machen,  fällt  auf  dem  Monde  ganz  fori.  Aber  eben  so  muss  es 
den  Mondbewohnern  ein  Leichtes  sein,  Orte  auf  der  Erde  nach 
Län^^e  und  Breite  zu  bestimmen;  es  ist  von  dort  aas  viel  leichter, 
als  es  auf  der  Erde  selbst  ist. 

Jeder  Körper,  den  die  Sonne  hescheint,  wirft  abgewendet 
von  der  Sonne  einen  Schallen ,  so  also  auch  Erde  nnd  Mond. 
Fällt  dieser  Schatten  in  den  leeren  Itaum ,  ohne  einen  Körper  zu 
treffen,  so  sehen  \vir  nichts  von  ihm.  Da  die  Sonne  grösser 
ist,  als  Erde  oder  Mond,  so  hört  ihr  eigentlicher  Schatte'n ,  der 
sogenannte  Kernschatten,  irgendwo  auf,  und  die  Rechnung  er^ 
giebt,  dass  dies  in  folgenden  Entfernungeo  der  Fall  ist: 

In  der  Sonnenferne  hat  der  Brdsehatleii  eine  Lftnge-fmi 
188640  Meilen. 

In  mittleref  Entfernung  hat  der  Erdsehatten  eine  Linge  yob 
185458  Meilen. 

In  der  Sonnenaihe  hat  der  Erdschalten  eine  Ünge  von 
182408  Meilen. 

In  der  Erdferne  ist  der  Schatten  die  Neumondes  lang 
51083' Meilen. 

In  mittlerer  Enlfermmg  ist  der  Sehatten  des  Neumondes  lang 
50209  Meilen. 
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In  der  Erdnllie  Ul  der  Schatten  de«  Neunondes  lang 
49376  Meilen. 

Wenn  man  den  Mittelpunkt  der  Sonne  mit  dem  Mittelpunkte 
des  schattenwerfenden  Körpers  verbindet  und  die  Linie  über  letz- 
teren hinaus  verlängert,  so  erhalt  man  die  Achse  des  Schattens, 
auf  welcher  jene  Länge  abzumessen  ist.  Der  Halbschatten  liegt 
um  den  Kernschatten  und  erhält  noch  Sonnenlicht ,  aber  nur  von 
einem  Theile  der  leuchtenden  Scheibe.  Er  geht  aus  dem  vollen 
Schatten  allmihlich  in  das  volle  Licht  über. 

Meistens  geht  der  Moad,  indem  er  die  Erde  nmlinft,  aber 
oder  aiit«r  dem  Rrdaehattra  weg ;  er  kraii  aber  tndi  yw'  Üm 
getrofliM  irardM  md  durch  ihn  hüidnrefagehen.  Dmn  haben  wir 
eine  Mondinatemni.  Sie  kuat  nie  ändert  eintreten  als  snr  Zeil 
dea  Vollaondea,  wem  der  Mond  ngleidh  In  odhr  nahe  bei  aeiMn 
Knoten  aleht.  Der  Mond  aieht  dann  «fie  Erde  vor  der  Sonne 
nnd  hat  angieieh  eine  Sonnenflnatemiaa. 

Der  Schatten  dea  Mondea  geht  eben  ao  meiatena  Ifter  oder 
nater  der  Erde  fort,  kann  aie  aber  avch  treffen,  ao  daaa  die 
Erde  dnrdi  den  Schatten  geht.  Dann  hriien  wir  eine  Sonnen- 
inatemiaa.  Sie  kann  nie  anders  eintreten  als  zur  Zeit  des  Nen» 
mondes ,  wenn  der  Mond  zugleich  in  oder  nahe  hei  aeinem  Knoten 
steht.  Wir  sehen  dann  den  Mond  vor  der  Sonne,  nnd  der  Mond 
hat  gleichzeitig  eine  Erdfinstemiss ,  die  dort  kaum  sichtbar  ist. 

Da  der  Mond  in  der  Erdferne  von  der  Erde  54644  Meilen 
absteht,  der  Schatten  aber  51083  Meilen  lan^  ist, 

da  der  Mond  in  mittlerer  Ferne  von  der  Erde  51603  Meilen 
absteht,  der  Schalten  aber  50209  Meilen  langr  ist, 

da  der  Mond  in  der  Erdnahe  von  der  Erde  48961  Meilen 
absteht,  der  Schatten  aber  49376  Meilen  lang  ist, 
so  kann  der  Kernschatten  des  Mondes  die  Erde  nur  in  den  ge- 
ringeren Entfernungen  treffen,  aber  schon  nicht  mehr  in  der 
mittleren.  Die  Erde  wird  nicht  sehr  entfernt  von  der  Spitze 
des  Schattenkegels  durch  ihn  gehen  und  daher  nur  zum  kleinsten 
Theile  verfinstert  werden.  Für  Gegenden  unter  dem  Äquator 
wird  der  verfinsterte  Theil  nicht  über  30  Meilen  betragen,  Tür 
Polargegenden  kann  der  Durchmesser  auf  1300  Meilen  steigen. 
In  allen  anderen  Fillen  reicht  die  Spitae  dea  Schattenkegela  nicht 
bia  anr  Erde,  und  aie  geht  dnrch  den  Halbadlatten.  Diejenigen 
PnniLte  der  Brde^  Olier  welche  die  Aahae  and  deren  nfichate 
Nachbaracbafk  hinweggeht,  haben  dann  eine  ringfSrmige  Sonnenr 
Inatemiaa,  die  gerade  in  der  Aohae  central  iat;  die  snr  Seite 
liegenden  Punkte,  ao  weit  der  Halbachatten  reiciit,  haben  dne 
fMkrtiaie  Sonnenfinatemiaa. 

Geht  aber  die  Erde  dnrdi  den  Kenaehatten,  ao  IMm  die 


Digitized  by  Google 


479 


Punkte,  über  welche  er  hiaweggelit,  eine  totale  Sonoenfinsteroiftiy 
die  zur  Seite,  im  Halbschalten  liegenden,  eine  partiale. 

(lieht  die  Erde  unter  oder  über  dem  Schatlenkegel  durch 
den  Halbschatten,  so  haben  die  vou  ihm  gelrolTenea  Geraden 
eine  partiale  Sonnenfinsterniss. 

Der  Schatten  des  Mondes  kann  also  nie  die  ganze  Erde  ein- 
hüllen ;  wohl  aber  kann  der  Schatten  der  Erde  den  ganzen  Alund 
einhfillea,  so  dass  über  2  Skuoden  vergehen,  ehe  er  ihn  ganz 
dttFehidiritten  hal.  Die  HmdÜMliniiti  itt  «Udann  total;  geht 
der  Mond  io  v«rtber,  den  er  «ich  nvxin  TMü  in  dta  Schaitoii 
tmcht^  ao  iat  die  Finatermsa  pariial*  BuigRIrnig  kum  aie<  mt 
werden.  Gebl  der  Mond  diiKcli  des  Helbaehttlin,  ao  iai  dmo 
•of  der  Erde  aehr  wenig,  ntelieh  eine  kanni  bemerUiare  Veiw 
dnnkelnng,  cn  aelien.  Solehe  Vortbefginge  werden  date  far 
nicht  elf  Finaterniaae  gerechnet«  ObrifOM  heginnt  nnd  endigt 
jede  Finaterniaa  mit  einer  partialen. 

Die  FSnatemiaae  können  aich  immer  nur  ereignen «  wenn  der 
Neu-  oder  Vollmond  dem  Knoten  der  Blondbahn  nahe  steht.  Nvo 
aiud  223  synodiache  Monate  gleich  242  drakonitiacken  Monaten 
oder  65B5  Tagen.  Dies  sind  18  julianische  Jahre  nnd  11  Tage« 
nach  deren  Ablauf  die  Sonne,  der  Mond  und  seine  Knoten  wieder 
nahe  dieselbe  Lage  gegen  einander  haben,  die  aie  in  Anfang 
dieser  Periode  hatten ,  welche  man  die  chaldäische  Periode  nennt. 
Von  dieser  Lage  sind  aber  die  Finsternisse  abhängig,  und  darum 
wiederholen  sich  im  Aligemeinen  die  Finsternisse  nach  dieacr 
Periode;  im  Einzelnen  können  Abweichungen  vorkommen. 

Sonnenfinsternisse  sind  für  die  Erde  viel  häufiger  als  Mond- 
Unstcrnisse.  Im  Mittel  fallen  in  18  Jahren  41  Sonnenfmslcrnisse 
und  nahe  29  Mondfinsternisse  vor.  Aber  für  einen  bestimmten 
Ort  der  Erde  sind  die  sichtbaren  Sonnenfinsternisse  fast  dreimal 
seltener  als  die  des  Mondes,  und  man  kann  annehmen,  dass  jeder 
Ort  der  Erde  nur  in  2  Jahren  eine  Sonnenfinsterniss  und  in  200 
Jahren  eine  totale  zu  erwarten  hat,  so  dass  überhaupt  auf  eine 
Sonnenfinsterniss  drei  Mondfinsternisse  zu  rechnen  sind.  Die  grössten 
Sonnenfinsterniaae  dieaea  Jahrhunderts  sind:  am  28.  Juli  1851, 
Nnchniltags  am  3  Uhr  anfangend.  In  Berlin  10,7  MI  gross.  — 
Am  19.  August  1687,  Mergen«  un  4  Uhr  anfangend,  sie  wird 
in  Berlin  total  aein.  Die  folgenden  jSonnenfinatemiaae  bia  19IM> 
aind  nnbedentender.  Oaa  elnaige  Jahr  dieaea  Jahrhnnderla,  in 
welchem  gar  keine  Finaterniaa,  weder  dea  Moindea  Jie«h  der  Sonne 
Stau  findet»  ist  daa  Mr  1897.  ,Daa  letalemal  war.  diea  iM 
Jahre  1799  der  FalU 

So  hell  nna  auch  das  Licht  dea  Mendea  im  der  Naidit  er- 
jcheini«  ao  ist  ea  doeh,  mit  den  Sonnenlichte  verglichen,,  ew 
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sehr  schwaches,  wie  man  schon  bemerkt,  wenn  man  ihn  nach 
dem  letzten  Viertel  des  Morgens  mit  der  Sonne  zugleich  am 
Himmel  sieht.  Wenn  ihn  leichte  Wolken  umgeben,  so  ist  er 
zwischen  denselben  nur  durch  seine  Gestalt,  nicht  durch  sein 
Licht,  heraaszu&nden.  Er  leuchtet  also  nichl  stärker  als  eine 
lichte  Wolke  tob  gleicher  scheiabaren  Grdise  mit  ihm,  und  wenn 
der  gense  Himmel  mit  Vollmdidea  bedeckt  wftre,  lo  wflrdeD  eie 
nicht  heller  lenehten,  als  wenn  den  ganaen  Himmel  aolche  lichte 
Wolken  bedeckten.  An  der  Himmelakogel,  ao  weit  wir  sie  sehen, 
nimlich  inr  Hilfle,  können  aber  82440  Volhnonde  Plati  Ibden, 
nnd  da  diese  nicht  heller  lenchten,  als  ein  mit  lichten  Wolken 
bedeckter  HimsMl,  so  leuchtet  dieser  82440  mal  heller  als  ein 
Vollmond.  Lambert  fimd  durch  ein  anderes  Verfahren «  dass  das 
Sonnenlicht  277000 mal  heller  ist,  als  das  Mondenlicht;  Bouguer 
findet  nach  einer  anderen  Methode  300000  nml  nnd  Buler  gar 
374000  mal. 

Der  Webelrlng. 

In  der  tropischen  Zone  der  Erde  sieht  man  fast  alle  Abend 
im  Westen  nach  Untergang  der  Sonne,  oder  im  Osten  vor  Auf* 
gang  der  Sonne ,  eine  gerade  aufsteigende  Lichlpyramide  mit 
convexen  Seiten,  oder  vielmehr  ein  Stück  von  einer  sehr  excen- 
trischen ,  leuchtenden  Ellipse  über  dem  Horizonte  stehend ,  welche 
mit  dem  milden  Glänze  der  Milchstrasse ,  oft  sogar  noch  heller, 
zu  sehr  verschiedenen  Höhen  aufsteigt.  In  der  Regel  wird  es 
erst  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  sichtbar  und  verschwindet 
spätestens  um  Mitlernacht,  meistens  früher.  Unter  dem  Äquator 
macht  die  Achse  der  Ellipse  meistens  grössere  Winkel  mit  dem 
Horizonte  als  in  unseren  Gegenden ,  wo  sie  gewöhnlich  sehr  schief 
liegt  und  das  Licht  sich  hinter  den  Dünsten  des  Horizonts  ver- 
birgt, wesshalb  es  schwer  und  selten  recht  sichtbar  wird.  Am 
besten  zeigt  es  sich  bei  uns  von  der  Mitte  Februars  bis  An- 
fangs Min  des  Abends  nach  7  Uhr,  und  von  der  Mitte  Augusts 
bis  Anfiings  September  des  Morgens  vor  5  Uhr.  Man  nennt  es 
das  Zodiacallicht. 

Es  hat  in  unseren  Gegenden  nur  ein  bleiches,  schwadMs 
Milchweiss,  in  den  .Tropengegenden  lisst  es,  nachdem  die  kune 
Dfimmerung  verblichen,  dieselbe,  wenngleich  in  geschwftchtem 
Lichte,  wieder  erscheinen;  es  leuchlet. dort  heller  wie  die  Milch- 
strasse, aeigt  sieh  nach  unten  gelb  und  die  Wolken,  welche  vor 
demselben  vorüberziehen,  spielen  öfters  in  den  verschiedensten 
Farben  und  heben  sich  auf  dem  lichten  Grunde  reizend  ab.  Zu^ 
weilen  bemerkt  man  eine  Art  Wetterleuchten  darin,  ein  Zucken 
des  Lichts,  wie  nmn  es  audi  wohl  in  Kometenschweifen  gesehen 
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htt  Schwerlich  ist  disfelhe-  Im  den  UoMe  leltor  votinidm, 
sonden  viel  wahnehfülidier  bM  pltfliliche  Verdkfataiigen  oder 
VerdttüiMiigen  in  unserem  Luftkreiie  daran  Schuld. 

Immer  liegt  die  Lichtellipse  so,  dass  ihre  grosse  Aclue 
durch  den  Mitteipiuikt  der  unter  dem  Horizonte  stehenden  Sonne 
geht.  Diese  grofse  Achse  scheint  in  ihrer  Länge  veränderlich, 
sie  ist  aber  wenigstens  5  mal  grösser  als  die  kleine  Achse.  Sie 
fallt  nahe  mit  dem  Äquator  der  Sonne  zusammen  und  macht  mit 
der  Ebene  der  Ekliptik  einen  Winkel  von  7^ ,  mit  der  Frühlings- 
nachtgleichenlinie  einen  Winkel  von  78*^.  Gegen  den  Erdäquator 
ist  sie  um  26^  geneigt ,  und  sie  schneidet  den  Äquator  1 7^  vom 
Nachtgleichenpunkte  entfernt.  Daher  bildet  die  Achse  im  Früh- 
ling mit  dem  irdischen  Äquator  Abends  einen  grösseren  Winkel 
als  im  Herbste. 

Die  grössten  sichtbaren  Breiten  der  Ellipse  fallen  in  die 
'  Jahreszeiten,  wo  die  Erde  90^  von  dem  Knoten  des  Sonnen- 
äquators entfernt  ist,  also  wo  die  Länge  der  Sonne  168^  und 
348^  ist;  denn  zu  dieser  Zeit  erscheint  auch  der  Sonnenäquator 
Ton  der  Erde  getehen  in  seiner  ganzen  Brdle. 

INe  ganze  Eracheinangr  iat  nnr  in  erküren  ^  wenn  wir  dirla 
einen  fleohen  Nebelring  sehen,  von  geringer  Didw,  aber  aaMh»» 
lieber  Breite,  denen  Ebene  mit  der  Ebene  dea  Sonneoiqmtori 
■abe  insaounenftllt  vnd  der  die  Senne  in  weitem  Abatnnde  nm^ 
giebt.  Zur  Zeit,  wo  die  Erde  aicfa  in  den  Knoten  dea  Sonnen» 
iqnatora  mit  der  Ekliptik  befindet,  geben  wir  ibn  auf  aeiner 
aebarfon  Kante,  nnd  daber  fest  gnr  aiebl;  90^  davon  tntfbnil 
erblicken  wir  ibn  gegen  vna  geneigt  ala  BUipae.  Die  Anadeb» 
nnng  nnd  Grdaae  dieaea  Binges  scheint  grossen  Verinderungen 
nnterworfen  zn  aein.  Man  hat  die  Spitze  der  Ellipse  vom  Mittel* 
punkte  der  Sonne  40^,  450,  53o,  60»,  und  unter  den  Tropen 
lOOo,  ja  selbst  120^  entfernt  gesehen.  Der  Ring  liegt  daher 
bald  zwischen  der  Venns-  und  Erdbahn,  bald  zwischen  der  Erd- 
und  Marsbahn.  Er  scheint  sich  also  zusammenzuziehen  und  wieder 
auszudehnen.  Im  Mittel  ist  der  Durchmesser  seines  äussersten 
Randes  über  20  Millionen  Meilen.  Ein  solcher  Ring  kann  sich 
nur  erhalten  und  Bestand  haben,  wenn  «r  sich  recbtliufig  um 
die  Sonne  dreht. 

Was  aber  mag  es  sein,  was  in  diesem  Ringe  umherwirbelt? 
Noch  ist  darüber  nichts  Gewisses  zu  ermitteln ,  es  ist  nicht  ein- 
mal bekannt,  ob  die  Materie  in  ihm  selbstleuchtend  ist,  oder  ob 
er  nur  von  der  Sonne  beleuchtet  wird,  ob  er  uns  eigenes  oder 
nur  erborgtes  Licht  giebt.  In  jedem  Falle  beleuchtet  ihn  die 
Sonne,  und  da  das  Licht,  welches  er  uns  zusendet,  nur  ein 
aebwacbea  ist,  so  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dasa  sehr 
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kleiae,  dichte,  iluUe  Körper  dirk  umherwirbeln,  vielieidU 
staubartige  Thdile,  weit  gewg  von  einander  entfernt,  um  das 
Licht  der  Sterne,  welche  dahinter  stehen,  nicht  merklich  £0  unter- 
brechen  «od  switchen  sich  hindurch  nn  lassen.  Von  einem  Gase 
werden  sie  nicht  getrag-en  oder  schwimmen  darin ,  denn  alsdann 
wQrde  das  Licht  der  hindurchscheinenden  Sterne  g-ebrochen  werden, 
wovon  nichts  bekannt  ist.  Nennen  wir  den  Stoff  einstweilen, 
und  bis  Besseres  bekannt  wird,  Meteors  taub. 

Am  wunderbarsten  erscheinen  jene  Oscillationen ,  nämlich 
die  Zusammenziehungen  und  Erweiterungen  des  Kinges.  £s  sind 
höchst  bedeutende  und  eigenthümliche  Bewegungen,  obgleich  sie 
doch  ihr  Befremdendes  verlieren,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
alle  Nebelmaterie  des  Himmels  in  eigenthümlicher  und  sehr  grosser 
Bewegung  zu  sein  scheint,  wofür  die  Beweise  in  den  früheren 
Mittheilungen  enthalten  sind.  Die  dieses  Ringes  erscheinen  uns 
nur  wegen  seiner  Nahe  so  gross.  Die  Anziehungen  der  drei  » 
benachbarten  Planeten,  der  Erde,  des  Mars  und  der  Venus,  wahr- 
scheinlich auch  des  Mondes ,  bewirken  ohne  Zweifel  diese  Oscil- 
lalionen;  denn  da  sie  ihre  Stellung  und  Entfernung  gegen  den 
Ring  beständig  ändern,  so  mOssen  sie  seine  Rotation  bald  be- 
schleunigen, bald  verlangsamen.  In  ersteren  Falle  wird  sich 
dttrch  die  Bnlwi^dcelnaf  einer  grösseren  Schwungkraft  der  Ring 
erweitern,  im  anderen,  durch  die  Abnahme  derselben,  susammen- 
riehen. 

Die  Erdbahn  llllt  nichl  mit  der  Ebene  des  Ringes  zusammen, 
und  80  werden  seine  Oscillationen  in  den  seltensten  FUlen  die 
Erde  berflhren,  sondern  aber  oder  unter  ihr  unbemerkt  Statt 
Huden  können.  Nur  dann,  wenn  sich  eine  solche  an  der  Zeit 
ereignet,  wenn  die  Erde  sich  in  einem  der  Knoten  des  Ringes 
oder  unfern  von  denuelben  befindet,  kann  die  Erde  entweder  den 
Ring  streifen ,  oder  auch  durch  ihn  hindurchgehen.  Es  kann  dies 
nur  um  den  11.  Juni  oder  um  den  12.  December  geschehen. 
Woraus  nun  auch  sein  Stoff  bestehen  mag,  so  wird  doch  die 
Erde  dabei,  vermöge  ihrer  überwiegenden  Anziehung,  sich  etnes 
Theiles  von  diesem  Stoffe  bemächtigen  und  hier  den  Ring  auf 
eine  kurze  Zeit  anbrechen  oder  auch  durchbrechen,  der  sich 
jedoch  schnell  schliessen  wird,  sobald  die  Erde  ihn  wieder  ver- 
lassen hat.  Den  Stoff,  den  sie  sich  ang^eeignet,  wird  sie  aber 
behalten.  Auf  diese  Weise  kann  die  Erde  allerdings  einen,  wenn 
auch  nur  sehr  kleinen ,  Zusatz  an  Masse  erhalten. 

Ist  etwas  der  Art  schon  beobachtet  worden?  —  Das  lässt 
sich  bis  jetzt  um  so  weniger  behaupten,  als  die  merkwürdige 
Erscheinung  des  Zodiacallichtes  noch  lange  nicht  sorgfältig  genug 
beobachtet  und  die  Theorie  dieses  Ringes  auch  nur  angedeutet 
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Iii.  Wir  Wimen  es  um  so  weniger,  als  wir  den  Stoff  nicht 
kennen,  aus  welchem  der  Ring  besteht,  and  da  die  Brde  schon 
durch  einen  Kometenschweif  hindnrchgegiiigen  ist,  wo  gua  Ähn- 
liches Statt  gefunden  haben  mniSy  ohne  dass  davon  etwas  auf 
der  Brde  bemerkt  wurde,  so  kann  sie  auch  diesen  Ring  schon 
öfter  passirt  haben,  ohne  irgend  eine  bemerkbare  Wirkung. 

Nur  als  eine  blosse  Möglichkeit,  und  ohne  einer  einzelnen 
Thatsache  ein  grösseres  Gewicht  zuschreiben  zu  wollen ,  als  ihr 
gebührt,  möge  hier  der  Versuch  gewagt  werden,  die  Erklärung 
einer  Naturerscheinung  darauf  zurückzuführen,  für  welche  noch 
die  Erklärung  fehlt.  Besteht  der  Ring  aus  einem  Meteorstaube, 
und  kommt  die  Erde  ihm  sehr  nahe,  so  wird  eine  Erscheinung 
eintreten,  welche  sich  im  Wesentlichen  von  der  nicht  unter- 
scheiden wird,  welche  das  Jahr  1783  dargeboten  hat.  Um  die 
Mitte  des  Juni,  hier  und  da  etwas  früher,  anderwärts  etwas 
später,  zeigte  sich  ein  trockener  Nebel  in  der  Form  des  Höhen- 
rauchs, der  sich  über  ganz  Europa  bis  nach  Afrika,  Syrien,  dem 
Inneren  von  Sibirien  und  einem  Theile  des  Atlantischen  Meeres 
verbreitete.  Er  lag  nicht  bloss  in  der  Tiefe,  sondern  ist  auch 
noch  in  Höhen  von  10000  Fuss  eben  so  wie  unten  vorgefunden 
worden.  In  manchen  Gegenden  senkte  er  sich  so,  dass  er  in 
einer  Höhe  von  kaam  400  Toisen  rafhörte,  in  anderen,  z.  B.  in 
Padua  und  in  Rom,  stieg  er  aus  höheren  Regionen  nicht  nur  Erde, 
sondern  fing  erst  in  einer  gewissen  Höhe  an,  ein  Beweis,  dass 
sein  spedfisches  Gewicht  ziemlich  genau  dasselbe  gewesen  sein 
muss,  als  das  der  atmosphirischen  Luft  in  der  Nähe  der  Erde. 
Wo  er  sich  herabsenkte,  war  die  atmosphärische  Lnll  an  der 
Erde  spedflsch  leichter  als  er;  wo  er  in  der  Höhe  stehen  bUeb, 
war  sie  spedfisch  schwerer.  Weder  Wirme  noch  Regen  yer^ 
trieb  den  trockenen  Nebel.  INe  Sonne  konnte  durch  ihn  bis  zur 
Höhe  von  80  bis  30  Grad  mit  blossen  Augen  gesehen  werden, 
sie  erschien  roth  nnd  strahlenlos,  beim  Auf-  und  Untergange 
verlor  sie  sich  ganz  in  Nebel.  Am  Tage  vermochte  nmn  nur 
innerhalb  einer  Yiertelmeile  weit  deutlich  zu  sehen,  alle  ent- 
fernteren Gegenstände  yrnten  umflort.  Mit  dem  Ende  des  Juli 
verschwand  der  Nebel  meistens,  obgleich  er  hier  und  da  bis  in 
den  September  gesehen  wurde  0*  Ohne  Zweifel  hat  sich  der 
Nebel  allmählich  gesenkt  nnd  zu  Boden  geschlagen.  Die  ganze 
Erscheinung  ist  vollkommen  so,  als  habe  die  Erde  am  die  Zeit, 
wo  sie  sich  im  Juni  dem  Knoten  des  Ringes  näherte,  an  einer 
ihrer  Seiten  den  Ring  gestreift  und  sich  den  abgestreiften  Theil 


1)  Brandei,  Beiträge  sur  WittermgslniDd«,  8.  III.  fUnoTantt,  NtchrlchtM  rm 
im  AltalMlMii  G«birgM,  S.  1». 
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dcf  MeteorttMbes  angecigMl,  der  in  der  AlaofpUre  der  Brde 
eine  siemlidi  luge  Zeit  gebmdite,  nn  lich  sn  setzen.  Et 
sind  wohl  öfter  ihnliche  Nebel  da  feweien;  dletn  die  genta 
beobtcbteten  UmstAnde  fehlen. 

Den  der  iUng  selber  aus  solchem  Staube  besteht,  wie  der 
gewesen  ist,  aus  welchem  dieser  trockene  Nebel  bestand,  ist 
keine  nothwendige  Annalime.  Jener  Stoff  des  Ring-es  trat  in  die 
Atmospliire  der  Erde  ein,  und  wir  wissen  nicht,  inwiefern  er 
durch  sie,  etwa  durch  Oxydation  n.  s.  f.,  verändert  worden  ist, 
wesshalb  auch  sein  specifisches  Gewicht  ursprünglich  ein  sehr  viel 
geringeres  gewesen  sein  kann.  Wenn  aber  der  Ring  auf  die  angege- 
bene Weise  eine  StofTverminderung  erleidet,  so  lasst  sich  erwarten, 
dass  ihm  auf  anderem  Wege  Stoff  wieder  zugeführt  werde. 
Vielleicht  erhält  dieser  Ring  Ersatz  seiner  Verluste  durch  den 
StolT  der  Kometenschweife.  Diese  verlängern  sich  mit  ihrer 
Annäherung  zur  Sonne  so  ungeheuer,  dass  der  in  ihnen  enthaltene 
Stoff  nothwendig  ans  der  geringen  Anziehungssphäre  des  Kometen 
hinausgetrieben  wird  und  sich  nicht  wieder  mit  dem  Kometen 
vereinigen  kann.  Da  die  Schweife  mit  der  Entfernung  von  der 
Sonne  abnehmen,  so  scheint  es,  als  ob  der  StolT  des  Schweifes 
sich  zerstreue.  Indessen  wird  er  von  der  Sonne  angezogen, 
nähert  sich  ihr  und  sammelt  sich  vielleicht,  wenn  auch  nur 
zum  Theil,  in  diesem  Ringe.  Diejenigen  Kometen,  deren  Wieder- 
kehr beobtehtet  worden  ist,  haben  eine  fortschreitende  Abnahme 
des  Schweifes  gezeigt  0« 

Ob  die  sehr  problematisdieo  langdanemdea  Abendröthen  and 
Dinunernngen  im  Jahre  1831,  die  bis  aber  Mitternacht  forl- 
danerten,  mit  diesem  Ring  in  naher  Beiiehaag  stehen,  mnss 
weiterer  Untersvchmig  vorbehalten  bleiben. 

Man  hat  wohl  sonst  gemeint,  das  ZodiacalUcht  entstehe 
durch  eine  eigene  Atmosphire  der  Sonne,  welche  Ober  der 
ienchtenden  Hfllle  Hegt  nad  sieh  mit  ihr  dreht.  Allein  nach 
mechanischen  Gesetaen  kann  eine  AtaM>sphire  nieht  abgeplatteter 
sein,  als  dass  die  kune  Achse  aar  langen  sich  wie  2  in  3  ver- 
halte, ohne  sich  zu  zerstreuen.  Da  sie  sich  aber  in  ZodiacalHcbte 
mindestens  wie  1  zu  5  verhalten,  so  kann  dasselbe  kein  Tbeil 
der  Sonnenatmosphftre  sdn.  Letatere  würde  nur  bis  zu  der 
Merkursweite  reichen.  Der  Ring  des  Zodiacallichtes  aber  reicht 
bis  aber  die  Erdbahn  hinaus'). 


^Vcrgi.  J.  HersdMl,  4ie  Lohrra  der  Astmavai«.  Aas  4m  Eagl.  v.  Nie«!«!, 
t)  Targl.  «er  im  gaaaen  Aksdmltt  A.  v.  IbuMÜt  Kwm,  S.  1«  Ms  14B. 
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a«  Der  King  des  Novemberschwarms. 

Ein  geschlossener  elliptiseher  Bing,  der  sich  am  die  Sonne 
schwingt,  die  in  dem  einen  Brennpunkte  der  BIlipie  etelit.  Dieser 
Ring  ist  aus  Millionen  kleiner  Körper  zusammengesetzt,  von 
welchen  die  meisten  über  einen  Zoll,  die  wenigsten  Aber  100 
Fuss  Dnrchmesser  haben  mög:en.  Sie  sind  sämmtlich  undurch- 
sichtig und  nicht  leuchtend,  und  wir  nennen  sie  Aerolithen. 
Innerhalb  des  Ringes  sind  sie  nicht  gleich  vertheilt;  dieser  be- 
steht vielmehr  aus  einzelnen  von  einander  durch  weile  Zwischen- 
räume getrennten  Schwärmen ,  deren  jeder  aus  einer  sehr  grossen 
Zahl  solcher  Körper  besteht.  Zwischen  den  einzelnen  Schwärmen 
finden  sich  nur  sporadisch  hier  und  da  einzelne  Aerolithen  völlig 
unregelmössig  vertheilt,  wie  denn  auch  die  einzelnen  Schwärme 
an  Ausdehnung  und  Menge,  so  wie  im  Abstände  von  einander, 
ohne  Zweifel  sehr  verschieden  sind. 

Gestalt  und  Grösse  des  Ringes  sind  für  Jetzt  nur  ungefähr 
zu  bestimmen.  Er  scheint  eine  Ellipse  zu  bilden,  welche  länglicher 
ist  als  irgend  eine  Planetenbahn,  deren  Excentricität  daher  auch 
grösser,  so  wie  der  Unterschied  zwischen  Sonnennähe  und  Sonnen- 
ferne grösser  sein  mflssen.  Die  lange  Achse  ist  wahrscheinlich 
länger,  die  kurze  bst  eben  so  gross  als  die  der  Erdbahn,  und 
letitere  wird  von  ihr  durchschnitten.  Übrigens  beschreibt  jeder 
einselne  Aerolidi  seine  besondere  Bahn,  doch  werden  alle  nem» 
lieh  parallel  nnd  mit  uemlich  gleicher  GesiAwiBdigkeil  forl^ 
gehen. 

Die  Knoten  des  Ringes  mit  der  Erdbahn  liegen  iwischen 
18^  nnd  21<»  des  Stieres,  wo  die  Erde  vom  11.  bis  14.  No- 
yemher,  und  zwischen  18^  nnd  des  Scorptons,  wo  die 
Erde  vom  11.  bis  13.  Hai  verweilte  Diese  Knoten  scheinen 
ihre  heliocentrische  Unge  jährlich  nm  etwa  +  QOfl^  an  ver^ 
Indern.  Die  Neigung  des  Ringes  gegen  die  Erdbdia  ist  woU 
nur  gering,  lisst  sich  aber  noch  nicht  niher  bestimmen.  Die 
Aerolithen  in  demselben  sind  rückläufig  und  dürften  eine  relative 
Geschwindigkeit  von  7  bis  9  Meilen  in  der  Secunde  haben;  die 
Umlaufszeit  ist,  wie  es  scheint,  5  bis  6  Jahre.  Die  Breite  des 
Ringes  oder  vielmehr  seiner  einzelnen  Schwärme  ist  wahrschein- 
lich nicht  gleich,  dürfte  aber  doch  sehr  ansehnlich  sein  und  den 
Sonnendurchmesser  vielleicht  8  bis  10  mal  übertreffen.  Diese 
An^'aben  sind  (ur  jetzt  nur  als  wahrscheinlich  zu  betrachten  und 
können  auf  keine  Genauigkeit  Anspruch  machen. 

Obgleich  diese  Körper  bei  ihrem  Umlaufe  um  die  Sonne 
von  ihr  notbwendig  beleuchtet  werden  müssen,  so  si|id  sie  doch 
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um  Ton  der  Erde  aus  in  den  gewöhnlichen  FÜlen,  wo  sie  von 

ihr  zu  entfernt  sind,  gesehen  werden  zu  können.  Da  ihre  Bahn 
aber  die  Erdbahn  in  zwei  Punkten  schneidet,  und  die  Dorch- 
schnitkspunkte  in  der  Bahn  selber ,  oder  nahe  bei  derselben  liegen, 
so  muss  die  Erde,  wenn  sie  diese  Knoten  erreicht,  entweder 
durch  den  Aerolithenring'  hindurchgehen,  oder  ihn  bloss  streifen. 
Dabei  können  nur  folgende  Fälle  Statt  finden: 

1)  Die  Erde  geht  durch  eine  leere  Stelle  oder  Lücke  des 
Ringes,  so  dass  ihr  die  Aerolithen  fern  bleiben.  In  diesem  Falle 
wird  nichts  auf  der  Erde  davon  zu  bemerken  sein. 

2)  Die  Erde  streift  den  Ring  an  seiner  der  Sonne  zuge> 
wendeten  Seile,  und  an  einer  Stelle,  wo  sich  ein  Aerolilhen- 
schwarm  befindet,  was  nur  in  der  Nähe  des  Knotens  geschehen 
kann:  so  wird,  weil  ihr  die  Aerolithen  entgegenkommen,  ein 
Theil  derselben,  welcher  ihr  nahe  genug  ist,  durch  die  Atmo- 
sphäre hindurchstreifen,  ein  anderer  aber  wird,  indem  er  seinen 
Weg  verfolgt,  durch  die  Luft  auf  die  Erde  treffen  und  von 
letzterer  aufgefangen  werden.  Auf  eine  bis  jetzt  noch  nicht  sicher 
erklärte  Weise  wird  jeder  Aerolith,  wenn  er  in  die  Atmosphäre 
eintritt,  leuchtend  wie  ein  Stern,  verliert  aber  sein  Licht,  so 
wie  er  die  Atmosphäre  verlässt.  Diese,  meistens  in  fast  ge- 
radlinigen Bahnen  sehr  schnell  darch  die  Atmosph&re  ziehenden 
nnd  dann  erlöschenden  Aerolithen  pflegt  man  Sternsehnuppen 
sn  nennen.  Oft  lassen  sie  anf  ihrem  Wege  einen  lenehtenden 
Stoff  hinter  sieh,  der  kflrsere  oder  längere  Zeit  ihren  Weg  be- 
Eeichnet  nnd  spurlos  erlischt.  Zuweilen  indem  sie  in  der  Luft 
ihre  Bahn,  yielleieht  wegen  des  Widwstandes  der  Luft,  die  sie 
bei  ihrer  sehr  schnellen  Bewegnilg  TOr  sich  her  stark  zusammen- 
pressen und  die,  wenn  sie  dicht  genug  geworden  ist,  den  Aero- 
lithen nöthigt,  eine  andere  Richtung  einsusdilagen«  Da  sie  mei- 
stens parallel  gehen,  so  werden  auch  die  meisten  dieselbe  Richtvog 
einschlagen,  wenn  diese  nicht  in  der  Luft  abgeändert  wird. 
Scheinbar  kann  sich  *  übrigens  Akr  verschiedene  Beobachter  die 
Richtung  der  Bewegung  umkehren.  Wenn  ich  eine  Sternschnuppe, 
herabfallend  hinter  dem  südlichen  Uoriionte,  verschwinden  sehe, 
so  wird  ein  Beobachter  südlich  von  mir,  dem  mein  Sädhoriionl 
im  Norden  liegt,  die  fortgesetste  Bewegung  der  Sternschnuppe 
so  sehen,  als  stiege  sie  über  seinem  Nordhorizonte  in  die  Höhe. 
Sie  ist  aber  weder  aufwärts  noch  abwärts  gegangen,  sondern 
rechtwinklig  durch  den  verlängerten  Radius  jenes  Horizontpunktes. 
—  Diejenigen  Aerolithen,  welche  in  einer  Richtung  streichen, 
die  dem  Mittelpunkte  der  Erde  näher  liegt,  werden  von  der  Erde 
aufgefangen.    Sie  erscheinen,  aus  der  Ferne  gesehen,  ebenAdls 
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als  Sternschnuppen,  naher  aber  als  Feuerkugeln,  die  sich  von 
jenen  nur  durch  einen  anscheinend  viel  grösseren  Durchmesser 
unterscheiden,  hinsichtlich  ihres  Ganges  aber  dieselben  Ablen- 
kungen erfahren  können.  In  der  Feuerkugel  stürzt  ein  Stein 
herab,  der  gewöhnlich  tief  in  die  Erde  schlägt  und  dabei  oder 
vorher  schon  in  der  Nähe  der  Erde  zerspringt,  meistens  unter 
einem  heftigen  Knall,  der  wie  ein  Donner  rollt.  Diese  Steine 
sind  beim  Herabkommen  heiss  und  zeigen  auf  ihrer  Oberfläche 
ÜMt  Huner  dmitlioii«  Sparen  ein«r  Schmeteang  und  eine  oxydirte 
Rinde.  Offenbtr  sind  fie  seit  ihrem  Biniritle  in  nnd  wilurend 
ihres  Durchganges  dnreh  die  AtmospUre,  wenigstens  Aosserlicb, 
Terinderl  worden. 

3)  Die  Erde  geht  mitten  dnrch  einen  Aerolithensohwarm 
hindnreh.  Bs  kann- dies  nnr  gesehehen,  wenn  die  Erde  im  Knoten 
des  Ringes  steht»  also  in  den  Tagen  vom  11.  bis  14.  November, 
oder  vom  11.  bis  13.  Mai.  Nur  diejenige  Seite  der  Erde  und 
ihrer  Atmosphäre,  welehe  dem  Schwarme  entgegengeht,  kann 
von  ihm  getrolfen  werden;  weil  aber  die  Erde  sich  dreht,  so 
wird  die  Erscheinung  anscheinend  von  Osten  nach  Westen  fort» 
rftcken ,  d.  h.  die  östlichen  Gegenden  werden  aus  dem  Schwarme 
herausgedreht  werden,  die  westlichen  rücken  ein,  und  auf  der 
Nordhälfte  der  Erde  werden  die  Aerolithen  die  Richtung  von 
Nordost  nach  Südwest  verfolgen.  Aber  nnr  in  demjenigen  Viertel 
der  Erde,  welches  gegen  die  Aerolithen  gewendet  ist  und  ge- 
rade Nacht  hat,  wird  sich  die  Erscheinung  der  Sternschnuppen 
und  Feuerkugeln  zeigen;  in  dem  daneben  liegenden  Viertel,  wel- 
ches den  Aerolithen  zugewendet  ist,  ist  es  Tag,  und  obgleich 
sie  auch  hier  fallen,  so  wird  man  doch  wenig  davon  sehen,  es 
wäre  denn  eine  Feuerkugel ,  deren  leuchtende  Erscheinung  auch 
am  Tage  zu  sehen  ist,  doch  nur  in  nächster  Nähe.  Wenn  daher 
auch  ein  solcher  Schwärm  6  Stunden  lang  anhielte,  so  würde 
doch  nur  die  eine  Hälfte  der  Erde  etwas  davon  bemerken. 

In  der  That  sind  aber  diese  Tage  im  November  schon  seit 
längerer  Zeit  wegen  der  grossen  Menge  von  Sternschnuppen 
berühmt,  die  man  an  ihnen  bemerkte.  Wegen  der  Fortrückung 
der  Knoten  ßelen  die  Tage  aber  ehemals  früher,  wie  folgende 
Nachweisung  zeigt: 

Im  Oetoher  902,  alten  Styls,  beobfiehteten  die  Araber  einen 
so  grossen  Sternschnuppenfall,  einem  fenrigen  Regen  gleich, 
dass  sie  dieses  Jahr  desshalb  das  Jahr  der  Sterne  nannten. 

Am  19.  Oetoher  1902 ,  alten  Styis ,  sehwankten  nach  arabi- 
schen Nachriehten  die  Sterne  die  gaaie  Nacht  hin  und  her  und 
fielen  wie  Henschreeken,  nach  dem  arabischen  Ausdrucke. 

Am  91.  Oetoher  1366,  alten  Styls,  nach  Mitternacht,  fielen 
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Sterne  vom  Himmel  in  solcher  Menge,  dtM  Niemand  genug  dnvoo 
ersählen  konnte. 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  November  1787  wurden  viele 
Sternschnuppen  im  südlichen  Deutschland  beobachtet. 

Am  12.  November  1799  g^leich  nach  Mitternacht  wurde  in 
Cumana  von  A.  v.  Humboldt  ein  ungeheurer  Sternschnuppenfall 
beobachtet,  der  in  einem  grossen  Theile  der  Erde  gesehen  wurde. 

In  der  Nacht  vom  12.  bis  13.  November  1822  wurde  vom 
Verfasser  dieses  ein  sehr  reicher  Sternschnuppeafill  mit  Feuer- 
kugeln in  Potiiam  beoliaehtet. 

An  13.  NoYember  1831  um  4  Uhr  Morgens  sah  Berard  n 
der  spanischen  Koste  einen  grossen  Sterascfanqipenlidl. 

In  der  Nacht  vom  12.  bis  13.  November  1833  beobachtete 
Olmsted  in  Nordamenka  einen  gans  anssmrdentlich  reichen  Fall 
von  Sternschnappen,  der  Alles  in  BestOranng  setste,  denn  ganie 
FenerUnmpen  fielen  auf  die  Erde,  und  der  gemeine  Mann  meinte, 
das  Ende  der  Welt  sei  nahe.  Sie  enddoien  wie  Schne^oeken 
msammengedringt,  nnd  an  einem  Orte  fielen  wihrend  9  Standen 
wenigstens  240000. 

In  der  Nadit  vom  13.  snm  Ii.  November  1834  Gel  wieder 
ein  solcher  Schwärm  von  etwas  geringerer  Stirke  in  Nordamerika. 

Am  13.  November  1835  wurde  von  einer  sporadisch  ge- 
fallenen Feuerkugel  bei  BcUey,  im  Departement  de  TAin,  eine 
Scheune  entzündet. 

Im  Jahre  1838  zeigte  der  Strom  sich  auf  das  bestimmteste 
in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  November  i). 

Wenn  sich  nicht  in  jedem  Jahre  am  13.  oder  14.  November 
das  Phänomen  zeigt,  so  dürfte  das  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  die  Erde  durch  eine  Lücke  des  Ringes  gegangen ,  oder  dass 
die  Erscheinung  in  Gegenden  fiel ,  aus  welchen  keine  Nachricht 
davon  nach  Europa  gekommen ,  oder  dass  die  Tageshälfte  der 
Erde  davon  getroffen  wurde.  So  kann  selbst  eine  Reihe  von 
Jahren  vergehen,  ehe  das  Phänomen  in  ausgezeichneter  Weise 
wieder  gesehen  wird,  und  dies  um  so  mehr,  als  jeder  Aerolith, 
der  als  Sternschnuppe  die  Erdatmosphäre  durchFährt,  nicht  bloss 
chemisch  an  der  t)berfläche  umgeändert,  sondern  auch  in  seinem 
Laufe  perturbirt  und  abgelenkt  werden  muss.  Er  biegt  in  einer 
hyperbolischen  Cnrve  um  die  Erde  hinum  und  setzt  dann  seinen 
Weg  in  Terinderter  Richtung  fort. 

4)  Die  Brde  streift  den  Bing  an  seiner  von  der  Sonne  alh* 
gewandten  Seite.  Hier  treten  dieselben  Erscheinungen  ein,  wie 
sie  für  den  Fall  No.  2  angegeben  worden ,  allein  das  ganie 
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Phänomen  fallt  nan  in  die  Tagseite  der  Erde,  und  es  werden 
daher  keine  Sternschnuppen  bemerkt  werden.  Es  scheint  als 
wenn  dieser  Fall  vorzugsweise  bei  dem  Durchgange  der  Erde 
durch  den  Knoten  im  Mai  Statt  fände.  Da  nun  die  Aerolithen 
sich  zwischen  der  Erde  und  der  Sonne  befinden,  so  wird  sich, 
wenn  hier  zu  dieser  Zeit  gerade  eine  Lücke  des  Ringes  vor* 
handen  ist,  nichts  zeigen.  Bewegt  sich  aber  gerade  ein  Schwann 
dnreh  den  Knoten ,  fO  wird  nan  deijenifen  Theil,  der  ferade 
iwischen  Erde  und  Sonne  sich  hewegt,  wenn  die  Körper  nahe 
genug  und  nidil  in  klein  sind,  als  schwane  Pankle  und  kleine 
Flecken-  vor  der  Sonnenscheibe  yorflbersdiiessen  sehen,  wenn 
man  sich  eines  guten  Femrohres  bedient.  Jedenfalls  wird  der 
Schwärm,  auch  wenn  seine  Eimelmassen  nicht  erkennbar  sein 
sollten ,  einen  Theil  des  sor  Erde  gelangenden  Sonnenlichtes  anf- 
fugen  nnd  damit  sogleich  die  Wirme  vermindern.  In  den  selten- 
sten Fillen  dürfte  der  Schwann  so 'dicht  sein,  dass  er  eine 
wirkliche  Finsterniss  vemrsachte.  WOrde  der  Strom  durch  Fer- 
turbationen  auf  dieser  Seite  Aber  die  Brdbahn  hinübergezogen, 
so  würden  Statt  dessen  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln,  wie 
in  No.  2  und  3  sichtbar  werden.  Bis  jetzt  ist  von  einem  Br^ 
eignisse  letzterer  Art  noch  nichts  bekannt ;  wohl  aber  hat  A.  Erman, 
der  diese  Beziehungen  zuerst  in  sehr  scharfsinniger  Weise  ermit- 
telte, einaelne  Thatsachen  angegeben,  die  ßlr  jene  Vorflbergange 
sprechen. 

Am  12.  Mai  1706  verdunkelte  sich  die  Sonne  so  sehr, 
dass  Fledermäuse  umherflogen  und  man  Lichter  anzündete.  Diese 
Thatsache  ist  irrthümlich  aufgeführt,  denn  dies  wurde  durch  eine 
Sonnenfinsterniss  verursacht.  Treffender  ist  dagegen,  dass  im 
Jahre  1547  eine  dreitägige  Verdunkelung  der  Sonne  vom  23. 
bis  25.  April,  mithin  am  Tage  der  Schlacht  bei  Mühlberg,  am 
nächst  vorhergehenden  und  am  nächst  folgenden  Tage  eintrat. 
Es  erschien  während  dieser  Zeit  über  Deutschland ,  Frankreich 
und  England  die  Sonne  ^:anz  trübe,  glanzlos  und  ruthlich,  dabei 
entstand  eine  solche  Dunkelheit,  dass  man  zur  Mittagszeit  die 
Sterne  blinken  sah,  wesshalb  Kepler  die  Sonne  durch  eine  vor 
ihr  vorflbergehende  kometische  Masse  verdunkelt  glaubte.  —  Die 
Linge  der  Sonne  war  an  dmn  24.  April  vom  Nndh^^^ehmi» 
punkte  Ihr  1800  gerechnet  =:  460,63 ,  und  im  Jahre  1800  war 
sie  etwa  50<^,66,  was  eine  VorrOckung  der  Knoten  von  jihrlidi 
0,015  gibe.  — 

Die  Erde  geht  swiscfaen  dem  11.  bis  13.  Mai  durch  diesen 
Knoten,  welche  Tage  schon  längst  als  die  berftchtigten  kalten 
Tage  Mamertus,  Pankratlns  nnd  Servatius  bekannt  sind.  Nachdem 
Midier  schon  vorher  ans  einem  86Jihrigen  Durchschnitte  von 
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Temperaturbeobachtung-en  für  diese  Tage  eiaen  Rückschritt  von 
1<>,22  Reaumur  nachgewiesen  hatte,  also  gerade  in  derjenigen 
Zeit,  die  fast  die  schnellste  Vermehrung  der  Wärme  zeigt,  und 
dies  somit  mehr  als  Zufälligkeit  einzelner  Jahrgänge  sein  muss, 
zeigt  A.  Erman  aus  Beobachtungsreihen,  dass  vom  8.  bis  13.  Mai 
ein  anomal  geschwächter,  und  vom  13.  bis  18.  Mai  ein  anomal 
verstärkter  Temperaturzuwachs  Statt  findet,  und  dass  die  erst- 
genannte Schwächung  des  fünftägigen  Zuwachses  ihren  Grund  in 
einer  Abnahme  der  Temperatur  während  eines  oder  mehrer  ein- 
lägigen  Intervalle  hat.  Im  hohen  Norden  zeigt  sich  dieselbe, 
wie  auf  Parry'"«  Reisen  von  Rl^ardson  geftuden  wurde,  noch 
weit  betriehliielier.  Er  glaubt  daher,  die  Abnahme  der  Tempe- 
ratar  den  an  dieaen  Tagen  oft«  aber  nicht  immer,  vor  der  SonBcn- 
aoheihe  vorfiheraiehenden  Aerolitiien  snachreiben  »i  dflrfim  i)* 
Wir  mfiaaen  die  Beatitigung  oder  Yerwerffhng  dieaer  Anaicht,  die 
aundeaten«  die  Wahraeheinlichkeit  Ihr  aich  hat,  von  der  Znlnuifl 
erwarten.  Nach  einer  Nachricht  in  ölfontlichen  Blittern  hat  Ca- 
poGci  in  Neapel  wirklich  an  den  gedachten  Tagen  Kdrper  vor 
der  Sonne  vorüberfliegen  gea^en.  Schwabe  hat,  nngeadrtet  fleia- 
aiger  Beobachtiingen ,  nichta  bemerkt.  Wenn  indeaaen  dicAero» 
lithen  entfernt  von  der  Erde  vor  ihr  vorbeigehen,  aind  aie  im 
Fernrohre  nicht  mehr  aichtbar. 

Die  festen  Massen,  welche  als  Feuerkugeln  herabfhllen,  be- 
däffen  noch  einer  Betrachtung.  Sie  fallen,  wie  schon  erwähnt, 
sowohl  bei  Nacht,  ala  auch  bei  Tage  herab,  meist  bei  heiterem 
Himmel;  bei  Tage  verschwindet  aber  gewöhnlich  der  Lichtglans 
der  Feuerkugel,  man  bemerkt  ein  kleines,  dunkles  Gewölk,  und 
aus  diesem  stürzt  die  Masse  unter  Knall  oder  Donner,  und  stark 
erhitzt,  doch  nicht  «glühend,  zur  Erde.  Im  Ganzen  haben  diese 
sogenannten  Meteorsteine  manches  Übereinstimmende,  wo  sie 
auch  gefallen  sein  mögen ;  im  Einzelnen  sind  sie  nicht  unbe- 
trächtlich verschieden.  Fast  alle  haben  eine  Rinde,  welche  wie 
schwarzes  Pech  aussieht  und  glänzt,  offenbar  geschmolzen,  aber 
nur  einige  Zehntellinien  dick  ist.  Zuweilen  zeigt  sie  sich  ge- 
ädert. Sie  ist  sehr  scharf  von  dem  grauen  Inneren  abgesondert. 
Dieses  ist  meistens  sehr  unansehnlich,  oft  nur  eine  graue,  dichte 
Masse,  sehr  selten  porös  und  bhusig-,  oft  aber  körnig,  bald  grob-, 
bald  feinkörnig,  und  dann  aus  unlerscheidbaren  krystallinischen 
Gesteinen  bestehend,  wie  sie  auf  der  Erde  ebenfalls  vorkommen. 
Die  meisten  aber  enthalten  Meteoreisen,  nämlich  eine  Znaammen- 
Setzung  von  gediegenem  Nickel  mit  gediegenem  Bisen,  wie  es 
auf  der  Erde  nicht  vorkommt   Manche  Meteorsteine  haben  daa- 
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MU>e  in  80  feinen  Körnern  eingesprengt ,  dtss  es  tioh  dam  An^e 
yerbirgk  und  kaum  */ioo  der  Masse  beträgt;  andere  zeigen  es  im 
dettUichen  metallischen  Körnern;  noch  andere  bestehen  fast  gans 
daraus,  nämlich  zu  ^Vioo?  enthalten  in  blasigen  Zwischen- 
räumen eine  Ausfüllung  von  glasartigen  Massen,  den  Meteor- 
olivin  u.  s.  w.  Auch  die  Festigkeit  ist  sehr  verschieden,  and 
manche  sind  fast  erdig,  oder  zerfallen  im  Wasser  zu  Erde. 

Die  Stoffe,  welche  in  den  Meteorsteinen  vorkommen,  sind: 
Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Mang-an ,  Chrom,  Kupfer,  Arsenik,  Zinn, 
Kali,  Natron,  Schwefel,  Phosphor  und  Kohle,  natürlich  nicht  alle 
in  jedem  Steine.  Es  sind  dies  allerdings  lauter  irdische  Stoffe, 
ungefähr  Vs  Erde  bekannten ;  dennoch  hat  das  An- 

sehen der  Meteorsteine  etwas  Fremdartiges,  und  das  Vorhanden- 
sein von  gediegenem  Eisen  und  Nickel ,  welche  sich  so  leicht 
mit  Sauerstoff  verbinden,  beweiset,  dass  sie  vor  ihrem  Eintritte 
in  die  Atmosphäre  nicht  mit  Sauerstoff  in  Berührung  gewesen 
sein  können.  Wenn  wir  auch  nicht  wissen ,  welche  Veränderung 
mit  den  Aerolithen  vorgeht,  wenn  ata  in  dia  Atmoaphire  ein- 
Irataa,  so  achaial  aa  doch,  ala  ob  diaaaVarindanmg  nicht  tiafar 
ala  dia  Rinda  lich  aratrackte.  Dia  Zail  ihrai  Fallaa  ift  m  kurz, 
sia  aind  nidit  gatabmolaen,  dann  aia  hittan  aonat  aina  ahga^ 
plattata  Form,  nnr  dia  Rinda  laigl  Scfamalinng,  fia  aind  nichl 
aimnal  glohand,  and  ihr  Innaras  dlirfla  dahar  nnvarindart  aain. 

b.  Der  Ring  des  Augustschwarms. 

Man  ist  ganftthigl,  ainan  iwaHan  vm  dia  Sonna  kraiaandan 
Ring  anxanehmen,  welcher  in  aainer  Znaammanaatiang  dam  vorigan 

ganz  ähnlich  ist.  Auch  er  bildet  eine  sehr  längliche,  kometen- 
artige Ellipse.  Die  kleine  Achse  liegt  jadenfalls  innerhalb  dar 
Erdbahn,  und  es  ist  möglich,  dass  sie  nur  sehr  klein  ist,  doch 
mius  fia  mindestens  0,02  der  mittleren  Sonnenweite  der  Erde 
betragen.  Die  Sonnenfarna  ist  mahr  als  der  doppelte  Abstand 
der  Erde  von  der  Sonna,  aber  noch  nicht  näher  au  bestimmen. 
Die  Umlaufszeit  dürfte  nicht  viel  von  2  Jahren  verschieden  sein. 

Der  aufsteigende  Knoten  liegt  in  3170,5  bis  319<>,5  Länge, 
den  die  Erde  zwischen  dem  5.  und  7.  Februar  erreicht;  der  ab- 
steigende Knoten  hat  die  Länge  von  138^,  und  die  Erde  erreicht 
ihn  am  10.  August.  Jetzt  erreicht  die  Erde  die  Knoten  um  etwa 
12  Tage  früher  als  633  Jahre  zuvor,  wodurch  sich  die  Bewe- 
gung der  Knoten  als  vorwärts  schreitend  ergiebt. 

Die  Neigung  der  Ebene  des  Ringes  gegen  die  Ebene  der 
Ekliptik  ist  sehr  bedeutend ,  und  grösser  als  bei  irgend  einer 
Planetenbahn,  lässt  sich  aber  noch  nicht  sicher  angeben.  Sie 
muss  mehr  als  56o  18'  und  weniger  als  123<'  50'  betragen. 
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Die  Breite  eines  Schwanns,  und  somit  des  Ringes,  reicht 
von  3160  32',5  bis  zu  318«  23',0  helioc.  Länge,  ist  also  sehr 
nahe  2«,  und  mehr  als  7  mal  grösser  denn  der  Sonnendurchniesser. 

Die  wahre  Geschwindigkeit  der  Aerolithen  ist  höchstens 
1,5  mal  so  gross  als  die  der  Erde.  Auch  sie  bewegen  sich 
rückläufig. 

Was  wir  vorher  über  die  Erscheinung  der  Aerolithen  mit- 
getheilt  haben,  wenn  die  Erde  sich  in  den  Knoten  befindet,  gilt 
tnoh  genan  toi  dieaem  Strome.  Nur  gilt  bei  ihm  ftkr  den 
10.  August,  wna  wir  dort  fir  den  13.  N<^voniber  angegeben 
haben,  nndftrdon  7. Febraar,  was  dort  fftr  den  11.  bis  13.11« 
getagt  iat.  Der  10.  August  ist  der  Tag  dea  heil.  Lanrenti», 
nnd  aefaon  in  efnem  alten  Kirehenkalender  wird  der  fenrigen 
Thrinen  dea  heil.  Lanrentina,  wie  in  alten  Traditioaen,  ala  einer 
regelmiaaig  wiederkehrenden  Begebenheit  gedacht.  In  der  That 
Iat  anch  die  Hinfigkeit  der  Sternaehnnppen  sa  dieser  Zeit  gar 
oft  beobachtet  worden,  doch  acheInt  dieser  Strom  so  dichte  Fille 
noeh  nicht  geieigt  an  haben,  wie  der  NoTcndierstroni. 

In  den  gegenfiberliegenden  Knoten,  den  die  Brde  am  7.  Fe- 
bmar  erreicht,  wird  eben  so,  wenn  nicht  gerade  eine  Lficke 
vorhanden  sein  sollte,  eine  Verdunkelung  der  Sonne  nnd  AIk- 
nahme  ihrer  Wärme  bemerkt  werden  können,  statt  dessen  aber 
auch  ein  Sternschnuppeniall.  A.  Erman  macht  auf  folgende 
Naciirichten  aufmerksam:  Am  letzten  Februar  1206,  oder  nach 
anderer  Nachricht  1208,  geschah  eine  Verfinsterung  der  Sonne, 
welche  nicht  nur  vollkommene  Dunkelheit  zur  Folge  hatte,  son- 
dern auch,  weil  sie  sechs  Stunden  dauerte,  nicht  von  dem  Monde 
herrühren  konnte.  Schon  Chladni  schrieb  dieses  Ereigniss  dem 
Vorübergange  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Meteorsteinen  oder 
Sternschnuppen  vor  der  Sonne  zu. 

Im  Jahre  1106  am  12.  Februar,  alten  Styls,  sind  bei  Bara 
in  Italien  am  Tage  die  Sterne  am  Himmel  gesehen  worden,  theils 
als  ob  sie  unter  einander  liefen ,  theils  als  ob  sie  zur  Erde  fielen. 

Die  Länge  der  Erde  vom  jetzigen  Nullpunkte  des  Widders 
war  für  das  erste  Ereigniss  entweder  354^,03  oder  352^,50, 
für  das  zweite  339^,72.  Jetzt  liegt  der  Knoten  zwischen  317",5 
und  319<*,5,  und  es  deutet  dies  eine  Forlrückung  der  Knoten  an. 

Ausserdem  aber  zeigt  A.  Erman  aus  Teroperaturverglei- 
chungen,  dass  im  Durchschnitte  vom  7.  bis  12.  Februar  eine 
gans  nnerwartete  Abnahme  der  Temperatur  eintritt,  dass  sich 
sdion  iineilialb  der  nichst  Yorhergehenden  wid  nächst  folgenden 
Ihnf  Tage  eine  Schwicfaung  dea  Temperatannwachses  ergiebt, 
dass  dagegen  aber  swischen  dem  17.  nnd  22;  Febmar  eine  eben 
so  anflhllende  Verstirknng  des  Temperatannwaofases  erfolgt,  und 
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glaubt,  dass  diese  Abnahme  der  Temperatur  den  vor  der  Sonne 
vorüberziehenden  Aerolithen  zuzuschreiben  sei,  welche  Licht- 
und  Wärmestrahlen  aufTangen 

Dass  diese  Tage  nicht  in  jedem  Jahre  ein  auffallendes  Er- 
gebniss  zeigen,  hat  seinen  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  nicht 
jedesmal  ein  Schwärm  durch  den  Knoten  geht,  wenn  die  Erde 
sich  in  ihrer  Nachbarschaft  befindet.  Geht  eine  Lflcke  mit  ihr 
zugleich  hindnrch,  so  kann  sich  gar  nichts  zeigen;  sind  es  spo- 
radische Aerolithen,  so  wird  maD  nur  einselne  Stemensehnuppen 
wid  Feuerkugeln  wahrnehnen  kdooen.  Mit  demaelbeB  Sohwame 
kann  die  Erde  ehensowohl  nach  kurzer,  alt  andi  nach  sehr 
langer  Zwisdienieit  erst  wieder  xusammentreifen ,  denn  ohne 
Zweifel  wirken  die  nächsten  Planeten  anf  diese  Schwärme  mit 
grosser  Dhermadit  pertarbirend  ein,  vor  allen  aber  Erde  und 
Xond,  weashalb  aniÄ  ftrs  Erste  noch  an  keine  Vorausberechnnng 
der  Wiedererscheinnng  eines  Stromes  su  denken  ist.  Allerdings 
ist  die  Erde  unter  solchen  Umständen  wirklichen  Steinregen  auf- 
gesetst,  und  in  der  That  sind  schon  Mensdien  davon  erschlagen 
worden,  z.  B.  1511  ein  Mönch  zu  Creme,  1650  ein  Mönch  zu 
Mailand,  1674  zwei  schwedische  Matrosen  auf  einem  Schiffe. 
Allein  die  Gefahr  ist  doch  nicht  so  gar  gross,  denn  die  Aero- 
lithen erscheinen  in  einem  Schwarme  gewiss  schon  sehr  dicht, 
wenn  einer  von  dem  anderen  einige  Meilen  entfernt  ist,  und 
wirklich  hat  die  Sache  schon  Jahrtausende  lang  ohne  grosse  Ge- 
fahr fortgedauert.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  alle  Aerolithen, 
80  lange  sie  leuchten,  wegen  des  hellen  Lichtes  viel  grösser 
erscheinen,  als  sie  wirklich  sind. 

c.  Andere  Aerolithenschwärme. 

Die  beiden  vorher  geschilderten  Schwärme  sind  diejenigen, 
von  welchen  wir  das  Meiste  wissen,  so  unvollständig  es  anch 
noch  ist.  Gewiss  aber  sind  sie  nicht  die  einzigen,  wenn  audi 
vielleicht  die  grössten  und  machtigsten.  Es  scheint,  als  ob  man 
mindestens  noch  folgende  Aerolithenringe  als  besondere  Ringe 
wird  rechnen  müssen: 

d.  Einen  Ring,  dessen  Knoten  dort  liegt,  wo  sich  die  Erde 
swischen  dem  22.  und  25.  April  befindet. 

e.  Einen  King,  dessen  Knoten  dort  liegt,  wo  sich  die  Erde 
am  17.  Juli,  oder  zwischen  dem  17.  und  26.  Juli  befindet. 

f.  Einen  Ring,  dessen  Knoten  dort  liegt,  wo  sich  die  Erde 
zwischen  dem  27.  und  29.  November,  und 

1)  Poegendorfs  Aimalen  der  Phvsiic,  Bd.  4B,  S.  568,  rergl.  mit  A.  Erman*» 
Anfsatz  aber  die  Angm^^rtod«  Aar  StemscfempvcD  in  8tliiianclMff*t  AitronmBiscIiMi 
Nachrichtea  Mo.  386. 
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g.  einen  Ring,  dessen  Knoten  dort  liegt,  wo  sich  die  Erde 
iwiichen  dem  6.  und  12.  December  befindet. 

Diese  Ringe  scheinen  noch  kleine  Schwärme  zu  enthalten, 
aber  meist  au^  sporadischen  Aerolttheu  zu  bestehen.  Dagegen 
scheint  es  als  ob  es  noch  viele  Ringe  gäbe,  die  nur  sporadische 
Aerolithen  enthalten,  von  welchen  sich  einzelne  als  Sternen- 
schnuppen oder  Feuerkugeln  zeigen,  wenn  die  Erde  durch  ihren 
Knoten  geht.  <„Die  Frequenz  dieser  Strömungen  darf,  so  gross 
a«eh  die  YanehMealieit  fsl  swifchen  isolirten  Kometen  und  mit 
AfteroideB  gefHUtea  Ringen ,  nidil  in  Ertttnnen  lelien,  wenn 
ntn  der  RnnmerllUliing  des  Universnms  dnreh  Myriaden  tob 
Kometen  gedenlKl^).^ 

VUuemm 

Br  ist  weiter  von  der  Sonne  entfernt  «Is  die  Erde,  in 
mittlerer  Entfernung  ifi2969i  mal  weiter  als  sie,  also  nahe 
82  Millionen  Meilen,  in  der  grdssten  Entfemnnf  1,6657795, 
in  der  kleinsten  1,8616025  mal  weiter,  welehe  letiteren  beiden 
Abstände  sich  Jfthrlich  nm  Etwas  vermindern.  Die  Bzcentridtit 
beträgt  0,0982528;  seine  Bahn  entfernt  sich  daher  nMst  der 
Merknrsbahn  von  allen  Planetenbahnen  am  meisten  vom  Kreise, 
denn  sein  Abstand  von  der  Sonne  in  der  kleinsten  Entrernung 
verhält  sich  zu  dem  in  der  grössten  Entfernung  wie  4  zu  5. 
Das  Perihel  liegt  in  3330  6'  38''4,  mit  einer  jährlichen  tropi- 
schen Veränderung  von  65'',68.  Seine  Bahn  neigt  sich  gegen 
die  Ekliptik  unter  einem  Winkel  von  lo  51^  4^^,7;  der  auf- 
steigende Knoten  liegt  in  480  16'  18''  und  rückt  jährlich  25'' 
fort.  Die  Grösse  der  Bahn  beträgt  gegen  200  Millionen  Meilen, 
und  er  durchläuft  sie  tropisch  in  1  Jahre  321  Tagen  18  Stunden 
41  Minuten  37  Secunden,  siderisch  aber  in  1  Jahre  321  Tagen 
16  Stunden  29  Minuten  30  Secunden ,  der  synodische  Umlauf 
2  Jahre  49  Tage  12^2  Stunden.  Seine  jährliche  tropische  Be- 
wegung ist  6'  110  ^7/  9^^443.  In  seiner  Sonnennähe  bewegt 
er  sich  innerhalb  24  Stunden  Oo  31'  4",  in  seiner  Sonnen- 
ferne Ü<>  26'  12".  Seine  mittlere  Bewegung  in  einer  Secunde 
ist  3,4  Meilen.  Der  Erde  nähert  er  sich  bis  auf  73/4  Millionen 
Meilen,  entfernt  sich  aber  wieder  von  ihr  bis  auf  55  Millionen 
Meilen.  In  jener  Entfernung  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  3",3, 
in  jener  23",  der  mittlere  ist  5",8. 

Der  wahre  Durchmesser  des  Mars  ist  892  geographische 
Meilen;  er  ist  sonach  kleiner  als  die  Erde  oder  die  Venus,  und 
anf  der  Oberlttche  der  Erde  ist  3,7  mal  so  viel  Raum  als  anf 

1)  A.  V.  HumMdt,  Kamm«,  S.  Mk  Tcfgl.  iktr  ien  gana«  A1»Mliiütt  «latltot 

S.  120  bü  142. 
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dem  Mars,  und  7,1  Marskugeln  sind  erst  so  g-ross,  wie  die  Erde, 
dagegen  sind  7  Mondkugeln  so  gross  wie  der  Mars.  Die  Sonne 
hat  2680337  mal  so  viel  Masse  als  der  Mars,  doch  ist  diese 
Zahl  noch  nicht  ganz  sicher.  Nehmen  wir  sie  als  richtig  an,  so 
ist  seine  Dichtigkeit  0,948  von  der  der  Erde,  und  die  Schwer- 
kraft ,  Fallhöhen  und  Pendellingen  iind  gerade  halb  so  gross  als 
hier.  Von  der  Sonne ,  die  anf  ihm  kleiner  eraeheint,  erhilt  er 
in  mitfierer  Entfernung  nnr  0,43  mal  lo  viel  lichl,  also  nodi 
nidit  halb  lO  viel,  als  die  Erde;  doeh  kann  sieh  die  Menge  bia 
auf  0,52  vermehren,  und  bis  auf  0,36  vermindern. 

■  Da  die  Bahn  des  Mars  die  Erdbahn  umscfaliesst,  so  kann 
Mars  niemals  xwisohen  Erde  und  Sonne  vor  der  Sonne  vorüber^ 
gehen,  sondern  nur  hinter  derselben,  und  an  der  gegenflber- 
gelegenen  Stelle  steht  die  Erde  zwischen  ihm  und  der  Sonne, 
d.  h.  er  kann  mit  der  Sonne  nie  in  untere,  wohl  aber  in  obere 
Coijunction  und  in  Opposition  treten.  Von  einer  Opposition  bis 
nur  anderen  vergehen  780  Tage.  Er  ist  um  diese  Zeit  62  bis 
81  Tage  rttckiftnflg,  während  der  gansen  abrigen  Zeit  aber 
rechtläuPig.  Ans  demselben  Grunde  zeigt  uns  auch  der  Mars  nicht 
solche  Phasen  wie  der  Mond,  sondern  nur  einen  Anfang  dazu, 
aber  jederzeit  ist  er  mehr  als  halb  erleuchtet,  und  selbst  wenn  er 
es  am  wenigsten  ist,  so  erscheint  er  doch  so,  wie  der  Mond  4  Tage 
vor  oder  nach  dem  Vollmonde.  Nur  bei  starken  Vergrösserungen 
bemerkt  man,  dass  ihm  etwas  an  der  Erleuchtung  fehlt. 

Mars  glänzt  mit  schönem  rothem  Liebte,  das  im  Fernrohre 
mehr  in  das  Gelbe  zieht,  und  in  der  Erdnähe,  besonders  wenn 
die  Opposition  nahe  mit  seinem  Perihel  zusammentrifft,  was  etwa 
alle  15  Jahre  geschieht,  kann  man  mit  guten  Fernröhren  Flecke 
auf  ihm  erblicken.  Am  meisten  fallen  zwei  weisse,  sehr  stark 
glänzende  Flecke  in  die  Augen,  von  welchen  der  eine  den 
Südpol,  der  andere  den  Nordpol  des  Mars  umgiebt.  Sie  ver- 
ändern abwechselnd  ihre  Grösse,  und  diejenige  Halbkugel,  welche 
Winter  hat,  zeigt  immer  den  Fleck  grösser  als  diejenige,  welche 
Sommer  hat,  ja  in  dieser  verschwindet  er  manchmal  ganz.  Zur 
Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  haben  beide  Flecke  gleiche 
Ausdehnung.  Wenn  sie  am  grössten  sind  reichen  sie  vom  Fol 
bis  etwa  70^  Breite.  Gewöholieh  sieht  man  aber  nur  den  einen 
an  dem  uns  zugewandten  Pole.  Es  bleibt  in  der  That  hierbei 
kaum  an  etwas  Anderes  zu  denken  als  an  Schnee,  wenigstens 
muss  unsere  Erde  anderen  nicht  zu  entfernten  Wdtkdrpern  in 
ihrem  Schnee  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung  darbieten.  Man 
hat  sie  daher  auch  die  Schneezonen  des  Mars  genannt. 

Ausser  diesen  zeigt  Mars  noch  andere  Flecke  von  veraehiedener 
Pirbung  und  Uchtstirke,  welche  gemeinschaftlich  fortracken,  und 
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schon  im  Jahre  1666  Cassini  erkennen  Hessen,  d&ss  Mars  sich  in 
demselben  Sinne  um  seine  Achse  dreht,  wie  die  Erde  und  die 
ibrifen  Planeten,  nämlich  von  West  nach  Ost.  Nach  W.  Beer 
und  Mädler's  Bestimmungen  währt  ein  Sterntag  für  den  Mars  nach 
unserer  mittleren  Zeit  24  Stunden  37  Minuten  20,4  Secunden, 
ein  Sonnentag  24  Stunden  39  Minuten  35,7  Secunden.  —  Das 
Hhr  des  Mars  besteht  senach  a«f  668^3  Marstagen.  Von  diesen 
hal  «vi  der  aftrdlicbeB  Halbkugel  der  Frihling  191  Tage,  der 
Sonner  idl  Tage,  d«r  Herbtl  149 Vs  Tage,  dar  Winttr  14T 
Tage.  Dm  enlni  betden  JtknmelUm  haben  «uumieii  372  Tage, 
die  beides  letalen  296  Va  Tage.  Natttrlidi^  biH  tnoh  Mer  die 
sAdlieht  Halbknfel  die  entgegengesetrte  Jthreiieit  d«f  nör^ 
lieben.  Um  dieae  Jabtesiaiftn  erkürlieb  m  finden ,  u&sieft  wir 
noch  binuselaan ,  tdass  dia  Neigung  dev  AvnAon  gegen  <Ke 
Bahn  nach  Henehel  88»  42'  beltigt,  and  naeh  SehrOler  ifl  die 
Aebse  27^  56'  51^'  gegen  seine  Sidin  geneigt.  Die  Kiioldn 
des  KarsiqBators  setale  Hersdkel  in  2*  17^  47'  4ler  Unge.  Jene 
verachiedene  Daner  der  Jahresadtan  rflhrt  aber  ▼tftiAgUeh  y6k 
seiner  verschiedenen  Bntlbmnng  Tan  der  Sonne  her. 

Obgleich  nun  der  Sonuner  in  der  nördlichen  Halbkugel 
langer  ist  als  ia  der  sOdhchen,  so  ist  doch  während  desselben 
das  Sonnenlicht  im  Verhältnisse  von  20  zu  29  schwächer  als  im 
Winter.  Es  hat  daher  die  nördliche  Halbkugel  einen  langen  ge- 
mässigten Sommer  und  kurzen  milden  Winter,  die  südliche  Halb- 
kugel einen  kursen  heissen  Sommer  und  langen  strengen  Winter, 
was  sehr  wohl  mit  der  Beobachtung  stimmt,  dass  die  südliche 
Schneezone  sich  im  Sommer  in  viel  engere  Grenzen  zusanimen- 
sieht  und  im  Winter  viel  weiter  wieder  ausdehnt  (bis  lum  öö<* 
südlicher  Breite)  als  die  nördliche. 

Wenn  nun  auf  dem  Mars  Schnee  vorhanden  ist,  so  hat  er 
auch  Begen,  Wolken,  Wasser  und  eine  Atmosphäre,  welche  letztere 
sich  auch  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass  die  Flecke  undeutlicher 
werden ,  ja  verschwinden ,  wenn  sie  sich  dem  Bande  nähern. 
Auf  eine  andere  Weise  wird  diese  Atmosphäre,  bei  seiner  Ent- 
fernung von  der  Erde,  uns  schwerlich  jemals  sichtbar  werden 
können.  Sie  bildet  einen  zu  schmalen  Hing,  als  dass  bei  Be- 
deckungen eine  Wirkung  der  Strahlenbrechung  bemerklich  werden 
könnte.  Am  deutlichsten  erscheinen  die  Flecke  immer  in  der 
Sommerhalbkugel,  besonders  in  der  Südhalbkugel  zwischen  20^ 
und  40^  Breite.  Diese  dunkleren  Flecke  verändern  nach  den 
Jahreszeiten  ihre  Farbe,  was  sie  aber  sind,  lisst  iich  nicht  be- 
stinunen,  am  wahrscheinliehsten  Meere.  Berge  iind  Bergschatlen 
lassen  sidi  anf  dem  Mars  nicht  mehr  wahrnehmen.  Im  Garnen 
aber  seheint  er  der  Brde  siemlich  ibnlich  in  sein. 
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Die  Jahretieilmi  mllweii  sich  bei  der  Stellung  seiner  Achse 
tvf  ihm  sehr  entschieden  entwickeln,  und  da  jede  beinahe  doppelt 
•o  lange  als  auf  der  Erde  dauert,  so  kann  eine  jede  auch  ihren 
Charakter  sehr  bestimmt  entfalten.  Die  Ungleichheit  der  Tage 
und  Nachte  ist  auf  ihm  bedeutender  als  auf  der  Erde,*  die  Dauer 
4ßr  Dämmerang  wahrscheinlich  kürzer,  weil  der  Sonnendurch- 
messer  kleiner  erscheint.  Dieser  bat  nur  19',5  bis  23^,9,  ist 
also  im  günstigsten  Falle  nur  ^4  des  irdischen  Sonnendurchmessers 
und  sinkt  bis  unter  ^/^  herab.  Unter  der  Breite  von  60^,  wie 
auf  der  Erde  etwa  Petersburg  Hegt,  ist  der  kürzeste  Tag  nur 
3  Stunden  9  Minuten  lang;  auf  Erden  5  Stunden  49  Minuten. 
Der  längste  Tag  daselbst  ist  auf  dem  Mars  23  Stunden  2  Minuten, 
auf  der  Erde  18  Stunden  50  Minuten,  und  ähnlich  verhält  es 
sich  unter  anderen  Beeilen.  Die  Erde  sieht  der  Mars  etwas 
grösser  im  Durchmesser,  nämlich  1,7,  und  in  der  Fläche  fast 
3 mal  grösser,  wie  uns  der  Mars  gleichzeitig  erscheint.  Da  die 
Erde  fUr  ihn  der  nächste  innere  Planet  ist,  so  ist  sie  für  ihn 
Morgen-  und  Abendstern,  und  bei  der  angegebenen  Grösse  ohne 
Zweifel  eine  Zierde  seines  Himmels.  Sie  entfernt  sich  für  ihn 
nie  weiter  von  der  Sonne ,  als  aaf  der  einen  Seite  höchstens 
47^  22',  auf  der  anderen  36^  Ii',  und  zeigt  ihn  eben  solche 
Phasen,  wie  nns  die  Venns,  die  jedoeh  von  uns  nieht  nit  blossen 
Aagen  gesehen  werden  könnten.  Unser  Mond*  wQrde  doreh  nnsere 
Femröhre  dort  gesehen  werden  können. 

Nadi  79  Jahren  nnd  3  Tagen  zeigt  Mars  der  Erde  siemlleh 
genau  wieder  dieselben  Brseheinungen  am  Himmel.  Einen  Mond 
bat  man  bei  ihm  nieht  geftinden,  und  es  ist  kaum  wahrseheinlieb, 
dass  er  nur  wegen  seiner  Kleinheit  nieht  geftinden  wire;  er 
seheint  ihm  wirklich  sn  fehlen. 

Die  Asteroiden» , 

Sie  bilden  die  mittlere  Planetengruppe  und  unterbrechen 
die  Reihe  der  Planeten  auf  eine  merkwürdige  Weise.  Unver- 
kennbar bilden  sie  nur  eine  Familie  und  gehen  sich  als  von 
gleicher  Abkunft  lu  erkennen ,  ja  man  könnte  sie  selbst  als  grosse 
Aerolithen  eines  besonderen  Ringes  betrachten,  innerhalb  welchem 
jeder  einzelne  seine  besondere  Bahn  um  die  Sonne  beschreibt, 
wie  es  die  Aerolithen  auch  thun,  nur  dass  diese  Bahnen  bei 
diesen  grösseren  Körpern  unter  sich  mehr  abweichen,  als  es  dort 
bei  Aerolithen  desselben  Ringes  geschieht.  Acht  Asteroiden  kennen 
wir  bereits,  es  scheint  aber,  als  dürften  wir  noch  auf  die  Ent- 
deckung einer  grösseren  Zahl  hoiTeu.  Alle  sind ,  mit  Planeten 
verglichen,  nur  kleine  Körper,  alle  stehen  in  wenig  von  ein- 
ander verschiedenen  Entfernungen  von  der  Sonne,  alle  bewegen 
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sich  in  ueadich  sl«rk  ellijpUMiieBy  vm  Theil  ft«rk  |pBi|eigt«ii 

Bahnen. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Asteroiden  nicht  bloss  die 
grösslen  Körper  ihres  Ringes  sind  und  von  kleinen  Aerolithea 
tausendfach  umschwärmt  werden ;  auch  bleibt  es  möglich ,  dass 
dieser  Ring  eine  Zusammensetzung  mehrer  besonderer  Ringe  ist, 
in  ähnlicher  Art,  wie  die  Aerolithenringe.  Durch  das  Fernrohr 
werden  wir  darüber  keinen  Aufschluss  erhalten  können,  denn 
auch  unsere  Aerolithen  sind  von  keinem  Planeten  zu  sehen,  und 
nicht  einmal  von  der  Erde,  wenn  sie  nicht  in  ihre  Atmosphäre 
treten.  Es  wird  daher  nicht  leicht  sein,  darüber  Gewissheit  zu 
erhalten. 

Wir  sprechen  hier  nur  eine  Möglichkeit  aus.  Mag  sie  in 
Zukunft  eise  Bestätigung  erhalten  oder  nicht ,  so  ist  doch  so  viel 
^wiffi,  dass  wir  bereits  ndit  Asteroiden  in  diesem  Ringe  keoiieB, 
Und  dass  er^  aucli  wenn  keine  weiter  gefunden  werden  sotltea, 
4ennO€b  als  ein  Ring  betrachtet  werden  ktote,  Ja  wir  werden 
ifogar  geaöthigt.  sein,  die  Komelea  von  kprser  Uvdanfsaciit, . weldie 
zwischen  Hars  und  Jupiter  laufen ,  und  deren  wir  jetst  wabr- 
sdieinlieb  schon  l&nf  kennen,  als  ebenfalls  dieser  FamiUe  ange- 
bGrig  zu  betradilen,  ninlicb  den  Enckeschen,  Bielasdien,  Fa^er 
scbed,  de  Vicoscben  und  Brorsenschen.  Wir  bitten  dann  swiscben 
Venus  und  Erde  einen  Nebelring  mit  staubartigen  AeroUtben 
(Meteorstaub),  zwischen  Erde  und  Mars  die  Aerolithenringe  mit 
gewöhnlichen  Aerolithen,  zwischen  Mars  und  Jupiter  den  Ring 
mit  grossen  Aerolithen  (Asteroiden)  und  Kometen.  Haben  viel- 
leicht mehre  Planeten  solche  begleitende  Aerolithenringe  ?  Drehen 
sich  diese  alle  um  die  Sonne,  oder  giebt  es  auch  AerolitheO| 
welche  sich  um  ihren  Planeten  drehen?  Im  letzteren  Falle  würden 
die  Monde,  wie  es  scheint,  mit  in  die  Reihe  gehören,  und  die 
Ringe  des  Salurns  wären  Ringe  verschmolzener  Aerolithen.  — 
Doch,  verlassen  wir  das  Feld  ungewisser  Yermulhungen ,  ver- 
gessen wir  nicht,  dass  Analogien  oft  sehr  unsichere  Führer  sind, 
i|nd  wenden  wir  uns  zum  Gewissen. 

a*  Flora. 

Dieser  kleine,  erst  im  Jahre  1847  entdeckte  Planet  steht 
der  Sonne  näher  als  die  übrigen  Asteroiden.  Er  ist  nämlich  in 
mittlerer  Entfernung  nur  2,2045  mal  so  weit  von  ihr  entfernt 
als  die  Erde,  also  45,6  Millionen  Meilen.  Die  Excentricilät  be- 
tragt 0,159,  und  also  ihre  kleinste  Entfernung  2,066  oder  42,8 
Millionen  Meilen,  die  grösste  Entfernung  2,343  oder  52,7  Millionen 
Meilen^  ihre  Bahn  ist  daher  ziemlich  lang  gezogen.  Das  Perl- 
bdium  liegt  in        18'        Unge,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
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dieser  Planet  der  Erde  am  nächsten  kommt,  wenn  seine  Oppo- 
sitiQn  um  den  25.  October  fallt.  Die  Bahn  ist  gegen  die  Ekliptik 
Hin  5^  52'  22^'  geneigt,  und  der  aufsteigende  Knoten  liegt  in 
1100  23'  2*'  Unge.  Die  siderische  Undanfsceit  isl  1195,4833 
Tage,  oder  11195  Tage  11  Stunden  35  Mimiteii  57  Seeandeia. 
In  ihrer  Soaneiwilie  wird  die  Flora  4V4nial  adiwieiier  von  der 
Sonne  erleuchtet  als  die  Erde,  in  der  Sonnenferne  sy^mtA  schwä- 
cher. Oher  ihre  Grösse  und  fkbrigen  Yerhiltnisse  ist  nichts 
bekannt. 

b.  Vesta. 

Sie  wurde  1607  ^tded^t  ond  ist  in  mittlerer  Weite  3,361- 
mal  so  weit  von  der  Sonne  abstehend  als  die  Erde  in  mittlerer 
Entfernung,  also  49  Millionen  Meilen.  Ihre  Excentricitit  beträgt 
0,088,  somit  ihre  kleinste  Entfernung  2,152,  ihre  grösste  2,571 
oder  44,7  und  53,5  Millionen  Meilen.  Ihr  Perihelium  liegt  in 
Z4M^  iV  37'',  wesshalb  Vesta  der  Erde  am  nächsten  kommt, 
wenn  ihre  Opposition  in  den  30.  Mai  fällt.  Ihre  Bahn  ist  7^  7'  57'' 
greneigt,  und  der  aufsteigende  Knoten  lieg^t  in  103^  20'  28" 
Länge.  Die  siderische  Umlaufszeit  ist  3  Jahre  229  Tage  17  Stunden 
38  Minuten,  die  tropische  3  Jahre  229  Tage  13  Stunden  9  Mi- 
nuten, die  synodische  1  Jahr  138  Tage  23  Stunden.  In  der 
Sonnennähe  wird  sie  4*  4  mal  und  in  der  Sonnenferne  62^3  mal 
schwächer  erleuchtet  als  die  Erde.  Gewöhnlich  ist  Vesta  die 
helleste  der  Asteroiden.  Ihr  Durchmesser  erscheint  sehr  klein; 
dennoch  hat  Mädler  ihn  zu  bestimmen  versucht  und  ihn  zu  0",642 
gefunden,  was  einen  wahren  Durchmesser  von  66  geographischen 
Meilen  giebt.  Alle  übrigen  VerhaitniSöC ,  wie  Oberfläche,  Vo- 
lumen, Masse,  Dichtigkeit,  Schwere,  Fallgeschwindigkeit,  Neigung 
der  Achse ,  Dauer  der  Umdrehung ,  sind  bei  allen  Asteroiden 
unbekannt.  # 

c.  Hebe. 

Auch  dieser  Planet  ist  erst  fm  Jahre  184?  entdeckt  und 
nfihert  sich  in  den  meisten  Beaieliuigvn  der  Vesta.  Hebe  ist  in 
mittlerer  Weite  2,420 nud  winter  von  der  Sonne  entfernt  als  die 
Erde  in  ihrer  mittleren  Bntfernnng.  Ihre  Bxeentrioitit  betrigt 
0,183,  und  somit  ihre  kleinste  Entfernung  1,978,  ihre  grösste 
2,862  mal  so  viel  als  die  mittlere  Sutfernnng  der  Erde  von  der 
Sonne ,  welche  Zahlen  sidi  beinahe  wie  2  su  3  vwhalten.  Ihre 
Bahn  ist  daher  länglicher  als  eine  der  vorigen.  Ihr  Perihelium 
liegt  in  3'  38''.  Sie  kommt  daher  der  Erde  am  nächsten, 
wenn  ihre  Opposition  um  den  8.  October  fällt.  Die  Neigung 
ihrer  Bahn  belrigt  i4P  44'  25"  und  der  au&teigende  Knoten 
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Kegl  iä  f  3d»  W  20»  Linge.  üun  liMfAe  IMlttMl'^ttrAgt 
1375,d465  Tkg«,  ote  1S79  Tige  5  StaiidM  44  IßMlra  Si  S#- 
cmdei.  la  der  SoaBcafenie  ist  fie  8,2,  u  der  SonDeuiihe 
aber.  3,9  schwidMr  von  der  SoiHie  bekiiditel  elf  die  Erde,  wie 
m  ten  «aeli  die  tone  is  der  Soeiieiilin'iie  in  DvdMiew er  umr 
s/s  mei  so  frm  sielit,  eis  weoe  sie  sieh  ie  der  Soineaeftlie  befindel. 

d.  Iris. 

Dieser  Plaiiet  wwde  ebenfalls  im  Jebre  1847  entdeckt, 
welches  Jahr  eine  unerwartet  reiche  Ausbeete  geliefert  hat.  Von 
der  Sonne  ist  die  Iris  in  mittlerer  Entfemuig  2,420 oud  so  weit 
als  die  £rd€  entfernt,  fast  ganz  genau  eben  so  weit,  wie  die 
Hebe.  Ihre  Excentricitit  ist  aber  grösser,  eimlich  0,2498,  ued 
hiernach  sehr  bedeutend,  so  dass  sie  darin  nur  der  Juno  nach- 
steht. Demgemäss  ist  ihre  kleinste  Entfernung  1,815,  und  ihre 
f>^ri>sstfi  Entfernung  von  der  Sonne  3,025  mal  grösser  als  die  der 
Erde,  welche  Zahlen  sich  wie  3  zu  5  verhalten.  Ihr  Perihelium 
hat  die  Länge  von  38^  49'  57",  und  sie  kommt  desshalb  der 
Erde  am  nächsten,  wenn  ihre  Opposition  um  den  1.  October  fallt. 
Ihre  Bahn  ist  5^  32'  17"  gegen  die  Ekliptik  geneigt;  der  auf- 
steigende Knoten  hat  eine  länge  von  258^  52'  25".  Ihre  side- 
rische  Umlaufszeil  betrögt  1375,2485  Tage,  oder  1375  Tage 
5  Stunden  44  Minuten  31  Secunden,  demnach  von  der  Umlaufs- 
zeit der  Hebe  nur  um  einige  Minuten  abweichend.  In  ihrer 
kleinsten  Entfernung  wird  sie  3,3 mal,  in  ihrer  grusslen  Entfer- 
nung von  der  Sonne  9,1  mal  schwächer  beleuchtet  als  die  Erde. 
Aucb  sie  erscheint,  wie  alle  diese  Asteroiden,  aU  ein  Stero 
8.  bis  9.  Grösse. 

'  c.  Astrfta. 

»  •    •  •  .  *  *  * 

•  Die  Batdeekong  dieses  Plaaeten  werde  gegen  Sode  des  labres 
1845  gemaeiit.  Sein  adttieiw  Abstaad  von  der  Sonne  Ist  2,577  mal 
so  gross  als  der  mittlere  Abstand  der  Erde.  Die  Excentridtai 
ÜHrigt  0,168 ,  daher  sein  kffeiaster  AlMmd  roii  der  SöniM  2,092, 
der  grdsMe  2;D62BnI  so  gross  "^«Is  der  mMK^  Abstentt  der-Me 
▼oa  der  Senne.  Das  Perihelinm  Uegt  in  iW  20*  47^  Unge, 
wessbalb  Astria  der  Erde  am  alebiten  konmil,  wenn  ihre  Opiio- 
sition  um 'den  4.  Febmer  fült.  Die  Neignng  ibrer  Balm  Mrigt 
50  19<  23^;  und  die  Länge  des  anftleiffenden  Knotens  UA^ 
25'  15''.  Wie  die  Zahlen  ergeben,  iit  die  Bahn  sehr  läogRtb, 
da  sich  der  kleinste  Abstand  zum  grössten  fast  wie  2  zn  3  ¥ar- 
hält.  Die  siderische  Umlaufszeit  beträgt  1511,959  Tage,  oder 
i511  Tage  22  Stunden  56  Minuten  38  Secunden.  —  Die  Sonne 
siebt  der  Plenet  in  der  Sonnennibe  im  Durehmaiser  mn  dieHÜfle 
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]fVtaor«k  ip  4tr  SmenfornB,  .md  diaBeleaoliliiiig:  Mljf  ersterer 
in  4ir  letitercü  Mvii  «clnir|(olier  al»..!»«!  49c  Sr4«»  / 

f.  Juno.  > 

.      ^     .  ... 

Wurde  1804  entdeckt.  Ihre  mittler^  Entfernung  von  der 
Sonne  beträgt  2,669  mal  die  mittlere  l^ntfernnng  der  Erde  von 
der  Sonne,  oder  55  Hillionen  Heilen.  Sie  besitit  unter  allen 
Planeten  die  stftrkste  Excentricitfit,  nftmlich  dia  von  0,2556; 
daher  itl  ilire  gröstfte  Bntreranng  3,351  ond  ihre  iMai^ale  1,987, 
odar  41  und  69  Millionen  llailen.  Der  Erde  kann  *ie  nch  bii 
•ttf  21  Hfllionen  Meilen  nlliem'  und  sich  bis  auf  90  Millionen 
Meilen  yon  ihr  entfernen;  Das  rerihelidm  Kegt  in  5l<»  17' 12^7, 
und  sie  ist  von  uns  am  Wenijfsten  entfernt, -wentf*  ihre  Opporitidn 
auf  den  16.  Novenfter  ftltt.  ,  m  Nei|riinr  der  Bahik  isl  13«  2"  10*, 
der  apbteigendd  Knoten  bat' 170<>'32'  3'4'',5  Länge.  Die  UndauliH 
aeit  beträgt  sidernch;4  Jahre  132  7age  1  Stunde  36  Minutiin,  tro- 
pisdi  4  Jahre  131  Tage  19  Standen  8  MinuHli,  ayMiseh  1  iahr 
108  Tage  16  Stuhden,  nfimlich  von  einer  Opposition  bis  snr  anderen. 

Juno  erblickt  die  Sonne  abwechselnd  bald  8^/4 mal  kleiner, 
bald  11  mal  kleiner  als  die  Erde;  ihr  scheinbarer  Durchmesser 
schwanki  nwiscben  10  und  17  Hinuten,  Wonach  man  einen  nicht 
minder  grossen  Wechsel  der  Wärme  ervt^arten  darf,  insoweit 
diese  von  der  Sonne  kommt.  Die  Beleuchtung  ist  in  der  Sonnen- 
nähe 3,9  mal  schwächer  als  auf  Erden,  in  der  Sonnenferne  ll,2mal. 

Der  Durchmesser  ist  nicht  messbar,  aber  unsicher  auf  0,17 
des  Erddurchmessers  geschätzt.  Hiernach  wäre  ihre  Grösse  892 
Meilen,  was  jedoch  ohne  Zweifel  zu  viel  ist.  Sie  glänzt  mit 
weissem  Lichte,  das  aber  Veränderungen  unterworfen  ist,  die 
nicht  von  ihrem  verschiedenen  Abstände  herrühren,  und  die  viel- 
leicht eio&tens  gestatten,  die  Zeit  ihrer  Umdrehung  &u  bestimmen. 

g.  Ceres. 

Sie  wurde  1801  enldeckl,  von  allen  Asteroiden  fun  ersten. 
Ikve  mittlere  Entfernung  von  der  Sonne  ist  2,771,  mal  eine  Sonnen- 
weite, oder  beinahe  57  Millionen  Meilen,  die  Excentricität  0,0767, 
daher  ihre  kleinste  Entfernung  2,5498,  ihre  grösste  2,9842 
Sonnenweiten,  oder  52^2  ^IVs  Millionen  Meilen.  Von  der 
Erde  steht  sie  32  bis  82  Millionen  Meilen  entfernt.  DieSonnen» 
nähe  liegt  in  147^  41'  23^^5,  wesshalb  sie  der  Erde  am  nächsten 
steht,  wenn  ihre  Opposition  um  den  16.  Februar  füllt.  Die 
Neigung  ihrer  Bahn  beträgt  10®  36'  55", 7;  der  aufsteigende 
Knoten  liegt  in  80^  53'  50".  Die  siderische  Umlaufszeit  ist 
4  JahP^  .;2i2a  Tage  17  Stunden  38  Miauten,  die  tcopische  4  Jahre 
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223  Tage  10  Stunden  25  Minuten^  di«  «yiiOfiM^d  U9i»tt&4^ 
wahrt  1  Jahr  101  Tag  3  Stunden. 

Von  der  Sonne  wird  Ceres  bald  ^Vs?  hald  9  mal  schwächer 
als  die  £rde  beleuchtet.  Sie  erscheiut  nur  als  ein  Stern  7.  bis 
9.  Grösse.  Die  Nebelbulle,  welche  man  anfan^  zu  sehen  j^lauhte, 
ist  nicht  vorhanden. 

h.  Pallas. 

Ihre  Entdeckung  fallt  in  das  Jahr  1802.  Ihre  mittlere  En|- 
feraniig  von  der  (Sonne  iai  2,773  Sonnemreiteii ,  oder  etwm 
57  IfiUionen  Meilen.  Ihre  Excentricität  betritt  0;^42,  so  da» 
sie  in  ihrer  Ueinslen  Entfemong  2,1009 ,  in  üu'er  gröMten  3,4450 
Sonnenweiten  entfernt  steht,  welche  Zahlen  sich  nahe  wie  14 
sn  23  yeriiaUen.  hie  EUifise  ihrer  Bahn  ist  daher  sehr  ttogUch. 
Ihr  Abstand  von  der  Sonne  sehwankt  zwischen  43  nnd  71  Mil- 
lionen Meilen,  vmtf  der  Erde  i^vfsdien  24  und  91  miKonen  Meilen. 
Ihr  PerfkeBnm  liegt  in  1219  5?  0^,5,  nnd  sie  st^t  der  Erde 
am  niehsten,  wenn  sie  an  21.  Jstnnar  inr  Opposition  kommt. 
Stftrkflr,  als  bei  irgend  eineiD' anderen  Planeten,  ist  ihre  Bahn 
geneigt,  nimlich  unter  dem  Winkel  yon  34»  33'  49'^,  wwsshalb 
sie  auch  in  Sternbildern  ausserhalb  des  Tbierkreises  erscheint, 
in  denen  man  sonst  keinen  Planeten  findet.  Ihre  siderische  Um- 
lanfoseit  ist  4  Jahre  225  Tage  7  Stunden  19  Miooten,  die  tropi- 
sche 1  Jnhre  225  Tage  0  Stunde  4  3Iinuten,  die  synodische 
1  Jahr  101  Tag  0  Stunde.  Der  aufsteigende  Knoten  liegt  in 
172^  38'  30''  Lange.  Diese  Bahn  ist  auch  g:egen  die  der  Ceres 
stark  o:encis:t,  sonst  würden  beide  Phineien  einander  sehr  nahe 
kommen,  wenn  nicht  zusammenstossen  können. 

Lamont  findet  den  scheinbaren  Durchmesser  in  mittlerer  Ent- 
fernung zu  0",55,  was  einen  wahren  Durchmesser  von  145  geogr. 
Meilen  geben  würde;  wahrscheinlich  ist  er  eher  zu  gross  als  zu 
klein.  Hiernach  wäre  der  Durchmesser  der  Erde  11,8  mal  grösser, 
ihr  Flächenraum  138  mal  und  ihr  Volumen  1631  mal  grösser  als 
das  der  Pallas.  Die  Sonne  beleuchtet  diese  4^4  bis  12 mal 
schwächer  als  die  Erde. 

Die  Abstandsverhältnisse  dieser  kleinen  Körper  sind  so  eigen- 
thümliaher  Art,  dass  es  schwer  hält,  sich  ein  Bild  davon  zu 
machen  und  die  Lage  ihrer  Bahnen  sich  vorzustellen.  Sie  sind 
durch  keine  ZeiehiM^ig  deutlich  xn  nsehen,  da  diasf.  die  Bahnen 
in  elnec,Qieiie  darstellt,  wahrend  sie  sieh,  ia  der  Wirklichkeit 
seltsam  durehkreusea..  Man  .mnsa  dam  aehr  neniuw^feehfa 
Hfll&nuttel  .anwenden,  n^d  eines  der  wirksamsten  dtrfte  in  de« 
Stadium  der  pachfolgenden  Znaamneoatellung  gelnndei  werden» 
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Wir  hriies  afimlick  vorhin  die  Asteroiden  naeh  ihrem  mitUefren 
Abstände  von  der  SooDe  ufeordnCl  ttnd  auf  einander  folgen  lassen. 
Leicht  könnte  daraus  die  Meinung  entstehen,  als  ob  immer  die 
Bfl^n  des  folgenden  Planeten  die  des  ihm  vorhergehenden  um- 
schlösse, wie  das  bei  den  übrigen  Planeten  der  Fall  ist.  Diese 
Folgerung  wäre  jedoch  falsch ,  ein  solches  Umschliessen  findet 
nicht  Statt,  und  hätten  wir  die  Asteroiden  nach  ihrem  kleinsten 
oder  grössten  Abstände  von  der  Sonne  geordnet  auf  einander 
folgen  lassen,  so  würde  die  Reihefolge  eine  ganz  andere  ge- 
worden sein,  und  zwar  in  beiden  Fällen  anders.  Stellen  wir  sie  in 
dieser  Weise  zusammen ,  und  bemerken  ihren  Abstand  von  der 
Sonne  daneben,  den  der  Erde  von  der  Sonne  =:  1  gesetzt,  so 
erscheinen  sie  in  folgender  Art: 

Mittlerer  Abstand        r,»-«»—  ak«»««^  " 
KM»ster  Abstand.     '  «to  halbe  ^se        ^C^SoSlS.  ' 


Mb  1,915  Vlon  '    Hm  2^4»  • 

Heb«  1,97»  VmI«  »,361  V«atft 

Juno  1,097  Hdb«  2,480  Hebe  d^dS«.  . 

PIm  t,066        •  Itif  •  2y480  Ceres  2,984 

AMrta  2,092  Aftrfta  2,577  Iris  3,025 

Pallas  2,101  Juno  2,669  Astrta  3,062 

Vesta  2,152  Ceres  2,771  Juno  3,351 

Ceres  2,64i  PalU»  2,773  P«Uaf r  3^4d  . 

Der  kleinate  Abstand  der  Cerea  ist  bferttach  ISist  eben  ie 
gross  als  der  grdsste  Abstand  der  Vesta,  wlbrend  dieser  sehi' 
nahe  eben  so  gross  ist,  als  der  nfttlere  Abstand  der  Astrüa; 
]>a  die  kleinsten  und  grössten  Abstände  von  der  Ezcentricitit 
abhängig  sied,  so  bitten  wir  die  Asteroiden  'auch  nach  dieser 
ordnen  können ,  bitten  dann  riier  wieder  eine  andere  Reihe  er- 
halten, oiflüich; 

Ceres   0,077  der  halben  grossen  Achse. 

Vesta  0,088 
Flora  0,159 
Hebe  0,183 

Asträa  0,188  -  .     •  . 

Pallas  0,242 
Iris  0,249 
•  Jnno  0,256 

Hätten  wir  sie  nach  den  Umlanfszeiten  geordnet,  so  hätten 
wir  natürlich  dieselbe  Reihenfolge  erhalten,  wie  für  die  mitt- 
leren Abstände.  Ausserdem  aber  können  wir  sie  auch  nach  der 
Länge  des  Perihels,  nach  der  Länge  des  aufsteigenden  Knotens, 
und  nach  dem  Neigungswinkel  der  Bahn  ordnen,  und  erhalten: 
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:Ui^4^2M.    /^^en"S:^      NeigüBg  dar  ton. 

«iHeb«,.  150    4'      Ceres     80«  54'      Asträa    5»  19'  ^ 

Flora      32    la       Yest«    103    20       IrLi        b  22 
;    Iris        38    50       Flora    110    23       Flora      5  52,... 

..Juno      54    17       Hebe     138    40       Vesta     7  8 
Pallas    121      5       Asträa  141    25    ,    Ceres    IQ  37. 

.  .Afltnia  135    21       Juno     170    53       Juno     13  2 

Ctm  147  41.  P«lUa  172  38  Hebe  U  ,44  . 
.V  Y^ln  340  ia  bi»  r  d^8  5!^  .  PallM  H  M 
.  t  Wm  .  irfcnd  «inw.  4«l! .  A^tmidea.  la^.  .aeioAr .  iS^dq^epnilif 
IMI-  iiwl  4kt  End«  gleidiiciilif  19  ihrm  Uüfp  diaafibe  Xjtpg^ 
mei^t,  wokhe  Jtseai  ?«filialll  nk^nnt,  at#Mi  lAalmid 
in  der  Oppoaition,  hai  aeine  kleinate  Bntfemnnf  vpA-dfü  Brda 
lad-.iacfcaiat  ana  an.Mtealaii  wid  dMillMuliB.'.WoMw  «l^r 
Ma  .'isI  «m  I80oi,m  46i:i|ar  8<wifi  »'Valaoluadfiiil^..  Hifnaeh 
mmtßp  MI  ;ai»iiier  |>MleiAf  di»  Upw«>  ida«  Parjhiel|.«4M'.M^ 
JÜfilM  Wton.^nr  BMJMilnw«  dar.^laraldM  191 

'"'f       ..!'•••»   ..    •••  Jtlipi^öP.ti    .  .        •  :.i  .  ■.  •:„  .« • 

der  all  Attadahnaair  «vi-  llMb*  lUr  aBdar«ii..ik<trwl«^.  *  H^vla 
'dia  Sanne  f1<MiiHi)lh 'aar '  la^  ivnrlia»)  aa^'-atflnia  :ar  «dar-^'OaMM- 
•'kfirper  des  Plänefeiiirfiteoia*  irarden.,  and  idle  Pknliten  am  «ich, 
-aber*  allerdings  maist  «Ü  t arariadertar  C|esehwindigkeit ,  hemaa»- 
ffthren.  Geachihe  dies  zu  einer  Zeit,  wo  die  Erda««  roitllerer 
Entfernaifg  vom  Jupiter  sMnde,  so  wfiide  ftiQ.4ini  ^ana^tliidler 
mü  amer^  UmlaufBEeit  von  380  Jahren  omkreiaan. 

In  sehier  ^miKleren  Bntfernang'  sMht  er  von  der  Sonoa 
5,202767  Soanenweiten  ab>  Seine  Excentricität  ist  0,0482233, 
mit  einer  sdealiren  Zunahme  von  0,0001535.  Die  kleinste  BdU 
fomuBg'isI  hiernach  jetzt  4,95 1871,  und  nach  100  Jahren  4,951072 ; 
iKc  grösste  5,453663,  und  im  Jahre  1940  5,454462.  In 
Meilen  ausgedrückt  sind  dies  IO2V2?  107»/^  *"»d  1 12 1/2  ^i^lion^i^ 
Meilen.  Von  der  Erde  steht  er  in  der  geringsten  Entfernung  82, 
und  in  der  grössten  133  MiHionen  Meilen  ab.  Seine  Sonnen- 
nähe liegt  in  11«  45'  32",8,  und  wenn  seine  Opposition  auf 
den  4.  October  fallt,  steht  or  der  Erde  in  derselben  am  nichsteD. 
Das  Ferihel  rückt  jährlich  um  56",87  fort. 

Seine  Bähn  vollendet  er  siderisch  in  11  Jahren  314  Tagen  20 
Stunden  2  Minuten  7  Secunden,  tropisch  in  11  Jahren  312  Tagen  20 
Stunden  14  Minuten  10  Secunden,  und  von  einer  Opposition  bis  aar 
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anderen  vergehen  1  Jahr  33  Tag-e  16  Standen.  —  In  einem 
Jahre  rückt  er  tropisch  am  Himmel  um  1»  20'  32"  fort,  im 
Mittel  täglich  um  4'  59^,3,  in  der  Sonnennähe  innerhalb  24  Stunden 
0«  5'  31",  in  der  Sonnenferne  0^  4'  33".  In  einem  Jahrhunderl 
macht  er  8  Umläufe  5'  6^  17'  33",  und  in  jeder  Secunde  legt 
er  1,9  Meilen  zurück.  Er  bewegt  sieh  daher  nur  etwa  halb  30 
geschwind  als  die  Erde. 

Seine  Bahn  ist  gegen  die  Ekliptik  1^  18'  42",4  geneigt, 
mit  einer  jährlichen  Verminderung  von  0",23;  die  Lange  des 
aufsteigenden  Knotens  ist  98*>  48'  37 ",8.  Diese  geringe  Neigung 
und  seine  schwache  Excentricität  sind  flir  das  Sonnensystem  von 
grosser  Wichtigkeit,  denn  sie  erhalten  seine  Einwirkung  auf 
ander«  PItiieteii  ia  •  grösserer  -  Gleickförinigkeit,  als  sonst  ge^ 
sekehift  wMe. 

'«  •    BfeHnieitHimehiUr)^BeMiMBng,  Vi(>48}69<^''^^ 

'  '   Ift  selMr  aMIereii  Snlfeiniang  itl  der  seheinbare  Dmli- 

nteer  dea  Aqiiterr  ftr  dM  ÄqiiiMrd8",4,  and  -  lllr  die  Ackw 

35'%6.  -  DIet  ^iebfl  eiiie  Ab^lattuig'  TM  ^ti^,- vtA  Hanrntik 

bat  der  DnrehneMer  dei  Aipalori  20018,  and  die  Aehae  18524, 

der  Mittlere  Dorelnieater  «ko  10210-9nfnifUaahe  MeUen,  welche 

Abplattnagibeatliiumuig  yön  Strave  bepirtkhrt;  nadi  Arago  iat  aie  Vir* 

Jedeafirila  iat  aie  bedeutend,  da:  de  bei  einer  dOmaligen  Yer- 

gidMuftmay  adm  obne  llBfMin9"iiBfflttlt.  Der  -  Parehmeaser  des 

lapHera  ist   Vio^ois         Sonaeadurchmessers ,   aber  11,2  mal 

ae  faOH  ala  der  Erddurchmenaer.    Seine  Oberfläche  ist  125,4  mal 

aft.groaa,  wie. die  der  Erde,  aeia  körperlicher  Inhalt  1405aial 

•aa>  flinMif.  Mr  »iat.  daber  «roiaar  ida  alla  ftbnigaa  BMAeten  -n^ 

aawaengenoiBaieB. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Dichtigkeit  des  Jupiters  zu  0,239, 
und  er  ist  sonach  noch  nicht  Y4  so  dicht  als  die  Erde,  und 
noch  nicht  ganz  so  dicht  wie  die  Sonne ,  deren  Dichtigkeit  0,252 
beträgt.  Wäre  seine  Dichtigkeit  im  Inneren  durch  und  durch 
gleich,  so  müsste  seine  Abplattung  Vo^ss  betragen;  nähme  die 
Dichtigkeit  vom  Mittelpunkte  nach  der  Oberfläche  hin  zu ,  oder 
wäre  er  gar  im  Inneren  hohl,  so  müsste  die  Abplattung  noch 
grösser  sein  als  7978»?  ^'^  wirkliche  ist  aber  kleiner,  und  somit 
muss  seine  Dichtigkeit  von  der  Überfläche  nach  der  Mitte  zu- 
aehmen ,  und  er  kann  keine  hohle  Kugel  sein. 

Aus  der  Beobachtung  der  auf  seiner  Oberfläche  sichtbaren 
Flecken  hat  sich  ergeben,  dass  diese  gewaltige  Kugel  sich  in 
der  sehr  kurzen  Zeit  von  9  Stunden  55  Minuten  26^^,56  um 
seine  Achse  dreht;  sein  Äquator  ist  gegen  die  Ebene  seiner 
Bahn  3^  6^  geneigt,  und  also  7  Vr^uU  geringer  als  die  Neigung 
daa^Srdiqaatari;  .  . 
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Hkl  FaHfMchwindt^keit  an  den  Polen  Jupiters  betrigt 
4tor  ersten  Secunde  42,403  Fuss  und  ist  also  2,822  mal  io  gxoni 
als  an  den  Polen  der  Erde.  Die  starke  Abplattung^  und  Drehung 
des  Jupiters  vermindern  aber  diese  Grösse  unter  dem  Äquator 
sehr,  so  dass  die  Fallj^eschwindigkeil  in  der  ersten  Secunde  dort 
nur  32', 779  belräjjt,  und  nur  2,177  mal  so  gross  ist  als  unter 
dem  Erdäqualor.  Konnten  wir  1000  Pfund  von  der  Erde  nach 
dem  Jupiter  versetzen ,  so  würden  sie  dort  unter  dem  Äquator 
«0  stark  drücken,  wie  hier  2177  Pfund,  und  unter  den  Polen 
so  stark,  wie  hier  2822  Pfund.  Wer  auf  dem  Jupiter  141  Pfund 
unter  dem  Äquator  heben  kann ,  vermag  unter  den  Polen  nur 
108,8  Pfund  zu  heben.  Das  Secundenpendel  hat  an  den  Polen 
eine  Länge  von  8.5925  Fuss,  unter  dem  Äquator  von  6,6424  Fuss. 
Diese  Umstände  müssen  in  die  dortigen  Verhältnisse  tief  ein- 
greifen und  fast  Alles  anders  gestalten  als  auf  Erden. 

Die  geringe  Nei^ng  der  Drehungsachse  des  Jnpriters  gegen 
fiiM  Bflllln  fc«iHrkt,  dass  attdi  dort  die  Dauer  der  Tage  nim^ 
MMdauteBd  verUBUedi*  Irt.  Im  MHtel  dauert  der  Tag'  TOB  ^Blil 
AngenMith»;  wo  ddr  oberste  Pmriki  des  Sonueiiraiideff  tSftf  dMr 
IIiMiBOBl^atefgt,  bis  la  d^,  wo  der  letata  fanVt  des  6^  9^ 
grossen  SbanoiibiMetf  tersebwMet,  4  Standen  57^*49^^5;  ea 
blMb«*'  aoMtt  Itti^  die  liradht  4  Standen  S7^;06,  woM 
iMf  flütahtenbreehnng'  keine  Hdekslldit-  ^fenomneBr;  ddretf  Wirleaii|r 
OBS  aar  dem  Jupiter  anbekannt  ist.  Unter  60^  Breite  Ist'  der 
knrtseste  Tag"  4  Stlmden  W  63'',  der  Rngsle  9  Skthden  19^  47'S 
nnd  der  ganae  OnterieMed'  95**  S4^^.  Ttge^  an  welehen  die 
Si^e  gar  nieht  bnlergeht,  linden  sieh  erst  nabe  an  den  To\m 
von  860  Ereile  an.  Diese  geringe  Versdiiedenbelt  d^r  Tage 
und  NI&chltfiM'TeMiatiiett, 'dasr'aneb  die  Verschiedenheiten  der 
Kltttiate  hfor^  ^eHng  sein  wer<fen.  '  fiiPst  in  der  Nirhe  der  Fol« 
kann  sieh  Wihter  und  Sommer  ontt^Kehiei den.  Fftr  die  ganse 
fibnge  J^ptteftkagel-  kanli  die  Wirind,  insofern  sie  von  der 
Sbnne  kommt,  nor  Von  der  grösseren  öder  geringeren  Ent-> 
rettlung  abhangeil  «Yid  nur  im  Yethältnisse  ton  5  zu  6  Wieehseih: 
Es  ist  dasselbe,  als  oh  wir  uns  eine  Ceg^end  denken,  in  welcher 
die  Wärme  stets  zwischen  15  und  18  Grade  schwankt.  Voll 
Jahreszeiten  ist  also  für  den  grössten  Theil  der  ungeheuren 
Jupiterskugel  nicht  die  Rede,  erst  gegen  die  Pole  hin  zeigen  sie* 
sich;  hier  aber  können  sie  sich  gehörig  gellend  machen,  weil 
Tdr  den  Jupiter  ein  Jahr  ist,  was  für  die  Erde  ein  Monat,  und 
somit,  wenn  vier  Jahreszeiten  vorhanden  sind,  jede  drei  Jahre 
lang  dauert.  Doch  entbehrt  keine  Gegend  auf  dem  Jupiter  das 
Sonnenlicht  so  lange  als  manche  auf  der  Erde,  wenn  wir  die  9 
dem  Pole  zunächst  gelegenen  Grade  ausnehmen.    Nur  ist  dieses 
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SonneiiUcbi  ein  sehwaclies,  in  «itltfrer  Entferoungf  vonr  der 
Soniie  ist  e»  nur  1/27,  in  der  g^efingflen  Entfernung  Vm?») 
der  grössten  Entfernung  Vw»5         ^^^^ '  ^ '®        ®^  erblicken. 
Es  ist  also  dort  so  heil,  wie  auf  der  Erde  bei  einer  Skunnen* 
^Merniss,  wenn  die  Sonne  11,56  ZoU  verfinstert  ist. 

Wir  sehen  den  Jupiter  in  heiterem ,  gelblichem  Lichte ;  in 
guten  Fernröhren  aber  zeigen  sich  mehre  graubraune  Streifen 
um  seine  Mitte,  welche  im  Ganzen  mit  seinem  Äquator  parallel 
laufen.  Der  grüsste  dieser  Streifen  ist  auch  der  beständigste, 
und  stets  eu  sehen.  Er  liegt  nahe  beim  Mittelpunkte  der  Scheibe 
in  der  nördlichen  Hälfte.  Parallel  mit  ihm  läuft  ein  zweiter 
Streifen,  und  zwischen  beiden  liegt  der  Äquator  in  einer  schmalen, 
hellen  Zone.  Diese  Streifen  ziehen  sich  um  die  ganze  Kugel 
herum.,  Oftmals  sieht  man  ausserdem  noch  drei  oder  vier  deutn- 
lich  erkennbare,  ■  grosse  .  d^nkle  Streifen,  welche  den.  erilerw 
p«r«U«l  laufen,  Sie .  s\nd  aber  jpatiier  und  schmäler  ala  jene, 
gf^knt  auch  j^i^l  j^pirdie  gaas^  Kngel  hfrimi.  ^wß^el  ent^edil«' 
deren  gegen  .40 ^  womker.  aaipli,  roehie  Mle«iiraren,  die  mk 
tech.ihr  glfiniif^nto  liiclilr  •iii9«kknele|i,i.«iitf  (jroiip.wi^^  vjc|9 
abgeriaaeii  aii4  .nitterlMroolieD  eraduenei^  ^ene.aelteBec  gefelieMii 
$treilM  Teradiwinden  oft  ««Mlfnd  aobnell  wiiA  juMmü^  aptoe» 
eben  ao  pKIWeh  h«rvorlretwidfn  PUils.  CiewAnIM  eraeMii^ 
die  Crnmdfarbi^.  dea  .%iMMr9r  in  uriMter.jMiii  4w  m 
gri«er, .  f 

Aber  auph.  jene r filtreifen  in  der  Mtkte  yerftndiern  sidi;.aie^ 
werden  breiter,  ud  schmiler,  haben  bald  scharfe,  bald,  .ver«> 
waschene,  und  zuweilen  ganz  wolkige  Ränder.  Zuweilen  eri- 
actkeinen  eiqige  Flecke  darin  ,  wi^cbe  .«ich  ftkii^  ni^  de|i  Sltrei^ 
▼erindefn,,  wobl  aber  eMie.  e^Ciiif  ^Benregung  verraUien^  indeo^ 
sie  sich  von  einander  entfernen.  B^er  niid  lädier  schiMzten  den 
einen  auf  etwa  800  Meilen  Durchmesser,  und  die  Entfernang). 
zwischen  ihm  und  einem  zweiten  wuchs  in  2  Monaten  um  167 
Meilen.  Während  dieser  Zeit  war  der  eine  Streifen  fast  ganz 
verschwunden,  der  andere  aber  breiter  geworden.  Auch  die. 
Flecke  zeigen  mehrfache  Veränderungen,  Theilungen  u.  s.  f., 
verschwinden  aber  endlich.  Ein  sehr  grosser  Fleck  hat  sich 
über  50  Jahre  gehalten.  Alle  Beobachter  des  Jupiters  haben 
Veränderungen  gefunden,  namentlich  brechen  die  Streifen  zuweilen 
plötzlich  ab  und  gehen  nicht  herum.  Die  Beobachtung  Schröter^s, 
aus  welcher  er  gefunden  zu  haben  glaubte,  dass  es  Flecke  auf 
dem  Jupiter  gäbe,  welche  seiner  Rotation  voreilten  und  also 
eine  eigene  Bewegung  hätten,  i;^t  noch  nicht  sicher  genug »  >ind 
bedarf  weiterer  Bestätigung.  -  v 

.  .  .Sfowohl  die  Streifen:  als  die  Flecke  werden  gegei^  die  Ränder 
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der  Jupitersscheibe  schirAeher,  und  verschwinden,  ehe  sie  den  Rand 
Erreichen.  Ef  deutet  das  auf  eine  dichte,  nicht  vöHig  durchsichitfe 
Atmosphfire,  ond  jene  veränderlichen  SkreifiHi  mögen  wohl  Wolke« 
lein;  ihr  Ansehen  ist  oft  dem  der  sogfenannten  Windwolken  sehr 
Shtilich.  Bei  der  g-erin^en  Yerinderlichkeit  der  Jahreszeilen 
mögen  sich  dort  Wolken  viel  Tangier  als  bei  uns  halten.  Übrigens 
^8t  CS  die  Frage,  ob  die  Streifen  Wolken  sind.  Bs  wäre  wohl 
möglich ,  dass  der  ganze  Jnpitcr  eine  Wolkendecke  um  sich  hatte, 
und  dass  nach  der  Mitte,  wo  die  Schwungkraft  am  grössten 
Ist,  durch  diese  die  Wolken  entfernt  und  genöthigt  würden,  sich 
zu  beiden  Seiten  des  Äquators  hinzuziehen.  Dann  wären  die 
Streifen  Risse  in  der  Wolkendecke,  darch  welche  wir  die  eigent^ 
liehe  Oberfläche  des  Jupiters  sahen.  Freilich  wäre  der  Wolken- 
streifen über  dem  Äquator  daraus  nicht  zu  erklären ,  allein  er 
ist  es  auch  nicht,  wenn  die  Streifen  Wolken  sind.  Wir  haben 
hier  mit  zu  fremdartigen  G^cnständen  zu  thun,  als  dass  unsere 
irdischen  Anschauungen  genügen  könnten,  All(6a  icu  erklären.  Wenn 
'wir  eis  t.  B'.' wahrscheinlidk  finden,  i$M  der  Jupiter  Wolfceo 
hat,  ib  Mineil  wir  Mur 'fViftMong  aelMrt;  wat^Mm.*  9m 

^berMi^  häl  gegen  <W«sMr  mir  t\w5  DMite  tot  liT  ilfo 
irenlj^er  didil  lOi  'WaMNtf.  flilte  er  OoeaAe  wfe'^to  Bhley  go 
kdimtlr  da«  Otetöhgewitftt  iMl  lNNrtelien;  Jener  Plflssigkei^  diM 
bunst  wir  in  Mtnen  Wolken  irnnmllien.  Mm- «Im»  eiiwgau 
diider«  aeiotlf  Waweff^alier  «df  Blr^eft  ftaum  wir  eito  aetelMi  iMrt. 

Da  wir  Boeh  nngewisi  find,  woflkr  wir  die  Slir«iflni'"M 
hahen  haben,  so  ergiebt  sieb  daraus  von  selbst,  dass  wir  von 
der  eigenttifAen -'OberfliDbe  JopiloM  liahta  «Wissen ,  denn  nur 
veränderliche  Streifen  und  Flecike  sind  gesehen.  Über  seine 
Veerd;'  Bd^ge  nnd  Thäler  ballen  *wir  driMr  nichts  mitsotheileo. 
«Wddb  Iis  aber  vielleicht  scheint,  als  mftsste  es  hei  denr  sehon  so 
'siSbr  g^sdiwiditen '  Sonnenliehte^' auf  dem  Jupiter  sehr  dunkel 
siein  ,  wenn  "er' ausserdem  hoch  grösstentheUs  einen  bedeoklen 
^Rfmmel  hat,  so^  mftissett  Wir  d^  noch  hinznfSgen,  dass  es  steh 
damit  wohl  anders  verhalten  kann.  Setzen  wir  einmal  den  Fall, 
Mars  gäbe  von  dem  auf  ihn  fallenden  Sonnenlichte  den  eben  so 
Vielten  Theil  zurück  als  Jupiter,  so  erhalten  wir  folgende  Rech- 
nung. Mars  w  ird  15  mal  stärker  von  der  Sonne  beleuchtet  als 
Jupiter,  sonach  muss  uns  jeder  Punkt  auf  dem  Mars  15  mal  so 
viel  Licht  zusenden  als  einer  auf  dem  Jupiter.  Die  Scheibe  des 
letzteren  sehen  wir  aber  4  mal  grösser  als  die  des  Mars  in 
seiner  grössten  Erdnähe ;  somit  werden  wir  von  dem  Jupiter 
unter  jener  Voraussetzung  nur  so  viel  Licht  erhalten,  als 

vom  Mars  in  der  Erdnähe,  oder  Jupiter  kann  uns  nur  etwa  1/4 
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so  hell  erschekieu  aU  Mars.    £r  erscheint  uns  aber  heiter  als 
dieser,  und  sendet  uns  also  mehr  a]s  4 mal  so  viel  Licht  zurück 
«Is  unter  jener  Voraussetzung^  möglich  wäre.    Um  dies  zu  er- 
klären, bleiben  nur  zwei  Annahmen  übrig.     Entweder  giebt 
jeder  Punkt  des  Jupiters  mehr  als  .  4  mal  so  yiel  Sonnenlicht 
zurück,  wie  ein  Punkt  des  Mars, vWW^i<üiti,r^lit,.iiral|Mph«inlic^ 
ist,  oder  Jupiter  esktwicMt- eigemes  lii^  «l^d  .««ndet  ilie^.  iiyi^ 
dem  empfangenen  Stumv^diXp  zugl^h.  jwullck..  S>Bßn  i4flf&<» 
wir  aber  dfnvfS^li  to  Upht^wid^eliuif  »or^ugs^ewe  iftiJeiiier 
Atmospb&re  •ift«>0ifclie&.  M^Oi,  4iBd. wdi«C9  Inpn^  ^aipstttl  IMn^tm 
«af  der  .4E>bfafliehe  ^  Kley^ofeiii  w  ,y9rbfe«lei^..juB  Cieg^ipllieaf 
ihn  IMI^8p«Bte.  .J)aii«iii#  wjkrd|)n4«n  *)|ii^,.4err9fliQ|i 
flaitte  tut  IQejMi».  vl^fA^vere^./loiiii^  iM^^t 
«Fette  >i*er  «M  ^  ^^iM^gepthp^nJfivm  «Mk*  di^4er.  ÜMtep 
Jiiyjlerikllgel  i.:«ind«Pr,4er.tV0».  4jDr^  leii(eiitA!ideip  .Atmosphäre  nmr 
MttIeD  Ibiüi  Qw^  4v  V«rlMiii4iemp^n:,i^ei'  >leuchte^^  Atnor 
:e|iMre  wtwh'm  iiMi|/*pml^»i  4a«s  van,  die  Ränder  de%Jb|i|ii|ters 
•ecütfr.'  uiA  .imyenrittcil^n  sieht,    Des  i^.  hei  v4lei^  Sqni|«  9fp^ 
JerFelH  iimliABiim)ii|li;;eii|ii^iokelt  ilire.  Atmosphäre,  oder  wje  eutp 
-4ie^mllfllle  sous^  neBQea  will,  Lichta  Qer/ Unterschied  zwischep 
Sonnen  undifleneten  ist  schw  erlich  ein  tpeciiisch^r;  jschon  vor 
memlich  UMiger  Zeift  liebe  ich  die  Frage  eufgestellt:  ob  Licht- 
MtifriQlieling  >liieht  eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Materie  sein 
rmöge,  und  «war  im  Verhältnisse  der  Masse?  Die  Frage  ist  noch 
snbeantworlet,  aber  e«  .^mi-do^  tiJ^dii^rJS^.  ^»  Uw}k\^ 
«mplolileA  widrdef)*^   i    «    .        •     -«   i('.'!ff  • 

ir:   M.»  .        <  Die  J«pHm'^TriiiliBteii.:-"'''<(i"  ' 

Vier  Monde  hegleiten  den  Jupiter  auf  seiner  weiten  Reise 
um  die  Sonne,  welche  schon  mit  ganz  gewöhnlichen  Fernrohren, 
aber  nur  als  leuchtende  Punkte,  gesehen  werden  können.  Bei 
Sterken  Vergrösserung«n  erscheinen  sie  als  deutliche  Scheiben; 
da  sie  uns  aber  stets  ihre  beleuchtete  Sieite  zuwenden ,  so  könn^ii 
wir  ihre  Phasen  nicht  erblicken.     -      .   . y         :  < 

Ihre  Bahnen  weichen  sehr  wenig  v.gmi  Kirei^yjil]) » .  .;iui(|  .4ie 
Ebenen  derselben  fallen  fest  ganz,  «Ur  dep;.  EbiOAevefUMMrAfinalorv 
zusammen,  und  iiur  d^  4....wieiflil  .merUic^  eb» ,  Hau,  eiebi  »• 
daher  immer  mt^*  flaer  «eliBh«        V^iAiigeriiiig  äfi» 

Äquato»  oder  der-/3fer«ilBiiiMld«|f .  ]Mi^Jieparl()Mreii.AbwmekaiifeB 
daYoil  iM  mehr  tieb«iii|iar.,  iklirder  IquatM*  gi^.die 
A^aiBrbahB  ««4  gegen  ^4^e^9kl^|llilk  elw««..j«lft.  HMie.  die^Erde 
iieie  .i'XMde  mdeiiieUifB  AhetMeA-wie  der  Jaidtcr,  so  wQrde 
ihM-  Beweguaff' IftMl  JliipgsfuneiKjein 
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Die  geringe  Neigang  ihrer  Bahnen  und  die  Grösse  des  Jupiter* 
Itdrpers  sind  Ursathe,  duf  diefer  während  des  Umlaufs  eines 
jeden  der  Monde  eine  Sonnen-  und  eine  Mondflnsternfss  erblickt, 
wid  zwar  fast  alle  total.  Eine  Ansaahme  macht  nur  der  4.  Mond, 
^er  zuweilen  so  vorübergeht,  dass  keine  Finsterniss  eintritt. 
Während  eines  Jupilerjahres  ereignen  sich  gegen  4400  Mond- 
finsternisse und  eben  so  viele  Sonnenfinsternisse.  Von  der  Erde 
aus  sind  sie  sehr  g:ut  zu  sehen.  Wenn  der  Mund  in  den  Schatten 
des  Jupiters  tritt,  nimmt  er  rasch  an  Glanz  ab  und  verschwindet; 
in  ähnlicher  Weise  tritt  er  aus  den  Schatten  heraus  und  nimmt 
schnell  an  Licht  zu.  Ein-  und  Austritt  bei  derselben  Finsterniss 
kann  luan  nur  zuweilen  beim  3.  und  4.  Trabanten  sehen.  In 
allen  andern  Fällen  ist  nur  der  Eintritt  oder  der  Austritt  zu  be- 
obachten. Hat  der  Jupiter  eine  Sonnenfinsterniss ,  so  zeigen  sich 
diese  von  der  Erde  aus  gesehen  in  der  Art,  dass  man  den  Schatten 
des  MoiMiei'  Mif  der  Scheibe  des  Jupiters  dahin  ziehen  sieht. 
Diese  sind  IImI  so  gross,  als  die  Monde  selbst,  völlig  schwarz, 
wmns -Meisei  nodi  wkHH  folgt,  dass  Jnpiter  keie  eigenes Udit 
eniinekdl',  dem  so  kleine  Fleeke  werden;  ringsum  von  so  helle» 
IMle  ttngeben,  sekwan  erseheinen,  coeh  wenn  sie  s Awaches 
lieht  iHlben.  Der  Schiiten  des  4.  Mondes  erscheint  verwaschener, 
iregen  Miner  aniehnllchen  Bntfenning.  Die  Finsterniss«  hören 
tttf  siefalbnr  nn  sdn,  wenn  Jnidter  in  der  Opposllidn  steht,  denn 
dbdenn  decken  Mond  nhd  Jupiter  ihre  Scheuen.  INe  Anstritle 
«Mgen-nadi  der  Opposition  vresilich,  die  Eintritte  dstlidi  vom 
Pkaelen.  Wenn  man  den  Eintritt  sieht,  gehen  die  Trabanten 
ihrem  Sdiatten  auf  der  Jupiterscheibe  voran ;  sieht  man  den  Ans- 
tlftt,  so  folgen  sie  ihm  nach.  Auch, kann  ein  Mond  den  andern 
verfinstern,  was  jedoch  selten  vorkommt.  Niemals  aber  können 
die*  drei  inneren  Monde  zu  gleicher  Zeit  verfinstert  werden.  Nach 
einem  fär  dies»  Monde  geltenden  eigenthümlichen  Gesetze  steht 
der  3;  Mond,  wenn  2  die  gleiche  Länge  haben,  jedesmal  60 
oder  auch  90^  ab,  nämlich  60^,  wenn  der  1.  and  3.  und  90^, 
wenn  der  1.  und  2.  gleiche  Länge  haben.  Sollen  sie  alle  drei 
zugleich  verfinstert  werden,  so  müssen  sie  gleiche  Lange  haben, 
was  unmöglich  ist.  Die  Berechnung  der  Jupiterstrabanten- 
Verfinsterungen  ist  übrigens  ziemlich  verwickelt.  Aus  dem  Unter- 
sehiedc  in  der  Zeil,  den  die  beobachteten  Ein-  und  Austritte 
gegen  die  berechneten  ergeben  ,  hat  man  übrigens  die  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  zuerst  kennen  gelernt  und  gefunden,  dass  das 
Licht  einer  gewissen  Zeit  bedarf,  um  von  einem  Körper  nach  dem 
andern  zu  kommen.  Man  hat  dies  späterhin  auch  noch  auf  anderem 
Wege  ermittelt,  und  namentlich  hat  Struve  sich  seit  dem  Jahre 
1842  damit  angelegentlich  beschäftigt.    Nach   seinen  neuesten 
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Untersuchungen  beträgt  die  Geschwindigkeit,  womit  das  Licht 
sich  im  Welträume  verbreitet,  41518;  geogr.  iMeilen  io  einer 
Secunde,  wobei  nur  eine  Unsicherhell  .yoo  .22  Meilen  bleibt,  so 
dass  das  Licht  .die  Enjtferoung  ,Yop  ^Ippne  l>i«,  sur  Erde  ip 
einer  Zeil  von  8  Hin.  ijfi  Sp€k  znf^fiU^^,  Dieie  J#t^te«0^rawe 
meviit  inap  die  CoQitiple  der  A^mtMm  In  Zeil.  Dpr  eoMlfintp 
CgM4^nK  der  Aberratiof^  j»i^  f^Q*,i^^  Wep  .wiihnii^^ 
Hchep  Fe|iler.yoii  O'^Ot,., j,,,  . ,  ,,t,,  »huv  puk 
^Die  JFinateriMMe  JnpitersbriJiiiiitifii.  kwie  autn  Ubrügem 
em  Beit^ij^  ^  jl4,,^9€M  Vji^r ,  u^.  ,n|i#  d^r  Ompilt^. 

a.  Der  erste  Mond.  '  ^    •    «  . 

^.  in  einer  Bntrernoiigf  die,  wenig  mehr  beträgt^,  .«b  die-Ent-^ 
fernung  unseres  Mondes  von  der  Erde,  steht  der  eri^e  jopi^nir 
veiid,  nämlicii  von  dem  Mittelpunkte  des  Uauptplenelen  568^04 
geogr.  Meilen,  ynß  .Creilidi  nur  0,049  Jupiterahalbmser  beträgt. 
Seine  Bahn  ist  gegen  den  Jupitersäquator  nur  7^*  gen^t»  und 
ibr  aufsteigender  Knoten  Tällt  mit  dem  des  Jupiteraqnators  und. 
seiner  Bahn  zusammen  in  814"  27'  54''.  Gegen  die  Bahn  des 
Jupiters  ist  die  Bahn  des  Mondes  3"  5'  24''  geneigt.  Obgleich 
die  Bahn  i^rüsser  ist,  als  die  Balm  unseres  9Iondes,  so  durch- 
läuft sie  der  Jupitersmond  doch  in  1  Tg.  Ib  St.  27'  33",5049 
siderisch  ,  und  1  Tg.  18  St.  28' 35",9454  synodisch.  Letzteres 
sind  4,2799  Tage  Jupiters.  Es  ist  dies  eine  gewaltige  Ge- 
schwindigkeit, denn  er  durchläuft  iu  jeder  Secunde  nicht  weniger 
als  Uber  8800  Meilen. 

Sein  scheinbarer  Durchmesser  ist  voni  Mittelpunkte  der  Erde 
gesehen  1",015  vom  Jupiter  aus  gesehen  31'  11",  kann  aber 
lu  Zenilb  bis  auf  37^  20"  steigen.  In  der  Regel  sieht,  also  der 
Jupiter  diesen  Mond  so  gross,  wie  wir  den  unsrigen,  im  Zcnith 
^ber  grösser.  Der  wahre  Durchmesser  ist  hiernach  52)^  g^ogr. 
Me^en  npd  ist  fomit  am  6jl  Meilen  grösser,  ale  4er  nnsei:^ 
Ibindei.  Wenn  vir  dip  Hasae  den  ikififejes  in  1000  liflliqf^n' 
Theiie  theiHen»  hat,  der  Mond  deren  17328^  tomit  Ist  .aeiae 
Dichtigkeit  0,2005  von  der  Diehtigkeit  nnaerer  Erde,  t^tfi  sehr 
nahjB  ao  di<cht,  wie  unser  Waaser.  AUe  Körper  sind.-  n«t£  ihai 
etwa  lOaoal  leichter,  als  anf  der.  Erde;  dies  denlet.anivfiv^ 
von  derselben  gar  sehr  verschiedene  NaMMr.  ^>dlM|(9i,  ifl  .b» 
der  ernten  S^q.  0^952  JPusji,  .  •  ,    .  ,    .  ..  -  . 

Die«er  Mond  .erscheint  uns  ^9|iur  he)]l^i;|M^i|dj9fd^i^  mirkü^ 
webserem  Lichte,  als  Jfppiter  ^eiheic  Jint, .obgleich,. an  ^^si^  jm. 
Gelbe  zielit.  Zuweilen  überlriOft  er  sogar  den  dritten  und  gcAsal^ 
Ali^ein  wir  sehen  ihn  nicht  inuner  jglei«h  heU.  ^  ineifften  gliiiat 
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^r,  wenn  er  sich  gegen  die  Co^junctioo  bewegt,  und  die  Mitte 
der  Helligkeitsdauer  liegt  in  der  HälAe  zwischen  der  grössieii 
östlichen  Ausweichung  und  dem  nächst  gelegenen  Theile  seiner 
Bahn.  Dieser  Lichtwechsel  kehrt  periodisch  wieder  und  lässt 
sich  nur  erklären,  wenn  man  annimmt,  der  Mond  kehre  dem 
Jupiter  immer  dieselbe  Seite  zu,  wie  unser  Mond  der  Erde. 
Der  Jupiter,  von  diesem  Monde  angesehen,  muss  einen  prachfc-* 
voUea  Anblick  gewihren.  Er  erscheint  dort  als  eine  Kugel  von 
MntiM  dCK^  (f9<^  460,  also  im  Dvrehmesser  47  mal  grösser, 
ids  nnscr  Moad,  di»  fmoe  SdMibe  aber  so  gross  als  1376  Yoll- 
moade,  so  dass  sie  das  gaaae  Geslini  des  Oriea  oder  die  7  SMrae 
des  Wagens  im  frossea  Biran  bedec)[ea  kaan.  Vehr,  aber»  ala 
irir  aaf  den  Moade  erkeaaea,  veraiag  owa  ansh  voa  deirt  .nicbl 
aaf  dem  lepiter  an  eatdeekstty  deaa  ama  isl  soyar  aocfa  etwaa 
weiter  eatferaL  Nebea  diesem  herrliehea  KAiT«ri  der  dioNiehte 
diesei..Trabaatea  wnaderbar  erhellen  snissy  gliasea  noch  drei 
Monde  am  ^miMl  nasser  allea  Steraea,  die  bei  aas  siiblbair 
aiad,  aad  welshe  dorl  eicht  Idil^.  Deaa  wean  wii^.  bei  einem 
Besuche  eines  anderen  Planetea  oder  seines  TnAimlen  vielieichl 
nach  nicht  das  Mindeste  von  dem  vorfanden,  was  wir  .aaC Srdea 
gekannt  haben,  so  würden  wir  doch  die  Sterne  eben  so  sehea 
wie  hier,  aad  ia  ihnen  lauter  Bekannte  wiederfinden.  Yeraetseft 
wir  aas  aber  einen  Augenblick  nach  jenem  Monde  des  Jupiters. 
Nach  einer  Nacht  von  noch  nicht  2  irdischen  Tagen  geht  die 
Sonne  auf,  die  man  hier  im  Durchmesser  5  mal  kleiner  sieht 
als  bei  uns.  In  manchen  Orten  sieht  man  die  Sonne  erst ,  wenn 
sie  hinter  dem  Jupiter  hervorkommt;  in  anderen  geht  sie  auf 
und  tritt  nachher  hinter  den  Jupiter,  bis  sie  endlich  auf  der 
andern  Seite  w  ieder  erscheint.  Es  tritt  für  sie  nach  der  eigent- 
lichen Nacht  noch  eine  zweite,  kürzere  ein,  die  nichts  Anderes 
ist,  als  eine  Sonnenfinster niss.  Für  einen  Punkt,  der  durch  die 
Mitte  des  Jupiterschattens  geht,  dauert  die  Finsterniss  2  St. 
15/  44//.  An  anderen  Orten  geht  die  Sonne  hinter  dem  Jupiter, 
also  während  der  Finsterniss ,  unter.  Während  jeder  Nacht  sieht 
dieser  Trabant  seinen  Schatten  auf  der  leuchtenden  Jupitersscheibe 
TorUberziehen ,  und  alle  diese  Erscheinungen  wiederholen  sich 
mit  jedem  Tage  und  jeder  Nacht,  denn  alle  21Vt  Stunden  ver- 
ursacht dieser  Trabant  entweder  eine  totale  SoBBea«*  ade»  eiaa 
VoadBaftetaiss«  Obrigeas  gewihn<der  lapiter  dem  Trabhatea, 
wie  umgekehrt  dieser  Jeaem,  alle  Uahlfestallea  nseres  Moadas; 
sie  siad  aber  iaaeilmlb  i  Tages  16  8tw  BS  Mia.  35  See.  sIbus^ 
lieh  darcUaefba,  so  dass  vom  entaa  Vierlei  bis  sam  Voyawnda 
aar  10  St.  37  M«  8^,76^  ▼«rlliessea  and  so  ftr  jedtt  Viartel. 
ia  107  JupiteMegea  awoht  diteer  Mpad  100  Viarlal  aad  also 


Digitized  by  Güü 


MS 

M  der  J«|iflNr  •%  ftfeariM  W  t«^  «Hk^tedei^es'llöttMeiidr 
iitUA       VOM«  ete  uii»M*  Jiii^ll»rviiftrMl;  '  Aleiii  •  vt»lt 
«rirtiekt  der  Ja]Ht«r  dMlea  tMbafüt«n  nk,  dehh  älsdbn  ist  ^ 
ttl4iiit«lt,  lrtMl|(llr«ile,  'WMMI  er  iicli  dem  Japiter  in  seinem  vollen' 
€lanze  Eeigen  soll,  ermnngell  er  d^s  liebls.  ' Bs  isl  dfes  M 
allen  JopiteriMMnteo  der  Fall,  und  - i^r  def  vierte'  nUiclit  cdK 
wii^B  dma  eiM-^AoaiilftiM;  *<       ''''    't^-^ -i»        -  •:..-  .vi 
•  •••.».'•» 
b-  Der  Eweite  Mond*  •  ■      •  • 

'  Dieser  Mond  ist  vom  Mittelpunkte  des  Jupiters  9,623  dei* 
Halbmesser  des  letzteren .  oder  92827  Meilen  entfernt.  Seine 
Bahn  ist  im  Mittel  30  4'  25''  g^eg^en  die  Jupitersbahn  geneigt, 
gegen  den  JupitersSquator  1'  6'',  allein  sie  kann  diese  Neigung 
bis  um  27'  49"  vermehren  und  vermindern.  Auch  die  Knoten 
sind  veränderlich  und  fallen  nicht  immer  mit  den  Knoten  des 
ersten  Mondes  und  des  Jupitei-äquators  zusammen!  Seihe,  wie  *S 
scheint,  kreisrunde  Bahn  beschreibt  er  siderisch  in  3  Tagen  13  St. 
13'  42",0399,  synodisch  in  3  Tg.  13  St.  17'  53",7309  oder 
in  8,5813  Jupiterstagen.  Die  Bahn  .ist  etwa  doppelt  so  gross, 
wie  unsere  Mondbahn ,  und  in  jeder  Secande  legt  er  ei^''7#09 
Heilen  urOek;  Obgleich  diese  GeB«h#lBdii{teilr  geringe^  fe^t,  iHil 
#e      drate»v  «o  m  afe  deiMMli  eM^'sMtf-  igrtiu^r   '>"•  - 

Er  ertfeheifll  iraa  (geöeeiitriiidi«y'tMillfer ' 
DardUBaiser- m  0^^,911 ,  denf  Jtij^ilOr  i|o«Hi»eiiMMli)  Mlll«$r  lksi 
TIM  17^  tö«,  vid  vim  Miner  OlxiriiieM'  W-^l^:  Oer  wtM 
DttNhmeimr  fM  aomii  4Tö  Mieii^  ii^i^V  •■MleA'neAl','  taidlüf 
tMere»  ■ouies.  "Mm  Vobnen  iai  tm  4^  Yeliftito  der 
Brde,  «nd  V4iioo'''^B  dem'VolttlBeii  ilQ|miMi  Bigf^^  ttC^scM« 
Mime  O,00008S29d<9roft  d«r  des  Jupitery'IMd  seine  Diditigkeft  '^tf^ 
her  0,3711  von  der  der  Brtfe«'  *  Er  ist  sonach  etWfeis  dichter  klir 
Jupiter  nad  von  aUen  üImb  Honden  der  dichteSiec  Bin  Kdrper 
fittlt  auf  ihm  in  der  ersten  Secundö  1,349  Fuss.  '  ' 

Obgleich  er  der  kleinste  der  Japiterstrabanten  ist,  86  er* 
adieint  er  doch  meistens  heller  als  der  vierte  uftd  znWeilbtf  ' ebeiV 
so  hell,  als  der  erste,  aber  seine  Lichtwechselungen' sind  weniger 
anffallend.  Er  zeigt  sich  am  hellesten  zwischen  der  grdssteif 
östlichen  Ausweichung  und  der  Conjunction.  Schröter  will  ihü 
Md  weiss,  bald  bläulich,  bald  aschfarben  gesehen  haben.' 

Was  von  dem  vorigen  Monde  gesag^t  ist,  gilt  im  Wesenl^ 
liehen  auch  von  ihm,  nur  die  Zahlen  ändern  sich.  Vom  Jupiter 
ans  sieht  man  den  Durchmesser  des  Mondes  etwas  mehr  als  halb 
so  gross,  wie  wir  den  Durchmesser  unseres  Mondes  erblicken.' 
Auf  dem  Monde  aber  erscheint  der  Jupiter  als  eine  Kugel  von 
dem  Durchmesser  von  iZ^  23',  also  23 mal  so  gross,  wie  unser 
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lUiiMiirchiDeaMr.  Dieser  Anblick  muM  nodi  immer  mn  sehr 
ivpoolrender  sein.    Den  ersten  Mond  sieht  man  von  {hm  bald 

etwas  grösser^  wie  wir  ansern  Mond  sehen,  bald  um  die  Ufilfte 
im  Durchmesser  kleiner,  und  diese  Wechselung  wiederholt  sich 
in  dem  Zeiträume  von  etwas  mehr  als  2  unserer  Tage.  Die 
Wechselung  der  Phasen,  wie  die  von  Tag  und  Nacht  sind  in  der 
Zeit  von  3  Tg.  13  St.  17'  53'', 7  vollendet.  Die  Dauer  seiner 
Verfinsterung,  wenn  er  durch  die  Mitte  des  Schatteos  geht,  ist 
2  SU  62'  4''. 

€.  Der  dritte  Mond. 

Er  ist  voi  der  Mitte  des  Jupiters  15,350  Jupilershalbmesser 
eotferot,  oder  148078  Meilen.  Seiee  Bahn  ist  nahe  kreisförmig^ 
'4ie  Kseentricilit  beträgt  0,(KI1348,  iai  eher  TtriDderlich  inner* 
luilb  eiMr  Pertode  voa  190  Mree.  -  Die  nUllere  üeigung  gegen 
4ie  Japiterabehn  iaI  8^  <H  88«,  gege«  teilen  Äquator-  ^  8<<w 
itae  Neigtng  gegei  die  iabn  kua  neb  aber  9at  W 
vernehm  oder  venmndem.  Er  bfacfareibt  aeiae  Bebt  aideriseli 
in  7  Tg.  3  Bt  4^  SS^sSdOb,  und  aynodiieb  in  7  Tg.  3  81. 
b9'39s$861  oder  aabe  17^34  Japitcnti«en.  Semit  jst:  eeiiiB 
UnlMfaei»  nar  75'  d««  grOaier,  ab  die  doppelte  dea  iveilen 
und  um  112'  19''  grdaaer,  ala  die  vieribeba  dea  '  ernten«  Ar 
4lopobllnft  in  jeder  Seconde  5500  Meilen. 

•Von  der  Erde  gooeentrisch  geaeben ,  erscheint  er  im  Durch- 
neaaer  von  l'',488;  voai  Jupiter  aua  deaaen  Mittelpunkt  geae^MH 
von  18'  0'';  darans  ergiebt  sich  sein  wahrer  Durchmesser  ni 
776  Meilen,  und  er  ist  somit  der  grösste  der  Monde,  4  Ys  mal 
ao  gross,  wie  unser  Mond,  11  mal  kleiner  als  die  Erde,  und 
11 350 mal  kleiner,  als  Jupiter.  Seine  Masse  ist  0,000088497 
der  Jupiters masse,  und  seine  Dichtigkeit  sonach  0,3244  der  Erde, 
oder  sehr  nahe  eben  so  gross,  als  die  des  Jupiters.  Ein  Körper 
fällt  auf  ihm  in  der  ersten  Secunde  2,21  Fusa,  und  aUe  Körper 
sind  dort  8  mal  leichter  als  auf  Erden. 

Die  Farbe  dieses  Mondes  ist  gelblich  und  in  der  Regel  ist 
er  der  helleste  der  Trabanten,  zeigt  auch  keinen  besonderen 
LidiLvvechsel.  Wenn  er  auf  der  Jupitersscheibe  über  einen  der 
Streifen  hinwegzieht,  ist  er  gut  zu  sehen.  Zuweilen  kann  man 
hei  ihm  den  Anfang  und  daa  Ende  seiner  Finsternisse  beobachten. 

.Don  Japüer  aiebt  er  ala  eine  Kagel  von  ?<>  45'  scheinbarem 
Ihirehmeaaer,  niao  14  mal  ao  groaa  in  Dnrdiineafor ,  ala  sfir 
noaeraa  Mond  aehea,  oder  76  mal  grdMer«  ala  dort  dio  Sonne 
geaeben  wird.  Er  amebl  ebenao^  via  die  vorigen ,  Sonnen-  aad 
VeoAinitemifae,  und  swar  abirecbaelnd  alela  naeb  3,b77  Ttf^m. 
Die  gröaate  Daaar  aeteer.  Finaterniaae  iat  S  Sinndan  33' -40'^ 
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247  synodische  Umläufe  des  ersten  Trabanten  sind  big  auf 
wenige  Minuten  gleich  123  Umläufen  des  zweiten  und  61  Um- 
täufen  des  dritten.  26  Umläufe  des  vierten  weichen  davon  um 
11/2  Tage  pb.  Dagegen  ist  zur  mittleren  Winkclbewegung  des 
ersten  hinzugenommen  die  doppelte  Winkelbewegung  des  dritten 
genau  so  gross,  als  die  dreifache  Wiokelbewegung  des  zweiten. 

d.  Der.  Tie.rt6  Mond. 

Fast  5 mal  so  weit,  als  der  Abstand  unseres  Mondes  von 
der  Erde,  steht  dieser  Mond  von  der  Mitte  des  Jupiters  26,998 
Japilers- Halbmesser ,  oder  260450  Meilen.  Seine  Bahn  ist  merk- 
lidi  «DoemriMh,  dIe'BxeeitriDlIll  0,007975,  ibw  vMfiiderlich. 
Die  Neigung  seiner  udttlerMi  Bthnebeiie  gegen  di«  Jopilenbiln 
igt  29  4/0*  66",  gegen  dea  Jiqkiteriiqiialor  d4''33 ;  jene  Neignf 
gegen  die  Jnpitetibtln  kmn  -am  i4'  9S»  tidi  vernehrtn  oder 
vermindem.  Br  darehlinft  feine  fiafan  sideruch  in  16  Tagen 
1«  Standen  ll^dVia,  fynodüei  in  1«  fagea  18  Sknden 
I»/  7«',02iO,  oder  in  40,M85  Jnpilerüegen.  Wir  sehen  ihn 
TOD  der  ^rde  geoeentritcb  unter  dem  aeheinbaren  Durchmesser  von 
1^,273,  der  Jupiter  sieht  ihn  Jovicentriscfa  unter  dem  Winkel 
Ton  8<  46'%  also  den  Durebmesser  etwas  über  V4  so  gro»  elfc 
uns  unser  Monddurchmesser  erseheint«  Sein  wahrer  DurchmeMor 
ist  664  Meilen.  Somit  ist  sein  Volumen  des  Erdvolnmens 
vnd  V18IU0  Jupitervolumens ;  seine  Masse  ist  von  der  des 
Jupiters  0,000042659.  Daraus  folgt  seine  Dichtigkeit  zu  0,2496 
der  Erde,  und  sie  ist  somit  {geringer  als  die  des  Jupiters.  Ein 
Körper  fällt  auf  seiner  Oberfläche  in  der  ersten  Secunde  1,455  Fuss. 

Dieser  Trabant  ist  liclitschwach ,  auch  ist  seine  bläulichgraue 
Farbe  beträchtlich  von  den  anderen  verschieden.  Er  zeigt  uns 
einige  helle  Ansichten  ,  wenn  er  sich  der  Opposition  nähert,  und 
bei  seiner  Rückkehr  zur  grössten  östlichen  Ausweichung;  ausser- 
dem ist  er  meist  trübe;  gewöhnlich  ist  er  der  lichtschwächste 
Trabant.  Die  grösste  Dauer  seiner  Finsternisse  ist  4  Stunden 
44  Minuten  50  Secunden ,  er  kann  aber  auch  unverflnstert  bleiben  \ 
28/^  Jahre  hindurch  hat  er  keine  Finsternisse,  und  hierauf  3  lehre 
lang  solehe  bei  jedem  Umtnnfe;  Den  Durchmeeser  dei  Jnpiteri 
eMt  er  4<>  94'  gross.  In  Jedem  Homte  ku»  mnn  «nf  17  Ver- 
Mtorungen  des  ersten  Trahenle»  rechnenr,  anf  0  des  vireiteni 
iof  6  des  dritten  nnd  9  des  vierten.  Mn  Mitten  auf  der 
Oheriiehe  des  Jupiters  ist  schwer  wahrnmehnm. 

Alle  JnpitersnKmde  sind  nor  0,00017  der  Inpitersnaise  nnd 
elvra  der  20.  Thefl  der  Brdansse,  eo  dass  Jupiter  lar  Verhil^ 
aisie  SU  seinen  Trabanten  noch  imiwr  etwa  6  mal  so  viel  Masse 
hat,  als  die  Sonne-  im  Verfailtiiisse  m  den  bekannten  Planeten.. 
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Ais  dar  vendiiedeiiea  Helle,  welche  die  Sonde  wihreDd  Ihre« 
Umleoft  seigen,  die  ihren  Grnnd  darin  haben  kann,  daM  nicht 
aHe  Theite  das  Licht  gleich  stark  anrfickwerren ,  dass  die  Moode 
'  also  Flecken  haben  inassea ,  (st  es  möglich  geworden ,  die 
Umdrehungsperiode  zu  bestinunen,  und  sie  hat  sich  bei  allen  als 
der  Umlaufsperiode  gleich  ergeben.  Sie  kehren  also  dem  Jupiter 
stets  dieselbe  Seite  zu,  nnd  die  hinteren  H&iflen  der  Monde  sehen 
den  Jupiter  nie.  Dageg^en  sehen  die  Polarg-egenden  des  Jupiters  nie 
die  Monde,  weil  sie  unter  ihrem  Horizonte  bleiben.  Vom  81.  Grade 
der  Breite  an  sieht  man  den  1.,  von  851/2**  der  Breite  nicht  mehr 
den  2.,  von  SGs/^o  und  88V4O  nicht  mehr  den  3.  und  4.  Tra- 
banten. Die  Gjährig-e  Nacht  dieser  Gegenden  wird  durch  kein 
MüudJi(hl  erhellt.  Aber  selbst  die  Äqualorgegcnden  verlieren  noch 
viel  vüu  dem  Moudlichte.  Der  erste  Mond  sieht  nur  18  Stunden 
54'  27"  über  dem  Horizonte  eines  gegebenen  Ortes,  aber 
23  Stunden  34'  9"  unter  demselben.  Während  der  Hälfte  der 
ersteren  Zeit  ist  es  Tag,  während  der  anderen  Nacht,  aber  von 
dieser  gehen  noch  2  Stunden  15'  Tür  die  Verfinsterung  ab,  und 
es  bleiben  für  den  Mondschein  nur  7  Stunden  12',  also  der 
ganzen  Zeit,  und  dabei  sieht  man  den  Mond  niemals  voll.  Alle 
andmn  Orte  erhalten  davon  noch  veniger.  Bei  dten  fahrigen 
■onden  geht  freilich  so  viel  nicht  verloren,  sie  leuchten  eher 
auch  naanunen  nicht  so  stark  als  der  erste,  und  selbst  dieser 
ficht  dem  Jupiter  etwa  nur  des  Uchts,  welches  wir  von 
nnserem  Monde  erhalten.  Alle  flMrlgen  leudhten  noch  schwächer. 
Dhrigens  gieht  es  Ar  alle. Punkte  auf  dem  Jupiter  auch  einneine 
mondlose  Nichte.  Dagegen  mag  der  Jupiter  dem  ersten  Monde 
wohl  nicht  iiel  weniger  Udit  mitlheilen  als  die  Sonne. 

Das  l^ystem  den  tetnriMi» 

Von  allen  Planeten  hat  Saturn  das  zusammengesetzteste  System, 
nnd  selbst  der  Jupiter  erscheint  gegen  ihn  einfach.  Wir  müssen 
ihn  ebenfalls  nach  seinen  einzelnen  Theilen  beschreiben,  wollen 
aber  zunächst  diejenigen  Bewegungen  betrachten,  welche  dem 
ganzen  Systeme  eigen  sind. 

Es  umkreiset  in  der  grossen  Weile  von  9,538850  Sonnen- 
weiten oder  197  Millionen  Meilen  die  Sonne.  Die  Excentri- 
cität  seiner  Buhn  ist  0,0560265,  die  sich  alle  Jahrhunderte  um 
0,0003099  vermindert.  Es  ist  somit  jetzt  seine  grössle  Entfer- 
nung von  der  Sonne  10,073278,  seine  kleinste  9,004422  Sonnen- 
weilen, oder  208^4  und  I86Y4  Millionen  Meilen.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  grösslen  und  kleinsten  Entfernung  beträj^t 
mehr  als  der  Abstand  der  Erde  von  der  Sonne.  Der  Erde  kann 
er  sich  bi«  auf  XQb^j^  Millionen  Meilen  nihern,  aber  sich  auch 
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von  ihr  bis  auf  229  Millionen  Meilen  entfernen.  Seine  Bahn 
beträgt  mehr  als  1249  Millionen  Meilen. 

Diese  ungeheure  Bahn  beschreibt  er  siderisch  in  29  Jahren 
166  Tagen  23  Stunden  16  Minuten  32",  tropisch  in  29  Jahren 
154  Tagen  16  Stunden  30  Minuten  10  Secundeo,  der  synodische 
Umlauf  beträgt  1  Jahr  12  Tage  20  Stunden.  In  jeder  Secunde 
bewegt  er  sich  1,34  Meilen  fort.  Heliocentrisch  rückt  er  in 
Länge  täglich  nur  2  Minuten  fort,  und  seine  «uf  einander  fol- 
genden OppositSoM  sind  TOn  einander  nnr  12  bis  13  Grad 
entfernt. 

Diese  Soi^nennShe  liegt  in  890  54'  41^',3  und  räckt  jähr^ 
lieh  vm  19'',32  vor.  Die  «Neigung  der  Bahn  gegen,  die  Ekliptik 
betrigl  2^  29'.  29",9,  mit  einer  jihrlichen  Verftnderang  von 
-r-O^'A^i  der  anfsteigende  Knoten  der  Bahn  lieft. in  llj^i^i^  16' 
34'',2  und  rttckt'  JIhrliefc  tröpiseh  um  14'',17  vpr  und  siderisch 
uny  36i"^p4  znraek.  .  ,    .         * . 

Die  Sonne  beleuchtet  ihn  in  mittlerer  Entfernung  flllfn«! 
schwächer  als  die  Erde,  in  der  Sonnennähe  81  mal,  in  der  Sonnen- 
ferne 101  mal  schwächer.  Die  Beleuchtung  ist  so,  wie  bei  einer 
Sonnenfinsternisse  in  welcher  nur  0,13  Zoll  von  .der  Sonne  leuch- 
tend bleiben. 

Wir  wollen  uns  nunmehr  au  den  einseihen  Theijkn  des  S»- 
turnssystemes  wenden. 

* 

Die  SatarnskageL 

Hessel  hat  durch  sehr  sorgfältige  Messungen  den  Polardurch- 
messer zu  15", 381  ,  den  Äquatorialdurchmesser  zu  17", 053  be- 
stimmt, was  tür  die  mittlere  Entfernung  desselben  von  Sonne 
und  Erde  gilt.  Es  ergiebt  sich  daraus  die  Abplattung  zu  Vioi2f 
und  somit  als  eine  noch  stärkere,  wie  die  des  Jupiters.  Die 
Kugel  ist  übrigens  ganz  regelmässig  abgeplattet  und  nicht  in  der 
Weise,  dass  auch  um  den  Äquator  eine  solche  Statt  fände. 
Herschers  dahin  zielende  Angaben  haben  sich  als  irrthämlich  aus- 
f  ewiesen.  in  der  Erdnlhe  kann  der  scheinbare  Durchmesser  des 
Äquators  )ms  auf  20'',3  steigen ,  in  der  Erdferne  sich  bis  auf 
14",7  Termindem. 

Hiernach  ist  der  wahre  Durchmesser  des  Saturnsäquators 
16305  Meilen  und  die  Ajohse  14696  Heilen.  Eine  regehnissige 
Kugel,  welche  genau  das  Volumen  des  Saturns  hätte,  würde 
einen  Durchmesser  von  15769  M^en  haben;  man  nennt  dies  den 
mittleren  Durchmesser.  Es  ist  daher  der  Durdimesser  des  Saturns 
9,17  mal  so  gross  als  der  Durchmesser  d«r  Erde,  seine  Ober- 
fläche ist  S4mal  gröf|ser  als  die  ihrige,  sein  Vobimen  772 nwl 
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to  (p'oss.  Es  ist  das  efc^nas  mehr  als  die  Hälfte  vom  YolwMB 
Jupiters. 

Diese  mächtige  Kugel  ist  nur  Vs530)i  Sonnenmasse,  and 
hieraus  ergiebt  sich,  dass  er  ntr  100,4 mal  so  viel  Masse  hat  ab 
unsere  Brde.  Er  besteht  «Isa  Mt  eimi  Steife,  ton  wvMmb 
f7t  Kugeln,  so  grOat  wie  <üe  Me,  nw  'i00,4Mfl  to  ickwer 
aind  da  aie.  Bine  Kogel  kann  also  nur  1/772  ^ob  den  Gewiehio 
aller  Inbea,  d.  h.  aie  ist  ^^/wio  1^  Gewiciile  der  Etit^ 
oder  0,130  deaaelbeii.  Hlemaeh  kal  die  Moraifcigel  die 
tigkeit  naaerea  Schwianateioa  oder  dea  Orangenbaaadiolaei,  doa 
Qailleafcanikoliea,  oder  nahe  der  Blaaaiure  oder  dea  Seliwefbl- 
ilkera.  Allein  aio  kaoa  ke«o  gInehldnBige  INektigfceil  kabeo, 
weil  aie  aoaat  noek  stärker  abgeplattet  wäre.  Sie  amaa  tm  der 
Oberflicfae  weniger  dicht  *  ade  als  im  Inneren ,  und  aonlC  kann 
rie  an  der  Oberflache  kam  ao  dieht  sein  als  Kork. 

Aach  der  Satarn  zeigt  einen  Streifen  in  der  Gegend  dea 
Äquators,  der  atets  vorhanden  ist  und  sich  ringa  am  den  Äquator 
erstreckt.  Man  sieht  ihn  aber  schwerer  und  wenfger  deutlich 
als  die  Jiipitersstreifen ,  seine  Ränder  erscheinen  verwaaohen ,  und 
zuweilen  zeigt  er  auch  Flecke ,  wenngleich  viel  weniger  deutlich 
als  Jupiter.  Herschel  hat  auch  mehre  Streifen  gesehen,  und  aus 
der  Fortbewegung  jener  undeutlichen  Flecke  bat  er  die  Umdre- 
hung des  Saturns  auf  10  Standen  29  Minuten  17  Secunden  be- 
stimmt. Es  lässt  sich  diese  Bestimmung  noch  nicht  als  sicher 
betrachten,  da  spätere  Beobachter  nuch  nicht  Gelegenheit  gehabt 
haben,  sie  zu  prüfen.  Nehmen  wir  aber  die  angegebene  Dre- 
hungszeit als  richtig  an.  so  hat  ein  Saturnsjahr  24620  Saturns- 
tage  oder  10759  Erdentage.  Die  sthnelle  Drehung  und  die  be- 
deatende  Abplattung  rufen  eine  grosse  Schwungkraft  hervor,  welehe 
die  AmiehttBg  aaf  seiner  OberfiMe*  vermindert  and  sehr  ab* 
ittdert  Ab  dm  "Meii  iai  die  Sehweaftrall  1,00  ao  fiOia  «la 
aa  dea  folen  der  Brde,  onter  dem  Satoraaäqaator  betrigi  aie 
nnr  0,0S.  Daraoa  ergi^l  aicft,  dasa  am  Sataraapole  da  KOr|ier 
in  der  eralen  Seeoade  19,6  Pariaer Fnaa  Mit,  an  aeinem  Aq«^ 
aber  nar  14,0  Faai.  Briehten  wir  100  PIknd  Ton  der  Sirde 
iiaeb  dem  Salam,  ao  wflrden  dieae  «ater  dem  A)|aatof  dort  nar 
ao  stariL  drOeken  wie  hier  03  Plknd,  nnter  den  Polen  aber  ao, 
wie  bier  130  Pfand,  oder  man  hebt  nnler  dem  dortigen  Aqnator 
130  Pfand  mit  derselben  Kraltanatrengang,  womit  man  miter 
den  Polen  93  Pfund  heben  wfirde. 

Wenn  der  Saturn  ein  dunkler  Körper  iat,  wie  der  Mars, 
nnd  beide  daa  aaffiaUeade  Sonnenlicht  in  ganz  gleicher  Weiae 
zurückgeben ,  so  müssen  wir  nach  sicherer  Rechnung  den  Satnrn 
nur  Vao      hell  aehen,  ala  den  tfara.   Obgleieh  nun  der  Satnrn 
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•Uer4iJigf  Ideiiier  und  naU^r  io  röthlich  grauem  Lichle  erscheint, 
ao  glänst  er  doch  iIi  ein  Stera  enter  Gröiie  und  hat  ohne 
Zweifel  umIv  nl»  "Vee  YOB^  Idchto  dea  Mmra,  «kp  aelir  Yietnelu', 
ül«  tr  .iuilir  dieaer  VorniiaaeiEung  halben  aollte.  W«linpliejii(ich 
••llincMl  J9f  dahtr  jebenlidU  Qlg»Be«  Licht ,  imd  wenn  die  ficha^ 
a^jofor .  Wpnde,  auf  .aei^ev  Scheibe  ach|rm  cfacheioea»  m»  wird 
wm  heirdicfeB.feiiieji  Pttaktcfaen.  noch  wenifer  als  beim  Jupiter 
bebfppteii  kOnncnv  aic  aem  yOlUy  lichlba.  Sp  weit  reicfit  die 
Bivilndllchlteit  dea  Aufea  Ar  acbwacfaeiichtciBdrflcke  bdacliarffii 
(kmtraaMi.BicliK. 

Die  Blaye-dei  Sai«ni8. 

.  Schoo  die  erfitea  Aalronomen,  w^che  den  Saturn  durch 
die  damals  noch  sehr  unvollkommenen  Fernröhre  betrachteten, 
erstaunten  über  sein  sonderbares  Ansehen.  Er  erschien  ihnen 
wie  gehenkelt,  veränderte  aber  diese  Gestalt  und  verlor  seine 
Anhänge.  Durch  bessere  Fernröhre  gesehen ,  erkannte  man ,  dass 
diese  verschiedenen  Gestalten  durch  nichts  Anderes  bewirkt  wurden, 
als  durch  einen  llacheii  riiug,  der  den  Saturn  ungefähr  so  um- 
giebt,  wie  der  Horizont  eine  künstliche  Erdkugel,  nur  dass  dieser 
Ring  weiter  von  der  Kugel  absteht,  und  der  Saturn  frei  darin 
schvi^ebt.  Der  Ring  bildet  also  um  die  Saturnskugel  ein  im 
Äther  frei  schwebendes  Gewölbe,  oder  eine  in  sich  wiederkehrende 
Bogeobrücke. 

Dieaer  sehr  breite  und  sehr  dünne  Ri|ig.  liegt  genau  in  der 
Ebene  4ea  Satornaäquators ,  und  ist  deaal^  wie  dieaer  gegen  die 
Bküpiik  ireneigt,  wie  gege«  die  Setsmibcho»  Qßgw  die  Erd«- 
bahn  beträgt  dieae  Neigung  SS®  10'  34«,  und  um  dieaen  WioM 
etbehl  eich. daher. die- Brde  ther  4»  Eben«  dea  Ringea,  und  de 
die  4chae  dea  Satam»  wie  alle  Plaoetenechaen  al^ta  dempeüiNW 
Punkte  dep  Himmda  sufahehrl  bleibt»  sc  muB.  er  «m,  wenn 
wir  in  «einem  Knoten  au^d,  und  ihn  auf  die^  acharfe  Kanle  aehei^ 
bal4  wie  eine  geyrade  JUale  erpcheinen»  ircbci  er  für  die  meisten 
Femröbre  gans  verschwindett  babi  mlbaen  wir  ihn  als  eine  mehr 
oder  {WWger  geöffnete  Ellipse  sehen ,  wie  in  der  Thal  auch  gute 
Fernröhre  den  Ring  «eigen.  Man  sieht  leicht,  daas  man  jedea- 
mal  an  den  Enden  der  groaaen  Achae  die  Breite  dea  JUngea  voU- 
atipdig  sehen  wird ,  an  allen  anderen  Stellen  wird  man  sie  ver- 
kürzt erblicken,  und  so  werden  diese  Enden  starker  leuchten, 
als  der  übrige  Theil  des  Ringes ,  der  ohnehin  durch  das  helle 
Lieht  des  Planeten  überglänzt  wird,  und  darum  zeigen  mittel- 
massige Fernröhre  nur  zwei  Henkel,  und  schwächere  Fernröhre 
laaaen  die  Uenkel  ala  Kugeln  erscheinen.   Ana  apäteren  Unter- 
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suchuQgeu  und  Eatdeckuiigen  bat  8 ich  aber  ergeben,  dass  der 
Bing  nicht  einfach  ist,  souderu  da^s  er  aus  mehrea  concentri- 
Kkea  Ringen  von  iingleicbef  Breite  J^esteht,  wetehe  von  eioander 
ringfliuB  dvch  leer«.  ArMMNUrlun«  getreml  nad«  V&mm  Wm§e 
liegea  aUkt  genau  in-ein^rX^e,  soMm  ihre  Bb«Mn  hebao 
klebte  tNeigangea  gegen  eimider»  wie  gegen  den  Miinuiqpiator. 
^di.-  uigui  die  Biage.  Yttel^iefnngen  nad  IM»ealielteiii  Der 
gipfioiehafllickA  llUtelpukt  4«r  Biage  ftllt  niftlil  Bit  dimHIMel- 
l^finklt  der  flatBraakwgel  lataiaiea ,  dock  bM  atte  dleae  'A^ 
«r^ifiluiiigeii  Bgr  wt  jpAlie  beaefflitac*  MsB  ifV  togar  geaAthigt 
iMWiMhiyiHy  4ui  der  Biag  Si^QlMagm  kabe,  di»  lor  MI» 
.WO- >  der  Biag  veridiwiad#tj,  «ie^  gUaaeade  Punkte  ericheinen. 
Die  Excenlricitat  der  Ringe  betragl  •  etwra  V«  Secunde  oder  200 
Meileo,.  Die  Neigung  der  Ringebene  gegen  die  Ekliptik  ist ,  wie 
schon  gesagt,  28^  10'  27^*,  der  aufsteigende  Knoten  in  derselben 
1670  31/  52//,o  (für  1850).  Er  dreht  Meli  wabnraäainikli  aal 
dem  Saturn  zugleich  um  dessen  Achse. 

Von  der  Erde  aus  gesehen,  erseheint  der  Ring  in  der 
mittlereu  Entfernung  des  Saturn's  im  scheinbaren  Durchmesser  von 
39'^ ,31  nach  Bessel's  Messungen.  Dies  giebt  den  wahren  Durch- 
messer von  37587  Meilen.  Den  scheinbaren  inneren  Durch- 
messer des  Ringes  bat  Struve  zu  26^^,67  bestintnit^  was  einen 
wahren  Durchmesser  von  25492  geogr.  Meilen  giebt.  Die  ganze 
Breite  aller  Ringe  und  ihrer  Zwischenräume  ist  sonach  6047 
.geogr.  Meilen ,  und  der  Abstand  von  der  Oberfläche  Saturns  unter 
3i^inem  Äquator  betragt  für  den  inneren  Rand  des  Ringes  4594 
geogr.  Meilen.  Die  Dicke  des  Ringes  ist  unbeträchtlich,  aber 
ee)iwer  zu  l^^stimmen.  John  Herschel  setst  sie  nicht  über  21,7 
MeiUn. •:  •/••.        •  * 

O'mßw-  hr^he  Ring  thaOit^  aaa  la  IUgaad«p.igtte  aiaaotaa 

n,.  J)«ir  jiaaevata  dea  €laloia»  svaUifc  .aMgahcndC  i^ag  itt 
l|a(. JlNreiteita,-aeigi  kpipe  i^ar.ala^r  lirMraa  Thtilaagvi  nad  seiae 
^Wehe-glftafft  noch  etwa»  JMUcr.ala,<difl.Fliohe4ir  &igeL  Ab« 
«ftoffianp.timiertl^a  ^d«>««jg(  tM«h  «iaa  Mbaag,-  f«  da»  .dar 
jiipd.idfii^  ^f^lil  ichfrf  mebeial  aad  eine  geaaaa  •HaMadg  er^ 
.««hwerii  idegegen  ist  der  Shsw»»' Baad  dieiei- Binges  sehr  scharf 
a||gmlat.,  Die  Breite  diasea. Inneren Jtiages  ist  scheinbar  3'^907, 
anS'dio  wahre  Breite  von  3733  geogrj  Jleilen  giebt.'  Voa  dma 
iba  wnschlieeMadeB  .BiBg»<i»i  ^^daf«li.  aiaen  Zwischenraum  ge» 
traaalp-.der  anscheinend  ganz  schwarz  ist;  die  breite  desselben 
erscheint  unter  dem  Winkel  von  0^^,402,  was  :ab  wahr«  Beeile 
■dieaas  Zwiscbearaoms  387  geogr.  Meilen  giebt. 
. '  '  bw  Die  iiMia-rfolga«daiv  Biage  lk»haa  ikaga»  Zail>  aar  fitr  «iaea 
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Bing  gegolten,  bis  man  mit  vorzüglichen  Instrumenten  fand,  dass 
eine  Theilung  vorhanden  sei  und  er  aus  zweien  sich  umschliessen- 
den  Bing^en  bestehe,  von  denen  der  innere  abermals  der  breitere 
war^  doch  ist  er  viel  schmäler  als  der  innerste,  und  der  Zwischen- 
raum,  der  ihn  von  dem  dritten  trennt,  ist  ebenfalls  viel  schmäler 
als  der  erste,  daher  denn  auch  schwer  zu  sehen.  Nach  Dawe  ist 
er  nur  '/g  so  breit  als  der  erste  Zwischenraum ,  also  129  Meilen, 
vielleicht  sogar  noch  weniger.  Messungen  dieser  Breiten  fehlen 
noch;  der  äussere  Bing  ist  aber  schon  recht  schmal.  Dennoch 
•  wollen  die  Astronomen  des  Collegio  Romano  in  diesem  äossersten 
BInge'  lOflli  AtM  ThettmigoB  gesehen  haben,  wodurdh  «r  also 
in  *4  Binge  loriMe^  irto  ef  aeh«inl  mII  iknaer  geifngerte  Brette 
•Mh'  «Bsett  Md.  Auch^  hier  fM  ttodh  keine  Hessungen  heloiniht. 
Der  gwne  Snturwriilg  serlUII  hiernteh  abo  in  fSf  sieh'  mö» 
iefafieMeiid»  Binge,  von  weleheli  ^e  letzten  5  mit  ihren  2wiieheif- 
aritaunn  •■ter>iier  Breite  von  2''fiii  ersohehieft,  wm  eine  vnhre 
Breite  von  1927  geogr.  Meilen  ftkr  sie  ergieR 

Der  Ünere  Band  des  inneSmM  Binges  «lekt  von  der  Ober- 
idche  dee*  Planeten  mtihr&t  um  den  sAeinbarett  'Winkel  von 
7'',969,  im  den  wahren  Abstand  tat 618  geograph.  Meilen 
eiyiebt.  Daas  die  Theilungen  der  ftesseren  Ringe  so  schwer  au 
aehen  and  zu  mess^  -sind,  wird  omn  erklärlich  finden,  w^m 
man  bedenkt,  dass  das,  was  in  der  günstigsten  Stellung  Satums 
800  Meilen  gross  ist,  nar  unter  dem  Winkel  von  einer  Secunde 
erscheint.  Die  meisten  dieser  Theilungen  oder  Zwischenräume 
haben  aber  gewiss  eine  Breite ,  die  nar  BrochttieUe  einer  Secunde 
enthält. 

Die  Masse  der  Ringe  ist,  nach  Ressers  Bestimmung,  Yug  der 
Saturnsmasse.  Wenn  seine  Dicke  293/^  Meilen  betrüge,  so  würde 
seine  Dichtigkeit  genau  die  des  Saturns  sein.  Da  er,  nach  John 
Herschers  Angaben ,  eine  geringere  Dicke  hat ,  so  muss  er  eine 
etwas  grössere  Dichtigkeit,  als  Saturn  haben.  Übrigens  sind 
die  Durchschnilte  der  Ringe  sicherlich  keine  Vierecke,  sondern 
Ellipsen,  und  was  uns  als  Kanten  erscheint,  können  sehr  stariCB 
Krümmungen  sein;  ausserdem  haben  die  Ringe  gewiss  nitihf  ringe» 
um  gleiche  DIehe.  Aneh  ite*Binge  n^den  von  deir  Seine 
leaehle**  «nd  atnhien  •  daa  empfangene  SbnnealieBi  aarteh.  *  Da 
die  Satnrnaaehfe  steh  perällel  bleibt«  ao  Melbl  aiich  'die  Lage 
den  Biugea  Mi  wihreiid  den  ganke»  ftet  96|jfibrigen  •IhnMrff  nai 
die  Boue  parallel,  nud  hieraiia  erglebl  lieh  ieiehl^^'daaa  %r  alle 
1B  Mire  eine  adlohe  Lege  eilurilenr  «M,  vNf  airfoe  Bbeae  ver- 
ÜHgert  dareh-  die  Bonne  gehen  und  lUe  dfl^  SoMb  lagekehrte 
Hillte  seiner  Kante  erleMhiet  filnvMiiia.  IMr  16  iahrea  ist 
die  andere  MMe^  erieeditel  «ad  die  fmiige  beaclMAtel.  Anf  der 
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scharfen  Kante  des  Ringes  ist  es  daher  15  Jahre  lang  Tag  und 
15  Jahre  lang  Nacht.  Überhaupt  aber  hat  die  Sichtbarkeit  des 
Ringes  eine  Periode  von  30  Jahren^  15  Jahre  lang  ist  uns  nur 
die  nördliche ,  und  1 5  Jahre  lang  die  ffldliche  Hüfle  desselbeB 
sic^w  Wlhrräd  4m  Überganges  von  «iner  Hälfte  uu  andern 
Mdielii'  MfB  Ring  wir      eine  gemde  Uiie^ 

Di^ 'MliHMr  der -Brd»  iit  -absr  mf'  die  SioMMrkeit'  d«e 
Rlttgee  iMt  ofene  EitfloM^  dM  wir  kduei  ib»  air  daiw  sebea, 
#ean  wir  im  Mf  Mioer  mkwAMm  Sm%B  beflnden.  «Di»  jibp« 
Nebe  Mb  der  Erde  iü  nur  klein  in  VerbÜtaiese  suf  fibitiica»- 
b«bii,  and  dMiMi  ftlll  die  ¥eriM9eite> Bbcae*.  det .  iUiipef  imiDer 
f  4  iabre  MOb  einMdtf  «Mierbalb  d€ar>  Brdbib»,  nad  -die»  Brdi^ 
welfbetage  «ie  inmar  babea  mag,  beSadet  sieb  imaier  14  Jobra 
mHP  derselbea  Seilt  -  de«  Ringes,  dia.  dar  dk»ne  zugekeirl  waA 
elOeooblet  ist.  Daram  aneheiai  ans  der  Hiag  14  Juhre  lang.ta 
einer  mehr  oder  weniger  geOlbalen  Ellipse,  die  allmihlicb  immer 
schmaler  wird*  Hierauf  sehen  wir  den  Bing  ein  ganzes  Jahr 
lang  so,  disf  eaiae  Ebene  durch  di»  Brde  geht,  und  während 
dieser  Zeit  saigan  sich  VerändeniageB  in  der  Sichtbarkeit  des 
Ringes ,  die  von  der  Lage  der  Erde  abhängen.  Nach  Verlaaf 
dieser  Zeit  bleibt  der  Hing  wieder  14  Jahre  jenseits  der  Erdbahn 
sichtbar,  im  30.  Jahre  aber  zeigen  sich  jene  abwechselnden  Er- 
scheinongen,  wie  im  15.  Jahre.  In  diesen  zwei,  immer  durch 
14  Jahre  getrennten  Jahren,  kann  der  Ring,  nach  der  ver-< 
schiedenen  Lage  der  Erde ,  entweder  nur  einmal  verschwinden, 
oder  zweimal ,  indem  er  auf  kurze  Zeit  wieder  sichtbar  wird, 
weil  die  Erde  ihn  eingeholt  hat  und  auf  seine  helle  Seite  ge-- 
treten  ist.  Es  giebt  sogar  einen  Fall,  wo  der  Hing  in  einem 
solchen  Jahre  nur  die  wenigen  Tage  verschwindet,  da  die  Erde 
durch  die  Ebene  des  Hinges  geht,  und  wo  er  also  eigentlich 
gar  nicht  unsichtbar  wird,  weil  in  dieser  Zeit  Saturn  neben 
diAP'Sönne  steht,  und  darum  niebt  baobaidital  werden»  kann;  in 
dfüsaal*  FüHa  iil  aleo"dar'  Bb^r  9m  36  Jriire<  lang  aiefaibarw  Wm 
eotgegengesetBifr'Mllst'-te,  wa  dbr  Riag  O  Monata  lang  aa* 
flMtbar  IM.  la  daa  anriatea  tfüton  abar  dawl  die  UnaicMbarbeir 
da«  lUagaa  waH  kllnere  fleit;  Jetal,  im  Jidir«'  1847  «  i«!  dar 
Rbig  vaMebwaadfltt;  ba  Jahra  18d6'Werdaa  wbr  iba  am  waitattaa 
gedtbet  etblfcham  • 

0a>  gro««  der  Klag  aacb  »Iv  «a^  haon  Mb  ibn  ^Mi  nicbt 
kl  ^B-'  Oageadan  gatarai  sehe«.  Da-  er  in  dar  Bbaoa  da« 
i^ators  Hegtf  iso  ist  ohne  Weiteres  «eboa  Uar,  du«  ouia  iba 
iirter  "den  Pälen  nibbi  »«sebli  Geht  man  von  den  Polen  "giegaa 
den  Äquator  fort,  so  muss  man  bis  6&>  36'- Breite  geben,,  oba 
der  Aussersto'Aaad  des  ia««er«tan  Aniga«r..ftbar  dea  Kaifaaal  aaipoiw 
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8tei|^;  unter  63^  37'  Breite  beginnt  der  Zwischenraum  sichtbar 
zu  werden,  der  den  innersten  Ring  von  den  übrigen  trennt; 
unter  62^  57'  begrimU  die  ftnasere  Kaule,  und  unter  530  9^ 
üe'  inaefe  Kurte  des  innersten  Ringes  dielitlMr  sn  winden ,  nui 
cnl^  wemi  ann  noeh  weiter  in  dor  u^efaig«MB  Biditung  fort^ 
geht,  kann  man  switchto  Ring  und  Horiaonl  hindarchsehea, 
dar  Riag  liegt  ann  wie  eia  grossei  leuditaBdes  Oew6tta  über 
daaiiSeiiditskfeise.  ilatar  dar-BMile  voa  .ftT^  W  eiMickl  .anui 
ilm  am  .vorkheilhaAeslen  niid  kteilMtea.  Kr  aiiiabt  Weh  liiiw 
Mhoa  aieadidi  kook,  aad  .  die  Bin^  Adkaan.  eiae'.  Breite  -wn 
iV^  B6%2  eia;  der  ianere  Biag  altoin  neigt  sielt  nater  85<»  ^ 
am  kreitesten,  niailkk  11^:29^^  Af-^iie  froaaaTheilung  isi  alier 
am  vortbeilhaftestea  mrtBr  '4B<>  4^  aa> sehen,  wo  nie  d7'^.  iireil 
erscheint.  Dringt  man  weiter  gegen  den  Äquator  vor,  so  erT 
heben  sich  die  Ringe  mehr ,  aber  ihre  Breite-  aiaimt  aeheiubar  ab. 
Unter  dem  Äquator  seUi|st  zieht  der  Ring-  von  Ost  dureh  das 
Zenith  nach  West;  man  sieht  ihn  aber  nur  auf  der  scharfen 
Kante,  und  von  seiner  Breite  nichts.  Fär  dieselbe  Gegend  des 
Salurns  behält  der  Hing  immer  dieselbe  Lage  und  Hdhe,  ohne 
alle  Änderung,  und  da  er  genau  im  Äquator  liegt,  so  geht 
sein  Rand  mit  dem  Äquator  des  Himmels  parallel.  Daher  bewegen 
sich  auch  alle  Sterne  parallel  mit  dem  Rande  des  Ringes,  und 
während  des  Sommers  vollendet  die  Sonne  ihren  täglichen  Lauf 
oberhalb  desselben  und  ihm  ebenfalls  parallel.  Dabei  bescfaeint 
sie  den  Ring,  der  sowohl  bei  Tage  wie  bei  iNachl  gesehen  werden 
kann  und  dem  Saturn  besonders  in  der  Nacht  weit  mehr  Licht 
giebt  als  un^er  Mond.  Doch  leuchtet  niemals  der  ganze  sieht« 
bare  Bogen  des  Ringes,  denn  der  Schatten  der  Kugel  fällt  darauf 
and  schneidet  ein  grosses  Stück  heraus.  Um  Mitternacht  sieht 
man  daher  nur  in  Osten  ein  Stück  des  .Bogens,  dai  svsh  Miek 
obea.in  eiaer  Spitze  endigt,  und- ein  gleichen  ehea  eo  gefbrmtes 
Btftch-  in  Westea,  dena  der  Sehatteft  Iftllfc  gerade  aaeh  Oetea^ 
den  Abeads  bedeckt  dar  Sehattea  -im  Osten  ein  gleich  grossen 
StAckf  des  Morgent  iü  Westen.  .Der.  Schatten  bewegt  sieh 
wihrend  der  Nacht  von  Oslaa  nach  Westen  heram.  Die  leuch- 
tenden  Stteke  werden  nm  so  kleiner.  Je  weiter  mnn  .vom  Aqnator 
entfernt  istu  Zur  Zeit  der  Nachtgleichee  heüdwttefcSatam  0,2039 
der  inneren,  und  0,1474  der  insseren  Kante  de»  Ringes»  ' 

Gegen  die  Mitte  des  Sommers  reicht  eher-  der  Schatten  der 
Kugel  nicht  mehr  co  hoch  hinauf  und  trifft  anr  noch  einen  kleinen 
Theil  der  äusseren  Ringe.  Die  iassersten  werden  nicht  mehr 
beschattet  und  sind  wahrend  de«  igaaiea  X^iaoht  zu  sehea,* .  Zuletzt 
werden  die  äusseren  Ringe  gar  nicht  mehr  getroffen,  und  auch 
der  innene  Ring  verliert  weniger  als  .fräher.  -  Die  husscrstc  Kante 
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bleibt  62^,4,  also  über  ^6  Saturnsjahres,  oder  5  Erdenjahre 
schaUenrrei,  die  tweiXe  an  der  Haupttheilong  22^,5  hindurch 
oder  673  Erdeotage,  uod  während  dieser  2eit  scheint  der  Ring 
alle  Nieble. 

Kher  wlhrend  des  Winters  beschreiht  die  Sonne ,  ihre  Ta^e- 
bogeo  qneist  hinter  den  Ringen,  wesshaib.  sie  gar  nicht  su  Ge- 
sicht Icommt  und  nnr  die  abgewendete  Seile  des  Ringes  be^ 
schienen  wird.   Es  tritt  also  eine  lange  Nacht  ein,  die  für  die 
einseinen  Gegenden  nicht  gleich  lange  danert  Mit  der  Herbst^Tag- 
und  Nachtgleiche,  wo  die  Sonne  nnr  die  Kante  des  Ringes  he- 
scheint,  tritt  plfttslich  diese  Verdnnkelnng  des  Ringes  ein;  er 
wird  unsichtbar  nnd  verräth  sein  Dasein  nnr  dadurch,  dass  er 
eine  Anzahl  Sterne  verdeckt.    Noch  beschreibt  die  Sonne  eine 
Zeitlanj^,  ninüich  814  Erdentage  lang,  ihre  Tagesbdgen  oberhalb 
des  Rioges,  aber  sie  kommt  ihm  tiglich  näher;   endlich  lauft 
sie  am  obersten  Rande  dahin,  und  nun  versinkt  sie  hinter  dem- 
selben, und  es  tritt  die  Finsterniss  ein.    Am  längsten  dauert  sie 
unter  dem  23<*  27'  Breite;   18B  Erdentage  vergehen,  ehe  die 
Sonne  sich  so  weit  hinunter  geschraubt  hat,  dass  sie  ihre  Tages- 
bogen  nicht  mehr  hinter  den  äusseren  Ringen  beschreibt.  Sie 
ist  nun  so  weit  gesunken,  dass  sie  durch  die  grosse  Theilung 
scheint,  und  dies  thut  sie  52  Erdentage  lang,  dann  aber  be- 
schreibt sie  ihre  Bogen  hinter  dem  inneren  Ringe,  und  zwar 
3261  Erdentage  lang  hinter  einander.    Unterdessen  hat  sich  die 
Sonne  wieder  so  weit  gehoben,  dass  sie  wieder  durch  die  grosse 
Theilung  scheint,  worüber  abermals  52  Tage  vergehen.  Darauf 
folgt  wieder   eine   Finsterniss  von    188  Erdentagen,  während 
welchen  die  Sonne  hinter  deji  äusseren  Ringen  stand,  und  nun 
etil  erscheint  sie  wieder  Uber  denselben.    Nach  814  Erdentagen 
Ist  die  Wiiftercett  an  Bnde*  -Von  den  5370  Erdentagen ,  welche 
dort  die  Wittterseit  oder  das  IVInterhalbjahr  des  Satnrns  danert, 
iit  nur  an  1723  Tagen  die  Sonhe  ordentlich  anf-  nnd  unterge^ 
gangen^  aber  sOj  dass  die  meisten  Tage  iKOrser  sind  nis  die 
NSI;h1e;  3741  Tage  lang  ist  es  nicht  Tag  gewor4en,  nnd  nnier 
diesen  ist  es  3261  Tage  hinter,  einander  Nachl  geblieböi,  also 
nahe  9  Jahre.   In  diesen  14,7  Erdei||ahren  hat  diese  Gegend 
nnr  2,4  Jahre  Sonnenschein  gehabt,  aber  12,3  Jahre  Nacht.  Die 
Mitte  der  grossen  Finsterniss  flllt  in  die  Mitte  des  Winters, 
doch  giebt  es  auch  Gegenden ,   wo  um  diese  Zeit  die  Sonne 
unterhalb  des  Ringes  sichtbar  ist,  nämlich  die  dem  Äquator  näher 
gelegenen  Gegenden.    Von  23o  27'  bis  57«  5'  Breite  bewirkt 
der  innere  Ring  nur  eine  grössere ,  die  übrigen  Ringe  jeder  zwei 
Finsternisse,  von  da  bis  zum  Polarkreise  scheint  die  Sonne  mitten 
im  \Yinter  durch  .die  grosse  Theilung >  weiter  nach  den  Polen 
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SU  steht  sie  hinter  den  Hing-en,  so  weit  man  diese' sehen  kann, 
und  die  Polargegenden  haben  Nacht.  Ohne  den  Ripf^wiUr^e  d^r 
Saturn  weit  mehr  Licht  haben  als  er  mit  ihm  hat. 

Dagegen  muss  der  Anblick  des  Saturns  vom  Ringe  aus  ein 
ungemein  imposantes  Schauspiel  darbieten.  Man  sieht  ihn  auf 
dem  Uinge  überall  zur  Hälfte;  am  äussersten  Bande  erhebt  er 
sich  als  eine  Halbellipse,  deren  Äquatorialdurchmesser  51^,2  und 
der  Polarhalbmesser  23^,4;  am  innersten  Hände  betragen  diese 
Werthe  82®  und  36^,3.  Höchst  eigenlhünilich  muss  sich  hier 
auch  der  Horizont  gestalten ;  noch  mehr  aber  muss  das  Ganze 
sich  eigenthümlich  gestalten,  wenn  man  auf  die  innere  Kante 
des  Ringes  tritt.  Dann  schwebt  im  Zenilh  die  ungeheure  Kugel 
des  Saturns,  die  man  nicht  mehr  als  Halbkugel,  sondern  als 
ganze  Kugel  sieht,  und  welche  deu  achten  Theil  des  ganzen 
Himmelsgewölbes  einnimmt.  Sie  übertrilft  die  scheinbare  Grösse 
unserer  Sonne ^  wie  wir  sie  von  der  Erde  sehen,  20000 mal. 
Der  Boden  auf  dem 'man.' steht  ^  muss  ungefähr  wie  ein 'lang- 
gezogener Gebirgsgrat  ersdieinen,  der'sicli  nach  beiden  Sfiteii 
aiifvfirts  krOmmt  und  jene  mächtige  Kugel  un^chliesst..  Ein  tiorn 
nont  ist  aber  ausserdem  nicht  sichtbar.  Einen  wunderbareren  Stand^ 
pünkt  giebt  es  im  gansen  Sonnensysteme  nicht.  £fnfi6rmige|f 
sind  die  Jahresteüen  auf  dem  fdnge^  wi^  auf  der  Kug^«  '  ,  J.e4^ 
seiner  Seiten  hat  143/^  Jahre  Tag^  .na4  eben  so  lange  i^ach^ 
Drdit  sich  der  Ring  ^irldich  genau  in  dersellben  Zeit  einmal  um^ 
wie  die  Kugel,  so  bemerkt  inan  von  der  Drehung  auf  dem  Ringf 
nichts,  und  man  erblickt  von  jedem  Punkte  aus  stets  denselben 
Theil  der  Saturnskugel  vor  sich.  In  der  143/^  Jahre  langei| 
Nacht  beleuchtet  die  Kugel  den  Ring,  aber  der  Schatten  der 
Ringe  bildet  darauf  dunkle  Zonen,  parallel  mit  dem  Äquator;  im 
Osten  beginnt  der  Saturnsschein,  im  Westen  endet  er;  während 
des  übrigen  Theils  der  Rotation  ist  dunkle  ISachl.  Der  eben 
so  lang^e  Tag  wird  jedesmal  nach  10 Stunde  durch  den 
Schatten  Saturns  unterbrochen,  der  eine  Nacht  von  2  Stunden 
8  Minuten  macht,  aber  nach  den  äusseren  Ringen  hin  immer 
kürzer  ist,  und  in  der  Mitte  des  Sommers  fällt  diese  Unter- 
brechung für  die  äusseren  Ringe  ganz  fort.  Für  die  innerste 
Kante  beträgt  diese  Beschattung,  v/enn  sie  am  grössten  ist, 
2  Stunden  8',  wenn  sie  am  geringsten  ist,  1  Stunde  50'.  Die 
Polarzonen  des  Saturns  kann  man  von  dem  Ringle  nirgends  scheu» 
und  während  einer  RotefiOA  sieht  man  nach  und  nach  alle  Licbt^ 
phasen  der  Kug^l,  die  sieh  aber  ,  von  denen'  nnsi^es  Höndes 
wesentlich  unterscheiden  und  keine  Si^ieln  bilden.' | ' 

Der  Sätnrnsring  flbt  auf  die  Kugel  eine  starke  Aniüeiuing 
ans  9  und  wenn  sieh  auf  dieser  irgend  *  ein  leicht  beweglieher 
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Stuff  beflndet,  so  müs^  er  bich  nach  ihm  hinziehen  und  unter 
ihm  anhäufen.  Möglich  ist,  dass  der  graue  Streifen,  der  sich 
stets  in  der  Richtung  ita  Äquators  um  den  Saturn  zieht  und 
»ehr  bestfindig  ist ,  MutA  iarvorgebrachl  Wird.  Eben  so  muss 
die  Kttffil  ftark  «Briehend  i«r  den  Bfif  irUkt^  und  leicht  be- 
wegliche Slollb  MNsk  itm  iBoerta  Kaade  IdnielieB,  weldier;  wie 
oben  btmerfclf  gram  «ad  TerWaachen  erfobeint  E$  durften  befd« 
Fblaomeae  wohl  iianaaeagdbören ,  und  dann  ijl  Jenef  Streifett 
aidit  wolkiger  Ntlar,  aoadera  der  Auadrack  eiaer  beifladfgek 
Plalh*  die  der  Rng  vmraadit»  weaigateaa  aiad  es  aloki  Wolltea 
in  inUaekea  Sivae. 

Die  Monde  des  Saturns. 

Saturn  wird  von  7  Monden  begleitet;  da  er  aber  2  mal  so 
weit  wie  der  Japiter  von  ana  eatfarat  lat,,  ao  alad  aeioe  Monde 
weit  a^wfrer  so  aehen  ala  die  dea  Jajritera,  nad  beaoadera 
dann,  wenn  aie  dem  Satara  aabe  atebea,  ao  daaa  ea  anek  um 
deaawiUea  aiebt  mOgli^  iai,  ibre  Fiaateraiaae  sa  beobacbtea. 
Peaaoch  aiad  ibre  Bewegungen  nad  Babaea  sieadicb  geaan  be- 
atiaint,  beaoadera  geaaa  die  dea  6.  vom  Satara  ana  geaihlt. 
Haa '  bat  aie  mit  dea  allgemeiaea  Bewegnagageaetsea  der  dbrigea 
WeltkArper  flbereiaatimmead  gefuadea.  Sie  bewegea  aieli  um 
dea  Satarn  von  Weaten  aacb  Oaten,  aabe  in  der  Ebeae  dea 
Aqnatora  nad  Ringes,  wovon  der  iasserste  jedoch  am  meisten 
abweicht.  Der  grösste  von  allen,  und  der  einzige,  der  durch 
gewöhhlicbe  Fernröhre  sichtbar,  ist  der  6.,  der  schon  1655 
entdeckt  warde;  17  Jahre  später  fand  man  den  7.  und  5.,  und 
12  Jahre  nachher  den  3.  und  4.  Ein  Jahrhundert  später  ent- 
deckte Herschel  den  1.  und  2.,  und  beide  haben  bis  jetzt  nur 
Wenige  gesehen.  Alle  sind  schwer  zu  beobachten,  noch  schwerer 
zu  messen,  und  es  wird  noch  lange  dauern,  ehe  wir  jie  ao 
genau  kennen,  wie  die  Jupitersmonde. 

* 

a.  Der  erste  Mond. 

Br  atabt  aeiaem  Plaaetea  aiber  ala  irgead  ein  Welfkdrper 

dem  anderen,  and  das  eben  lässt  ihn  so  schwer  liditbar  werden. 
Seine  Entfernung  vom  Mittelpunkte  Saturns  beträgt  nach  W.  Beer 
und  Mädler  in  Halbmessern  desselben  2,4682  oder  20022  geogr. 
Meilen.  Die  Excentricität  der  Bahn  ist  0,06889,  die  periodische 
Umlaufszeit  22  Stunden  36^  17^^705,  die  synodisehe  ist  7^'  grösser. 
Die  Saturnsnähe  lag  für  17S0  ia  104«  48'Uage.  DieNeiguag 
der  Bahn  iat  unbekannt. 
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Die  grosse  Nähe  dieses  Moades  an  seinem  Hauptplaneten 
macht  ihn  merkwürdig.  Seine  Entfernung  vom  Mittelpunkte  Saturns 
ist  nur  4  Meilen  mehr  als  der  Jupilersdurchmesser.  Von  der 
Oberfläche  des  Saturns  steht  er  nur  11870  Meilen  ab  und  ist 
derselben  aMo  4 1/4  mal  näher  als  unser  Mond  der  ^rdoberflicha. 
Von  der  inaaeriten  daa  iingpaJat  nr  sogar  nor.  I82ft  Keilen 
enIfarnW  Sein  Dnircliroeaaer  ia(  niqht  (»al^annt,  ai^iur  jedenfalla 
kieinor  ala  800  Heilen,  denn  aladan«  wchiene  ar.l^  gropa; 
Wie  groaa  der  Vond  anf  den  Salorn  geselifn  ^ird,  liavt  ai^ 
bieroadi  nicht  beatiainien,  allein  a^in  lNirelimevaer  kann  ^}Umik 
kleiner  sein,  als  der  nnaerea  Jlondei,  und  er  wivd  daanoeb  ao 
gross  geseben,  wie  uns  unser  Mond  erscheint.  Mag  seine  Grösse 
aber  sein,  welche  sie  wolle,  so  tritt  bei  ihm  dodi  das  eigene 
Verbftltniss  ein,  dass  er  sich  wihrend  seiner  tägliehen  Bewegung 
scheinbar  sehr  ansehnlich  vergrossert  und  verkleinert.  Steht  er 
im  Zenith,  und  man  theilt  seinen  scheinbaren  Durchmesser  in 
100  gleiche  Theile,  so  hat  derselbe  nur  59,  wenn  er  untergeht 
oder  aufgebt,  denn  im  ersten  Falle  ist  man  ihm  um  den  Saturns- 
halbmesser  oder  8152  Meilen  näher  als  im  zweiten.  Er  sinkt 
also  fast  auf  die  halbe  Grösse  hinab.  Unser  Mond  braucht,  um 
seine  Bahn  zu  durchlaufen,  29  mal  so  viel  Zeit  als  dieser  Mond, 
der  den  Saturn  Mährend  eines  seiner  Umläufe  sich  nur  2,1  mal 
um  seine  Achse  dreiien  sieht,  aber  wegen  der  schnellen  Drehung 
des  Saturns  geht  er  ihm  nicht  täglich  auf,  sondern  in  2  Salurns- 
lagen  erst  einmal.  In  1 1 1/4  Stunde  macht  er  alle  Verwandlungen 
vom  Neumond  bis  zum  Vollmond ,  und  seine  schnelle  Bewegung 
muss  ihn  sehr  oft  dicht  neben  die  übrigen  Saturnsmonde,  oder 
auch  vor  ihnen  vorüber  führen.  Welch  einen  priichtigcn  Anblick 
muss  aber  der  Saturn  ihm  darbieten!  Man  sieht  ihn  von  hier  aus 
grösser,  als  der  Jupiter  von  seinem  nächsten  Trabanten  gesehen 
wird,  nämlich  unter  einem  Winkel  von  44®  18';  der  King  erscheint 
als  whmale  Linie,  weil  man  ihn  auf  der  Kante  sieht,  von 
86<*  Die  Kugel  des  Saturns  erscheint  daher  im  Durchmesser 
83  mal  so  gross  ala  uns  d^r  Sonnendurchmesser,  und  in  def 
Fliehe  sieht  der  Mond  die  Kugel  6890  mal  ao  groas,  wie  wir 
die  Sonne.  Der  Ring  dea  Saturns  reicht  fast  am  den  vierten 
Theil  dea  Hinunda.  Waleha  intercmaole  Brsoheinuflgen  mnaa 
dieae  gewaltiga  aieh  ao  achnall  dfehmide  Kngal  von  h&ar  aw 
gewähren!  Ausserdem  k<enwni  diesem  Monde  dar  nwaita  Mamd 
oft  auf  6100  Meilen  nahe.  Gawisa«  nine .  r^iMüda  Stnmwaffla 
muss  dieser  Mond  darbieten,  wie  sehr  Wirde  unsere  KanH 
nisa  des  merkwürdigen  Satnrnasyatavur  gewianenj  wäre  «111 
vergönnt,  daaaalb«  vnn  dn-  aua  m» :  auf  .w«iiga  Taga  «i»  hfh 
obachtenl 
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b.  Der  zweite  Mond. 

Fast  eben  so  schwer  wie  der  erste  Hond  ist  dieser  zweile 
sa  teheo,  und  bis  jetzt  habeo  oar  3  Personen  beide  beobachteo 
kdnnen.  Sein  Abstand  von  der  Saturnsmitte  beträgt  3,2079  Halb- 
netier  des  Saturns  oder  261  öl  Meileo.  Eine  Excentricität  ist 
tos  den  Beobachtungen  so  wenig  als  eine  Neigung  abzuleiten. 
Die  periodische  Umlaurszeit  betrigt  32  Stunden  53  Minuten 
2",728  Secunden,  die  synodische  ist  um  15''  grösser.  Dass  er 
dem  ersten  Monde  oft  sehr  nahe  kommen  iiann »  ist  vorher  schon 
gesagt  worden. 

e.  Der  dritte  Mond; 

Er  ist  etwas  besser  zu  sehen  als  der  voriore  und  sieht  vom 
Mittelpunkte  Saturns  5,284  Halbmesser,  oder  43077  Meilen  ent- 
fernt. Seine  periodische  Umlaufszeit  beträgt  1  Tag  21  Stunden 
18'  32'',9606,  die  synodische  ist  um  26"  grösser.  Die  Excen- 
tricität ist  0,0051 ,  die  Saturnsnähe  184^  36%  die  Neigung  gegen 
die  Ringebene  lo  33'  6'^  und  der  aufsteigende  Knoten  3570  39'. 

d.  Der  vierte  Hond. 

Seine  Entfernung  vom  Mittelpunkte  Saturns  ist  6,819  Halb- 
messer, oder  55598  Meilen.  Die  periodische  Umlaufszeit  2  Tage 
17  Stunden  44'  51",  die  synodische  60"  mehr. 

e.  Der  fttnfte  Mond. 

Seine  Entfernung  beträgt  vom  Mittelpunkte  Saturns  9,524 
Halbmesser,  oder  77642  Meilen.  Die  periodische  Umlaufszeit 
4  Tage  12  Stunden  25  Minuten  11  Secunden,  die  synodische 
2'  44"  mehr.  Von  diesen  beiden  Monden  ist  weiter  nichts 
bekannt. 

f.  Der  sechste  Hond. 

Er  ist  ani  I^ditesten  zu  sehen  und  am  längsten  bekannt. 
Seine  Entfernung  vam  Hittelpunkte  Sntnm  beträgt  20,7000  Hnll^ 
messer  oder  168800  Heilen.  Die  Excentricitit  betragt  0,02922326, 
•eine  periodische  Umlanikieit  15  Tage  22  Standen  41'  25",  1, 
die  siderische  15  Tage  23  Standen  15'  32'',0,  die  Satnmsnihe 
liegt  in  244®  35'  50'' ,  der  anbteigende  Knoten  in  der  Ekliptik 
1670  39'  16^,6,  die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  EkUptik  be- 
trigt 270  33'  46",4.  Die  Knoten  rttcken  aiderisch  in  einen 
Jahrhundert  um  24'  29"  zurflck,  die  Satnmsnihe  rttekt  in  einem 
Jahrhundert  um  49»  25'  21"  TOr,  und  die  Neigung  nimmt  85",4 
in  einem  Jahrhundert  nb. 
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Auch  er  ist  niclit  besonders  schwer  zu  sehen  und  steht 
von  seinem  Hauptpluneten  in  der  ansehnlichen  Entfernung  von 
64,359  Halbmessern,  oder  524686  Meilen,  mehr  als  10 mal  sa 
weit,  wie  unser  Mond  von  der  Erde,  und  Vsre  ^on  der  Ent- 
fernung des  Saturus  von  der  Sonne.  Zu  seinem  Umlaufe  ge- 
braucht er  79  Tage  7  Stunden  54'  periodisch,  oder  79  Tage 
22  Stunden  4'  synodisch.  Obgleich  seine  Bahn  mehr  als  10  mal 
so  gross,  wie  unsere  Mondbahn  ist,  so  durchläuft  er  sie  doch 
in  2,8  der  Zeit,  welche  unser  Mond  zur  seinigen  gebraucht. 
Seine  Geschwindigkeit  ist  daher  3,5  mal  so  gross  als  die  unseres 
Mondes.  Die  Ebene  seiner  Bahn  weicht  von  denen  aller  anderen 
ab  und  ist  starken  Veränderungen  unterworfen.  Da  aber  neuere 
Beobachtungen  fehlen  und  die  älteren  unter  sich  wenig  überein- 
stimmen, so  müssen  wir.  eine  sichere  Bestimmung  von  der  Zu- 
kittoft  erwarten.  Cassini  halt«  schon  Im  Jatire  1705  bemerkt, 
4«M  dieser  TrAbant  regelmlssig  in  dem  Astiieben  Tbeile  letttep 
Btbn  OAficlitbfur  werde.  In .  Hmebd*«  Teleskop  blieb  er  sa 
•  dieser  Zeil,  wenngleicb  nur  sehr  scfawaob»  sichtbar,  aber  er 
wechselte  sein  Licht  sehr  ragelmissts.  In  yollem  Glanze.zeigt^  sich 
in  dem  Theile  seiner  Bahn  von  68  bis  129<^  nach  seiner  unteren 
Cbiqnnetion.  Wfflirend  er  diesen'  Bogen  dnrchlftnft,'  gleicht  er 
an  H()lle  fiwt  ganz  dem  sechsten;  Aber  7<>  nach  der  Oppcoiitioii 
hu  anr  unteren  Conjunction  ist  er  nidit  bloss  weniger  hen  ab 
der  5.,  sondern  kaum  etwas  heller  als^der  4.,  oder  eben  wie 
der  1.  in  seiner  grössten  Ausweichung.  Es  ist  als  ob  ein  Steni 
ton  der  2.  zur  5.  ^Grösse  hinabsinke.  Offenbar  folgt  daraus, 
dass  dieser  Trabant  auf  der  einen  Seile  dunkler,  oder  mehr  mit 
Flecken'  bedeckt  ist  als  auf  der  anderen,  zugleich  aber  auch, 
dass  er  dem  Saturn  stets  dieselbe  Seite  zukehrt,  und  daher 
während  eines  Umlaufs  sich  in  Beziehung  auf  ausserhalb  der  Bahn 
gelegene  Punkte  einmal  um  seine  Achse  dreht.  An  den  übrigen 
vier  älteren  Trabanten  hat  man  einen  ähnlichen  Lichtwechsel 
bemerkt,  woraus  dasselbe  Resultat  folgt.  Die  beiden  ersten 
Trabanten  und  die  des  Uranus  sind  so  lichtschwach ,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  eine  helle  oder  eine  dunkele  Seite  zu  unter- 
scheiden. Allein  es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  das  merk- 
würdige Resultat,  dass  aUe  10  früher  entdeckten  Trabanten,  an 
welchen  allein  sich  nur  diese  Beobachtungen  machen  lassen,  sich 
in  eben  der  Zeil  einmal  um  ihre  Achse  drehen ,  in  welcher  sie 
einen  Umlauf  vollenden.  Wir  werden  dies  als  ein  Naturgesetz 
anerkennen  müssen,  dann  aber  dürfte  dies  auch  überall  Wirkung 
derselben  Ursache,  nämlich  der  eigeuthümlichen  Gestalt  der  Monde 
nach  drei  Achsen  sein. 

KU4«a,  StWBktnd«.  34 
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Von  keinem  dieser  Trabanten  kennen  wir  den  Durchmesser, 
die  Masse  und  die  Dichtigkeit,  es  ist  daher  auch  nicht  möglich, 
naher  zu  bezeichnen ,  wie  sie  ihrem  Hauptplaneten  erscheinen. 
Dass  aber  ergiebl  sich  mit  Gewissheit,  dass  unter  den  Polen 
Saturns  nur  der  7.  Trabant  sichtbar  sein  kann.  Geht  man  gegen 
den  Äquator,  so  erscheint  zuerst  der  6.,  dann  der  5.  und  so  nach 
einander  die  übrigen^  von  67^  Breite  an  sind  sie  erst  alle  sicht- 
bar. Sie  beschreiben  ihre  Bahnen  meist  alle  parallel  mit  dem 
Ringe  und  werden  von  ihm  zuweilen  bedeckt. 

Ihre  Finsternisse  sind  auf  der  Erde  nicht  sichtbar  und  er- 
eignen sich  seltener  als  die  der  Jupiterstrabanten.  Um  die  Zeit, 
wo  uns  der  Ring  verschwindet,  folgt  immer  eine  ganze  Reihe 
ununterbrochen  auf  einander,  für  jeden  Mond  ist  aber  die  Länge 
seiner  Finsternissperiode  eine  andere.  Wir  übergehen  sie,  da 
sie  nicht  so  beobaeh^  sind. 

Das  Hjutem  de»  Uranus. 

Diesar,  Soane  sehr  fem  stehende  Planet  ^  deo  wir  erst 
seit  dem  Jahre  1781  kesBen,  galt  lange  ab  der  entfemleste» 
his  wir  seit  Kursen  erst  eisen  noch  entfernter  stehenden  kennen 
gelernt  liaben. 

Sein  nittlerar  Abstand  von  der  Sonne  hetrigt  19,18d39 
Sennenweiten,  oder  396 i/s  Millionen  Heilen.  Da  seine  Bxee«- 
tridMI  0,0466109  nrit  einer  seenliren  Verindenuig  yob  — 
0,0000856  ist,  so  betrftgt  seine  grösste  Entfernung  80,07650 
Sonnenweiten,  oder  415  Millionen  Meilen,  seine  kleinste  18,88888 
Sonnesweiten,  oder  378  Millionen  Meilen. 

Seine  Rahn  durchldnft  er  tropisch  in  83  Jahren  271  Tagen 
3  Stunden  48  Minuten  5  Secunden  ^  siderisch  in  84  Jaliren  5  Tages 
19  Stunden  41  Minuten  36  Secunden. 

Das  Ferihelium  liegt  in  167o  30'  24^^  Länge,  nnd  räckt  jährlich 
um  2^^,28  vor,  tropisch  um  52'%50.  Die  Neigung  der  Rahn 
gegen  die  Ekliptik  betragt  46'  28",0.  Der  aufsteigende  Knoten 
liegt  in  72<^  59'  2i".  Die  Neigung  wächst  in  einem  Jahrhundert 
um  3'',0,  die  Länge  des  Knotens  tropisch  um  14", 17. 

Der  Uranus  kann  der  Erde  nur  bis  auf  3571/4  Millionen 
Meilen  nahe  kommen,  sich  aber  bis  auf  4359/4  Millionen  Meilen 
von  ihr  entfernen.  In  jener  Entfernung  ist  sein  scheinbarer 
Durchmesser  4",3,  in  dieser  3",5.  Der  mittlere  Durchmesser 
ist  3",9,  wonach  sein  »ahrer  Durchmesser  7466  Meilen  betragt 
und  4,34  mal  so  gross  als  der  der  Erde  ist.  Er  hat  daher 
18,8 mal  so  viel  Oberflache  als  die  Erde,  und  81,7  mal  so  viel 
Inhalt. 
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Seine  Abplattung  ist  noch  nicht  genau  bekannt,  denn  bis  jetzt 
keoDefi  wir  weder  seine  Umdrehung,  noch  die  Stellang  seiner 
UmdrehnBifaelise,  nnd  dfirum  aneh  ai^t  die  Lage  der  Pole. 
Seine  groise  Eatfernung  Uissl  keine  Flecken  erkennen.  Midier 
hat  aas  seinen  Messungen  eine  Abplattung  von  Viotr  Vs)9> 
also  im  Mittel  etwa  Vio»  Neigung  der  Bahn  an  15^  26'  10^ 

gefiindett.  Weil  aber  die  Drehangsachse  ungewiss  ist,  kann  man 
Jene  Bestinminng  noch  nicht  ßr  sicher  halten.  Eine  frOhere  Angabe 
seiner  Rotationsaeit  au  7  Stunden  5  Minuten  .7  Secnnden  ist 
ganx  ungewiss. 

Aus  den  Undaubaelten  seiner  ersten  beiden  Monde  und 
deren  Abstfinden  ist  die  Hasse  des  Uranus  bestimmt  worden.  Sie 
ergiebt  sich  als  V24600  Sonnenmasse,  wonach  Uranus  nur 
14,4  mal  so  viel  Masse  hat  als  die  Erde.  Die  Dichtigkeit  ist 
hiernach  0,1756,  also  etwas  geringer  als  die  des  Jupiters  und 
wenig  grösser  als  die  des  Saturns.  Ein  Körper  fUlt  auT  ihm  in 
der  ersten  Secunde  1 1 V2  I^&riser  Fuss ,  und  was  auf  der  Erde 
100  Pfund  wiegt,  drückt  dort  nur  mit  der  Kraft  von  76,3  Pfund. 

Die  Sonne  erscheint  auf  dem  Uranus  sehr  klein.  Sie  bildet 
eine  Scheibe,  die  nur  den  368.  Theil  von  derjenigen  enthält, 
die  wir  erblicken.  Ihr  Durchmesser  erscheint  nur  100''  gross, 
also  2,6 mal  so  gross,  wie  wir  den  Durchmesser  des  Jupiters 
erblicken,  ihre  Sdieibe  erscheint  6,7  mal  so  gross  als  uns  die 
Scheibe  des  Jupiters.  Er  erhält  auch  nur  Y^Qg  des  Lichtes, 
welches  wir  von  der  Sonne  erhalten;  ob  er  ausserdem  eigenes 
Licht  entwickelt,  ist  ungewiss.  Er  leuchtet  stärker  als  die  Pallas, 
welche  doch  60  mul  mehr  Licht  von  der  Sonne  erhält  als  er, 
und  man  hat  daraui>  auf  eine  eigene  Lichtentwickelung  schliessen 
wollen.  Wenn  aber  der  Durchmesser  der  Pallas  wirklich  145 
Meilen  ist,  so  ist  der  Durchmesser  des  Uranus  51,5  mal  so  gross, 
seine  Fläche  aber  2652 mal,  und  wenn  beide  das  Sonnenlicht 
in  gleicher  Art  reflectiren,  muss  Uranus  ein  2652  mal  stärkeres 
Licht  geben  als  Pallas,  also  müssten  wir  ihn  ^^^%o  ^  44 mal 
heller  sehen  als  Pallas.   Es  ist  demnach  hieraus  nichts  au  folgern. 

Uranus  legt  im  Mittel  in  jeder  Secunde  0,0  Meilen  surftck; 
seine  auf  einander  folgenden  Oppositionen  liegen  nur  4^/4  Grad 
am  Hinuhel  von  einander  entfernt,  und  sie  folgen  sich  nadi  einer 
Zwischenseit  von  1  Jahr  4  Tagen  und  10  Stunden.  Er  rftckt 
am  Himmel  sehr  langsam  fort. 

Berschel  hat  6  Monde  entdedKt,  welche  ihm  als  die  feinsten 
Lidilpnnkte  erschienen,  welche  er  Je  am  Himmel  gesehen.  Nur 
von  aweien  derselben  ttsst  sich  die  Existenz  sieher  verborgen, 
nnd  Berschel  blieb  ttber  sie  selber  nngewiss,  denn  fUr  keinen 
derselben  liess  sich  eine  Sahn  ableiten.   Kein  anderer  Astronom 
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htt  sie  bis  jetzt  gesehen ,  mit  Ausnahme  von  dreien ,  die  Lamont, 
obwohl  den  einen  mit  vieler  Mtthe,  wahrgenommen  hat.  Bei  dem 
zweiten  und  vierten  war  eine  annähernde  Bestimmung  der  Bahn 
möglich.  Die  Umlaufszeit  des  ersten  beträgt  B  Tage  17  Stunden 
V  19'^3;  die  des  zweiten  13  Tage  11  Stunden  5'  l'^5.  Bei 
den  übrigen  konnte  Herschel  nur  eine  sehr  ungewisse  Schätzung 
anwenden.  Die  Neigung  der  Bahn  ist  bei  dem  vierten  99^  43' 
53^^,3,  also,  was  sehr  merkwürdig  ist,  fast  senkrecht  auf  der 
üranusbahn.  Der  aufsteigende  Knoten  liegt  in  168<>  0'  3'',9. 
Der  zweite  iiat  eine  sehr  ähnliche  Bahn ,  und  wahrscheinlich  ent* 
fernen  sich  die  Bahnen  der  übrigen  Monde  nicht  weit  von  dieser 
Bahn.  Beim  Jupiter  und  Saturn  fielen  die  Bahnen  der  Trabanten 
nahe  mit  den  Äquatoren  ihrer  Hauptplaneten  zusammen.  Ist  das 
nun ,  wie  es  wahrscheinlich  ist ,  auch  beim  Uranus  der  Fall ,  so 
steht  sein  Äquator  senkrecht  auf  seiner  Bahn.  Alle  Körper 
unseres  Sonnensystems  wälzen  sich  in  der  Hichtung  von  West 
nach  Ost,  der  Uranus,  völlig  abweichend,  von  Nord  nach  Süd. 
Seine  Achse  Tällt  in  die  Ebene  seiner  Bahn,  und  diese  durchaus 
verschiedene  Lage  müsste  für  ihn  in  Beziehung  auf  den  Wechsel 
von  ^ag  und  Nacht,  so  wie  der  JaliratieiteB,  höelist  sellsame 
Yerhlitnifse  herbeifUuren.  Bs  wftre  auf  diesem  Planeleii  kein 
Punkt  vorhanden,  der  nieht  vrihrenddei  84 jfihrigen  Urannjakres 
wenigstens  einmal  die  Sonne  im  Zenith  sihe;  im  Sommer  der 
Nordhilfte  sÜnde  sie  gerade  Aber  dem  Nordpol,  in  ihrem  Winter 
gerade  Ober  dem  Südpol,  and  dieee  beiden  Punkte  hüten  jeder 
einen  42jihrigen  Tag  und  eine  eben  so  -lange  Naeht,  aber  nicht 
bloss  sie,  sondern  mit  ihnen  ein  grosser  Theil  der  Halbkugel, 
der  sie  angehören,  wlhrend  eines  Urannsjahres  durchlebt.  Welch 
ein  Sommer  und  welch  ein  Wintert  Doch  unsere  irdischen  Vor- 
stellungen vonKilie  und  Wirme  dürfen  wir  hier  nicht  anwenden: 
für  die  Wesen,  welche  diese  Kugel  bewohnen,  ist  diese  Ein- 
richtung gewiss  die  rechte,  denn  andere  als  solche  können  gar 
nicht  darauf  in  das  Dasein  treten. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  Uranus  viel  mehr  Monde 
hat  als  die  Menigen,  die  wir  nnsicher  kennen,  ja  es  ist  sogar 
sehr  wahrscheinlich,  und  vielleicht  lernen  wir  sie  noch  in  der 
Folge  kennen.  Von  ihren  Finsternissen  werden  wir  aber  schwer- 
lich jemals  irgend  etwas  sehen. 

Weptun. 

Obg^leich  man  früher  der  Meinung  war ,  jenseits  des  Uranus 
sei  weiter  kein  zur  Sonne  gehöriger  Planet  vorhanden,  so  hatte 
man  sich  doch  aus  den  Unregelmässigkeiten ,  welche  der  Uranus 
in  seinem  Laufe  zeigte ,  überzeugt,  dass  noch  jeoseitä  seiner  Bahn 
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ein  Planet  vorhanden  sein  müsse.  Diese  Uranusbahn  war  aus  den 
Beobachtungen  genau  und  sicher  entwickelt,  die  Störungen,  welche 
die  benachbarten  Planeten  Saturn  und  Jupiter  auf  sie  ausübten, 
waren  der  Grösse  nach  genau  bekannt,  denn  diese  stehen  immer 
im  Verhältnisse  der  Masse  und  im  amgekehrten  des  Quadrats  der 
Entfernung ;  die  Massen  aber,  wie  die  JedesmaligeB  Entfernungen, 
kannte  man  leharf  genug,  um  ihren  Ehiiofi  sn  berechnen.  Ei 
find  dies  EimrirlniBgen welehe  -hei  allen  Himmelskörpern  den 
Lauf  ahindern,  die  jedesmal  mit  in  Rechnung  gezogen  werden, 
und  hei  allen  zutreffende  Resultate  ergeben;  nur  beim  Uranus 
stimmte  der  Toraus  heredinete  Ort  nicht  mit  der  Stelle  flherein, 
welche  Uranus  am  Himmel  einnahm.  Dies  deutete  sehr  bestimmt 
darauf  hin,  dass  auf  den  Uranus  noch  ein  anderer  Kdrper  an- 
siehend  wirken  mOsse,  als  die  beiden  genannten,  und  da  dies 
keiiier  von  den  der  Sonne  näheren  Planeten  sein  konnte,  weil 
ihre  Wirkung  auf  den  Uranus  nicht  gross  genug  war,  um  die 
Unregelmässigkeiten  seines  Laufes  zu  erklftren,  so  musste  er 
ausserhalb  seiner  Bahn  liegen  und  noch  unbekannt  sein.  Schon 
mehrüich  war  dies  ausgesprochen,  und  mehre  berühmte  Astro- 
nomen, wie  Bessel,  John  Herschel  und  Andere,  hatten  den  Rath 
gegeben,  diesmal  aus  den  Störungen  den  Abstand  und  die  Masse 
des  unbekannten  Körpers  zu  berechnen,  während  man  sonst  um- 
gekehrt aus  Abstand  und  Masse  die  Störungen  berechnet.  Die 
Arbeit  war  jedoch  sehr  umfassend  und  schwierig,  und  nur  wenige 
Astronomen  unternahmen  die  Lösung.  Adams  zu  Cambridge  hatte 
sie  ganz  im  Stillen  bearbeitet  und  theilte  seine  Resultate  schon 
im  September  1845  dem  Professor  Challis  zu  Cambridge  mit, 
wie  dem  Astronomen  Airy  zu  Greenwich,  doch  wurde  nichts 
davon  bekannt  gemacht.  Dagegen  hatte  sich  ofTenkundig  Lever- 
rier  zu  Paris  an  die  Lösung  dieses  Problems  gemacht,  und  ver- 
öfTenllichte  im  Juni  1846  einen  Theil  seiner  gewonnenen  Resultate. 
Erst  jetzt,  wo  man  sich  in  England  überzeugte,  dass  Adams 
Rechnungen  im  Wesentlichen  mit  Leverrier's  übereinstimmten,  über- 
zeugte man  sich  von  ihrer  Wichtigkeit  und  begann  die  Gegend 
des  Himmels,  in  welcher  Adams  den  neuen  Planeten  vermuthete, 
zu  untersuchen  und  auftunehmen.  Am  30.  Juli  184d  wurde  der 
neue  Planet  bei  dieser  Aulhahme  zu  Cambridge  beobachtet,  aber 
Dicht  als  solcher  erkannt,  sondern  als  Fixstern  in  die  Karte  ein- 
getragen.  Bald  darauf,  am  31.  August  1846,  machte  Leverrier, 
ohne  TOD  allem  Vorstehenden  Kenntniss  zu  haben,  die  mittleren  Re* 
snltate  seiner  Rechnungen  bekannt.  Nach  denselben  hatte  er  die  Masse 
des  Planeten  zu  Veaoo  Sonnenmasse  gefunden,  sein  mittlerer 
Abstand  von  der  Sonne  betrug  36,164  Halbmesser  der  Erdbahn, 
seine  Umlaubzeit  217,387  Jahre,  die  Excentricitlt  0,10761,  die 
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Länge  der  Sonwmmkit  45%  die  nultlere  liage  Ar  den 
I.  JaBnar  1847  betrag  318<^  47%  tonacb  filr  dieielbe  Bpedie 
die  ▼ermntfiliebe  wahre  Länge  326^  and  der  Abstand  von 
der  Sonne  33,06 ,  wonaeb  er  nm  dief  e  Zeit  etwa  5^  öatlicb  von 
d  des  Steinbocka  ateben  mnaate.  Leyerrier  theiUe  dieie  Raanitate 
dem  aatronomijcben  Observator  Galle  an  Berlin  in  einem  Briefe 
mit,  den  er  in  anderen  Angelegenheiten  an  ihn  geschrieben  batte, 
nnd  dieser  fand  am  23.  September  1846  wirklich  den  neuen 
Planeten  nnweit  des  bezeichneten  Ortes  anf.  In  England  hatte 
man  ihn  am  29.  September  aufgefunden,  einen  Tag  früher,  als 
die  Nacbricbt  von  seiner  Entdeckung  zu  Berlin  nach  England 
kam.  Zum  erstenmale  war  ein  Planet  durch  analytische  Unter- 
suchungen entdeckt,  den  man  noch  nicht  gesehen  hatte,  wahrend 
alle  anderen  nur  durch  das  Auge  entdeckt  worden  waren.  Die 
Analysis  hatte  sich  glönzend  bewährt.  Bei  der  sehr  langsamen 
Bewegung  dieses  Planeten  würde  eine  sichere  Bahnbestimmung 
noch  lange  haben  auf  sich  >varten  lassen,  wenn  man  nicht  ent- 
deckt hätte,  dass  Lalande  zu  Paris  diesen  Planeten  schon  am  8. 
und  10.  Mai  1795  beobachtet  und  seinen  Ort  bestimmt,  ihn  aber 
für  einen  Fixstern  gehalten  hatte.  Dadurch  ist  ein  ansehnlicher 
Theil  der  Bahn  nebst  der  Zeit,  die  er  gebraucht  hat,  ihn  zu 
durchlaufen,  bekannt,  und  somit  ist  es  möglieh  gewesen,  die 
Elemente  dieses  Planeten  nut  Sicherheit  zu  -  bestimmen.  Sie  er- 
geben sich  ziemlich  abweichend  von  den  vorausberechneten. 

Neptun  ist  in  der  mittleren  Entfernung  von  der  Sonne 
30,2026  mal  so  weit  abstehend  als  die  Erde  in  ibrer  mittleren 
Btttfernnng  von  der  Sonne,  demnach  624  Millionen  663,300  Keilen. 
Seine  Bxeentricitit  betragt  0,00838  seiner  halben  grossen  Achse 
nnd  ist  daher  wenig  vom  Kreise  abweichend.  Daraus  ergiebt 
sich  seine  grösste  Entfemnng  von  der  Sonne  in  30,2279,  die 
kleinste  zn  30,1773  mal  die  mittlere  Entfemnng  der  Erde  von 
der  Sonne,  oder  die  Grösse  jener  zn  625  Hillionen  186600, 
dagegen  dieser  zu  624  Millionen  140000  geogr.  Meilen.  Sein 
Perihelinm  liegt  in  ii^  iZ*  41 '%5  Linge,  wonach  er  also  der 
Erde  am  nächsten  steht,  wenn  seine  Opposition  in  den  Anfiuig 
des  Octobers  fillU.  Obgleich  diese  Länge  noch  nicht  nbaolnt 
genau  ist,  so  lässt  sich  doch  behaupten,  dass  der  Planet  seinen 
kjlrzesten  Abstand  von  der  Sonne  erst  zwischen  1858  und  1863 
erreichen  werde.  Seine  Bahn  ist  gegen  die  Ebene  der  Ekliptik 
um  1^  47'  l'',5  4^eneigt,  und  der  aufsteigende  Knoten  liegt  in 
1300  5' 39"  Lange.  Die  mittlere  Anomalie  beträgt  317O0'  13'', 
und  daher  sein  mittlerer  Ort  für  den  1.  Januar  1847  Green- 
wicher  Zeit  328^  13'  54",5 ,  für  welche  Epoche  die  obigen 
Angaben  .gelten.    Seine  mittlere,  tägliche,  siderisohe  Bewegung 
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ist  21^^3774,  und  hiernach  dauert  sein  siderischer  Umlauf 
165,97865  siderische  Jahre,  oder  165  Jahre  357  Tage  5  Stunden 
39  Miattten  49  SecuDdea.  —  Der  Neptun  erscheint  am  Himmel 
■Ii  «in  Sler«  7.  Iis  8.  Grösse,  mit  einem  verliAItBisimiasig 
fitrken,» hellen  lieM«.  Er  omws  ein  sehr  ansehnlicher  Körper 
•ein»  ilt  er  nui  einer  so  ansierordentlichen  Feme  so  hell  u 
Uli  herüber  leachtet.  Seine  Grösse  hnt  noch  nichl  gemessen 
werden  können ,  Mich  seine  Masse  ist  für  jetst  noch  unbekannt. 
Dagegen  haben  Challic  in  Cambridge  und  W.  Lassell  in  Starsfteld 
bei  U?erpool  in  ihren  gewaltigen  Teleskopen  beobaehtety  dau 
dieser  Planet  mit  einem  Ringe  Tersehcn  ift^  auch  haben  sie 
einen  Trabanten  deutlich  bemerkt;  Auch  einen  «weiten  Trabanten 
glauben  sie,  erblickt  zn  habei,  aber  so  undeitlid^  dass  sich 
sein  Dasein  nicht  feststellen  liess. 

AuifeUend  ist  es,  dass  sein  Abstand  von  der  Sonne  weit 
geringer  ist,  als  die  Rechnung  ergeben  hatte ,  30  statt  36.  Auch 
die  schon  oben  mitgelheilte  harmonische  Reihe  der  Planeten- 
abatände  giebt  36.  Er  fUlt  demnach  ganz  aus  der  Reihe,  und 
dies  muss  nothwendig  einen  Grund  haben.  Möglicher  Weise 
haben  wir  auch  in  dieser  Entfernung  nicht  einen ,  sondern  mehre 
Planeten,  eine  ähnliche  Gruppe,  wie  die  der  Asteroiden,  welche 
gemeinschaftlich  die  Stelle  eines  einzigen  Planeten  vertreten,  aber 
in  verschiedenen  Abständen  von  der  Sonne,  stehen.  Das  wird 
sich  ermitteln  lassen,  wenn  die  Masse  des  Neptuns  erst  sicher 
bekannt  sein  wird.  Dann  muss  sich  ergeben,  ob  sich  alle 
Störungen  des  Uranus  von  ihm  herleiten  und  durch  ihn  erklären 
lassen,  oder  ob  man  genöthigt  wird,  noch  auf  einen  zweiten 
Planeten  zurückzugehen.  Wir  sprechen  nur  eine  Möglichkeit  aus, 
die  jedoch,  wenn  sie  Wirklichkeit  wäre,  jene  auffallende  Mähe 
des  Planeten  erklären  könnte.  Vielleicht  ist  sogar  ein  zweiter 
Planet  dieser  Gruppe  schon  gesehen  worden.  Wartmann  in  Genf 
bat  vom  6.  September  bis  12.  November  1831,  also  86  Tage 
laog,/in  der  Nähe  des  Uranus  einen  sehr  langsam  sich  bewegenden 
Stern  gesehen,  der  in  b6  Tagen  etwa  einen  Grad  rachlinfig 
lurftoUegte.  Unglackltcher  Weise  erstattete  er  erst  am  88.  Hin 
1836  der  Pariser  Akademie  von  seiner  Beobachtung  Bericht ,  nun 
aber  war  der  Stern,  der  unterdessen  fortgerückt  war,  nicht 
mehr  aubifinden.  Man  hat  vermihct,  dass  dl^  vielleicht  der 
Neptun  gewesen  sein  könnte.  Genaue  l^urttckmhnungen  haben 
aber  ergeben ,  dasa  der  Neptun  damals  an  einer  gani  anderen 
Stalle  dea  Hbmneis  stand.  Sonüt  muss  dies,  da  an  der  Be- 
obachtung niehl  wohl  au  aweiisln  ist,  ein  anderer  bis  Jetat  un« 
bekannter  Planet-  gewesen  sein ,  und  seine  langaame  Bewegung 
macht  ihn  w  eniem  w^t  entfernten. 
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Die  Kometen« 

Sie  bilden  die  zweite  grosse  Abtheilung  der  Körper  unseres 
Sonnensystems,  welche  sich  wie  die  Planeten,  um  die  Sonne 
schwingen,  sich  aber  in  allen  anderen  Beziehungen  von  ihnen 
aufTallend  unterscheiden.  Sie  zeigen  Gestalten,  welche  ganz  un- 
gemein an  die  Nebelflecke  des  Hinmeb  erimenif  denn  nur  mu 
einer  soleben  Nebelmnteiie  scMsen  sie  b«  bestehen;  sie  sieben 
in  sebr  lang  gezogenen  Behnen  einber,  von  denen  wir  nnr  bei 
wenigen  wissen ,  dass  sie  sieb  sdiliessen  nnd  in  sieh  wiederkeliren, 
wessbslb  andi  nur  von  wenigen  eine  Wiederkehr  yonnssasagen 
ist  nnd  die  überwiegend  meisten  gani  unerwartet  ersehelnea. 
Ihr  pl6tBlidies  Hereinbrechen  hat  sie,  nnd  besonders  die  der 
Erde  nahe  gekommenen,  yon  jeher  sn  einem  Gegenstande  der 
Furcht  und  des  Schreckens  gemacht,  nnd  wo  Ohles  geschehen 
war,  ohne  dass  nun  die  Ursache  entdecken  konnte,  da  war  ein 
Komet  Schuld  daran  gewesen. 

Die  Zahl  der  Kometen  ist  jedenfalls  eine  höchst  bedeutende, 
wenngleich  es  schwer  ist,  ihre  Anzahl  zu  schätzen.  Die  Ge- 
schichte hat  uns  das  Andenken  an  4  —  500  aufbewahrt;  unter 
diesen  sind  aber  nur  150,  deren  Bahn  mehr  oder  wenige  genau 
berechnet  werden  konnte.  Die  meisten  gehören  der  neueren  Zeit 
an.  In  früheren  Zeiten  konnten  nur  die  beobachtet  werden, 
welche  ohne  Fernruhre  sichtbar  waren ;  noch  früher  wurden  von 
diesen  nur  diejenigen  aufgezeichnet,  welche  sich  besonders  auf- 
fallend zeigten,  und  wir  dürfen  schon  jetzt  behaupten,  dass  die 
Zahl  der  Kometen,  welche  seit  1800  bis  1850  beobachtet  und 
berechnet  sein  werden ,  mindestens  eben  so  gross  sein  wird ,  als 
die  Zahl  derer,  welche  während  des  ganzen  vorausgegangenen 
Jahrhunderts  beobachtet  wurde.  In  jedem  Jahre  erscheint  wenig- 
stens ein  Komet ;  darunter  mögen  viele  sein ,  die  bei  mehrmaliger 
Wiederkehr  gesehen  w^urden.  Rechnet  man  für  jeden  eine  tausend- 
jährige Umlanfszeit,  weil  viele  eine  grössere,  viele  eine  kleinere 
haben,  so  erhalten  wir  etwa  tausend  Kometen,  und  doch  sind 
dies  nur  solche,  welche  der  Erde  nahe  genug  kommen,  um  ge- 
sehen werden  eu  können  und  anf  der  Nachtseite  der  Erde  stehen. 
Alle  diejenigen,  welche  am  Tage  am  Hinunel  stehen,  sehen  wir 
nicht,  nnd  da  dies  gerade  der  halbe  Hinunelsraum  ist,  so  erhalten 
wir  in  jedem  Jahre  auf  einen  Kometen,  der  in  der  Nacht  ge- 
sehen wird,  im  Durchschnitt  einen,  der  am  Tage  am  Himmel 
steht  Dadurch  Tordoppelt  sich  die  vorige-  Anzahl  auf  2000. 
Die  hellen  Sommernichte  sind  den  Kometenbeobachtungen  nicht 
gflnstig;  die  lichtschwachen  Kometen  tauchen  aus  der  Dimmemng 
licht  auf  und  werden  nicht  gesehen.   Da  4  Monate  so  helle 
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Nächte  haben,  kann  man  annehmen,  dass  man  von  allen  Kometen, 
die  nahe  genug  gekommen  sind ,  um  gesehen  werden  zu  können, 
nur  ^/s  sieht;  statt  1000  bitte  man  ohne  diesen  Umstand  1500 
gesehen ;  dadurch  wächst  die  Zahl  auf  3000 ,  wobei  wir  ange- 
nommen haben,  dass  alle  Nächte  klaren  Himmel  haben.  Wie 
wenig  ist  das  der  Fall.  Wochenlang  zeigt  sich  oft  kein  Stern, 
und  während  dieser  Wochen  können  manche  Kometen  ungesehen 
Yorfibergehen.  Man  kann  recht  wohl  aaoehmen ,  dass  die  doppelte 
Zahl  der  Kometen  gesehen  werden  wftrde,  wenn  alle  Näehto 
lidter  wiren.  Soaiii  erMtea  wir  die  ZiU  mm  6000  Komelen. 
Allein  Vr  Himmels  -kann  in  Europa-  niehl  beobaidilet  werden, 
llieiU  weil  die  Sterne  hier  nieht  aufgehen,  theils  weil  tie  tidi 
in  den  Dünsten  des  Horiionts  verstecken;  wir  sehen  nur 
desselben  und  da  in  jenen  nieht  gesehenen  Gegenden  ebensowohl 
Kometenschweifen  kdnnen,  erhalten  wir  die  Zahl  von  7000  Kometen. 
Bedenkt  man  nun,  dass  ein  grosser  Theil  so  lichtsdiwach  und 
klein  ist,  dass  er  selbst  in  den  heitersten  Nichten  in  lichtstarken 
Femrfthren  kaum  gesehen  werden  kann,  nnd  dass  es  sonach  vom 
Znblle  abhängt,  ob  den  Kometen  Jemand  bemerkt,  oder  nicht,  so 
kann  man  hiernach  schon  vermuthen,  wie  sehr  viele  vorüber 
siehen  mögen,  ohne  gesehen  zu  werden,  und  wie  bedeutend 
jene  Zahl  noch  zn  vermehren  sein  wird.  Dennoch  sind  dies  Alles 
nur  diejenigen  Kometen,  welche  bei  ihrem  Umlaufe  der  Erde 
nahe  genug  kommen,  um  sichtbar  zu  werden;  wie  ungeheuer 
gross  mag  aber  die  Zahl  derer  sein ,  welche  so  weit  entfernt 
bleiben ,  dass  sie  ihr  gar  nicht  sichtbar  werden  können ,  wie 
weit  in  die  Tausende  hinein  haben  wir  durch  sie  jene  Zahl  zu 
steigern? 

Wir  können  noch  auf  einem  anderen  Wege  uns  von  ihrer 
grossen  Zahl  überzeugen.  Von  den  Kometen,  welche  bis  zum 
Jahre  1844  erschienen  sind,  und  deren  Bahn  berechnet  wurde, 
kamen  82  der  Sonne  in  ihrer  Sonnennähe  näher  als  Venus. 
Nicht  von  allen  beobachteten  konnte  die  Bahn  berechnet  werden, 
und  wie  viele  mögen  ungesehen  vorüber  gegimgcn  sein !  Wir 
rechnen  gewiss  nicht  zu  viel,  wenn  wir  annehmen,  von  allen 
Kometen,  die  ihr  Perihelium  zwichen  der  Sonne  und  Venusbahn 
haben,  seien  die  berechneten  nur  die  Hälfte,  so  erhalten  wir 
164  Kometen.  Allein  die  meisten  der  Kometen  sind  in  den  leliteB 
100  Jahren  beobachtet  worden.  Rochnet  man,  dass  jeder  im 
Durchschnitt  500  Jahre  su  einem  Umlaufe  braucht,  so  hat  man 
in  100  Jahren  nur  derselben  gesehen,  und  wir  kdnnen  mit 
Zuversicht  behaupten:  wäre  seit  500  Jahren  so  fleissig  beobnch- 
tet  worden,  wie  im  letiten  Jahrhundert,  so  würde  die  Zahl 
aller  beobachteten  Kometen  5  mal  grösser  sein  als  sie  es  ist  und 
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wir  würden  auch  5  mal  so  viele  Kometeu  kennen ,  die  ihr  Peri- 
heiium  zwischen  Sonne  und  Venusbahn  haben,  also  5 mal  164 
=  820.  Nehmen  wir  an,  die  Kometenbahnen  seien  nach  allen 
Richtungen  gleichförmig  vertheilt,  so  lässt  sich  die  Zahl  der 
Kometen,  welche  ihr  Perihelinm  innerhalb  der  Bahn  des  Neptuns 
haben,  auf  folgende  Weise  finden.  Neptun  ist  nahe  42  mal  so 
weit  von  der  Sonne  entfernt,  als  Venus.  In  dem  Kreise,  welchen 
Neptun  beschreibt,  ist  also  42  mal  42  so  viel  Baum,  als  in  dem, 
welchen  die  Venus  beschreibt.  Sind  nun  die  Bahnen  gleichförmig 
veriheilt,  so  werden  auch  42  mal  42  so  viel  Kometen  innerhalb 
der  Neptunsbahn  ihr  Perihelium  erreichen,  als  wir  vorher  ge- 
Amto  habei.  Wir  erhalten  deowach  42  .  42 . 820  s  1446480 
Komelen ,  weldie  bei  ihrer  SoMeoalhe  der  Sonne  nllier  konnien, 
elf  Nepinn.  Wie  riete  aber  nag  ei  iioeli  geben,  welcbe  bei 
ihrem  Unrianfo  yon  der  Sonne  nooh  entfernter  bleiben ,  ala  Ifeplnn 
vnd  lieh  abo  anaierhalb  der  Neplnnabahn  bewegen.  Gewiaa 
fleigt  die  Aniahl  der  Kometen  tut  mehre  Millionen,  ao  data 
die  ZaU  der  Planeten  dagegen  gana  Terachwindet.  Aber  von 
allen  denen,  die  aieh  anaaerhalb  der  Marabahn  bewegen,  aiehl 
die  Brde  nichta ,  denn  von  allen  bia  Joint  geaehenen  iat  keiner 
heil  gtnng,  nm  am  gröaaerer  Ferne  geaeben  werden  an  können. 

Die  Kometen  seigen  aieh  nna  unter  verschiedenen  Formen, 
die  bei  keinem  nnverinderlieh  zu  sein  aoheint.  Es  lassen  aieh 
drei  wesentliebe  Theile  unterscheiden,  nämlich  der  Kern,  die 
Dunsthüile,  welche  den  Kern  umgiebt,  und  der  Schweif, 
Der  Kern  ist  der  mittlere  Tbeil  der  Dunsthölle,  die  gegen  die 
Mitte  hin  meistens  dichter  erscheint  und  heiler  leuchtet.  Bei 
manchen  und  durch  mitlelmässige  Fernröhre  -gesehen,  erscheint 
die  Mitte  wie  ein  planetenartiger  Körper,  rund,  fast  wie  scharf 
begrenzt  und  hell  leuchtend.  Dieser  sogenannte  Kern  ist  indessen 
niemals  ein  fester  Körper,  nicht  einmal  ein  verdichtetes  Gas, 
denn  er  lässt  die  Sterne  ohne  merkliche  Schwächung  ihres  Lichtes 
hindurch  scheinen  und  bricht  dasselbe  nichl.  Die  Kometen  be- 
stehen weder  aus  einer  festen,  noch  flüssigen  oder  luflförmigen 
Masse,  sondern  aus  einem  ungemein  feinen  Staube  oder  Nebel, 
den  wir  schon  früher  Meteorstaub  genannt  haben,  ohne  damit 
über  die  Natur  desselben  und  seine  chemische  Beschaffenheit  etwas 
aussprechen  zu  wollen,  und  aus  welchem  vielleicht  auch  die 
Nebelflecke  des  Fixsternhimmels  bestehen.  Zwischen  seinen  Tbeil- 
chen  geht  das  Licht  ungehindert  und  ohne  Brechung  hindurch, 
er  bildet  die  Dunsthüile  ,  den  Schweif  und  den  Kern  der  Kometen; 
im  Kerne  stehen  seine  Theikhen  theils  wirklich  dichter  beisammen, 
dMils  erscheinen  sie  optisch  ausammengerückt ,  weil  die  Dicke 
der  Kugel  gegen  die  Mitte  bin  am  gröaalaB  iai  nnd  wir  hier 
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die  meisten  Theile  erblicken  müssen.  Sehr  viele,  vielleicht  die 
meisten  Kometen ,  zeigen  nur  diese  optische  Vermehrung  des 
Lichts  gegen  die  Mitte,  und  selbst  diese  ist  bei  vielen  kaum 
merkbar.  Mau  thüte  am  Besten,  das  verführende  Wort  Kern 
bei  den  Kometen  ganz  wegzuschafTen.  Braucht  man  es  doch 
bei  den  Nebelflecken  nicht.  —  Die  Dunsthülle  ist  gewöhnlich 
kugelförmig  und  lelichtet  von  der  Mitte  aus  gewöhnlich  mit  ab- 
nehmendem, schwachem  Liebte.  Oft  zieht  sie  sich,  wenn  sich  der 
Komet  der  Sonne  nähert,  zusammen,  wobei  sein  Licht  zunimmt. 
Sie  ist  das  Wesentliche  des  Kometen,  denn  sehr  viele  zeigen 
nichts ,  als  eine  blosse  Dunstkugel.  Der  Schweif  fehlt  sehr  vielen 
Kometen ,  besonders  denen ,  die  gar  keinen  sogenannten  Kern 
zeigen.  \^  o  ein  Schweif  vorhanden  ist,  da  hängt  er  nicht  mit 
der  Dunsthülle  zusammen ,  sondern  ist  von  ihr  durch  einen  dunkeln 
Zwischenraum  getrennt.  In  maBcheii  Fallen  scheint  es ,  als  ob 
iD  einiger  EoUernaog  um  die  IHiBslhQUe  fich  eine  iweite  Hülle 
feMldet  Ml«,  die  M  Mch  der  eiieii  Mte  TerHiiiyert  waA 
10  des  Mweif  bildet.  Dieter  Schweif  liegt  in  der  Regel  vob 
der  Soaee  abgewendt,  selteeer  itt  er  eaeh  irgend  eieer  eadera 
Seite  gericbtet)  imd  nur  einen  kennt  Min,  denen  Sehweif  gegen 
die  Sönne  gerichtet  wer.  Doch  kann»  wenn  auch  ein  von  der 
Sonne  abgewandter  Schweif  vorhanden  ift,  ein  knraer  Sdiweil^ 
gewiaserniaHen  nur  eine  Andentnng  einei  loleben,  gegen  die 
Sonne  gewendet  aein.  Diedeatalten  dea  Sehweifea  aindaehr  mannich- 
bitig;  bald  iat  et  ein  einfiieher,  gerader»  gleichbreiter  Streifen, 
bald  breitet  er  sich  gegen  das  Ende  am,  bald  krOninien  fich  die 
Seiten  nach  einer  Richtung  hin,  bald  erscheint  er  fächerförmig 
oder  wie  eine  Rnibe,  bald  zeigt  sich  noch  ein  Nebenschweil^ 
nnd  kennt  iat  et  möglich,  alle  verschiedenen  Gestalten  in  Worten 
zu  beaeiehnen.  Die  Unge  das  Schweifes  nimmt  mit  der  An« 
nahemng  inr  Sonne  in,  nnd  nicht  bloss  scheinbar  wegen  der 
Anniherung,  sondern  seine  wirkliche  Länge  nimmt  zu,  und  bei 
der  Entfernung  ab.  Ja  es  wäre  wohl  möglich ,  dass  der  Schweif 
sich  erst  bei  der  Annäherung  zur  Sonne  bildete  und  in  grösserer 
Entfernung  von  der  Sonne  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Ohne 
Zweifel  besteht  der  Schweif  aus  demselben  Stofl'e ,  aus  welchem 
auch  die  Dunsthülle  des  Kometen  besteht.  Sie  lasst  ebenfalls 
das  Licht  selbst  der  kleinsten  Sterne  ohne  Brechung  hindurch- 
gehen und  muss  desshalb  ebenfalls  aus  einer  staubarti^en  Sub* 
stanz  besteben.  Warum  er  aber  fast  immer  von  der  Sonne  ab- 
gewendet liegt,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  erklären.  Er  leuchtet  meist 
nur  schwach,  doch  nimmt  sein  Licht  mit  der  Annäherung  zur 
Erde  zu,  und  bei  den  ihr  nahe  kommenden  kann  es  so  hell 
werden,  dass  man  den  Schweif  sogar  bei  Tage  sehen  kann. 
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Dennoch  sendet  der  gnnze  Komet  uns  reflectirtes  Sonnenlicht  zu, 
obgleich  daneben  auch  eine  eigene  Lichtent>vickelung  Statt  finden 
kann  und,  wie  es  scheint,  auch  wirklich  Statt  findet.  Oft  nimmt 
der  Schweif  einen  Ungeheuern  Raum  ein:  der  des  Jahres  1811 
war  14  Millionen  Meilen  lang,  und  an  der  breitesten  Stelle  des 
Endes  700000  Meilen  breit.  Dennoch  muss  das  Gewicht  der 
ganzen  Masse  eines  Kometen  ungemein  gering  sein ,  da  sie  gar 
keine  merkliche  Störung  auf  die  Planeten  ausüben,  denen  sie 
nahe  kommen,  und  schwerlich  hat  einer  auch  nur  Y^^^  der  Erd- 
masse. Dagegen  aber  werden  sie  sehr  stark  durch  die  Planeten 
gestört,  und  das  beweiset,  dass  ihre  Masse  den  Gesetzen  der 
Anziehung  folgt  und  irgend  eine  Schwere  haben  muss. 

Alle  Kometen  bewegen  sich  in  sehr  langen  Ellipsen  um  die 
Sonne,  die  in  dem  einen  ihrer  Brennpunkte  steht.  Sie  werden 
uns  nur  sichtbar,  wenn  sie  wa  ihrer  Soaneuiilie  eilen,  oder  - 
«ich  TOB  dieser  eBlferaen,  ead  hAdiitens  knin  num  ne  bia  jen- 
aeitf  der  Karsbalw  yerfolgen,  denn  Terlieres  sie  sieh  ans  den 
Geiidite.  Den  bei  weitem  grdisten  Theil  ihrer  Bahnen  dorch- 
lanlbn  sie  in  Fernen,  in  denen  es  unmöglich  ist,  sie  sn  beobach- 
ten, und  wir  sehen  sie  nnr  einen  kleinen  Theil  ihrer  Bahn  kars 
TOr  oder  nach  der  Sonnennihe  beschreiben,  denn  wihrend'  ihrer 
Sonnennihe  stehen  sie  am  Tage  am  ffimmel  and  sind  unsichtbar. 
Ans  diesem  kleinen  beobachteten  Theile  ist  es  schwer,  die  ganie 
Bahn  m  berechnen.  Am  leicfatesten  wird  dies,  ohne  sich  doch 
in  Bezug  auf  den  beobachteten  Theil  der  Bahn  wesentlich  von 
der  Wahrheit  zu  entfernen,  wenn  man  annimmt,  der  beobachtete 
Bogen  sei  ein  Theil  einer  Parabel.  In  dieser  ist  die  lange  Achse 
unendlich  gross,  man  hat  sie  nicht  zu  berechnen,  nnd  eines  der 
schwierigsten  Stücke  fallt  aas  der  Rechnang  weg.  Man  hat  dann 
nur  den  kleinsten  Abstand  von  der  Sonne  zu  bestimmen,  den 
Ort  der  Sonnennähe,  die  Durchgangszeit  durch  dieselbe,  den 
aufsteigenden  Knoten  in  der  Ekliptik,  und  die  Neigung  der  Bahn,, 
nebst  der  Angabe ,  ob  der  Komet  rechtläufig  oder  rückläufig  ist. 
Es  sind  dies  die  parabolischen  Elemente  einer  Kometenbahn. 
Damit  ist  aber  keinesweges  ausgesprochen,  dass  die  Bahn  eines 
Kometen  wirklich  eine  Parabel  sei ;  diese  Annahme  ist  nur  eine 
Rechnungserleichterung.  Ein  Komet,  dessen  Bahn  eine  Parabel 
wäre,  könnte  nie  wieder  zur  Sonne  zurückkehren,  und  doch 
kennen  wir  Kometen,  welche  wiederkehren.  Aber  noch  mehr, 
die  geringste  Einwirkung  eines  Planeten  auf  solchen  Kometen, 
deren  er  sich  niclit  entziehen  kann,  würde  seine  Bahn  sofort 
entweder  in  eine  elliptische  oder  in  eine  hyperboli^sche  verwan- 
deln. In  letzterer  würde  er  auch  nicht  zurückkehren  können, 
and  wenn  es  nun  auch  nicht  unmöglich  wäre,  dass  es  Kometen 


Digitized  by  Google 


541 


mit  solchen  Bahnen  gäbe ,  die  dann  formlich  von  Sonne  zu  Sonne 
vagiren ,  aber  zu  einem  solchen  Wege  eine  unermessliche  Zeil 
gebrauchen  würden,  so  sprechen  doclj  mancherlei  andere  Gründe 
dagegen  und  machen  es  unwahrscheinlich.  Wir  werden  schwerlich 
irren ,  wenn  wir  behaupten ,  alle  Kometen  bewegen  sich  in  ellip- 
tischen Bahnen ,  die  sich  aber  vom  Kreise  ziemlich  weit  entfernen, 
und  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  ist  das  gewiss. 

Wir  wollen  nun  die  wichtigsten  Kometen,  deren  Bahn  man 
elliptisch  berechnen  konnte,  näher  beschreiben. 

Halley's  Komet.  Erste  historisch  gewisse  Br- 
scheinung  desselben.  Sein  Kern  glftnste  wie  ein  Fixstern,  sein 
Schweif  erreichte  Lftnge.  1531  erschien  er  wieder,  sein 
Schweif  hatte  31/2  Millionen  Meilen.  Darauf  kam  er  1607  sn- 
rflek.  Er  war  nicht  besonders  glänzend ,  sein  Schweif  sehr  Mein 
and  unbedeutend  rflkekwirts  grekrammt,  wie  in  den  beiden  erstem 
Malen.  Die  Länge  desselben  war  am  37.  Sept.  310000  Meilen, 
am  7.  Oct.  1300000  Meilen.  Halley  berechnete  seine  Bahn  und 
erkannte  daraus,  dass  er  mit  den  in  den  beiden  vorgenannten 
Jahren  identisch  sei.  1682  erschien  er  in  starkem  Glanie;  1759 
kehrte  er,  vorausgesagt,  zorflck,  weniger  glftnzend,  aber  mit 
einem  langen  Schweife.  1835  abermals,  doch  nicht  besonders 
glänzend ,  mit  einem  geraden,  schwertförmigen  Schweife  von  18^ 
Länge,  der  aber  nach  dem  Perihel  fast  ganz  verschwunden  war. 
I4ach  der  Sonne  zu  zeigte  der  Kopf  eine  fächerartige  Flamme, 
welche  sich  nach  dem  Schweife  zu  beiden  Seiten  zurückbog  und 
eine  pendelartige  Bewegung  von  4^/3  Tagen  hatte.  Seine  kleinste 
Entfernung  war  0,5863639,  seine  mittlere  17,987905,  seine 
Excentricität  0,9674023.  Die  Umlaufszeit  von  75  Jahren  kann 
durch  die  Störungen  der  Planeten,  zwischen  welchen  er  liitt- 
durch  geht,  beträchtlich  geändert  werden. 

1680.  Einer  der  berühmtesten  Kometen ,  dessen  ungeheurer 
Schweif  von  mindestens  80^  Länge  an  mehreren  Orten  früher 
gesehen  wurde,  als  sein  Kopf.  Der  Schweif  muss  mindestens 
10  iMillionen  Meilen  lang  gewesen  sein.  Was  ihn  aber  noch 
merkwürdiger  macht,  ist  seine  ausserordentliche  Sonnennähe. 
Die  Berechnung  seiner  Bahn  ergiebt  mit  grosser  Gewissheit,  dass 
er  am  17.  December ,  dem  Tage  seiner  Sonnennähe,  von  dem 
Mittelpunkte  der  Sonne  nur  128000  Meilen,  daher  von  ihrer 
Oberfliche  nur  32000  Meilen  entfernt  war.  Hier  muss  ihm  die 
Sonne  unter  einem  Winkel  von  96^  erschienen  sein,  oder  in  der 
Fliehe  32400 mal  so  gross,  wie  sie  uns  erscheint.  Trotz  dieser 
grossen  Nfthe  ersdiien  er  nadi  dem  Perihel  unverindert  Dagegen 
seigl  die  Rechnung,  dass  er  in  der  Sonnenfeme  838,3  Sonnen- 
weiten,  oder  17700  Millionen  Meilen,  von  der  Sonne  entfernt 
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ist.  Das  ist  140000 mal  weiter,  als  sein  Abstand  in  der  Sonnen- 
nahe. Von  hier  aus  erblickt  er  die  Sonne  nur  als  einen  Stern 
von  21/4  Secunden  im  Durchmesser,  also  etwa  halb  so  gross, 
wie  wir  den  Vranus  sehen ,  obg"leich  dennoch  als  einen  Stern 
erster  Grösse.  In  seiner  Sonnennähe  legt  er  in  einer  Secunde 
53  Meilen  zurück,  in  seiner  SonnenFerne  in  derselben  Zeit  10 
Fass^  und  dann  befindet  er  sich  28  mal  weiter  von  uns,  als  der 
Neptun.  Wie  ausserordentlich  gross  wird  dadurch  das  Gebiet 
der  Sonne ,  denn  ihre  Anziehung  ist  auch  in  dieser  ungeheueren 
Entfernung  mächtig  genug ,  um  den  Gang  des  Kometen  zu  lenken 
und  ihn  zu  sich  zurückzuführen.  Welchen  Extremen  von  Schnellig- 
keit und  Langsamkeit,  von  Licht  und  Finsterniss,  vielleicht  auch 
von  Hitse  und  Kilte,  ist  dieser  Komet  ausgesetzt!  Bei  keinem 
anderen  finden  wir  sie  so  gross.  Die  Rechnung  zeigt,  dass  sein 
UariattCwahrsckeiiilicii  8614  Jahre  wihrt.  W^eon  er  einst  wieder^ 
keiirt,  wird  von  allen  jetzt  Lebenden  wenig  meiir  die  Bede  sein. 
INe  kleinste  Bntfemnng  war  0,00623336,  die  mittlere  436,0858, 
die  Bxeentricilit  0,993985417. 

1769.  Dieser  Konet  ersehien  in  sehr  aasehnlioher  Gr6sse. 
Der  Kopf  hatte  einen  hedentenden  DnrchmeiMer,  die  Nebelhfille 
war  stark  gNüiiend,  der  Sekweif  erschien  ,  in  der  heiteren  Atnu>- 
sphire  der  Tropenlinder  Ober  90<>  lang.  Man  bemerkte  in  ihm 
Straklensekasse,  wie  im  Nordlichte,  und  momentan  terlingerte 
sieh  der  Sdiwclf  um  10  and  mehre  Grade.  Das  können  kdno 
Verindernngen  im  Sehweife  selber  sein ;  hier  mftssten  die  Theil* 
eben  des  Schweifes  in  einem  Momente  Millionen  von  Meilen  hia 
and  zurftck  machen,  eine  Geschwindigkeit,  welche  die  des  Lichtes 
weit  ibertreffen  wOrde.  Man  darf  dies  allein  plötzlichen  An^ 
heiterungen  in  den  obersten  Theilen  unserer  Atmosphäre  zu- 
schreiben,  deren  gewöhnlicher  Zustand  uns  das  Ende  eines  Kometeh- 
achweifes  gar  nicht  erkennen  lässt.  Der  Schweif  reicht  weiter, 
als  wir  es  glauben  ,  und  nur  bei  einer  solchen  Aufheiterung  sehen 
wir  ihn  auf  einen  Moment  in  seiner  eigentlichen  Grösse.  Der 
Schweif  war  nach  Westen  gerichtet  und  nach  Norden  convex 
gekrümmt.  Seine  Verlängerung  aber,  die  nicht  immer  sichtbar 
wurde,  war  entgegengesetzt  gekrümmt,  also  wie  ein  schwach 
gebogenes  oo.  Seine  kleinste  Entfernung  war  0,122755,  seine 
mittlere,  159,7371,  seine  grösste  319  Sonnenweiten  oder  6600 
Millionen  Meilen.  Die  Excentricität  0,99924901.  Seine  Um- 
laufszeit beträgt  2018,869  Jahre,  und  hiernach  wird  er  im  Jahre 
2779  wiederkehren. 

1770.  LexelPs  Komet.  Dieser  Komet  kam  der  Erde 
auf  360000  Meilen  nahe,  die  Beobachtungen  aber  ergaben  mit 
Entschiedenheit,  dass  seine  Bahn  keine  Parabel  sei.    Lexell  in 
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Petersburg  fand  dageg^en,  dass  sie  eine  Ellipse  wäre,  deren  mittlere 
Entfernung  3,14786,  und  dass  der  Komet  zu  seinem  Umlaufe 
5  Jahre  7  Monate  gebrauche.  Dies  überraschende  Resultat  liess 
gänzlich  unerklärt,  warum  man  den  Kometen  nicht  schon  öfter 
gesehen  hatte,  und  warum  man,  wie  die  Folg:ezeit  lehrte,  ihn 
auch  nachher  vergebens  erwartete.  Eudhch  fand  man  durch 
Rechnung,  dass  der  Komet  im  Jahre  1767  am  27.  Mai  so  nahe 
am  Jupiter  vorbeigegangen  war,  dass  dieser  ihn  viel  stärker 
anzog  als  die  Sonne,  deren  Wirkung  aber  darum  nicht  aufhörte. 
Dadurch  wurde  seine  wahrscbeiolich  sehr  excentrische  Bahn  in  eioe 
von  5  Jahren  7  Monaten  Umlaufszeit  yerwaadelt,  und  man  wQrde 
ihn  im  Jahre  1776,  wo  er  im  Hirz  leiM  SoanennMie  erreichte, 
wieder  geaehen  haben,  wenn  er  aidi  Bichl  gerade  in  der  Zeit 
hinter  der  Sonne  belbnden  hätte,  die  flllr  seine  Sichtbarkeit  die 
gflnstigste  war,  vnd  40  Hillionen  If eilen  yon  der  Erde  entfernt 
Bland.  Alf  er  sich  von  da  wieder  von  der  Sonne  entfbmte, 
begegnete  er  in  seiner  neuen  kleinen  Bllipse  an  2$.  Aagnst 
1779,  nahe  an  dem  Orte,  wo  er  vor  18  Jahren  gestanden, 
abermals  dem  JapHer,  and  twar  viel  niher,  so  dass  er  awischen 
Ihm  nnd  seinem  vierten  Monde  hindorchging.  Hierbei  wirkte 
die  Ansiehnng  det  mlohtigen  Jupiters  von  neuem  auf  ihn  ein 
und  inderte  seine  Bahn;  die  Anziehung  Jupiters  war  in  diesem 
Abstände  24  mal  so  gross  aU  die  der  Sonne,  nnd  zwang  ih», 
eine  Bahn  einzuschlagen,  bei  welcher  er  künftig  stets  weiter 
von  der  Erde  entfernt  bleibt,  als  Ceres.  Da  er  bei  seiner  Er- 
scheinung im  Jahre  1770  mit  iilossen  Augen  nur  in  den  wenigen 
Tagen  gesehen  werden  konnte,  wo  er  der  Erde  nahe  war,  so 
ist  keine  Aussicht  vorhanden,  ihn  wieder  zu  sehen.  Burckhardt 
hat  späterhin  seine  kleine  elliptische  Bahn  noch  genauer  be> 
rechnet,  und  seine  kleinste  Entfernung  von  der  Sonne  gefunden 
zu  0,674360,  die  mittlere  zu  3,143462,  die  Excentricilät  zu 
0,7854736,  die  L'mlaufszeit  zu  5,573299  Jahren  ,  oder  5  Jahren 
209,4  Tagen.  Der  Komet  bewegte  sich  in  der  Ebene  der  Eklip- 
tik  und  kam  mehreren  anderen  Planeten  ziemlich  nahe,  die 
wegen  ihrer  Kleinheit  nur  wenig  auf  seine  Bewegung  einwirkten. 
Auf  den  Jupiter  und  seine  Monde  hat  seine  Nähe  gar  keinen 
bemerkbaren  Einfluss  gehabt,  und  das  beweiset,  wie  gering  die 
Masse  der  Kometen  sein  muss.  Es  lehrt  uns  dies  Beispiel  zu- 
gleich, wie  wenig  die  Erde  von  einem  Kometen  zu  fürchten 
haben  würde,  der  in  ihrer  Nähe  vorbeiginge,  was  sogar  schon 
oft  geschehen  sein  mag,  denn  alle  Zeiten  erzählen  von  Kometen, 
die  ausserordentlich  gross  erschienen  und  ihr  also  sehr  nahe  ge- 
kommen sein  müssen.  Was  geschehen  würde,  wenn  einmal  ein 
Koinet  direct  auf  die  Erde  zukäme,  liegt  allerdings  ausser  den 
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Grenzen  der  Erfahrung  und  Beurtheilung.  Besteht  der  Komet, 
yvie  es  durchaus  den  Anschein  hat,  nur  aus  einem  Staube,  so 
kann  allerdings  kein  Stoss  erfolgen ;  da  aber  seine  Masse  in 
keinem  Falle  gleich  Null  zu  setzen  ist,  weil  sie  dann  gar  nicht  der 
Anziehung  folgen  könnte  und  aufhören  müsste,  Materie  zu  sein^ 
so  wird  sie  auch  irgend  eine  dieser  Masse  proportionale  An- 
ziehung ausüben ,  die  mit  dem  Quadrate  der  Annäherung  wächst 
und  in  unmittelbarster  Nähe  ansehnlich  genug  sein  kann,  um 
mindestens  nach  der  Seite  hin ,  von  welcher  der  Komet  kommt, 
80  wie  nach  der  entgegengesetzten,  eine  bedeutende  Fluth,  an 
den  90^  davon  entfernten  eine  grosse  Ebbe  zu  veranlassen.  Jene 
Fluth  kann  Continente  unter  Wasser  setzen,  diese  Ebbe  Oceane 
trockeo. legen,  wenn,  die  Masse  nicht  zu  gering  ist.  Zertrttnunert 
wtrde  die  Erde  aiciil,  aber  sie  wfirde  si^  des  Xoneten  be- 
vMitigen  und  seinen  Staub  henuaiehen,  vorangsweise  anf  der 
Seite,  von  welcher  er  kommt,  und  wo  er  eine  hohe  Fluth  Ter^ 
aniasst  hat.  In  diese  Plnth  fiele  das  Meiste  jenes  Stanbes,  wflrde 
iich  nu  Boden  setsen,  eine  neue  Bodenschicht  Ober  ihm  bilden 
ind  was  sich  anf  demselben  befond,  einschliessen.  Wihrend  dieses 
Miederschlafes  wftrde  die- Drehung  der  Erde  nach  und  nach  andere 
Gegenden  unter  der  Fluth  und  dem  Staubregen  wegfhhren,  und 
wenn  dieser  Staubregen  linger  als  24  Stunden  anhielte  wflrde 
die  Erde  ringsum  von- ihm  bedeckt  werden;  dauert  er  eine  kflrsere 
Zeit,  80  könnte  nur  eine  Partialbedeckung  Statt  finden.  So  wie 
sich  die  Staubmasse  über  der  Erde  verminderte,  würde  auch  ihre 
Anziehung  und  damit  die  Fluth  geringer  werden,  bis  mit  dem 
gänzlichen  Niederschlage  das  Wasser  sich  verliefe,  und  nun  Con^ 
tinente  aus  demselben  hervorragten,  weldie  vorsugsweise  aus  dem 
niedergeschlagenen  Staube  beständen,  der,  wenn  der  Stoff  im 
Wasser  erweichbar  gewesen,  zusammengebacken  und  durch  das  Ge- 
wicht des  darüber  gestandenen  Wassers  verdichtet,  nach  dem 
Ablaufe  desselben  zu  Stein  erhärtet,  im  anderen  Falle  eine  mehr 
oder  w  eniger  lose  Masse  geblieben  wäre.  Er  bärge  dann  in  seinem 
Schosse  die  Trümmer  der  hier  wenigstens  fost  gan«  zerstörten 
organischen  Schöpfung. 

Man  pflegt  wohl  häufig  das  Zusammentreffen  eines  Kometen 
mit  der  Erde  als  ganz  gefahrlos  hinzustellen,  vielleicht  in  der 
guten  Absicht,  die  abergläubige  Furcht  vor  den  Kometen  zu 
verbannen.  Aber  von  der  anderen  Seite  möchten  wir  doch  wieder 
fragen:  woher  diese  fast  inslinktartige  Furcht  aller  Völker  vor 
den  Kometen?  Das  Unerwartete  ihrer  Erscheinung  erklärt  sie 
nicht  allein ;  Sternschnuppen  .erscheinen  auch  unerwartet,  selbst 
die  Planeten ,  denn  der  gemeine  Mann  kann  ihre  Wiedererscheinung 
nicht  berechnen.    Wohl  aber  setzt  die  Erscheinung  eines  neuen 
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helleii  Stent,  dM  Sidribarwerden  der  Yenoi  nt  Tage,  die  Völker 
in  Sehreeken.  Sie  aluieB  von  daher  Unheil,  ohne  sa  wiMen 
wanun.  Verhilt  ea  sich  elwa  daniil,  wie  mit  der  Furcht  einer 
Hans  vor  einer  Kalie,  wenn  aie  auch  vorher  nie  eine  gesehen?  — 
Wie  dem  aber  auch  sein  mdge,  völlig  gefahrlos  kann  ein  direetes 
Zusaannentreffen  der  Erde  mit  einem  Kometen  nicht  sein.  Der 
Brde  ak  solcher  wird  es  wenig  sdmden,  sie  sieht  vielmehr  nnr 
Gewinn  davon;  aber  um  das  Lebendige  anf  ihr  an  zerstören, 
bedarf  es  keiner  grossen  Anstalten.  Die  oben  angegebenen  Folgen 
eines  solchen  ZasammentrefTens  scheinen  sich  mit  Nothwendigkeit 
SU  ergeben,  nnd  ich  sehe  nicht,  auf  welche  Weise  sie  weg- 
aulaugnen  wfiren.  Nur  wenn  der  Komet  aus  gar  keinem  Stoffe 
bestände,  würden  sie  weg&Uen.  Damit  wire  aber  auch  der 
Komet  ein  Unding. 

Wenn  ein  Komet  eben  so  viel  Masse  hätte,  als  die  Erde, 
und  ihr  bis  auf  8000  Meilen  nahe  käme,  so  würde  er  die  Schiefe 
der  Ekliptik  um  2^  40^  ändern  und  unser  gegenwärtiges  Jahr 
für  alle  Zukunft  um  2  Tage  10  Stunden  vergrössern.  Obgleich 
mancher  Komet  nahe  bei  der  Erde  vorbeigegangen  sein  mag, 
so  ist  doch  die  Schiefe  der  Ekliptik,  so  weit  astronomische  Be- 
obachtungen reichen,  durch  keinen  geändert,  das  Jahr  nicht 
verlängert  worden ;  ihre  Masse  muss  daher  sehr  gering  sein. 
Der  Komet  von  1770  ging  am  28.  Juni  der  Erde  in  der  7  fachen' 
Entfernung  des  Mondes  vorüber.  Hätte  er  dieselbe  Masse  wie 
unsere  Erde  gehabt,  so  hätte  er  unser  Jahr  beinahe  um  3  Stunden 
vergrössert.  Wir  wissen  aber  gewiss,  dass  unser  Jahr  sich  nicht 
■m  2  Secnnden  geändert  hat.  Somit  kann  seine  Hasse  noch 
Biehl  den  5000aten  TheO  der  Brde  Iwtragen  haben.  So  richtig 
diea  alles  ist,  so  wenig  hebt  es  onaere  Behanptong  anf,  wie 
eine  einlache  Rechnnng  leigt.  Wir  wollen  dem  Kometen  gar 
nicht  Voooo  Masse  der  Bnde  anschreiben,  sondern  nnr 

ein  Hüliontel.  Setaen  wir  ihn  in  Gedanken  dahin,  wo  der  Mond 
fleht,  so  ueht  er  die  Brde  nnr  mit  einem  Milliontel  der  Kraft  an, 
mit  welcher  er  von  der  Brde  angeaogen  wird.  .Der  Mond  aber 
lieht  Büt  VaT97«  oder  0,011397  so  stark  gegen  die  Brde,  als 
sie  ihn  anaieht.  Die  anziehenden  Krifle  des  Kometen  in  dieser 
Bntfernung  vCrlialten  sich  demnach  zu  denen  des  Mondes,  wie 
1  in  11397.  Soll  nun  der  Komet  11397  mal  stärker  auf  das 
Wasser  wirken  als  jetzt,  so  muss  er  der  Erde  näher  rücken, 
nnd  zwar  bis  auf  den  22,492341  sten  Theil  seiner  Entfernung, 
nimlicb  des  Mondabstand^.  Da  dieser  51803  Meilen  beträgt, 
so  wird  er  demnach,  Wenn  sein  Mittelpunkt  vom  Mittelpunkte  der 
Erde  2303,139  Meilen  entfernt  ist,  eine  eben  so  grosse  Ebbe 
nnd  Flulh  des  Gewässers  auf  der  Erde  bewirken,  als  der  Mond. 
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VoB  dier  OberttdM  d«r  Erde  stebt  dar  Httelpukt  des  Koneleii 
d«M  nur  1444,139  Meileo  •■Iferai,  md  wenn  die  DonstMlIo, 
oder  der  Kopf  deütlbeii,  eiaea  (frfliieren  Halbneiter  hat,  ab 
diese  EntfeniaBf ,  to  belodel  iieb  dio  Brde  fdMii  Jetzt  in  aener 

Dmtfcülle. 

Siod  die  Mitlelpookte  beider  Körper  1151,569  Meilen  vor 
einander  entfernt,  so  macht  der  Komet  eine  8 mal  so  starke  Ebbe 
und  Fletb  als  der  Mond.  Dann  steht  der  Mittelpnnkt  des  Ko- 
meten von  der  Erdoberfläche  noch  292,569  geogr.  Meilen  ab. 
Auf  eine  Verminderung  der  auf\^'ärts  ziehenden  Masse,  wenn  die 
Erde  sich  schon  in  der  Komelenhiille  befindet,  ist  hier  keine 
Kücksicht  genommen.  —  Berührt  endlich  der  Mittelpunkt  des 
Kometen  die  Erdoberfläche ,  so  sollte  nun  die  Fluth  durch  den 
Konielen  19,27 mal  so  g^ross  sein,  «Is  die  Mondflulh.  Allein 
nun  ist  die  aufwärts  ziehende  Masse  des  Kometen  um  die  Hälfle 
vermindert,  denn  die  Hiilfte  hat  sich  niedergeschlagen;  die  Fluth 
wird  desshalh  nur  halb  so  gross,  nämlich  9,63 mal  grösser  als 
die  Fluth,  welche  der  Mond  bewirkt.  Sie  ist  daher  durch  die 
letzte  Annäherung  nicht  bedeutend  gewachsen.  Setzt  man  die 
durch  den  Mond  verursachte  Fluth  im  Mittel  auf  8  Pariser  Fuss, 
so  würde  das  Wasser  durch  diesen  Kometen  im  Durchschnitt  auf 
77  Pariser  Fuss  unter  dem  Kometen  und  gerade  gegenüber 
steigen,  9Ö*>  von  diesen  Stellen  sich  am  eben  ao  viel  ernie^ 
drigen.  Da  ea  aber  aneh  liegenden,  giebt,  wo  die  Hondlhitb  daa 
Wasser  30  Fnaa  steigen  naobt,  so  kann  jene  Höbe  bia  anf 

VüM  g«ben.  Die«  wftrde  du  Mazininni  der  FInlb  sein, 
welehe  ein  Komet  von  dfem  Masae  bei  nnnittalbarer  Annibe- 
niDg  an  die  Brde  dnroh  aeine  Anaiebang  veranlnsaen  könnte. 
Bin  Komet  von  grösserer  Masse  vQrde  aatAriieb  aneb  eine  grfla- 
aere  Fintb  bervorbringen. 

Jene  'flf  Posa  wiren  binreiebend,  nn  gans  anaebnlioiM 
Streeken  Landes  deijenigon  Gegend,  welcbe  von  de»  KonMteii 
nnmittelbar  getioflbn,  so  vrie  von  der  ihr  gerade  gegenüber^ 
liegenden ,  nnter  Wasser  zu  setzen ,  ans  welchem  höher  gelegene 
Gegenden  hervorragten.  Mehr  als  das  Wasser  ist  vielleiebt  der 
Slaub  des  Kometen  an  fürchten,  da  wir  nicht  wissen,  worana 
er  besteht,  und  denaea  sieh  iran  die  Erde  bemächtigt  und  sieb 
damit  bedeckt,  vorzugsweise  an  derjenigen  Stelle,  welche  der 
Mittelpunkt  des  Kometen  trifft.  Er  wird  die  Erde  nicht  gleich- 
förmig bedecken.  Da  die  Kotneten  in  der  Nähe  der  Sonne  und 
der  Erde  eine  sehr  grosse  Geschwindigkeit  haben  und  einen  Weg 
wie  den  vom  Monde  zur  Erde  in  einigen  Secunden  zurücklegen 
können ,  so  würde  der  g-anze  Vorgang  der  Annäherung  und  Zer- 
stiebang  des  Kometen  in  wenigen  Secunden  vorüber  sein,  ob- 
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gleich  ein  Theil  des  Staubes,  von  der  Atmosphlre  zurdckgebalteiiy 

erst  eine  Zeit  lang  nachher  niederfallen  dürfte.  Das  Wasser  aber 
kann  nicht  augenblicklich  steigen,  sondern  erst  einige  Stunden 
später  seine  grösste  Höhe  erreichen.  Der  Zuwachs ,  den  die  Erde 
erhielte,  wäre  unter  der  vorigen  Voraussetzung  ein  Milliontel 
ihrer  Masse,  und  wenn  wir  diese  von  gleicher  Dichtigkeit  mit 
der  Erdmasse  annehmen,  2650  Kubikmeilen.  Würden  diese  über 
die  ganze  Oberfläche  der  Erde  gleichmässig  vertheilt,  so  würden 
sie  eine  Schicht  von  der  Dicke  von  10,98  Pariser  Fuss  bilden. 
Wäre  ihr  specifisches  Gewicht  gegen  Walser  2,7,  so  erhalten 
wir  das  Doppelte. 

Weniger  bedeutsam  wird  sich  ein  sehr  naher  Vorübergang 
eines  Kometen  auf  der  Erde  äussern.    Wenn  der  vorgedachte 
Komet  in  einer  Entfernung  (der  beiden  Mittelpunkte)  von  1151,569 
Heilen  von  der  Erde,  also  nur  292,569  Meilen  von  der  Ober- 
fliehe  der  Erde  vorübergeht,  so  veranlasst  er  nur  an  der  ihm 
■ichsteii>.  und  fernsten  Stelle  eine  8  mal  so  grosse  WMk  als  der 
Ifond,  9<H>  davon  eine  eben  so  grosse  Ebbe,  abo  im  Millel  eine 
BrhfthuDg  und  Erniedrigung  des  Wassers  von  64  Fuss,  and  den* 
■odi  isl  er  ihr  sehr  nahe.   Aber  wenn  diese  Übersdiweinmnng 
sieb  leigt,  isl  er  fingst  weit  von  der  Erde,  and  wenn  er  auf  * 
ihrer  Tagseite  vorabergegaagen  ist,  wire  es  wohl  mdglieh,  dass 
van  von  iliin  nidit  das  Geringste  bemerirte,  ungeachtet  die  Erde 
dnrcb  seine  Dnnsthfllie  hindurchgegangen  wire.   Dieser  Darch- 
gang  bitte  indessen  kaum  eine  Secunde  gedauert,  und  vielleicht 
nuiebte  er  sich  durch  nichts  weiter  bemerkbar,  als  durch  ein 
pidtaliches  Fallen  des  Barometers  und  ein  schnelles  Wieder- 
ansteigen.    Die  Einwirkung  seines  Staubes  auf  unsere  Atmosphäre 
unter  diesen  Umständen  ist  schwer  zu  beurtheilen.    Einen  Theil 
desselben  behält  die  Erde  ohne  Zweifel  zurück.    Ob  er  sich  aber 
von  anderem  Staube,  der  aus  der  Atmosphäre  fallt,  unterscheidet, 
wissen  wir  nicht.    Bei  einer  solchen  Nähe  wäre  aber  die  Schiefe 
der  Ekliptik,  wie  die  Dauer  unseres  Jahres,  um  etwas  geändert, 
die  Bahn  des  Kometen  aber  würde  durch  die  Erde  ganz  geändert 
sein.     Mehr  über  einen  so  gänzlich   ausser  unserer  Erfahrung 
liegenden  Vorgang  zu  sagen,   dürlte  leicht  in  das  Reich  der 
Träumereien  führen.    Vielleicht  ist  i>chon  dies  zu  viel. 

Ereignisse ,  wie  die  geschilderten ,  gehören  so  wenig  zu 
den  Unmöglichkeiten,  dass  sie  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  noth- 
wendig  und,  wenngleich  nach  langen  Zeiträumen,  wiederholt 
eintreten  müssen.  Olbers  hat  nach  Gründen  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung gezeigt,  dass  innerhalb  einer  Periode  von 
220  Millionen  Jahren  ein  Komet  mit  der  Erde  zusammenstossen 
muss.    Innerhalb  8  bis  9  Millionen  Jahren  wird  unsere  Erde  von 
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dirduBeftern  redmen,  berfihrt.  Innerhalb  einer  Periode  vod 
88000  Mren  kommt  ein  Komet  der  Erde  niher  eis  der  Mond, 
vnd  inneriialb  2336  Jnhreu  kommt  ihr  einmal  einer  eben  so 
nahe  als  der  Komet  von  1770  >>.  Bs  find  ungeheure  Perioden, 
innerhalb  deren  sich  das  Phänomen  einer  Plünderung  oder  Yer- 
Bich  tu  ng  eines  Kometen  durch  die  Erde  wiederhol!,  «nd  nach 
geschichtlichen  Beweisen  braucht  man  sich  nicht  umzusehen.  Aber 
sollte  denn  die  Geognosie  gar  keine  Gründe  Tür  solche  Ereig- 
nisse beizubringen  h»ben?  Sollten  die  neptunischen  Gehirgslager 
der  Erde  nicht  einen  solchen  Ursprung  haben  können?  —  Bis 
jetzt  hat  unsere  Geognosie  nur  von  ihrer  Niederschlagung  aus 
einem  Gewässer  gesprochen,  aber  die  Frage:  wo  der  Stofl  denn 
hergekommen?  ganz  umgangen,  und  doch  ist  dies  eine  Haupt- 
frage. Es  klingt  wohl  nur  seltsam,  weil  es  ungewohnt  ist,  wenn 
wir  es  aussprechen:  die  neptunischen  Gebirge  der  Erde,  welche 
in  ihrem  Schoosse  mehre  untergegangene  organische  Schöpfungen 
verhüllen ,  können  zerstörte  und  niedergeschlagene  Kometen  sein. 
Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen ,  der  Kometcnstaub  bestehe  so- 
nach aus  Kalk-,  Thon-  oder  Kieselerde.  Die  Oxydation  kann 
bei  dem  Eintritte  in  die  Atmosphäre  der  Erde  oder  ihres  Ge- 
wässers Statt  gefunden  haben,  aber  die  Radikale  derselben  müssen 
allerdings  in  dem  Kometenstaobe  vorhanden  gewesen  sein.  Frei- 
lich bekommt  die  Erde  dadurch  ein  Alter,  gegen  welches  nnjere 
6000jährige  Geschichte  yerschwindet.  Pas  ist  aber  in  nnseren 
Tagen  nicht  mehr  nen,  nnd  darauf  hat  die  6eo|piosie  sdion  hin- 
gefUirt. 

Mancher  Leser  lichelt  yielleicht  Ober  die  Betrachtung  einer 
Begebenheit,  die  sich  Yor  einer  so  nndenhlich  langen  Zeit  m- 
getragen  hat ,  oder  erst  nach  einer  so  langen  Zeit  antragen  wird, 
und  welche  Ton  keinem  historischen  Zeugnuse  beglarf»lgl  ist.  ^ 
Wenn  wir  Indessen  abwarten  wollen,  bis  ein  solches  einuMl 
möglich  ist,  so  dürfte  das  doch  noch  lange  hin  sein,  wenn  es 
Überhaupt  möglich  sein  wird,  historische  Zeugnisse  dafiir  aufzu- 
stellen. Aus  der  Vergangenheit  ist  das  einsige  jene  bei  allen 
Völkern  lebende  Tradition  von  einer  grossen  Wasserfluth,  die 
öfter  schon,  ala  durch  einen  Kometen  veranlasst,  erklärt  ist, 
was  man  verworfen  hat,  ohne  eine  bessere  Erklärung  an  die 
Stelle  zu  setzen.  Wenn  man  aber  meint,  so  fern  liegende  Ge- 
genstände lägen  ganz  ausserhalb  des  Kreises  vernünftiger  Betrach- 
tung, so  muss  man  auch  kein  Fernrohr  gegen  den  Himmel  richten, 
denn  ob  wir  Gegenstände  betrachten,  die  im  Räume  weit  von 
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uns  entfernt  liegen,  oder  in  der  Zeit,  ist  einerlei.  Der  ver- 
nünftige Mensch  soll  beides  nicht  gedankenlos  anstarren ,  sondern 
denkend  betrachten.  Wichtig  genug  ist  aber  der  Vorgang  für 
die  Erde,  und  der  Mensch  dabei  nahe  betheiligt. 

Es  ergiebt  «ich  allerdings  daraus,  dasi  die  gegenwärtige 
OrdBung  der  Dinge  niebt  Hr  isuner  gesidierl  iai,  da»  eine  neue 
geognoatiache  Periode  berelnbreehen  wird.  Auch  daä  lebt  tief 
in  der  Ahnung  der  Völker,  und  ein  kflnfUger  Znstand,  in  wel- 
dieni  Alles  anders  sein  wird,  als  es  ist,  wie  ea  jetst  vriedenim 
anders  ist,  ab  es  war,  tritt  in  den  verschiedensten  Formen  als 
religiöses  Dogma  auf.  Seltsam  ist  die  Scheu  mancher  neueren 
Schriftsteller,  diesen  Sata  auszusprechen.  Fikrchten  sie,  die 
Menschen  dadurch  muthlos  an  machen?  Gewiss  geschieht  das 
so  wenig,  als  es  daa  Bewosatsein  thut,  dereinst  sterben  zu 
mflasen. 

Bei  den  Berechnungen  oben,  in  welcher  Periode  irgend  ein 
Komet  mehr  oder  weniger  nahe  mit  der  Erde  zusammentrefTen 
könne,  kommt  der  Fall  nicht  vor,  wo  die  Erde  durch  den  Schweif 
^nes  Kometen  gehls.  Es  lässt  sich  aber  dafür  keine  Rechnung 
anlegen,  weil  die  wenigsten  Kometen  Schweife  haben,  und  weil 
sie  bald  kürzer,  bald  länger  sind.  Am  26.  Juni  1819  und  am 
18.  November  ist  die  Erde ,  wie  die  Rechnungen  zeigen ,  wirk- 
lich durch  einen  Kometenschweif  gegangen ,  ohne  dass  eine  Ver- 
änderung zu  bemerken  war.  Offenbar  besteht  der  Schweif  also 
nicht  aus  Stötten,  welche  dem  irdischen  Leben  schädlich  sind. 
Zugleich  aber  muss  die  Masse  des  Schweifes  ausserordentlich 
gering  sein. 

Wenn  übrigens  Kometen  zerstört  werden  können,  so  dürfen 
wir  voraussetzen ,  dass  auch  Kometen  entstehen ,  denn  das  Eine 
bedingt  in  der  Natur  stets  das  Andere.  Lassen  wir  es  für  jetzt 
als  wahrscheinlich  gellen. 

1780.  Im  September  erschien  ein  Komet,  Tür  welchen  die 
Rechnung  die  kleinste  Entfernung  0,0963034,  also  sehr  gering 
ergab,  die  mittlere  Entfernung  1738,396,  also  4 mal  mehr  als 
bei  dem  Kometen  von  1680,  die  Bzcentricität  0,9999460.  Die 
Umlanbieit  78192  Jahre. 

1783.  Im  November  wurde  ein  Komet  gesehen,  ftkr  den 
die  Rechnung  eine  geringe  Undaubzeit  ergab.  Die  Beobachtungen 
aittd  nicht  genau  genug  und  lieasen  sich  nur  in  2  Bahnen  ypr^ 
einigen:  die  eine  ergab  den  Ueinalen  Abattnd  zu  1,45,  die 
andere  zu  1,49,  der  mittlere  Abstand,  war  3,15  und  4,64,  die 
Bzcentridttt  0,54  und  0,68,  die  Umlauikzeit  5,6  Jahre  und 
10,0  Jahre. 

1703.   Ein  Komet  im  NoTendier  httte  zur  Ueiniten  Bnl- 
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fernungl  1,400026,  zur  mittleren  5,278440,  zur  Excentricität 
0,7347635.  and  eine  Umlaufszeit  von  12,12715  Jahren.  Der 
Komet  wurde  in  einer  ansehnlichen  Entfernung  von  der  Sonne 
gesehen  und  muss  eine  beträchtliche  Grösse  haben.  Noch  ist  er 
nicht  wieder  gesehen. 

1807.  Im  September  erschien  ein  grosser,  schöner  Komet, 
dessen  Kopf  an  Licht  die  Sterne  zweiter  Grösse  übertraf,  mit 
einem  schönen  Doppelschweife,  io  />wei  Ästen,  welche  einen 
dunkeln  Zwischenraum  zwischen  sich  frei  Hessen.  Seine  kleinste 
Entfernung  ist  0,64612382,  seine  mittlere  143,1951,  die  Ex- 
centricität 0,99548781 ,  and  er  steht  daher  in  seiner  Sonnen- 
ferne 5910  Millionen  Meilen  voi  der  Somie  entfernt.  Seine 
llmlanfsMit  betrigt  1713,533  Jahre.  Mit  Rttekiiofat  mt  die  Stö- 
rangen,  die  er  in  seinem  gegenwärtigen  Umltufe  erfthrl,  wird 
dieser  aber  nnr  1540  Jahre  dauern,  so  dass  er  um  das  Jahr 
3347  wieder  erscheinen  wird»  Doch  ist  die  Zahl  bis  anf  20  Jahre 
nicht  SU  TerbllrgM. 

181 1.  In  Mirs  ersdnen  einer  der  schönsten  nnd  am  längsten 
beobachteten  Kometen ,  obgleich  er  der  Erde  nnr  bis  anf  35 1/^ 
Millionen  Meilen  nahe  kam.  Sein  anlhngs  nnr  sehr  nnbedentender 
Schweif  erlangte  die  Grösse  Ton  13  bis  15  Millionen  Meilen, 
breitete  sich  ans  nnd  war  etwas  snrückgebrftmmt.  Er  nmgab  den 
Kometen,  getrennt  von  demselben,  wie  ein  Beutel,  in  welchem 
die  Kngel  den  runden  Boden  nicht  erreichte.  Der  Komet  hatte 
ein  so  starkes  Licht,  dass  er  noch  in  der  Entfernung  von  80  Mil- 
lionen Meilen  von  der  Sonne  und  mehr  als  60.  Millionen  Meilen 
Yon  der  Erde  gesehen  wurde.  Er  zeigte  sich  hier  nur  als  ein 
matter  Nebelfleck  ohne  Schweif  und  Kern.  Der  Komet  ging  1811 
am  12.  September  Abends  6  Uhr  19'  53"  mittlerer  Pariser  Zeit 
durch  sein  Perihelium,  dessen  Länge  75^  0'  33", 926.  Die  Länge 
des  aufsteigenden  Knotens  ist  140^  24'  43",9,  die  Neigung  der 
Bahn  73»  2'  21",235,  der  kleinste  Abstand  war  1,03542283, 
die  Excentricität  0,99509330,  die  Umlaufszeit  3065,56  Jahre, 
was  bis  auf  42,85  Jahre  mehr  oder  weniger  genau  ist.  Bei 
seinem  jetzigen  Umlaufe  beschleunigen  die  Störungen  seine  Wieder- 
kehr um  177  Jahre.  Dieser  Umlauf  währt  daher  2888  Jahre, 
und  der  Komet  ist  im  Jahre  4699  wieder  zu  erwarten,  kann 
aber  43  bis  50  Jahre  früher  oder  später  kommen.  Das  vor- 
letztemal ,  wo  er  sich  der  Erde  zeigte ,  muss  in  die  Zeit  des 
Argonautenzuges  gefallen  sein.  In  seiner  Sonnenferne  steht  er 
von  der  Sonne  8700  Millionen  Meilen  ab,  oder  420  Sonnen- 
weiten, folglich  13,8843  mal  so  weit  als  Neptun.  Er  erblickt 
dort  die  Sonne  nur  als  einen  Stern  von  4",6,  wie  wir  öfter 
den  Uranns  sehen,  dennoch  aber  als  den  hellesten  Stern  erster 
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firtee.  Nor  im  Konel  vm  1680  leliweift  w^Wr  tod 
ier  Sonne. 

1811.  Der  Koduet  enfikien  ui  November,  war  fehweifloi 
ud  wenig  enfiallend.  Sein  lUeineler  Abstand  betrag  1,582107, 
der  mitUere  Abstand  83,53394,  die  Ezcentridtat  0,98271088; 
in  der  Sonnenferne  stabi  er  3430  HiUionen  Meilen  von  der  Sonne 
•b,  oder  165Va  Sonnenwetten,  und  branebt  sn  seinen  Umlaufe 
763 V2  Jahre,  wobei  die  Unsicherheit  bis  auf  mebre  Jfahr^ 
lebende  geht.  Er  wird  daher  um  das  Jahr  2574  vrieder  eracbeinen. 

1812.  Der  Komet  erschien  im  Juli,  vrnr  aber  blossen 
Äug-en  nicht  sichtbar.  Seine  kleinste  Entfernung  von  der  Sonne 
beträgt  0,7771403,  seine  mitOere  17,09548,  die  Exeeniricität 
0,93121968.  In  der  Sonnenferne  stabt  er  von  der  Sonne  690 
Millionen  Meilen  ab,  oder  33^2  Sonnenweiten.  Seine  Umlaurs- 
zeit  beträgt  70,684  Jahre.  £r  wird  also  elwa  um  1882  wieder« 
kehren. 

1615.  Der  Olberssche  Komet.  Er  erschien  im  März 
und  wurde  von  Oibers  entdeckt  und  fast  ein  halbes  Jahr  be- 
obachtet. Er  war  mit  blossen  Augen  nicht  zu  sehen.  Seine 
kleinste  Entfernung  beträgt  1,212869,  die  mittlere  17,63383, 
die  Exeeniricität  0,93121968.  In  der  Sonnenferne  steht  er 
34  Sonnenweiten  oder  704  Millionen  Meilen  von  der  Sonne  und 
schweift  wie  der  vorige  über  die  Neptunsbahn  hinaus.  Seine 
Umlaufszeit  beträgt  74,04913  Jahre.  Das  nächstemal  verfrühen 
die  pianetaren  Störungen  seine  Wiedererscheinung  um  824^/2  Tag. 
Er  wird  daher  1887  am  9.  Februar  um  10  Lhr  Abends  Pariser 
Zeit  sein  Peribel  erreichen  nnd  besser  als  diesmal  von  der  Erde 
feseben  vrerden  können. 

1819.  Dieser  sehr  lichtocbwaebe  Komel  wer  im.  Jnni  und 
Jnli  sieblbar.  Seine  Ueinsto  Entfernung  ist  0,773638,  die  autt» 
lere  3,160160,  die  ExDentricillt  0,75519035,  die  Undaufsieit 
5,617763  Jnbre. 

1819.  Er  war  vom  November  bis  Januar  sn  aeben.  Seine 
kleinste  Entfernung  Ist  0,891399,  seine  mittlere  3,404942,  seine 
Bxeentrioitit  0,7173152,  in  der  Sonnenfeme  stebt  er  112  Hil» 
Honen  Keflen  ab,  die  Undan&ceit  betritt  5,599567  Jnbre.  Er 
acbeint  schon  1743  gesehen  worden  an  sein. 

1823.  Am  Ende  des  Jahres  erscbien  ein  Komet,  der  mit 
blossen  Augen  gesehen  werden  konnte.  Er  hatte  Ende  Januars 
swei  Schweife,  der  k&raere,  hellere  von  40  Länge  abgewendet 
▼on  der  Sonne,  der  weniger  helle  7^  lange  gegen  die  Sonne 
gewendet.  Beide  Schweife  bildeten  mit  einander  einen  Winkel 
von  160<^.  Andere  Kometen  hatten  swnr  etwas  Äbnli^ebea^  aber 
nie  so  dentlieb,  geseigt. 
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1843.  A»  38.  Fabroar  wiiHe  dieser  Konet  am  kdlaa 
Tage  an  vielen  Orten  nigleioh  enldecld,  vnd  swar  nahe  dsflick 
bei  der  Sonne.  Er  hatte  einen  Schweif,  der  am  Tage  wie  ein 
Ranch  erschien  nnd  dessen  Unge  an  allen  Orten  verschieden  ge- 
sehen wnrde,  von  34'  bis  m  4  bis  lang.  Aber  itmr  an 
diesem  Tage  war  er  so  hell;  nachher  wnrde  er  nur  Nachts  ge- 
sehen, besonders  in  südlichen  Gegenden.  Sein  Schweif  wnrde 
50  bis  60<*  lang,  In  manchen  Gegenden  sah  man  nur  ihn,  weil 
der  Kopf  nicht  aafging.  Im  März  war  der  Kopf  ohnehin  gegen 
den  Schweif  sehr  unscheinbar.  Noch  ist  die  Berechnung  seiner 
Bahn  nicht  abgeschlossen.  Gewiss  ist,  dass  er  am  27.  Februar 
sein  ferihel  erreichte,  und  dass  er  dem  Sonnenkörper  ntter 
gekommen  ist,  als  irgend  ein  anderer  Komet,  selbsjt  der  von 
1680  nicht  ausgenommen.  Eine  vorlaufige  Rechnung  giebt  die 
kleinste  Entfernung  zu  0,0070766 ,  wonach  er  von  der  Ober- 
fläche der  Sonne  nur  49839  geogr.  Meilen  oder  etwa  des 
Sonnendurchmessers  entfernt  geblieben  wäre  (ähnlich,  wie  wenn 
ein  Komet  430  Meilen  von  der  Oberfläche  der  Erde  entfernt 
vorbeiginge) ;  die  mittlere  Entfernung  ist  vorläufig  zu  3,432649, 
die  Excentricität  zu  0,9979385  gefunden,  die  Umlaufszeit  zu 
6  Jahren  131  Tagen  8  Stunden  18  Minuten.  Merkwürdig  bleibt 
der  plötzliche  Glanz  dieses  Kometen ,  wie  ihn  kein  anderer  Welt- 
körper ausser  der  Sonne  gezeigt  hat,  und  die  schnelle  Abnahme 
desselben.  Vielleicht  war  es  eine  Folge  des  Durchgangs  dieses 
Kometen  durch  die  Sonnenatmosphäre,  vielleicht  trat  eine  der 
Oxydation  entsprechende  Umwandlung  der  Atome  des  Kometen 
ein ,  die  sie  zu  einer  heftigen  Lichtentwickelung  veranlasste.  Viel- 
leicht steht  damit  auch  die  grosse  Schweifentfaltung,  wie  es 
scheini  auf  Kosten  seines  Kopfs ,  io  Verbindung.  In  jedem  Falle 
ist  dies  ein  merkwürdiger  Vorgang  and  dieser  Komet  einer  der 
interessantesten.  Vielleicht  sind  die  Kometen  von .  1668  nnd 
1689  mit  ihm  identisch,  was  sich  entscheiden  wird,  wenn  er 
erst  Tollstindig  berechnet  ist.  Bognslawski  aber  hilt  diesen 
Kometen  Ihr  identisch  mit  .denen  der  Jahre  vor  Christas;  371, 
m,  76;  nach  Christas:  72,  220,  368,  663,  958,  1106, 
1253,  1401,  1548,  1695,  welche  meistens  viele  Ähnlichkeiten 
mit  ihm  aeigen.  Ist  seine  Vermnthnng  begrilndet,  so  ist  die 
ümlaaiSneit  dieses  Kometen  jetzt  147  Jahre  127  Tage,  ist  aber 
an  Aristoteles  Zeiten  (371  v.  Chr.)  147  Jahre  339  Tage  ge- 
wesen. Wir  hätten  also  hier,  wie  bei  dem  Enckescheo  Kometen, 
eine  allmähliche  Verkürzung  der  Umlaufsseit,  welche  seit  jener 
Zeit  schon  212  Tage  oder  7  Monate  betrüge.  Die  Bahn  wäre 
eine  schmale,  sehr  lange  Ellipse,  56 1/2 mal  länger  als  breit, 
deren  einer  S^eitel  beinahe  in  der  Sonne,  der  andere  55*/^  Sonnen- 


1 . 


Digitized  by  Google 


553 


weilen  oder  1153  Millionen  Meilen  von  ihr  entfernt  ist,  ful 

8  mal  weiter  als  der  Uranus.  Der  Lichtstrahl  Yon  der  Sonne  bif 
in  dieser  Ferne  gebraucht  73/4  Stunden  i). 

1843.  Der  Fayesche  Komet.  Er  erschien  im  October, 
war  nur  im  Fernrohre  sichtbar  und  zeigte  eine  kleine,  schweif- 
ähnliche  Verlängerung  und  gegen  die  Milte  eine  geringe  Ver- 
dichtung. Seine  kleinste  Entfernung  war  1,671747,  die  mittlere 
3,914425,  die  Excentricität  0,5726628,  die  Umlaufszeit  7  Jahre 

9  Monate.  Seine  elliptische  Bahn  nähert  sich  mehr  als  die  eines 
anderen  dem  Kreise  und  liegt,  da  die  Sonnenferne  4,487  ist, 
zwischen  den  Bahnen  des  Mars  und  Jupiters.  Er  ist  einer  der 
wenigen  Kometen,  deren  Sonnennähe  jenseits  der  Marsbahn  liegt. 
Im  Jahre  1839  war  er  dem  Jupiter  sehr  nahe  gekommen,  und 
dieser  scheint  ihm  seine  jefa&ige  Bahn  gestaltet  zu  haben.  Er 
mus  im  Sonuner  von  1851  wieder  erscheinen. 

1844.  De  Vieo^t  Komet,  fan  AuguMi  wurde  ein  dem 
blofien  Aege  mchi  fiehtbtrer  Komet  gefonden,  detfen  kleiitte 
Bitfenrnng  die  Reehnong  in  1,1848330  ergib,  die  mitttere  in 
3,0306858,  die  Bzcentrieltit  m  0,6092118,  die  Umlanbieit  in 
5  Jahren  100  Tagen  Sfl  Standen  7  Minuten.  Bs  iit  abo  dieaer 
wie  der  vorige  ein  Komet  von  knner  Umlanbaeit. 

1846.  Der  Brorsensehe  Komet  Br  werde  Bnde  Fe- 
braars  in  Kiel  entdeckt  nnd  war  am  Tage  vorher  dnrch  seine 
Sonnennibe  gegangen.  Die  Reehnnng  hat  flir  ihn  eine  Umlaufs- 
seit  von  5  Jahren  nnd  7  Monaten  ergeben.  Hat  dies  seine  RidH 
tigkeit,  was  sich  erst  im  Jahre  1851  entscheiden  kann,  so  ist 
ancb  dies  ein  Komet  von  kurzer  Umlaufszeit,  der  mit  den  beiden 
vorher  genannten  und  den  folgenden  in  dieselbe  Reihe  gehört. 

Der  Bnckesche  Komet,  Oiigleidi  dieser  kleine,  dem 
blossen  Auge  kaum  sichtbare,  schweiflose,  kugelrund  erschei- 
nende Komet  schon  in  den  Jahren  1786,  1796  und  1805  be- 
obachtet war,  so  gelang  es  doch  erst  bei  seiner  Wiedererschei- 
nung im  Jahre  1819  Encke,  durch  eine  streng  durchgeführte 
Rechnung  darzuthun,  dass  diese  vier  Kometen  nur  ein  und  der- 
selbe Komet  seien,  und  dass  er  zu  einem  Umlaufe  nur  die  Zeit 
von  1208  Tagen  gebrauche,  die  kürzeste,  welche  wir  bei  irgend 
einem  Kometen  kennen.  Er  ging  1829  am  9.  Januar  Abends 
um  6  Uhr  3  Minuten  30  Secunden  durch  sein  Perihel ,  dessen 
Länge  157<*  17'  53", 35  war.  Die  Länge  des  aufsteigenden  Kno- 
tens war  3340  29'  31 '',62,  die  Neigung  der  Bahn  13»  20' 
34'S49,  der  Lauf  direct,  die  kleinste  Entfernung  0,3456779, 
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die  mittlere  2,224791  ,  die  Excentricitat  0,8446246,  die  Sonnen- 
ferne 14  Millionen  Meilen   oder  3,06941  Sonnenweiten,  also 
jenseits  der  Pallasbahn,  die  limlaufszeit  3  Jahre  116  Tage  8  Stunden 
27  Minuten.    Seit  dem  Jahre  1819  ist  seine  Wiederkehr  bereils 
8 mal  regelmässig  beobachtet  und  berechnet  worden.    Es  zeigt 
sich  aber  die  merkwürdige  Thabache,  dass  der  Komet  bei  jedem 
folgenden  Umlaufe,  verglichen  mit  dem  vorhergehenden,  um  einige 
Stunden  zu  früh  durch  das  Perihel  gegangen  war.    Encke  erklärt 
dies  vortrefflich  in  folgender  Art.    Der  PJanetenraum  ist  nicht 
leer,  sondern  angefilllt  mit  einer  überaus  dünnen  Materie, 
welche  den  Weltkdrpern,  die  sidi  kudurclibewegen,  einen  Wider» 
stand  entgegensetat   Höduit  wahndrainlieh  ist  diese  nm  Jeden 
WeltkArper  dnreli  seine  Amielinng  Terdichtet,  mn  meisten  nm 
die  Sonne.   Je  dichter  ein  sich  dnrch  dieses  dünne  IGttel  he* 
wegender  Körper  ist,  nm  so  weniger  leistet  dnsselhe  Widerstand; 
Planetan  nnd  ihre  Monde  sind  viele  Millionenmale  dichter  nis  die 
Kometen;  letiteren  wird  daher  Jenes  Mittel  anch  einen  viele 
Millionenmale  grosseren*  Widerstand  entgegensetnen,  als  den  ei^ 
steren,  nnd  dämm  ist  hei  den  Planeten  dieser  Widerstand  nnmerk- 
lieh.   Bei  den  Kometen  isl  er  nicht  hemerkt  worden»  theils  weil 
nur  sehr  wenige  in  ihrer  Wiederkehr  heobachtet  werden  konnten, 
theils  weil  sich  die  Wirkung  des  widerstehenden  Mittels  von  den 
übrigen  Störungen  nicht  sondern  Hess.    Der  Enckesche  Komet 
ist  der  einzige ,  dessen  Bahn  vollkommen  sicher  bekannt  ist ,  der 
ofl  genug  wiederkehrt,  nm  Rechnung  und  Erscheinung  mit  ein- 
ander vergleichen  zu  können,  und  der  seine  Bahn  fast  ganz  in 
der  Nähe  der  Sonne,  also  in  dem  dichtesten  Theile  des  Äthers 
zurücklegt,  wo  er  am  meisten  widersteht,  während  alle  anderen 
nur  während  einer  kurzen  Zeit  sich  in  diesen  Begionen  aufhalten 
nnd  den  weit  grösseren  Theil  ihrer  Bahn  in  Gegenden  beschreiben, 
wo  dieser  Widerstand  fast  nichts  beträg:l.    Es  giebt  keine  Er- 
klärung^, welche  die  Thatsache  so  befriedigend  löset,  als  diese 
Annahme,  die  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hat.    Ein  ab- 
solut leerer  Raum  ist  in  der  Schöpfung  wohl  nirgends  vorhanden, 
und  schon  der  Lichläther,  durch  dessen  Schwingungen  wir  allein 
die  entfernten  Weltkörper  erblicken,  muss  den  Raum  zwischen 
ihnen  erfüllen,  und  wir  sind  genöthigt,  sein  Dasein  anzunehmen. 
Inwiefern  er  selber  dies  widerstehende  Mittel,   oder  von  ihm 
Ycrschieden  ist,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  nachweisen.    Man  könnte 
vielleicht  meinen,  ein  solcher  Widerstand  könne  den  Umlauf  zwar 
verzögern,  aber  nicht  beschleunigen.    Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Indem  der  Äther  widersteht,  vermindert  er  allerdings  die  Ge- 
ffchvnndigkeit  des  Kometen  in  seiner  Bahn.    Die  Ansiehong  der 
Sonne  gegen  ihn  hleibt  aber  ungeschwicfat,  nnd  hierdurch  hrOmmt 
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sich  die  Bahn  stärker,  der  Komet  wird  der  Sonne  näher  g'e- 
bracht,  und  darum  die  ganze  Bahn  kleiner.  Der  Komet  geht 
desshalb  schneller  und  durchläuft  die  kleinere  Bahn  in  kürzerer 
Zeit.  Bei  diesem  Kometen  beträgt  die  Verfrühung  für  jeden  Um- 
lauf etwa  6  Stunden.  £s  ist  indessen  nicht  zu  fürchten,  dass 
er  sich  in  einer  Spirallinie  der  Sonne  nähern  und  sich  in  diese 
•Mnea  wärde,  weil  die  Wirkung  des  widersteheDden  Mitlelt 
durah  «ädere  SUrungen  aufgehoben  werden  kann. 

In  der  Sonnennllie  aeigl  dieser  Komet  einen  knraen  Sehweil« 
nicht  der  Sonne  gegenüber ,  sondern  seitwirts  gerichtet ,  und  eine 
nndentlidie  Verdiehtangr*  S^n  Dnrchaesser  seheint  sehr  Ter- 
inderlieh  in  sein,  nnd  da  aneh  viele  andere  Kometen  sidi  in  der 
Sonnennihe  lasammeniiehen,  so  seheint  dies  eine  Wirlninf  des 
hiw  stärker  yerdichteten  Athen  in  sein. 

0«r  Bielasehe  Komet.  Er  wurde  1826  von  Hrn.  y.  Biela 
entdeckt,  der  bald  darauf  ftind,  dass  er  nüt  dem  Kometen  Yon 
1806  einerlei  sei,  und  die  RetÄnung  seigte,  dass  er  eine  Um» 
laufsieit  von  6S/4  Jahren  habe.  Zwischen  1806  und  1826  war 
er  zweimal  mr  Sonne  zurückgekehrt,  ohne  gesehen  an  sein. 
1832  kehrte  er  wieder,  1839  konnte  er  nicht  gesehen  werden, 
1846  ist  er  dagegen  sehr  gut  gesehen  worden.  Es  seigte  sich 
dabei  aber  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  von  der  Mitte 
Januars  bis  Anfangs  März  die  Lichtstärke  des  Kometen,  nämlich 
seines  Kopfes,  beim  Weggehen  sehr  viel  rascher  abnahm,  als 
sie  beim  Kommen  zugenommen  hatte.  Ob  dies  von  bleibendem 
Einflüsse  ist,  wird  sich  bei  seiner  Wiederkunft  im  Jahre  1852 
zeigen.  Auch  er  ist  fast  nur  im  Fernrohre  zu  sehen  und  dem 
Enckeschen  Kometen  ähnlich.  Sein  Durchgang  durch  das  Perihel 
fand  1832  am  26.  November  Nachmittags  um  3  Uhr  2  Minuten 
26  Secunden  statt  in  11 0«  0'  55'',0.  Der  aufsteigende  Knoten 
lag  in  2480  15/  35^/^  die  Neigung  der  Bahn  betrug  130  13'  0'',9, 
der  Lauf  ist  direct,  die  kleinste  Entfernung  beträgt  0,878965, 
die  mittlere  3,535520,  die  Excentricität  0,7513758,  die  Um- 
laufszeit 6  Jahre  219  Tage  0  Stunde  14  Minuten.  Seine  Sonnen- 
ferne von  4,28  reicht  noch  nicht  bis  zur  Jupitersbahn.  Seine 
Bahn  hat  eine  solche  Lage ,  dass  er  der  Erdbahn  sehr  nahe 
kommt,  so  dass  seine  Nebelhttlle  vielleicht  die  Erdbahn  berühren 
liann,  und  wenn  die  Erde  gleichzeitig  in  demselben  Punkte 
steht  y  würde  sie  durch  diese  HQlle  gehen  und  den  Kometen 
streifen  f  aber  freilteh  auch  nur  unter  diceer  Bedingung.  Als 
der  Komet  im  Jahre  1688  in  diesen  Punkte  war,  befand  sich 
die  Brde  gegen  10  HUlioBon  Keilen  Ton  ihm  entfernt;  nueh 
1846  war  sie  weit  davon,  und  für  die  nichsteii»  Umliulh  nicht 
minder.   Unterdessen  wird  sich  die  Lag»  der  Kometenbahn  wahr- 
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scheinlich  durch  die  Störungen  genugsam  geändert  und  sie  voo 
der  Erdbahn  weit  genug  entferot  haben,  um  ein  Ziuammeotreffea 
■nmöglich  zu  machen. 

Die  beiden  letztgenannten  Kometen  nebst  dem  Halleyscheo 
sind  noch  immer  die  einzigen,  deren  Bahnen  mit  Sicherheit  be- 
kannt sind  und  deren  Wiederkehr  mit  Bestimmtheit  vorausberechnet 
werden  kann.  Trotz  Allem,  was  wir  von  den  Kometen  wissen, 
sind  es  fikr  uns  dennoch  räthselhafle  Körper.  Aus  Gas  bestehen 
sie  bestimmt  nicht,  da  keine  Lichtbrechung  zu  bemerken  ist; 
eben  so  wenig  bestehen  sie  aus  einem  flüssigen  oder  festen 
Stoffe.  Es  bleibt  also  nur  eine  staubartige  oder  dunstartige  Ma- 
terie übrig ,  die  erleuchtungsfiihig ,  vielleicht  auch  lichtentwickelnd 
ist ,  und  swischen  deren  Tbeilen  dier  Lichtstrabi  ungehindert  durch- 
geht, »I  welchen  Ende  die  Theilcfaea  weit  genug  von  eiunder 
eetfernt  gedaebl  werden  nflMeo.  Die  geringe  Masse  bei  eineai 
iamer  -iehr  anaehnUehen  Umfinge  machl  diea  ohnehin  nothwendig. 
Seine  Theilehen  können  gegen  den  geneinachafllichen  HitteliNinkt 
nnr  nil  einer  aehr  geringen  Kraft  graviliren,  doch  iat  aie  liin- 
reichend 9  vm  aie  sn  einer  Kugel  in  formen,  deren  Dnrchmeaaer 
die  der  Planelen  meiatena  weit  flbertriffl.  Aber  dieae  aniiehende 
Kraft,  ao  gering  aie  nnch  aeln  mag,  würde  die  Theilehen  ein- 
ander alhnihlieh  niher  bringen  und  den  Kometen  verdichten, 
wenn  aie  nicht  durch  eine  zwischen  den  Theilehen  vorhandene 
eben  so  grosse  abstossende  Kraft  aufgehoben  würde,  und  ea 
scheint  fast,  als  ob  bald  die  eine,  bald  die  andere  ein  geringea 
Übergewicht  erhielte.  Die  Anatehung  der  Sonne  ist  es  zuletct 
allein,  die  den  Körper  zusanunenhAlt  und  jedes  seiner  Theilehen 
wie  einen  eigenen  Weltkörper  um  aich  herumfahrt.  Die  Bildung 
des  Schweifes  bleibt  dabei  immer  noch  räthselhaft.  Es  ist  nicht 
genug,  wenn  man  sagt,  so  wie  nach  der  einen  Seite  hin  durch 
die  Annäherung  zur  Sonne  deren  Anziehung  wächst,  so  ent- 
wickele sich  nach  der  entgegengesetzten  auch  zugleich  eine  grös- 
sere Abstossung.  Ohne  diese  müsste  freilich  eine  Verdichtung 
eintreten,  und  diese  findet  nicht  Statt,  wenn  die  Abstossung  in 
gleichem  Maasse  wächst,  wie  die  Anziehung.  Um  die  Bildung 
des  Schweifes  zu  bewirken ,  muss  aber  die  Abstossung  in  sehr 
viel  grösserem  Maasse  wachsen ,  und  dann  bliebe  doch  noch  un- 
erklärt, warum  er  nicht  immer  von  der  Sonne  gerade  abge- 
wendet ist.  Durch  welches  Mittel  fesselt  überhaupt  der  Komet 
die  oft  viele  Millionen  Meilen  entfernten  Theile  seines  Schweifes 
an  sich?  Sollte  hier  nicht  die  Anziehung  eines  benachbarten 
Planeten  gegen  diese  weit  grösser  sein,  als  die  des  Kometen? 
Verliert  der  Komet  auf  diesem  Wege  wirklich  StoiT,  und  aammell 
aich  ^eaer  lu  Meteorstaubringen?  —  Unerklirt  aind  nach  noch 
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die  an  dem  vorderen  der  Sonne  zug:ekehrten  Theile  des  Kometen 
beobachteten  büschelförmigen  Ausströmung'en ,  welche  sich  über 
den  Kometen  rückwärts  nach  dem  Schweife  zu  krümmen  und 
einen  Theil  desselben  bilden ,  wie  solche  der  Halleysche  Komet 
1835  zeijg^te.  Es  ist  sonach  noch  viel  zu  erklären,  und  diese 
wunderbaren  Körper  zeigen  uns  noch  grosse  Räthsel,  deren  Sinn 
die  Wissenschaft  für  jetzt  nicht  zu  deuten  versteht. 

Bestehen  die  Kometen  aber  wirklich  nur  aus  einem  Welt- 
dunst, einem  Staube,  wie  es  kaum  anders  sein  kann,  so  kann 
natürlich  von  einer  Belebung  ihrer  Oberflfiche  nicht  die  Rede 
sein,  wir  müssten  sie  denn  mit  wesenlosen  Schatten  bevölkern 
wollen.  Selbst  ihre  Oberfläche  ist  dann  keine  bleibende  und  be- 
itändige,  lo  wenig,  wie  die  eiaw  Wolke.  Sie  «ind  dann  in 
der  Thai,  wie  die  Nebelledtea  det  Hinmeb,  eis  komieehet 
Gewölk,  wie  sie  A.  voa  Hnrnboldt  sehr  beseiehvead  nennt, 
und  ein  NebeUeek  wQrde  sieh  sh  einem  Fixsterne  verhalten ,  wie 
ein  Komet  sn  einem  Planeten.  Die  Kometen  sind  die  Nebelfleeke 
eines  Sonnensystems,  die  Nebelfleeke  die  Kometen  eines  Sternen- 
systems.  Vielleieht  haben  die  Kometen  keine  .andere  Beatinminng, 
als  sich  allmUilieh  mit  anderen  Weltkörpern  zu  verbinden,  eine 
nene  Ordnung  der  Dinge  anf  ihnen  sb  gestalten,  neae  Bedin- 
gungen des  Daseins  hervorsumfen,  die  Entwickelnng  des  Lebens 
wa  steigern  vnd  sie  sn  verjüngen,  kurz,  diejenigen  Umgestal- 
langen  hervorsubringen ,  welche  die  Geognosie  als  wirklich  ein- 
getreten für  unsere  Erde  nachweiset.  Übrigens  ist  es  eben  so 
möglich,  dass  sich  Kometen  unter  einander  verbinden.  Der 
Enckescbe  und  der  Bielasche  Komet  laufen  in  Bahnen,  die  sich 
unter  einander  ebenfalls  schneiden,  und  es  wäre  wohl  möglich, 
wenn  beide  zugleich  einmal  in  diesem  Knoten  einträfen ,  dass 
sie  sich  zu  einem  einzigen  Kometen  umwandelten.  Es  mag  das 
in  der  unendlichen  Reihe  der  Jahre  schon  öfter  geschehen  sein. 
Dass  die  Weltkörper  sich  aus  jenem  Weltennebel  zusammengeballt 
haben,  ist  eine  der  grossartigen  Ansichten  des  grossen  Laplace, 
und  sie  hat  weiten  Anklang  gefunden,  wie  sie  es  verdient  i). 
Aber  man  hat  die  Welt  für  fertig  gehalten,  das  Zusammenballen 
für  abgeschlossen ,  und  das  dürfte  ein  Irrthum  sein.  Was  ist 
denn  in  der  Welt  fertig  und  abgeschlossen?  Ist  nicht  Alles  in 
einem  ewigen  Wachsen ,  Umwandeln  und  Umgestalten  begriffen, 
mag  die  Periode  einen  Pulsschlag  oder  Myriaden  von  Jahren  um- 
fassen? —  Auch  die  Wekkörper  verändern  sich,  und  eine  grosse 
Krisis  sehliesst  die  eine  Periode  ab  und  leitet  eine  neue  ein, 


1)  Vergl.  darüber  besoBien  eine  «ebalirelle  AbluailiBff  Dr.  fffirnberger*«: 
vhw  die  ArchitektMiÜi  des  Hiamlt,  all  Anhang  ina  l.Tlieila  aefaiea  AitronenMch« 
WSiierhacliff.- 
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Jener  Abschluss  findet  freilich  nicht  Statt,  ohne  daps  fast  eine 
ganze  organische  Schöpfung  untergeht;  allein  eine  ganze  Blumen- 
und  Insektenwelt  vernichtet  jeder  Winter,  damit  der  Frühling 
die  Erde  mit  einer  neuen  bekleiden  kann.  Dieser  unvermeidliche 
Untergang  alles  Lebendigen  ist  die  hohe  Tragik,  welche  durch 
alle  Herzen  zieht,  die  tiefe  Wehmuthsstimme,  welche  alle  Zeiten 
laut  werden  lassen,  und  die  selbst  durch  den  frohes ten  Jubel  der 
Lust,  in  den  brausendsten  Klängen  der  Freude  leise  anklingt,  in 
den  grossen  Geschicken  der  Welt  aber  mit  siegender  Gewalt  auf- 
tritt und  schon  das  Herz  des  Kindes  den  grossen  Strudel  ahnen 
lässt,  in  dessen  Wirbel  alles  Geschaffene  hinabsinkt.  Aber  zwi- 
schen diesen  tiefen  Elegien  ertont  das  Triumphlied  der  neuen 
Schöpfung,  welche  noh  mf  des  Triamern  der  alten  erhebt  in 
veijQngter  Schdiiheil  md  Herrlidikeit,  neve  md  yoUkommnere 
Qefchlediler  begrflssee  in  seliger  Lebeiflofl  den  Anfentehnngs- 
■orgen  der  Schöpfung  und  fireoea  lieh  im  böserer  ErkeeDtoisi, 
in  reinerer  Liebe  ihres  Daseins  auf  deai  Grabe  der  yersaakenen 
SehApinng.   Doeh  anch  ihnen  wird  Jenes  elegische  GefftU  nichl 

fremd  bleiben,  bis  nach  Killlonen  von  iahren  Aber  halll 

Wir  mochten  ans  sonst  in  weit  in  das  dnnUe  Gebiet  der  Pro- 
pheieinngen  nnd  Trinme  verlieren. 

Das  Sternensystem  der  Sonne. 

Wer  sich  in  einem  Walde  befindet  und  ringsnm  nnr  Binme 

sieht,  die  sich  in  der  Ferne  ttbmll  so  dicht  drängen,  dass  sie 
ihm  jede  Aussieht  verschliessen ,  macht  mit  Recht  den  Schlnss, 
dass  der  Wald,  so  weit  sein  Ange  reicht,  nicht  aufhöre^  vttd 
dass  er  sich  nicht  am  Rande  desselben  befinden  könne. 

Wenn  sich  aber  nach  der  einen  Seite  hin  nur  wenige  nahe 
nnd  darum  gross  erscheinende  Bäume  zeigen,  und  keine  entfern- 
teren klein  aussehenden,  so  schliesst  er  daraus,  dass  der  Wald 
sich  nach  dieser  Seite  in  geringer  Entfernung  endige.  Erblickt 
er  zur  Linken  und  Rechten  nur  verhältnissmässig  wenige  gross 
aussehende  Bäume,  und  nimmt  ihre  Menge  nach  beiden  Seiten 
um  so  mehr  zu ,  je  weiter  sein  Blick  von  diesen  Richtungen 
abirrt,  verschliessen  sie  vor  und  hinter  ihm  die  Aussicht  ganz, 
so  macht  er  den  Schluss ,  der  Wald  dehne  sich  vor  und  hinter 
ihm  weit  aus,  höre  aber  zur  Hechten  und  Linken  bald  auf,  und 
sein  Umriss  müsse  sonach  eine  längliche  Figur  bilden,  deren 
kurze  Linie  von  der  Rechten  zur  Linken  durch  seinen  Standpunkt 
gehe.  Bemerkt  er  links  ungefähr  eben  so  viele  Bäume  als  rechts, 
so  befindet  er  sich  in  der  Milte  dieser  Linie;  sieht  er  nach  der 
einen  Seite  weniger  als  nach  der  anderen,  so  ist  er  ans  der 
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Milte  herausgerückt ,  und  zwar  nach  der  Seile  hin ,  wo  er  wenig^er 
sieht,  und  um  so  mehr,  je  weniger  Bäume  sich  zeigen.  Macht 
man  sich  eine  enge  Rolle  von  Papier  und  sieht  nach  allen  Rich- 
tungen, so  wird  man  bald  mehr,  bald  weniger  Bäume  durcli  die 
Öffnung  gewahr  werden.  Die  Zahl  der  Bäume ,  welche  man  zu- 
gleich sieht,  wird  sich  ungefähr  verhalten,  wie  die  Weiten,  in 
welchen  sie  stehen,  und  nuch  der  Richtung,  in  welcher  man  nur 
einen  Baum  erblickt,  wird  sich  die  Weite,  welche  man  vom 
Walde  übersieht,  zu  der  verhalten,  in  welcher  man  10  Bäume 
erblickt,  wie  1  zu  10,  was  wenigstens  angenähert  richtig  sein  wird. 

Diese  einfachen  Grundsätze  leiteten  den  älteren  Herschel  bei 
seinen  Aichungen  des  SterneDhimmels ,  indfm  er  sein  Teleskop 
g^ebrauchte,  wie  wir  unsere  RoUe  oder  Röhre,  und  hiernach  die 
CMtU  des  StemiMihanfiMU  ni  beilinineB  ivehte,  in  welchem 
untere  Sonne  nichts  nnderes  ist,  als  selber  ein  Fixstern.  In  der 
Thtt  ist  sie  von  einem  solchen  durch  nichts  verschieden,  als 
darin,  dass  sie  uns  niher  als  jeder  andere  Fixstern  ist.  Herschel 
fand  auf  diese  Weise,  dass  der  Raum,  der  diiesen  Sternenhaufen 
einschliesst,  im  allgemeineu  die  Gestalt  einer  Linse  hat,  im  Bin- 
seinen aber  maanichfiich  davon  abweicht,  so,  als  ob  grosse  Run- 
loln  oder  Beulen  ihre  Seiten  Abendgen  und  der  Rand  an  einer 
Seite  'tief  aul)rebroehen  sei.  Diesen  Rand  bildet  die  Milchatrasse. 
Herschers  schöne  Untersuchung  ist  eine  der  fcflfansten,  und  den* 
noch  auf  die  einfachste  Weise  durchgeführt.  Er  warf  das  Senk- 
blei in  die  Tiefen  des  Himmels  und  suchte  sie  zu  erforschen, 
und  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  hier  mehr  als  angenäherte 
Grössen  zu  erhalten,  oder  die  Wahrscheinlichkeit  zur  Gewissheit 
an  erheben,  so  ist  doch  da,  wo  ans  völlige  Dunkelheit  umgab, 
audi  schon  ein  Diinmerlicht  von  Werth.  Mit  den  Gebilden,  die 
räumlich  sehr  weit  entfernt  sind ,  geht  es  uns  nicht  anders ,  als 
mit  den  zeitlich  sehr  weit  von  uns  entfernten.  In  grauer  Vor- 
zeit sind  wir  froh ,  wenn  wir  nur  überhaupt  in  dem  Chaos 
dunkler  Vorstellungen  eine  Gestalt  entdecken,  mag  sie  immerhin 
noch  unter  mythischer  Hülle  liegen.  Ohne  verschleiernden  Mebel- 
duft  giebt  es  für  uns  auf  Erden  nun  eiiinuii  keine  Ferne. 

Diese  grosse  Sternlinse  hat  einen  Durchmesser  von  sieben 
bis  achthundert  Siriusweiten,  wälirend  ihre  Dicke  oder  die  Quer- 
achse deren  etwa  150  hat.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Entfernung 
des  Sirius  von  der  der  Wega  in  der  Leier  nicht  verschieden  ist, 
so  beträgt  eine  Siriusweite  789400  Sonrienweiten  oder  nahe 
16  Billionen  Meilen,  weldie  das  Licht  in  12 1/12  Jahren  durch- 
linft.  Es  kann  dies  als  eine  mittlere  Sternweite  für  Sterne  der 
eralen  GrAsse  betrachtet  werden.  Der  Dnrehmesser  der  Linse 
würde  hiemadi  552V«       <SSiVs  NilUoMn  SomenweiteD  be* 
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tragren,  die  Dicke  llBi/,  Million  Soonenweiten.  Vom  Rande  der 
Linse  bis  zu  ihrer  Mitte  würde  das  Licht  4229  bis  4833  Juhre 
unterwegs  sein ,  vom  Ende  der  Querachse  bis  zur  Mitte  906  Jahre. 
Innerhalb  des  Randes,  also  eing-eschlossen  von  der  Miichstrasse, 
stehen  etwa  12  Millionen  Sterne,  die  Sterne  der  Milchstrasse 
aber  schätzt  Uerschel  auf  mindeistens  18  Millionen,  so  dass  dem- 
nach das  ganze  Sterneosystem  aus  etwa  30  Millionen  Sterneo 
besUnde. 

Die  MilchttrasM  bfldel  tm  Himmel  einen  Kreis, 'wd  dieier 
weiehl  MUT  m  einige  Grade  tob  einem  eofenennteB  gHMeft 
Kreiie  ah.  Dae  beweiaet,  dam  wir  nna  niehl  in  der  Et«ne  dea 
Kreiaea  der  Hikhatraiae  beAnden,  aondern  etwas  enaaerbalb  der- 
aelben.  Eben  das  halten  Heriehel^a  Slarnaiebungen  ergeben,  da 
aieb  naeb  der  einen  Seile  der  Oneraehae,  in  ireleber  die  Fde 
der  Milchslraase  liegen,  weniger  Sterne  leiglen,  alt  gerade  gegett- 
ftber.  Entfernten  wir  nna  in  dieser  Qaerachae  gegen  den  einen 
Fol  der  Mikhalraaae  ao  .weit,  daas  wir  ton  Ihren  Rindern  nm 
ihren  ganaen  Dnrehmeaaer  äbalinden,  so  wOrde  nna  die  ganie 
Hilchskrasse  wie  ein  Sternenring  von  60^  Dorohmesser  erscheinen, 
innerhalb  welches  die  übrigen  Sterne  anscheinend  eine  Scheibe 
bildeten ,  welche  wegen  der  gegen  die  Mitte  zunehmenden  Dicke 
nach  der  Mitte  hin  wahrscheinlich  ein  heiteres  Licht  entwickeln 
wArde.  Etwas  yon  der  Seite  gesehen,  würde  die  Milohatraase 
Bur  Ellipse  werden ,  die  eingeschlossenen  Sterne  würden  eine  ge- 
zackte ,  unregelmässige  Ellipse  geben.  In  der  hundertfachen  Ent- 
fernung erblickten  wir  die  Milchstrasse  nur  als  einen  Ring  von 
36  Minuten  Durchmesser,  kleiner  als  den  Nebelfleck  in  der  An- 
dromeda,  und  von  allen  Sternen ,  die  sie  enthält  und  umschliesst, 
wäre  nichts  zu  sehen ,  als  ein  leuchtender  Schimmer.  Das  ganze 
Sternensystem  würde  wie  ein  Nebelfleck  erscheinen  und  wahr- 
scheinlich dem  merkwürdigen  runden  in  der  Leier  ähnlich  sein. 

Es  scheint  indessen  nicht,  als  ob  die  eingeschlossenen  Sterne 
ganz  allmählich  in  Sterne  der  Milchstrasse  übergingen  und  mit 
diesen  unmittelbar  zusammenhingen.  Sie  ist  an  vielen  Stellen  zu 
scharf  begrenzt,  und  das  könnte  sie  nicht  sein,  wenn  ein  all- 
mählicher Übergang  Statt  fände.  Wir  schliessen  uns  daher  der 
Meinung  derjenigen  an,  welche  dafür  halten,  die  nicht  anr  Miloh- 
Strasse  gehörigen  Sterne  bildeten  allerdinga  ehm  linaenlftrmigo 
Oeatalt.  Iii  einiger  Entfernung  Tom  Rande  nmichlieaae  denaelben 
aber  ein  Ring  mit  diehlgedriiiglen  Siemen,,  der  eine  anaehnliehe 
Rreite,  aber  geringere  Diehe  habe,  nnd  dteaer  aei  in  einiger 
Bnifemnng  von  einem  aweilen  noch  breileren  Steraenringe  vmn 
geben.  Die  BbeneB  beider  Ringe  fiiUen  niefat  in  eteander.  Da, 
wo  wir  den  Bingen  niher  alehen,  —  nnd  ea  iat  aohon  geaagl» 
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dais  wir  ans  nicht  in  ihrer  Mitte  befinden ,  können  wir  zwischen 
bttden  Ring^en  hindurchBehen ,  und  dort  scheint  ans  die  Milch- 
strasse getheilt;  da,  wo  uns  die  Ringe  entfernter  h'egen,  decken 
sie  sich  zum  Theil  perspectivisch  für  uns,  und  wir  sehen  beide 
Rin^e  nur  als  einen,  und  wegen  der  grösseren  Entfernung  weder 
breiter  noch  heller  als  jene.  Mädler  hält  dafür,  dass  auch  die 
Sterne  im  linsenförmigen  Räume  in  Kugelschichten  geordnet  und 
von  einander  durch  sternleere  Kugelschichten  gesondert  sind, 
80  dass  die  beiden  Milchstrassenringe  nur  die  äussersten  wären; 
brückenartige  Verbindungstheile  mit  Sternen  zögen  sich  von  einer 
Sternschicht  zur  anderen,  die  zwar  meistens  aus  isolirten  ein- 
fachen Fixsternen  und  Fixsternpaaren  bestehen ,  hin  und  wieder 
aber  auch  etwas  eiaer  Gruppenbildung  ähnliches  zeigen.  In  die 
Mitte  des  ganzen  Fixsternsystems  setzt  Mädler,  wie  wir  schon 
gesagt  haben,  die  Plejadengruppe ,  und  namentlich  Alcyone. 

Diese  Ringbildung  schliesst  sich,  wie  nicht  m  liugnen  ist, 
sehr  nahe  an  andere  Erscheinangen  des  Sternenhimneli  an,  die 
wir  keaaen  gelernt  haben,  ja  lelbit  timtidie  StemsyiteoM  und 
Nebellleeken  zeigt  una  der  Himmel ,  nad  es  ist  niehta  in  dieser 
Yorstelluig  enthalten,  was  als  «nnaiarlieh  oder  selbst  nnr  an- 
gewohnt snrflekinweisen  wire,  wihrend  sie  die  Erseheinong'  der 
Milehstrasse  genfigend,  nnd  beaser  noeh  als  die  Hersehel^sehe 
Annahme,  erklirt. 

Die  besten  Femröhre  leigen  die  Sterne  der  Milehilrasse  auf 
milchigem  Gmnde,  aelbst  das  grosse  Herscherache  Teleskop  lö- 
sete  diesen  Grand  nieht  anf.  Es  scheint  daher,  als  ob  jenseits 
des  letzten  Sternenringes  noeh  ein  Nebelring  die  Milchstrasse 
umgäbe,  der  also  noch  in  grösserer  Ferne  läge  als  sie.  Wird 
sieh  dieser  Nebel  in  noeh  mächtigeren  Fernröhren  in  Sterne  aa^ 
lösen?  Dann  ist  es  noch  ein  äusserer  weit  entfernter  Sternen- 
ring, denn  wäre  er  nicht  weiter  entfernt,  so  hätte  ihn  das 
Herscherache  Teleskop  aufg-elöset.  Ist  es  ein  Nebel,  so  bleibt 
die  Frage,  ob  er  sich  noch  zu  Sternen  zusammenballen  werde? 
Schreitet  diese  Verdichtung  etwa  von  dem  Inneren  des  Sternen- 
systems nach  aussen  fort,  und  ist  die  Zeit  noch  nicht  da, 
in  welcher  er  an  die  Reihe  kommt?  Oder  bleibt  er  Nebel,  wie 
der  Staubring  der  Sonne  oder  die  Kometen?  Welcher  Sterbliche 
kann  diese  Fragen  beantworten !  —  Jener  Staub  des  entferntesten 
Milchstrassenringes ,  wie  der  Nebelflecke,  ist  aber  gewiss  ein 
anderer  Staub,  als  der  unseres  Meteorringes  oder  der  Kometen, 
denn  das  Licht  eines  solchen  Staubes  oder  Nebels  würde,  aus 
so  ungeheurer  Ferne  gesehen ,  keinen  Eindruck  auf  unser  Auge 
machen.  Wie  schwach  erscheint  uns  schon  das  Licht  der  Milch- 
strasse, und  doch  besteht  sie  aus  Fixsternen.    Was  in  jenem 
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Rioge  oder  in  den  Kometen  ein  Staubt  hei  leiten  ist,  das  ist 
dort  eine  Sonne,  und  mit  Recht  dürfen  wir  daher  behaupten, 
die  Milchstrasse  bestehe  im  eigentlichsten  Sinne  aus  einem  Sonnen- 
staube, von  dem  freiUch^  was  wir  sonst  darunter  begreifen, 
unendlich  verschieden. 

Setzen  wir  demnach  den  Fall,  \»ir  konnten  unser  Sternen- 
system aus  einem  Punkte  erblicken,  der  innerhalb  der  Polarachse 
der  Milchstrasse  so  weit  entfernt  läge  von  ihren  Rindern,  als 
der  Durchmesser  gross  isl,  so  wArden  wir  sie  unter  einem  schein- 
baren Durchmesser  von  60  Graden  aehen,  der  von  HorinMil« 
his  auf  ZenillyihatMHlee  MaMfipeielrte.   Dnt  Sterneniyileni 

wOrdehier  nb  eine  runde,  nne  Siemen  Mitmieafetetgte  Seiteibe 
gesehen  werden,  die  gegen  die  Hüte  lun  etwee  heller  würde. 
De  aber  die  niehaten  Sterne  in  4np  Mitte  der  Scheibe  noch  inuner 
nn  V«  *^  ^  emlbml  wiren ,  nia  die  inaaeraten  Sterne 
der  Milchetraaae«  eo  wttrde  kein  einieiner  Stern  mehr  ala  aolcher 
dem  bloeaen  Anfe  ikhtbar  werden  ktonen.  Ja  ea  warde  achon 
aehr  groiaer  FemWihre  hedirfen,  wenn  dieae  lichte  Seheibe  aich 
in  Sterne  anflöaen  aolHe,  weil  andi  die  hnlleaten  nnd-  nAchaten 
aiih  nmr  *^|nal  ao  hell,  ala  die  der  Milehatraaae  aeigen  könnten, 
Dteae  Scheibe  nimmt  eb«r  nnr  einen  Theil  der  angegebenen  Gröaae 
ein.  In  einiger  Entfernung  von  ihrem  Rande  ist  sie  umgeben 
von  einem  ziemlich  breiten  Ringe,  der  in  milchigem  Lichte  er» 
flAnit,  und  diaaer  iat  in  einem  abermaligen  Abstände  von  einem 
iweiten  Ringe  umgeben ,  welcher  wahrscheinlich  noch  breiter  ist, 
ala 'der  erste.  Ein  Zwischenraum  trennt  einen  dritten  Ring  von 
dem  zweiten ,  den  wir  als  den  äussersten ,  das  Ganze  begren- 
zenden ,  betrachten  müssen.  Diese  Zwischenräume  sind  dunkel, 
vielleicht  noch  breiter  als  die  Ringe,  aber  von  einem  Hinge  nach 
dem  anderen  ziehen  sich  einzelne  helle  Verbindungsstücke  wie 
Speichen  eines  Rades.  Da  das  Auge  sich  in  der  ang^egebenen 
Stelle  doppelt  so  weit  von  den  Sternen  der  Ringe  entfernt  be- 
findet, wie  auf  der  Erde,  so  würden  diese  Ringe  sich  auch  in 
unserem  grössten  Fernrohre  nicht  in  Sterne  auflösen,  sondern 
nur  als  aus  blassem  Nebel  bestehend  erscheinen.  Einige  Grade 
ausserhalb  der  Mitte  der  Scheibe  würden  wir  unsere  Sonne  zu 
suchen  haben,  die  sich  aber  selbst  im  Fernrohre  vor  anderen 
Siemen  auf  keine  Weise  auszeichnen,  ja  vielleicht  nicht  einmal 
sichtbar  werden  würde.  Im  günstigsten  Falle  erschiene  sie  als 
ein  kleines  gltaaendea  Stiabehen,  als  ein  bloaaer  Lichtpunkt. 
Seibat  die  groaaa  Bdui  dea  Neptuna  hitle  in  dieaer  Feme  einen 
Pnrebmeeaar,  der  nnr  ein  HnnderNel  einer  Secnnde  betragen 
würde,  und  dieae  Sahn  mIMe  im  Dnrchaeaaer  SOOOmal  Ter* 
gfdeaert  werden,  ehe  dae  Anfa  nnbewnihet  nie  nnr  ala  einaa 
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kleinen  Punkt  erblicken  könnte.  Was  ist  unter  solchen  Um- 
ständen die  Erde,  was  will  jede  räumliche  Grösse  auf  der  Brdo 
bedeuten !  Und  dennoch  wucht  die  Allmacht  auch  über  diesei 
verschwindenden  Punkt,  und  der  Mensch  darauf  ist  gross  genüge, 
um  die  Kleinheit  dieser  Erde  zu  begreifen  uad  die  Grösse  seines 
anendlichen  Schöpfers  zu  ahnen. 

Und  wenn  wir  nun  endlich  uns  von  jener  Stelle  bis  auf  die 
hundertfache  Weite  entfernen,  dann  erblicken  wir  dies  ganze 
grosse  Sternensystem  nur  so  gross,  als  wir  den  Jupiter  von  der 
Erde  sehen,  aber  freilich  nur  in  sehr  mattem  Lichte,  und  mit 
blossem  Auge,  wenn  es  scharf  ist,  wie  einen  kleinen  milchigen 
Nebelfleck.  Auch  im  Fernrohre  erschiene  es  nicht  grösser,  als 
der  Jupiter  hier  erscheint,  aber  die  Hinge  werden  sich  zeigen, 
doch  wird  kein  Fernrohr  einen  Stern  erblicken  lassen ,  das  Ganze 
erscheint  nur  wie  ein  Nebelgebilde,  ein  kleiner,  unbedeutender 
Nebelfeck,  wie  sie  ani  der  Hinmel  zu  Honderten  zeigt.  Aber 
^  LichttlraU  würde  nieht  wenif  er  als  900000  Jahre  (Branchen, 
ehe  er  von  diesem  NeheHleeke  bis  in  unser  Auge  gelangtet  — 

Wenn  diese  Betrachtungen  in  dem  SeUusse  in  führen  soheinen, 
dtts  senaeh  alle  Nebelflecke  nichts  anderes  sein  können,  alt 
entfernte  Sternensysteme,  so  dürfte  dieser  Schluss  dennoch  vor^ 
eilig  sein.  Nicht  alle  Nebelflecke  liegen  so  weil  nnaserhalb 
unseres  Stemensystems,  und  nach  den  Polen  der  Milchstrasse  hin, 
wo  unser  Sternensystem  sehr  abgeplattet  ist,  können  viele  liegen, 
die  nicht  so  weit  Ton  uns  entfernt  sind,  als  die  Milchstraste, 
und  wirklich  zieht  sich  durch  dieselben  ein  breiter  Ring  von 
Nebelflecken,  den  der  ftitere  Berschel  die  Milchstrasse  der  Nebel« 
flecken  genannt  hat.  Hier  können  viele  sich  befinden,  die  ent- 
weder aus  aerolithAhnlichen  Körpern,  oder  aas  einem  Staube  oder 
Nebel  bestehen  und  uns  dennoch  sichtbar  werden.  Vielleicht 
meint  man,  ein  blosser  Staub  oder  Nebel  könne  auf  so  weite 
Entfernung  nicht  Licht  genug  aussenden ,  um  unserem  Auge  noch 
sichtbar  zu  bleiben.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Je  weiter  der 
Nebelfleck  von  unserem  Auge  wegrückt,  um  so  mehr  wird  aller- 
dings sein  Licht  geschwicht,  aber  gerade  in  demselben  Verhält- 
nisse rücken  auch  scheinbar  seine  leuchtenden  Theilchen  zusammen, 
und  wachst  die  scheinbare  Dichtigkeit  derselben,  so  dass  ihr 
Glanz  oder  ihre  Helligkeit  in  jeder  Entfernung  dieselbe  bleibt, 
nur  die  Scheibe,  welche  das  Licht  ausstrahlt,  wird  kleiner,  bis 
sie  zum  blossen  Punkte  wird.  Dann  erst  nimmt  ihr  Licht  mit 
der  Entfernung  auch  für  das  Auge  ab.  Hat  daher  eine  Nebel- 
kugel in  der  Mitte  einen  leuchtenden,  sternfthnlichen  Punkt,  uad 
nimmt  man  an ,  dass  sie  sich  von  una  entfernt ,  so  nimmt  das 
Licht  des  Mittelpunktes  ab,  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  sup- 
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Dimmt,  er  bleibt  aber  ein  Punkt.  Auch  das  Licht  der  NebelhOlIe 
nimmt  nach  demselben  Yerhiltnisse  ab ;  weil  aber  auch  die  Grösse 
der  Scheibe  nach  diesem  Verhältnisse  ab-  und  folglich  die  schein- 
bare Dichtigkeit  ihrer  Punkte  oder  ihre  Helligkeit  zunimmt,  wie 
das  Quadrat  der  Entrernung,  so  hebt  diese  Wirkung  die  erstere 
tnf,  und  die  Heiligkeit  der  Scheibe  bleibt  unverändert  mit  der 
Entrernung,  während  die  des  Mittelpunktes  stetig  abnimmt.  End- 
lich wird  dessen  Licht  nicht  stärker  sein ,  als  das  der  Scheibe, 
nnd  dann  leuchtet  diese,  wie  die  planetarischen  Nebelfiecke,  in 
ganz  gleichförmigem  Lichte.  Ausserdem  aber  scheinen  viele  Nebel 
noch  innerhalb  unseres  Slernensystems  zu  liegen,  namentlich  der 
Nebelfleck  des  Orions,  die  Magellanischen  Wolken  und  andere. 
Sie  werden  sich  bei  fortgesetzten  Beobachtungen  wahrscheinlich 
durch  eine  bemerkbare  Ortfvefioderung  von  anderen  miteriefaeideii 
lassen ,  deMi  es  tebeittt  «ine  Bifenheit  aller  Nebelnialerie  an  sein, 
iick  in  langen  Ellipsen  in  liewegeo ,  nnd  io  wenigstena  Ton  Zeit 
in  Zeil  in  eine  aehr  leblmfte  Bewegung  za  gerathen.  DIeae 
innerMb  «naerea  Sternentyatema  ala  Nebaiteeke  erachelnenden 
KMaen  brauchen  nicht  ana  Sonnen  an  beatehen,  nai  nna  aichtbar 
an  werden.  Sie  sind  die  Kometen  dea  Fixaternhinnnels,  nnd 
ihre  Beatinnnang  vielleicht  eine' ihnlidie. 

Aber'  nicht  Uoaa  die  Nebel  bewegen .  aich  in  nnaerem  Fix- 
atemayateme  nnd  bringen  in  ihm  Verindemngen  berror,  ^ 
aieh  vidleicht  erat  fn  nndenUich  langen  Zeiten  ala  aolche  be- 
merklich  machen;  auch  Jeder  einzelne  Fixstern  bewegt  aich  nnd 
beschreibt  um  den  allgemeinen  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems 
rfdne  durch  Jahre  nicht  mehr  abnumesaende  Bahn.  Wir  haben 
achon  flrOher  von  der  Bewegung  unserer  Sonne  und  ihres  Pla- 
netensystems gesprochen,  welche  jetst  nach  dem  Herkules  hin 
gerichtet  ist.  Peters  hat  durch  eine  grosse  Arbeit  Ober  die 
Parallaxe  der  Fixsterne  und  durch  eigene  sehr  sorgfältige  Be- 
obachtungen auf  der  Sternwarte  Pulkowa  insonderheit  den  mitt- 
leren Werth  der  Parallaxe  der  Sterne  zweiter  Grösse  zu  bestimmen 
gesucht,  und  erhält  dafür  den  positiven  Werth  von  0",116  mit 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0'',014.  In  Folge  dessen 
ist  man  jetzt  im  Stande  zu  zeigen,  dass  unser  Sonnensystem  sich 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  33  Millionen  geographischer  Meilen 
im  Laufe  eines  Jahres  bewegt,  und  um  so  viel  rückt  die  Sonne 
mit  allen  ihren  Planeten  und  Kometen  weiter.  Eben  desshalb 
bleiben  die  übrigen  Fixsterne  eben  so  wenig  auf  der  Stelle, 
die  sie  jetzt  einnehmen,  sondern  verlassen  ihre  Plätze  gleichfalls, 
um  sich  im  Laufe  der  Zeit  anders  zu  gruppiren,  aber  viele  Ge- 
schlechter der  Menschen  müssen  dahin  sterben,  ehe  diese  Ver* 
•nderungen  dem  Auge  bemerkbar  werden  können. 
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Dass  auch  die  Fixsterne  sich  unter  einander,  so  wie  die 
Nebel ,  anziehen ,  geht  aus  diesen  Bewegungen  eben  so  unzweifel- 
hafl,  wie  aus  den  Bewegungen  der  Doppelsterne  hervor.  Die 
Anziehung  ist  das  geheime,  unsichtbare  Band,  das  die  ^^  clt  zu- 
sammenhält, der  wahre  Finger  der  Allmacht.    Sie  lässl  keinen 
Weltkörper  los,  überlässt  keinen  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn 
in  Verbioduog  mit  anderen  und  schafft  zwischen  ihnen  eine  Ge« 
neinschafHIehkeit.    Ihre  Ansseranf  lit  die  Biegung,  die  Ände^ 
nuigeB  det  Ortet  nnd  der  gegenseitigen  Ahstinde.  Ai^u^hiu^ 
ifl  aber  nehts  eis  dea  Bestreben,  du  Wesen  des  anderen  mit 
sidi  ni  yereinigen  «nd  die  JfBBnang  oder  Soiiderang  aa£ii|he^eii| 
weldMs  Bestreben  wir,  da.  ef  flbemll  ^fnndea  wird,  „als;  eine 
innere  Noihwendigkeit  betraehten  allssen»   Wenn  der  in^elti^rpier 
sobon  dadurch  seine  Rzbtena  kund  giebt ,  so  scheint  deniiQeb's||lp 
alle  eine  sweite  Form  der  Offenbarung  ihrer  Existenz  eine  glel«bie) 
Nolbwendigkeit  su  haben,  nimlicb  die  Yennittelst  4es  tichifB»« 
Indem  der  Körper  leuchtet,  verkttndigl  ef  sein  Dasein,,  daa  iicht 
ist  der  Jubelmf  der  ScbApfung:  Ich  bin!  Jene,  die  Anziebung, 
schall  nach  dem  Körper  hin,  dieses,  das  Lichta  tritt,  i^us  dem 
Kdrper  hinaus,  und  beide  wirken  nach  entgegengesetzter  Riebt 
tnng,  nach  dem  Inneren  und  Äusseren.    Aber  wo  die  Wirkung 
der  Anziehung  fiftr  unsere  jSanne  schon  unmerkbar  yrirdf  in  ist 
das  Lieht  noch  vollkommen  deutlich,  und  aus  unermegslictien 
Femen  verkündigt  es  uns  noch  das  Dasein  von  Welten,  von 
denen  wir   ohne   dasselbe   niemals  Kenntniss   erhalten  würden. 
Wirkt  die  Anziehung  nur  auf  die  schwere  iMaterie,  so  scheint 
dagegen  das  Licht  vorzugsweise  auf  die  organischen  Wesen  zu 
wirken  und  für  diese  vorhanden  zu  sein.    Vielleicht  ist  es  darum 
auch  auf  anderen  Weltkörpern  der  Verkündiger  des  Daseins,  und 
in  diesem  Falle  dürften  wir  annehmen ,  der  Sinn  des  Gesichts 
sei  der  allgemeinste,  wenn  auch  das  Mittel,  wodurch  die  Wir- 
kung  des  Lichtes  vernommen  wird,    unser  Auge,   überall  ein 
anderes  sein  mag.    Auf  die  anorganische  ISatur  scheint  das  Licht 
vorzugsweise  nur  durch  Entbindung  der  in  den  Körpern  enthal- 
tenen W^ärme  zu  wirken ,  und  selbst  seine  chemischen  Wirkungen 
darften  damit  in  naher  Verbindung  stehen.    So  entwickelt  das 
Sonnenlicht  die  W4lrme  in  der  Luft  und  in  deu  Körpnni  da«. 
Brdbodens;  die  Wirme,  weldie  die  Moadessirahlen  entbinden, 
ift  im  VerhUtniss  zu  jener  so  gering,  dass  sie  durch  keinen 
unserer  wirmemessenden  Instrumente  nugezeigt  wird,  und  noch 
geringer  ist  die,  welche  Fiisterne  und  Plenelen  entwidceln. 
Entschieden  aber  belrigt  sie  etwas,. und  da  der  Baum  .mit. eineai 
feinen  Alher  gefhlH  ist,  so  werden  die  SlrahbNi  der  SIeme  i» 
diesem  eine  gewisse  Temperatur  bervoriufen»  durch  w^kbe  die 
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Temperatur  des  Raumes  bedingt  wird.  So  sind  denn  die  Wir- 
kungen des  Lichtes  auch  für  die  anorganische  Welt  von  tiefer 
Bedeutung. 

Wenngleich  die  auiebeeie  Wirkiuig  eim  KArpera  !■  keiaer 
Weite  völlig  Neil  werdei  keeii  eed  fieh  derdi  die  Uneedliehkeil 
to  lynuMt  nit  alela  abeelMMiider  Gröüe  Terbreitet,  olne  iifeed- 
wo  eine  Greese  «i  Inden ,  eo  iel  fftr  vnaer  Erkennen  dieselbe 
dock  in  der  Stuaipflielt  unierer  Sinne  gegeben.  Sehr  genngo 
GrAaaen  eller  Art  entiieken  fick  nnaerer  Wekmekninng,  nnd 
lelbst,  wenn  wir  aie  in  der  Zeil  aick  eccnninliren  lama,  können 
Jekrhnnderte  leng  gebinlle  Grieaen  'deck  nodi  eine  ao  geringe 
Summe  geben,  daaa  aie  aick  nnaerer  Kenntniaa  entrieken,  beco»- 
ders  aber  dann,  wenn  ea  aick  am  Wirkungen  kandell,  die  aieh 
unter  einander,  wenigstena  theilweise,  aufheben.  Dea  lat  aber 
Jedenfalls  mit  den  Anziehungen,  welche  die  Fixsterne  unter  ein- 
ander und  auch  auf  die  Planeten,  z.  B.  die  Erde,  auaftben,  der 
Fall,  und  dämm  vermögiBn  wir  davon  nichta  an  bemerken.  Wenn 
nun  enck  die  Wirkung  des  Lichtes,  wie  vorbemerkt,  noch  auf 
eine  viel  grössere  Weite  merkbar  bleibt,  als  die  der  Anziehung, 
ao  erstreckt  sie  sich  doch  wahrscheinlich  nicht  wie  diese  durch 
den  unendlichen  Raum,  sondern  hört  in  einer  gewissen  Weite 
auf;  Tür  unser  Auge,  selbst  wenn  es  mit  Fernröhren  beweffnet 
wird,  wird  seine  Wirkung;  aber  schon  viel  früher  Null. 

Da  der  scheinbare  Durchmesser  eines  jeden  Körpers  mit  der 
Entfernung  vom  Auge  kleiner  wird,  so  giebl  es  für  jeden  eine 
Weite ,  wo  er  für  das  Auge  verschwindet.  Benutzt  man  ein  Fern- 
rohr, so  wird  unter  den  günstigsten  Umständen  diese  Weite  um 
so  viele  Male  grösser,  als  es  selber  vergrössert,  vorausgesetzt, 
dass  die  Helligkeit  des  Gegenstandes  durch  die  Vergrösserung 
nicht  leidet;  aber  dennoch  giebt  es  auch  für  jedes  Fernrohr  eine 
Weite,  in  welcher  der  Gegenstand  yerschwindet,  weil  sein  schein- 
barer Durchmesser  zu  klein  geworden  ist.  Alle  entfernter  ste- 
henden eben  so  grossen  oder  kleineren  Gegenstände  können  dann 
nickt  mehr  erkannt  werden,  aelbat  wenn  noch  einselne  Licht- 
atraklen  Ton  ihnen  daa  Auge  treffen. 

Viele  Gegenaünde,  die  nickt  ein  ao  intenaivea  Uckt  wie 
die  Fixateme  keben,  brancken  aber  gar  nickt  einmal  ao  weit 
TOm  Auge  entfernt  su  aein,  um  unaicktbar  in  werden.  Sie  ver- 
kleinem  aick  mit  der  Entfernung  wie  eile  und  senden  denn  nna 
der  Ferne  nur  wenig  Lickt  in  daa  Auge.  Steken  aie  denn  in 
der  Nike  keller  Sterne,  ao  werden  aie  von  dieaen  flberglinit 
und  Teracbwinden  dem  Auge  ftknlick,  wie  i.  B.  die  Treknnlan 
dea  Satnrns  in  seiner  Nike,  oder  ron  Do|>pehiternen  aebr  kleine 
rnke  bei  ikrem  Uenptaleme  veraekwinden.   Unser  Auge  vernng 
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starke  Abstufungen  vun  Licht  nicht  ohne  dazwischenliegende  Stufen 
zu  vernehmen,  das  helle  Licht  schwächt  die  Empfiadlichkeit  für 
das  schwache. 

Endlich  kann  man  wohl  annehmen ,  dass  jener  feine  Himmel:^- 
äther,  der  den  Raum  erAillt  und  in  der  Nähe  der  Weltkörper 
wahrscheinlich  verdichtet  ist,  wie  gross  seine  Feinheit  immer  sein 
möge,  doch  das  Licht  bei  seinem  Durchgange  durch  denselben 
elww  schwftchea  mag.    Ohne  Zweifel  ia%  diese  Schwächung  nur 
garing,  aber  «t  naw  nil  inMhmeiider  Weit«  dag  Licht  zuletzt 
doch  giniüch  abaorbiren.   Olbera  hat  gezeigt,  diaa  iinler  der 
Amiahme,  das  Licht  des  Siriiia  Terliero  auf  aemem  Wege  bis  rar 
Brde  Vaoo  von  aeiser  Inlenaillt,  oder  tob  800  Strahlen,  die  er 
na  nncfakfct,  gelangten  mr  799  in  onier  Auge,  weil  einer 
Ton  dem  Alher  nirüekgehalten  würde,  daa  Licht  des  Sirioa  in 
der  64,33  fiichen  Perne  nnr  noch        so  hell  acin  wttrde,  ab 
wir  ihn  jetst  sehen,  in  der  554,13 racher  Entfemony  würde  nur 
die  Hilfte  seines'  Lichta  in  nnaer  Aa^e  gelangien  und  die  Hftlfte 
ahaorhirt  werden.   Doch  maaa  man  die  Helligkeit  nicht  mit  der 
Lichtstärke  verwechseln.    Die  Uchtatirke  ist  die  ganze  Menge 
von  Licht,  welche  der  Körper  uns  rasendet  $  die  Helligkeit  aber 
die  Menge  von  Licht,  welche  wir  von  einem  Punkte  erhalten. 
So  wird  denn  die  Lichtstärke  nichts  anderes  sein,  als  die  Heilige 
keit  multiplicirt  mit  der  scheinbaren  Grösse,  und  die  Lichtati|rk6 
verhält  sich  desshalb  in  den  angegebenen  Entfernungen  dorchaus 
anders ,  als  die  Helligkeit.    In  der  Entfernung  von  84,23  Sirius- 
fernen ist  die  Lichtstärke  nur  noch  0,00126  der  ursprünglichen 
in  der  einfachen  Entfernung,  in  der  von  554,1 3 fachen  ist  sie 
gar  nur  0,00000162  oder  Veissoo  derjenigen,  die  wir  in  dem 
Sirius  sehen.    In  dem  Abstände  von  1842,9  Siriusweiten  ist  die 
Helligkeit  nur  0,1,  in  dem  Abstände  von  3681,8  nur  0,01,  und 
in  dem  Abstände   von  5522,7    nur  0,001   der  ursprünglichen 
Helligkeit.    Wenn  wir  uns  den  Sirius  10083  mal  weiter  entfernt 
denken,  als  er  ist,  so  hat  er  nur  die  Helligkeit  des  Vollmondes, 
d.  h.  wenn  wir  uns  so  viele  mit  ihm  gleiche  Sterne  dicht  ge- 
drängt Lü  einer  runden  Scheibe  vereinigt  denken ,  die  am  Himmel 
80  gross  erscheint,  wie  der  Vollmond,  so  würden  alle  diese 
Sterne  zusammengenommen  uns  eben  so  viel  Licht  geben ,  als  der 
Vollmond.  Allein  welch  eine  «ngahenra  Zahl  von  Sternen  wflrde 
erforderlich  sein,  om  eine  solche  Scheibe  ra  bilden!  AUeNebelr 
fleoke,  welche  ans  solcher  Ferne  an  uns  herflberdinunern,  nehmen 
davon  nnr  einen  sehr  kleinen  Theil  ein  und  ersdieinen  daher 
sehr  Uass,  und  nnr  nnler  den  gflnstigaten  Uttstinden  aind  aie 
aichUiar. 

Ware  ein  dem  Sirina  gleicher  Stern  SOOOOmal  weiter  entfernt 
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4lf  Oiflfar«  M  wMe  m^m  HeUigtoil  ^SMOmI  Mhirtate  leiii, 
all  die  des  Vollnoidei,  oder  732850nel  ediwieher  de  die 
Helligkeit  des  .Hiaieelegriuidea  i«  eiur  Mterea  Vollmoediudit, 
ut  weldwr  eile  Sleni^  nter  der  4.  bif  5.  Cröfse  nidit  gesekeD 
werden  können.  DIei  lel  eine  ao  nngehenre  Sokwiehnng,  daM 
vir.annelMMn  können »  ein-  a0l<}her  liehliMil  werde  anf  nnaer 
Ange  keinen  Bindniek  mAr  «acknn^  nnd  wir  werden  kiemaeii 
annehmen  können,  dai»  wir  keinen  W^tkörper  mekr  aeben  können, 
der  weiter  nie  30000  SirkulBnien  fom  nna.  entfernt  itekt,  wem 
nindich  die  Uchtabiorption  dee  Athera  wirklich  betrtgt. 
Weit  darfte  diese  ADoahne  nicht  van  der  Wahrheit  entlnrnl 
aeia  Ueraehel  setzte  die  entferntesten  Nebelflecke,  welche  er 
darch  sein  grosses  Teleskop  noch  erkennen  konnte ,  nod  die  sich 
nickt  fliekr  in  Sterne  auflöseten,  auf  10000  Sirinsweiteo.  Die 
Grense  der  Sicblbarkei|  bat  sein  Teleskop  biernaeb  noch  nicht 
Cfreicht. 

Jedes  Sternensystem  ist  eine  im  unendlichen  Weltenraume 
schwimmende  Insel ,  eine  schwebende,  oder  wahrscheinlicher  flie- 
gende, Wolke,  die  nicht  wie  unsere  Wolken  aus  einer  Unzahl 
kleiner  Wasserkügeichen ,  sondern  aus  einer  eben  so  grossen 
Zahl  mächtiger  Sonnenkugeln  besteht.  Die  meisten  dieser  Sonnen 
haben  wahrscheinlich  eben  so  gut  ihre  Planeten,  Kometen,  Asle- 
roidenschwärme  und  Meteorringe ,  wie  unsere  Sonnen,  oft  laufen 
auch  Sonnen  um  Sonnen,  oder  um  ihren  gemeinschaftlichen  Schwer- 
punkt, und  gur  manche  Besonderheit  mag  sich  noch  finden,  von 
der  wir  uns  nichts  träumen  lassen.  Die  Welt  ist  so  unendlich, 
wie  ihr  grosser  Urheber,  und  eben  so  unendlich  ist  gewiss  die 
Zahl  dieser  Sternenheere,  «der  Staub,  der  an  Gottes  Throne 
blitzt.^  Nach  welcher  SteUe  des  Uipmels  wir  auch  das  Fern- 
rohr richten ,  es  nuua  anf  SteraeasysteaN  und  Nebellleeken- treffen; 
daas  es  Jetafc  iiicbt  gescbiehl  .nnd  .wir  oH  leere  Stell»  aaiien, 
kij^n  seinen  6ri|nd.  onr  dann  .babfn,  dasa  aie  m  weit  von  nna 
entfernt  aind  nnd  ihr  lioht  abaorbirt  ist,  ebn  es  nnaer  Ange  er- 
reicht. Wir  dürfen  biernaeb  wohl  bebaq|iten,  dasa  wir  YOn 
allen,  voriiandenen  Stemensywtemen  nnr  die  wenigsten  aefann,  nnd 
dass  die  Zahl  derer,  weiche  ans  nnaichlbar  bleiben,. nnendlieii 
viele  Male  gröaaer  iit,  als.  die  Zahl  iat  aich^aren.  Wirde  daa 
Licht  nicht  abiforbirt,  so  mflsste  der  gaaae  Viainiel  bn  alirkaten 
Sternenglanae  strahlen,  ohne  irgend  eine  Unlerbrechang;  die 
daraus  hervorgehende  Helligkeit  and  Warme  würde  die  der 
Sonne  etwa  90000  mal  ttbertreflen,  eine  Nacht  würde  nie  ein- 
treten, und  für  Jlenscben  wice  die  Erde  nicht  mehr  bewohnbar. 

i«)  M»,  4stNiMpiMkw  Jahitack  Hr  Vm,  &  lltf. 
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Es  ist  für  uns  MeofdieB  fonit  doch  ein  Gliok,  du»  wir  mckt 
•lief  sehen  können. 

Ist  die  Zahl  der  Stern ensysteme  unendlich  gross,  so  schwin- 
delt dem  Blicke,  wenn  wir  die  ungeheure  Zahl  von  Sonnen  be- 
trachten, aus  welchen  allein  unser  Steroensystem ,  und  ohne 
Zweifel  auch  sehr  viele  andere,  bestehen.  Mindestens  30  Mil- 
lionen Sonnen  sind  in  dem  unsrigen  vorhanden ;  die  Zahl  der 
Körper  ,  welche  sie  umkreisen ,  ist  ohne  Zweifel  sehr  viel  grösser, 
wie  wir  es  ja  schon  an  unserer  Sonne  sehen ,  die  vor  den  übrigen 
gewiss  nichts  voraus  hat.  Welch  unermessliches ,  weit  über  alle 
Vorstellung  reichendes  Heer  von  Welten  erschliesst  sich  hier  un- 
serem Geiste,  welch  eine  unendliche  Tiefe  des  Reichthums  der 
Schöpfung  zeigt  sich  der  ahnenden  Seele,  wenn  sie  einen  Blick 
wirft  auf  die  tausendflltigen  Wesen  und  Gestalten  der  Erde,  anf 
ihre  Menschen-,  Thier-  und  Pimenwelt,  aaf  ihre  Gegenden, 
Iber«,  Mrei-  ond  Tiftmeiien,  vnd  inne  wird,  den  dies  dlM 
■■r  eine  Form  der  Birtens  itl,  nnd  auf  Jeden  Weltkörper  ein 
•äderet  Systea  der  Nalnr  und  dee  ÜMein  ausgeprägt  ist.  Nnr 
inne  werden  ktanen  wir,  daM  es  eo  iai,  daa  Erkennen,  ist  nns 
nnnri^ieh.  Aber  ein  Ange  sehant  in  die  Tiefen  des  Daseins, 
das  des  ewigen  Vaters. 

Sein  Auge,  ewig  rein  und  klar, 
Nimmt  aller  Wesen  liebend  wahr! 

Bs  flberschaut  das  Gewimmel  der  Welten  und  ihrer  Be- 
wohner, und  so  wie  die  allgemeine  Anziehung  alle  Welten  m» 
sannnenhilt,  und  keine  sich  vereinzeln  kann  nnd  heraustreten  aus 
dem  allgenelnen  Verbände ,  so  umfasst  «eine  Liebe  die  Welt  und 
alle  ihre  empfindenden  Wesen ,  nnd  lisst  keines  los ,  auf  welchem 
Sterne  es  sich  auch  befinden  möge.  Für  alle  hat  seine  Hand 
gesorgt,  und  er  trägt  sie  mit  starkem  Arm.  Er  kennt,  was  sie, 
was  seine  Welten  bedürfen ,  und  seine  Güte  lässt  ihnen  nichts 
mangeln.  0  welch  eine  Tiefe  des  Reichthums  der  Weisheii  und 
der  Erkenntniss  Gottes!  — 

Gäbe  es  Mittel,  durch  welche  die  Wirkung  unserer  Fern- 
röhre bedeutend  verstärkt,  die  Empfindlichkeit  unserer  Sehnerven, 
auch  für  schwaches  Licht,  im  erforderlichen  Grade  vermehrt  und 
die  Schnelligkeit  unserer  Auffassungsgabe  bedeutend  gesteigert 
würde,  so  dass  wir  im  Stande  wären  auf  anderen  Weltkörpern 
das  Einzelne  zu  erkennen ,  wie  unendlich  würde  unsere  Natur- 
kunde gewinnen  I  Giebt  es  vielleicht  Weltkörper ,  deren  intelli- 
gente Wesen  das  vermögen?  Unmöglich  wäre  es  nicht,  denn 
der  Lichtstrahl  eilt,  wenn  er  nicht  aufgefangen  wird,  unermess- 
lieh  weit  fort.   Aber  wenn  das  Bild  auf  unserer  Netshaut  in 
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klein  oder  eu  schwach  wird  ^  isl  die  Empfindlichkeit  unserer  Seh- 
nerven nicht  gross  genug,  um  dadurch  denjenigen  Impals  zu  er> 
langen,  den  ein  bewusates,  deutliches  Sehen  verlangt.  Nicht  an 
den  Lichtstrahlen ,  nicht  an  der  Entfernung  liegt  es ,  dass  wir 
auf  entfernten  Weltkörpern  nichts  deutlich  erkennen  können, 
sondern  an  unseren  Augen  und  deren  Nerven.  Bei  einer  anderen 
Einrichtung  der  Sehwerkzeuge,  wie  sie  vielleicht  auf  manchen 
Weltkörpern  Statt  findet,  scheint  das  nicht  unmöglich  zu  sein, 
ja  es  könnte  wohl  sein,  dass  die  intelligenten  Wesen  derselben 
noch  ganz  andere  Organe  beaisseu,  mittelst  deren  sie  Kunde  von 
den  Gestirnen  erhielten. 

Wir  leheo  einen  KOrper ,  wenn  er  den  durch  den  ganzen 
Rratt  verbreiteten  UcbUUwr  tof  eine  eigenUnlmiiclie  Wei«e  in 
eine  fewtaie  Zahl  vom  Mivingunge*  vanelil^  ima  «Keie  Sdnri»^ 
gangen  mier  Aug«  erreiobea  md  eidi  in  denselben  bii  m  den 
Nerven  des  Gehirns  fortpOnuMn.   in  ihsUcber  Weise  hdren  wiv, 
wenn  ein  Körper,  t.  B.  eine  vihrireade  Seile,  die  Lnfik  anf  eine 
besondere  Weise  in  eine  gewisse  2ahl  von  Schwingungen  v«^ 
SOM,  wenn  -diese  flehwingengen  unser  Ohr  erradiea  nnd.sidi 
in  domselben  bis  «n  den  Nerven*  dee  Mrirns  fortpAtnsen»  DnM 
findet  nnn  das  Besondere  Statt,  dass  nieh«  jedoSahl  von  Schwing 
gongen  einen  hörbaren  Sehall  oder  Ton  enengt;;  weniger  als\ 
16  Schwingungen  in  der  Seeunde .  gehen  unter  den  gewöhn-  \ 
liehen  Umstlnden  nnhörbar  vordher,  und  wenn  mehr  als  20000  \ 
in  der  Socnnde  gemaeht  werden,  vermögen  die  meisten  Ohren 
keinen  Ton  mehr  zu  veiaehnien.   Zwischen  16  und  20000  giebt 
Jede  Zahl  von  Sefawingungen  einen  bestimmten  Ton,  je  weniger, 
um  so  tiefer,  je  mehr,  um  so  höher.    Die  doppelte  Zahl  von 
Schwingungen  giebt  die  höhere  Ootave  deqenigen  Tones,  den 
die  einfache  Zahl  von  Schwingungen  hervorbringt.    Der  Mensch 
vermag  also  die  Töne  von  etwas  mehr  als  lOOctaven  zu  hören, 
meistens  jedoch  nur  von  9,  und  die  Töne  darüber  und  darunter 
sind  ihm  unhörbar.    Es  ist  nämlich  gar  kein  Grund  vorhanden, 
anzunehmen,  dass  weniger  als  16  Schwingunj^en  keinen  Ton  hervor- 
bringen.   Wenn  die  einzelnen  tonerzeugenden  Schwingungen  sehr 
stark  sind,  erzeugen   nach  Savart  in  der  That  schon  8  bis  10 
Schläge  in  der  Seeunde  einen  Ton,  und  es  giebt  Ohren,  die  einen 
Ton  vernehmen,  wenn  auch  mehr  als  20000  Schwingungen  in  der 
^Seeunde  gemacht  werden.    Die  Grenze  der  Hörbarkeit  ist  also 
einzig  und  allein  durch  die  BeschalTenheit   des  Ohres  gesetzt, 
und  wir  dürfen  behaupten ,  jede  Schwingung,  sie  sei  so  langsam 
oder  so  schnell  als  sie  wolle,  erzeugt  einen  Ton,  den  wir  ent- 
weder hören,  oder  nicht  hören.    Wäre  unser  Ohr  so  eioge- 
Hditet,  oder  auch  unsere  Nerven ,  dasa  sie  von  jeder  Schwingung 
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afßcirt  würden ,  so  wäre  die  Mengte  der  hörbaren  Töne  imeadliob 
gross  ^  während  sie  jetzt  ziemlich  enge  begrenzt  ist. 

Noch  enger  ist  jedoch  die  Grenze  dem  Sehen  gesteckt. 
Wenn  der  Lichtäther  in  einer  Secunde  438  Billionennial  schwingt, 
so  sehen  wir  den  Gegenstand ,  der  ihn  in  Schwingung  gesetzt 
bat,  in  rother  Farbe;  schwingt  der  Äther  in  der  Secunde  727 
Billionenmale,  so  erscheint  er  uns  violett.  Alle  anderen  Farben 
haben  Schwingungen,  welche  zwischen  diese  Zahlen  fallen.  Sämmfr- 
liche  Farben  zugleich  geben  Weiss  oder  ungefärbtes  Licht.  Nur 
Schwingungen  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  vermögen  auf 
der  Netsiiaut  und  durch  den  Sehnerven  sich  bis  zum  Gehirne  fopU 
nfiflaoseD  und  die  Empfindung  des  Seheoa  nod  der  Farben  henror- 
ubringen;  alle  Mwingungen  von  geringerer  oder  grdsf erer  H«» 
eehwuuiigkeit  werden.. 'von  Auge  nicht .  eni|rfMea ,  und  «oleiir 
Oegenstittde  lind  ansiohtbtri  oder  .eneiienieny  mnm  Mhr  wenig 
Lieht  in  daitAnge  Jumunt,  als  Sohwnnu.i  . 

Zn  Jeder  Sehwingiofinahl  innerhalh  der  angegebeien  firmen 
gehört  eine  bestinnate  Farh«;  da  -aher  die  Zahl  707  noeh  nM 
einmal  daa  Doppelte  der  Zidil  458.  iat,  ao  oaitot  die  ganme 
Reihe  der  mm  aichtharen  Farhen^  no^  nieht  einnu^y  wann  wir 
aie  mit  den  TAnen  vergleiehon»  einn  ganae  Octave.  Sollten  nan 
die  Körper  den  lachlither  in  heine  anderen  Schwingungen  ver» 
setzen ,  als  nur  in  solche ,  welche  zwischen  die  angegebenen 
Zahlen  fallen?  Daa  ist  doch  auf  keine  Weise  wahrscheinlich. 
Gerade  die  hier  angegebenen  hätten  wir  vieUeiehli  för  die  un- 
wahneheinlichsten  gehalten.  Schwingungen  von  anderer  Zeit- 
danar  «acht  der  Liohtitber  ohne  Zweifei,  ahar.wir  haben >  fäur 
aie  heln  Organ,  um  sie  zu  empfinden. 

Wie  unendlich  verschieden  kann  die  Zahl  der  Schwingungen 
in  einer  Secunde,  sowohl  h&i  der  Luft,  als  auch  beim  Licht- 
äther seinl  Aus  den  unendlichen  Reihen  derselben  ist  eine  kleine 
Zahl  von  Gliedern  da,  für  deren  Wirkung  der  Mensch  Organe 
hat,  um  sie  zu  empfinden.  Vielleicht  sind  schon  auf  unserer 
Erde  Wesen  vorhanden,  bei  denen  die  Grenzen  undere  sind  als 
beim  Menschen ,  vielleicht  haben  wir  sie  auch  auf  anderen  Welt^ 
körpern  zu  suchen.  Zwischen  20000  Schwingungen  der  Luft 
und  420  Billionen  Schwingungen  des  Lichtäthers  liegt  eine  grosse 
Kluft,  die  durch  keine  sinnliche  Empfindung  ausgefüllt  wird.  Mit 
anders  eingerichteten  Organen  sind  vielleicht  die  zwischenliegenden, 
oder  ausserhalb  der  Grenzen  gelegenen,  Glieder  zu  empfinden, 
und  es  wftre  wohl  möglich ,  dass  sie  eine  vom  Hören  oder  Sehen 
gans  verschiedene  Enpfindung  vermittelten ,  für  welche  wir  weder 
Vorstellung  noeh  ^nven  iMban,  Bar  wMan  andere  Sinne  durch 
me  bedangen,  ab  dio  MnaaUiehMi,  nhor  da  jeder  Sinn  «v  di« 
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Brücke  ist,  auf  welcher  der  Übergang  vom  Äusseren  zum  Inneren 
bewerkstelligt  wird ,  und  der  Lichtäther  insbesondere  die  Function 
hat,  das  Innewerden  und  Wahrnehmen  des  Nächsten  wie  des 
Entferntesten  zu  vermitteln ,  so  können  wir  auch  voraussetzen, 
dass  die  Organe  anderer  Weltenbewohner,  welche  durch  ihn 
aflicirt  werden ,  wie  sie  auch  eingerichtet  sein  mögen ,  eine  khü" 
liehe  Bestimmung  haben  werden.  Aber  wenn  andere  Glieder  der 
Schwingungsreihe  auf  sie  wirken,  als  hier,  so  wird  auch  die 
Wirkung  eine  andere  sein,  und  zwar  eine  vollkommnere ,  auf 
anderen  Sternen  auch  wohl  eine  unvollkommnere.  Die  Möglich- 
ktAX  ist  also  wohl  vorhanden,  dass  die  Bewohner  anderer  Welten 
weit  mehr  als  wir  von  den  Specialiea  auf  den  Oberflächen  der 
WtllkOrptr  melit  blois  mImii,  soBdern  aach  durah  aodere  ins 
km4»  8iMM  wahntkaeo,  wis  tXMImg§  vonmiieUl,  dm  m 
Wiit •Y€illi>— gre  Wem  wirm,  alf  wir;  akar  ea  wird  aiicli 
«kaa  m  Bawohaar  aadarar  Wallkörper  geben ,  die  waH  wcaifer 
alt  wir  daToa  wahrnaluaaB,  Aaah  hicriv  itt  dia  Vanclaada»- 
avUilMit  gewiM  akaa  aa  gma,.  waa  wir  aia  aaff  deai  gaaM 
MargaMate  arblfokaai 

Bia  liMal  aigaaMadiahc»  ^IMrfltBiaa  iat  ea,  tea  wir  daa 
Sagaawirlige  aar  aaf  der-Irda  erMfckea^  aai  iÜBiBiel  .-aahaa  wir 
kaiae  Gegaawarl)  aoadara  «lar  Vargaagankait  Kaia  GaaCmi  ar» 
Uiokaa  wir  ao,  wie  es  ist,  iaadara  aar,  wla  aa  vor  ataergaaa 
bastimmten  Zeit  war.  Der  -llond  freilich  steht  der  Gageowarl 
aakr  nahe;  daa  Uehl,  das  jetzt  in  mein  Aage  flUII,  iai  vor  l'^24 
ftn  ihm  abgegangen ,  aad  ich  sehe  ihn  jelit ,  wie  ar  vor  ^  4  Se- 
cnnden  war.  Die  Sonne  erbliofcea.wir.aOv  wie  sie  vor  8  Minntea 
18  Secunden  war,  and  selbst  von  dem  eatfcaatesten  Planeten  der 
Sonne,  dem  Neptun,  ist  das  Uahl  erst  vor  4  Stunden  15  Mi- 
nuten U  Secunden  abgegangen,  wenn  es  in  unser  Auge  fallt. 
Anders  ist  es  aber  schon  mit  den  Fixsternen;  auch  von  dem 
nächsten  ist  das  Licht  mindestens  3  Jahre  lang  unterwegs ,  wie 
bei  a  des  Centauren ;  von  69  des  Schwanes  bis  zu  uns  braucht 
das  Licht  91/4  Jahr,  von  a  der  Leier  12  Jahre.  Von  den 
iussersten  Grenzen  unseres  Sternensystems  bis  zu  uns  würde  das 
Licht  etwa  4800  Jahre  unterwegs  sein,  und  zwischen  3  Jahren 
and  4800  Jahren  finden  wir  Beispiele  in  deaaselhen  für  jede  be-> 
liebige  Zeit.  -  1 

Hichten  wir  unseren  Blick  daher  auf  die  uns  sichtbaren 
Sierne,  so  empfängt  unser  Auge  Lichtstrahlen,  die  zu  den  ver- 
schiedensten Zeiten  von  ihren  Sternen  abgesandt  wurden.  Die 
Milchstrasse  zeigt  sich  uns ,  wie  sie  vor  4000  Jahren  war ,  und 
die  Licblatrahlen ,  weleha  wir  aa^tfangen,  wurden  a«  Ahrakaai^« 
Mlea  abgaaandt   Viel  kaaa.  aiah  aaü  Jaaar  ZaÜ  tahoa  ia  ihr 
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verändert  haben,  aber  das  Licht  bleibt  hinter  der  Zeit  zurück, 
und  erst  unsere  Nachkommen  können  von  diesen  Veränderungen, 
aber  ebenfalls  nur  durch  4000 jährige  Lichtstrahlen ,  Kunde  be- 
kommen. Viele  andere  Sterne  zeigen  sich ,  wie  sie  vor  3000, 
2000  oder  1000  Jahren  waren.  Mancher  Doppelstern  zeigt  sich 
jetzt  als  seinen  Begleitt^r  deckend,  während  diese  Bedeckung  doch 
schon  vor  100  Jahren  Statt  gefunden  hat;  andere  erscheinen  ge- 
trennt, die  sich  jetzt  decken.  Viele  Sierne  leuchten  noch,  die 
yieileicht  schon  vor  50  Jahreii  unsichtbar  geworden  sind,  andere 
lenehten  victteicht  sohos  vM»  Mi»  laig,  okie  im  der  Udil- 
smU  die  Erde  bia  Jetal  erreicht  hat.  Neben  der  IBlehitrassc, 
wie  aie  vor  4000  Jahren  wer,  zeigt  sich  die  Wega,  wie  aie  vm 
12  Jahren  war,  nod  in -der  Milchatniafe,  im  Schwane  No.  69« 
wie  er  vor  91/4  Jahren  war.  Wir  erblieban  alle  .-Altersperioden 
mgleich  am  Hiaunel ,  wie  wir  sto  fireiliflli>  obgleich  mit  viel  ge- 
ringerer- Verschiedenheit,  mt  Brden  nnter  den  Henachen  anch 
gewahr  werden.  Aber  da«.  Veahiltniaa  iai  hier  gerade  du  «m- 
gdtehrte.  Wenn  wir  ein  Kind,  einen  JftngUng,  einen  Mann  und 
einen  Greif  neben  einander  sehen,  so  erblicken' wir  das  Kind, 
wie  e»  n«ch  6  Jahren,  den  JQngling,  wie  er  nach  20,  den 
Mann,  wie  er  nach.  60,. den  Greia,  wie  er  nach  80  ver- 
flossenen Jahren  geworden  ist;  amffiaunel  aber  sehen  wir  die 
Sterne,  wie  aie  vor  6,  vor  20,  vor  50,  vor  80  verflossenen 
Jeliren  waren,  und  hier  geht  das  Alter  in  unserem  Siemen- 
•ysteme  bis  auf  4800  Jahre  zurück.  Was  aber  soHen  wir  sagen, 
wenn  wir  nun  noch  die  Nebelflecke  ins  Auge  fassen,  wo  wir 
zuletzt  schon  nidit  mehr  mit  Jahrtausenden  ausreichen.  Herschel 
glaubt,  dass  der  Lichtstrahl  von  den  entferntesten  Nebelflecken, 
die  sein  grosses  Teleskop  zeigte,  2  Millionen  Jahre  unterwegs 
sei ,  ehe  er  unser  Auge  erreiche.  Wir  erblicken  sie  also  in  dem 
Znstande,  in  welchem  sie  vor  2  Millionen  Jahren  gewesen  sind, 
und  hätten  sie  damals  noch  nicht  existirt,  so  könnten  wir  sie 
auch  nicht  sehen.  Manches  mag  sich  inzwischen  mit  ihnen  ver- 
ändert haben ,  obwohl  die  Veränderungen  sehr  gross  sein  müssten^ 
wenn  sie  in  dieser  ungeheuren  Entfernung  sichtbar  werden  sollten. 
Aber  selbst,  wenn  sie  jetzt  vernichtet  würden,  so  würde  doch 
ihr  Lichtstrahl  erst  nach  2  Millionen  Jahren  auslöschen ,  und  bis 
dahin  würden  sie  immer  noch  als  existirend  gesehen  werden. 

So  sind  denn  am  Himmel  alle  Zeiten  der  Vergangenheit 
sogleich  dargestellt,  und  erscheinen  nns  als  Gegenwart,  ob- 
glcich  die 'Gegenwart  am  Himmel  ebensowohl  fehlt,  als  die  Zu» 
hnnll.  Die  Gegenwart  bietet  nur  die  Krde^.  die  Uranft  Andel 
der  Mensch  nur  am  Hinunel  seinee  Oemftthes,  nnd  dioMümg 
ist  die  lenchtende  Sonne  dieses  FirmaaMnts.   Der  Stertenhimmet 
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aber  ist  der  grösste  AnachroDismiu,  weil  er  eine  Summe  von 
ttAXihlbar  vielen  Anachronismen  ist. 

Bevölkern  wir  una  aber  nun,  wenn  auch  nicht  alle,  doch 
einen  Theil  jener  Sternenwelten ,  mit  intelligenten  Bewohnern, 
ausgerüstet  mit  einem  durch  eigenthümliche  Sinne  vermittelten 
Wahrnehmungsvermögen,  das  ihnen  geglättet,  auf  entfernten  Welt- 
körpern auch  die  Specialitäten  ihrer  Oberfläche  zu  erkennen,  — 
ud  die  Möglichkeit  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  tfkr  deo 
Memchen  s«  Iftugnen,  —  io  wird  et  ihnen  tuch  möglich  sein, 
die  Srde  nun  Gegeof  trade  ihrer  Betraehlmg  in  nacbeiL  Weleh** 
ein  TeneUedenei  Bild  wtrde  fie  iber  Jedem  einseinen  Stenw 
gewihree,  denn  noeh  eind  die  UehlrtreldeB ,  welohe  tie  me«»- 
getetit  in  ijmfe  der  Zeil  fertgesaedt  hat,  eieht  amgelöicht,  ala 
da,  wo  tie  ae^efae^n  werden.  Sie  aetien  ihven  Lanf  fori 
dnrdi  die  Ewigkeit,  und  wenn  «ie  aich  in  dieaem  Lanfb  aneh 
lehwiehen,  wie  alle  anderen,  ao  aind  aie  doeh  ateti  ao  geordnet, 
data  aie,  Yon  einen  hinMnglieh  emplfaHlliclMn  Sehwerkaeuge  an^ 
gefuigen,  ein  Tollalind^rea  Bild  geben,  daa  aich  inderl,  wie  ea 
aieh  gefedert  hat,  ala  die  Strahlen  von  den  Oegenattoden  for^ 
gmdbiM  wnrden.  Die  Wega  in  der  Leier  erhlickle  die  Erde 
in  -dem  Znatande  vor  Id  Jahren,  nod  wenn  ea  ihr  um  irdischen 
Pomp  an  thun  wire,  konnte  aie  aich  an  dem  Lager  bei  Kaiisch 
ergötnen.  Ein  vStem  7.  (ürdase  würde  die  Erde  erblicken,  wie 
aie  vor  136  Jahren  war,  zu  den  Zeiten  des  ersten  Königs  von 
Preussen,  Priedrich^s  1«  Auf  einem  Sterne  12.  Gröase,  nahe  der. 
Milchstrasse ,  erblickt  man  den  Znstand  der  Erde  vor  4000  Jahren, 
die  Wanderungen  Abrahams  und  die  Gründung  von  Memphis;  an 
den  Grenzen  der  Milchstrasse  zeigt  sich  der  Zustand  der  Erde 
vor  4800  Jahren,  in  jener  mythischen  Zeit,  deren  Dunkel  noch 
schwer  zu  erhellen  ist.  Ja,  wenn  andere  Sternensysteme  noch 
Licht  von  der  Erde  erhalten  und  zu  einem  Bilde  gestalten  könnten, 
so  sähe  man  wohl  auf  ihnen  die  Erde  in  dem  Zustande,  wo  die 
Hammuthe  das  herrschende  Geschlecht  auf  Erden  waren ,  und 
entfernte  Nebelflecke  erblicken  sie  vielleicht  in  jener  Entwicke- 
lungsperiode ,  wo  die  grosse  Familie  riesenmässiger  Saurier  ihre 
verheerende  Herrschaft  geltend  machte.  So  zeigt  sich  die  Erde 
keinem  Weltkörper  in  der  Gegenwart,  sondern  nur  in  vergan- 
genen Zuständen ,  und  diese  können  gleichzeitig  auf  den  ver- 
schiedenen Weltkürpern  wahrgenommen  werden.  Ein  Auge,  das 
im  Stande  wäre,  die  Erde  aus  grösster  Ferne  deutlich  zu  er- 
kennen, brauchte  sich  nur  rasch  zu  nihern,  um  den  ganzen 
Verlauf  der  Weltgeschichte,  oder  richtiger,  der  Brd-  nnd  Men- 
aehengeadiiciite,  nidit  In  Eildem,  aondem  im  eigentlichen  Vor- 
gange aeiher,  an  übersohanen,  nnd  nrft  dem  Angenhiieke,  wo  ea 


Digitized  by  Google 


575 


zur  Erde  gelaugte,  wäre  diese  Geschichte  abgewickelt,  und  es 
Stande  nun  in  der  Gegenwart. 

So  durchschiessen  die  Lichtstrahlen  den  unendlichen  Haum 
und  sind  ßihig,  in  dem  für  ihre  Auffassung  bestimmten  Organe 
ein  Bild  aod  eine  unmittelbare  Anschauung  desjenigen  Zustande« 
SU  gew&hren,  wekhem  »ie  flire  Entitehung ,  Riebliiiig  lud  Ofdl* 
lationsgeschwindiglteil  verdtnkea.   Aber  dieies  Organ  mun  telber 
fthig  fein  9  euch  das  Meinate  und  schwiehste  Bild  so  empfinden, 
denn  es  dringt  sieh  eine  gnnse  Welt  in  einem  Punkte  susammen. 
Bin  Ange,  du  dies  vermöeble,  wire  ein  sllaehendea  Aoge^  ein 
endliehes  Geschöpf  ist  mit  Ihni  nirgends  avsgerHstet,  wenn  es 
•ttcfa  viele  Sehorgane  geben  mag  ,  die  dem  mensefalicben .  weit 
Oberlegen  sind.    Vielleicht  verstftrkt  man-  ihre  Wirkung  aneh|  wie 
wir  es  thnn,  durch  geeignete,  mdglieher  Weise  noch  vollkosHuiere 
Werkzeuge,  die  einen  deutlichem  Einblick  in  die  Ferne,  wie  in 
die  Yergangeoheit  gestatten ,  als  unsere  Fernröhre ,  ja  wir  können 
Hiebt  einmal -behaupten,  dass  dies  uns  Menschen  für  immer  ver- 
wehrt sein  werde,  da  Niemand  die  Entdeckungen  kOnftiger  Zeiten 
vorausbestimmen  kann.    Sind  es  nicht  die  Fernröhre,  von  deren 
Verbesserung  man  das  .erwarten  kann,  so  kommt  uns  die  Hülfe 
vielleicht  von  einer  gans  anderen  Seite,  von  welcher  wir  sie 
nicht  vermuthen.    Unseren  Voreltern  war  Erde  und  Welt  ziem* 
lieh  gleichbedeutend ;  erst  seit  wenigen  Jahrhunderten  haben  uns 
die  Fernröhre  die  Welt  erschlossen  und  gezeigt,  wie  wenig  die 
Erde  die  Welt  ist.    Wir  kennen  sie  in  einer  Weise,  von  der 
unsere  Voreltern  keine  Ahnung  hatten.    Werden  unsere  Nach- 
kommen gegen  uns  in  dasselbe  Verhältniss  treten,  von  sich  und 
uns  dasselbe  .sagen?    Die  Möglichkeit  ist  wenigstens  nicht  zu 
bestreilen. 
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